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Christliche Paideia
[ ——  C man Dıie Perspektive Theodorets VO Kyrrhos

Von FERDINAND £ROSTMEIER
septuagenarıo salutem, Norbert Brox

Theodoret VO  S Kyrrhos 1st eın gyutles Beıispiel für die Sıtuation gebildeter hri-
sStien 1m frühen unften Jahrhundert, als Politik un: Gesetzgebung dafür ZESOrgLhatten, dass das Christentum Staatsrelıg10n W AaT. Paideia W alr für diese Christen
eın Synonym für hellenisches Lebensideal, für kulturelle Identität un! für Kul-
tur insgesamt. Angesıchts der Allıanz VO Staat un! Kırche un: der Exklusivität
des Christentums WAar für Christen, die mıt der oriechischen Bıldungswelt VeI-

N, dıe selt Begınn der Mıssıon virulente rage, ob 1ne Paıdeia mıiıt
christlichem Proftil geben kann, VO brennend. Fur dıe wıssenschaftliche
Theologie galt aufzuweisen, a4ass den Bedingungen einer christlich gC-wordenen Welt der VO trühchristlichen Apologeten och 1n der Mıiınderheiten-
sıtuatıon erhobene Anspruch, 1m Christentum werde die Antıke bewahrt, 1ın
Erfüllung geht‘' In diesem Dıiıskurs Ausgang des christlichen Altertums
nımmt der yrer Theodoret eiınen promınenten Platz e1N.

Für eiıne Charakterisierung seiner Perspektive un! Posıtion ınnerhalb der
Auseinandersetzung ıne christliche Paideia 1St erforderlıch, sıch uerst
über den Theodorets eıt gü!tigep Begriff der Paıideia verständıgen un!
sıch ann ber seine Person se1ın geistiges Mılieu und soz1ıales Umtfteld
orlentlieren.

Norbert Brox hat dem Verhältnis zwıischen Evangelıum und griechischer Kulturtradition
und iınsbesondere dem ‚Durchdenken‘ des christlichen Glaubens SOWI1e seiner Artikulation
1m Rahmen der sprachlichen und denkerischen Möglichkeiten der oriechischen Bıldungstra-dition mehrere Studien gewıdmet, Der eintache Glaube und die Theologie. Zur Itkirch-
lichen Geschichte eines Dauerproblems, 1nN: DÜNnz1/A. FÜRST/E. PROSTMEIER (Hg.),Norbert Brox. DDas Frühchristentum. Schriften ZUTFC Hıstorischen Theologie (Freiburg u.

305—336; „Gott  ‚CC mıt und hne Artikel. Orıgenes ber Joh 1 1n bid 423—429;Evangelium und Kultur in der Spätantike, 1n PaAvus Hg.). Kultur als christlicher Auftragheute (Kevelaer Vn 247/-304; Wer ist Jesus? Oder die ersten Konzıilien, 1n Orıen
(1990) 52—56:; Die tfrühchristliche Debatte die Seelenwanderung, In Conc(D) (09953)427-430; Terminologisches SA frühchristlichen ede VO  - Gott, 1: SBAW.PH 1996/1 (Mün-chen 1—46; Der Glaube als Zeugni1s (München Zur Legıitimität der VWıßbegier(cur10sitas), 1n BUNGERT (Hg.), Das antıke Rom 1n Europa. Dıie Kaıiserzeıt und ıhre ach-
wirkungen (Schriftreihe der Univyersität Regensburg 12)) (Regensburg S5D Dem
Autsatz liegt meın Vortrag be] der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft 1n Osna-
brück 2004 zugrunde.



Ferdinand Prostmeier

Der Begriff NALÖELC. be1 Theodoret

Für Theodorets rage ach eiıner Paıdeia miıt christlichem Profil 1St die weıter
gefasste Bedeutung des Begriffs mafßgeblich, der zufolge NALÖELO. 1n vollendetem
Sınn den Zustand des Menschen bezeichnet, „der alle seine Möglıchkeiten ent-
faltet hat, der wahrhaft Mensch geworden 1st“2. Da „dıe echte griechische Paı-
de1aFerdinand R. Prostmeier  1. Der Begriff zauöeia bei Theodoret  Für Theodorets Frage nach einer Paideia mit christlichem Profil ist die weiter  gefasste Bedeutung des Begriffs maßgeblich, der zufolge xauöeia in vollendetem  Sinn den Zustand des Menschen bezeichnet, „der alle seine Möglichkeiten ent-  faltet hat, der wahrhaft Mensch geworden ist“?. Da „die echte griechische Pai-  deia ... nicht von dem Einzelnen ..., sondern von der Idee“? ausgeht, ist, um auf  dem Weg der Paideia den Menschen zu bilden, das literarische Vorbild zentral‘.  Die Vertrautheit mit dem literarischen und geistigen Erbe der griechischen Kul-  tur ist ein wesentliches Merkmal der Paideia. Dazu gehören auch die Vertraut-  heit mit bestimmten Vorstellungen von Gott, Materie, Mensch und Seele und die  Zustimmung zu diesen Ansichten. Werner Jaeger zufolge ist das Ziel dieser in  der rhetorischen Ausbildung vermittelten philosophischen Belehrung, „das  menschliche Leben ... zu lenken und ihm eine innere Sicherheit zu verleihen,  die nicht mehr in der Außenwelt gewonnen werden kann“. Alles im Lichte der  Paideia Gelehrte, Erlernte und Gelebte ist darum nicht nur Siegel kultureller  Identität, sondern mehr noch Ausdruck einer Geisteshaltung, einer Welt-  anschauung und letztlich eines „Wissens“ oder „Ahnens“ um letztgültiges Heil.  Die Erziehung des Menschen im Sinn der Paideia hatte also eine religiöse Di-  mension®. Zum einen in Gestalt der Vermittlung einer umfassenden Deutung der  Wirklichkeit und zum anderen in der Einübung eines gebildeten und somit  tugendhaften Lebens, das als Prolepse des erstrebten „glücklichen Lebens der  begünstigten Seelen in ihrem unsterblichen Wandel“’ erschien und das Bildungs-  streben selbst als geistige und ethische Vervollkommnung zur einer Art Ersatz-  religion® erheben konnte. Die Paideia will den Menschen befähigen, die „wahre“  und d.h. eine von Vernunft und im Streben auf das Beste geleitete Entscheidung  bei der Wahl seines Lebensloses zu treffen, die identisch ist mit der Lebensform  ? H.-I. MArrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum (Freiburg/München  1957) 146.  > W. JAEGER, Paideia. Die Formung des griechischen Menschen, 3 Bde. (Berlin 4. Aufl. 1959)  A  * Vgl. JAEGER (Anm. 3) 1,18; H. J. W. Drıjvers, Athleten des Geistes. Zur politischen Rolle  der syrischen Asketen und Gnostiker, in: J. TAuszs (Hg.), Gnosis und Politik (Paderborn u.a.  1984) 109-120, hier 119.  > W. JAEGER, Das frühe Christentum und die giechische Bildung (Berlin 1963) 31; vgl. DERs.  (Anm. 3) 3,104; DErs., Paideia Christi, in: H.-TH. JOoHANN (Hg.), Erziehung und Bildung in  der heidnischen und christlichen Antike (= WdF 377) (Darmstadt 1976) 487-502; R. PREuL,  Art. Bildung IV. Religionsgeschichtlich, dogmatisch, ethisch, in: RGG* 1 (1998) 1582-1584,  hier 1583.  $ Vgl. JAEGER, Das frühe Christentum (Anm. 5) 31.  7 MARROU (Anm. 2) 149.  ® Vgl. H.-G. van LENGERICH, NISTIS KAI NAIAEIA KAI MOP®QX3IZ. Ein ideen-  geschichtlicher Beitrag zur Einschmelzung antiker Philosopheme und christlicher Spekulati-  on zur Zeit der Hochpatristik. Untersucht am Beispiel der Schriften De professione christia-  na, De perfectione und De virginitate des Kappadokiers Gregor von Nyssa (Ph. Diss.  Münster 1994) 22.  Va  (nıcht VO dem Eiınzelnen sondern VO der Idee“? ausgeht, Ist; auf
dem Weg der Paıideia den Menschen bılden, das lıterarısche Vorbild zentral*?.
Die Vertrautheit mıt dem lıterarıschen un: geistigen Erbe der griechischen Kul-
tur 1st eın wesentliches Merkmal der Paıideia. Dazu gehören auch die Vertraut-
eıt mıt bestimmten Vorstellungen VO Gott, Materıe, Mensch und Seele und die
Zustimmung diesen Ansıchten. Werner Jaeger zufolge 1St das Ziel dieser ın
der rhetorischen Ausbildung vermiıttelten phılosophischen Belehrung, „ das
menschliche LebenFerdinand R. Prostmeier  1. Der Begriff zauöeia bei Theodoret  Für Theodorets Frage nach einer Paideia mit christlichem Profil ist die weiter  gefasste Bedeutung des Begriffs maßgeblich, der zufolge xauöeia in vollendetem  Sinn den Zustand des Menschen bezeichnet, „der alle seine Möglichkeiten ent-  faltet hat, der wahrhaft Mensch geworden ist“?. Da „die echte griechische Pai-  deia ... nicht von dem Einzelnen ..., sondern von der Idee“? ausgeht, ist, um auf  dem Weg der Paideia den Menschen zu bilden, das literarische Vorbild zentral‘.  Die Vertrautheit mit dem literarischen und geistigen Erbe der griechischen Kul-  tur ist ein wesentliches Merkmal der Paideia. Dazu gehören auch die Vertraut-  heit mit bestimmten Vorstellungen von Gott, Materie, Mensch und Seele und die  Zustimmung zu diesen Ansichten. Werner Jaeger zufolge ist das Ziel dieser in  der rhetorischen Ausbildung vermittelten philosophischen Belehrung, „das  menschliche Leben ... zu lenken und ihm eine innere Sicherheit zu verleihen,  die nicht mehr in der Außenwelt gewonnen werden kann“. Alles im Lichte der  Paideia Gelehrte, Erlernte und Gelebte ist darum nicht nur Siegel kultureller  Identität, sondern mehr noch Ausdruck einer Geisteshaltung, einer Welt-  anschauung und letztlich eines „Wissens“ oder „Ahnens“ um letztgültiges Heil.  Die Erziehung des Menschen im Sinn der Paideia hatte also eine religiöse Di-  mension®. Zum einen in Gestalt der Vermittlung einer umfassenden Deutung der  Wirklichkeit und zum anderen in der Einübung eines gebildeten und somit  tugendhaften Lebens, das als Prolepse des erstrebten „glücklichen Lebens der  begünstigten Seelen in ihrem unsterblichen Wandel“’ erschien und das Bildungs-  streben selbst als geistige und ethische Vervollkommnung zur einer Art Ersatz-  religion® erheben konnte. Die Paideia will den Menschen befähigen, die „wahre“  und d.h. eine von Vernunft und im Streben auf das Beste geleitete Entscheidung  bei der Wahl seines Lebensloses zu treffen, die identisch ist mit der Lebensform  ? H.-I. MArrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum (Freiburg/München  1957) 146.  > W. JAEGER, Paideia. Die Formung des griechischen Menschen, 3 Bde. (Berlin 4. Aufl. 1959)  A  * Vgl. JAEGER (Anm. 3) 1,18; H. J. W. Drıjvers, Athleten des Geistes. Zur politischen Rolle  der syrischen Asketen und Gnostiker, in: J. TAuszs (Hg.), Gnosis und Politik (Paderborn u.a.  1984) 109-120, hier 119.  > W. JAEGER, Das frühe Christentum und die giechische Bildung (Berlin 1963) 31; vgl. DERs.  (Anm. 3) 3,104; DErs., Paideia Christi, in: H.-TH. JOoHANN (Hg.), Erziehung und Bildung in  der heidnischen und christlichen Antike (= WdF 377) (Darmstadt 1976) 487-502; R. PREuL,  Art. Bildung IV. Religionsgeschichtlich, dogmatisch, ethisch, in: RGG* 1 (1998) 1582-1584,  hier 1583.  $ Vgl. JAEGER, Das frühe Christentum (Anm. 5) 31.  7 MARROU (Anm. 2) 149.  ® Vgl. H.-G. van LENGERICH, NISTIS KAI NAIAEIA KAI MOP®QX3IZ. Ein ideen-  geschichtlicher Beitrag zur Einschmelzung antiker Philosopheme und christlicher Spekulati-  on zur Zeit der Hochpatristik. Untersucht am Beispiel der Schriften De professione christia-  na, De perfectione und De virginitate des Kappadokiers Gregor von Nyssa (Ph. Diss.  Münster 1994) 22.  Va  (lenken un! ıhm eine innere Sıcherheit verleihen,
die nıcht mehr in der Außenwelt SCW! werden annn  «5 Alles 1im Lichte der
Paıdeia Gelehrte, Erlernte un:! Gelebte 1St darum nıcht I1UT Sıegel kultureller
Identität, sondern mehr och Ausdruck eıner Geıisteshaltung, einer Welt-
anschauung und letztlich eines „Wıssens“ oder „Ahnens“ letztgültiges eıl
Die Erziehung des Menschen 1mM Sınn der Paıde1ia hatte also iıne relig1öse Di-
mensıon®©. Zum einen iın Gestalt der Vermittlung eıner umtassenden Deutung der
Wırklichkeit und ZU anderen in der Einübung eines gebildeten un! sOmıt
tugendhaften Lebens, das als Prolepse des erstrebten „glücklichen Lebens der
begünstigten Seelen 1n ıhrem unsterblichen Wandel“ erschıen un! das Bıldungs-
streben selbst als geistige un:! ethische Vervollkommnung ZUur eiıner Art Ersatz-
relıg10n® erheben konnte. Dıi1e Paıdeia 11 den Menschen befahıigen, die „wahre“
und ıne VO  - Vernuntft und 1m Streben auf das Beste geleitete Entscheidung
be]1 der W.ahl selnes Lebensloses treffen, dıe ıdentisch 1St mıt der Lebenstorm

H.-1 MARROU, Geschichte der Erziehung 1mM klassıschen Altertum (Freiburg/München
146

JAEGER, Paıdeia Dıie Formung des griechischen Menschen, Bde Berlın Aufl
1,14

4  4 Vgl JAEGER (Anm 3 1,468; DRIJVERS, Athleten des eıstes. Zur politischen Rolle
der syriıschen Asketen und Gnostiker, 1N: TAUBES (Hg.), Gnosıs und Politik (Paderborn 1U 15

109—120, hıer 119
JAEGER, )as frühe Christentum und die xiechische Bıldung Berlın Öal vgl DERS.

(Anm. 3,104; DERS., Paideia Christıi, 11 H.-Ty JOHANN (Hg.), Erziehung und Bıldung 1n
der heidnischen und christlichen Antiıke WdF 377 (Darmstadt 45/-—-502; PREUL,
Art. Bıldung Religionsgeschichtlich, dogmatisch, ethisch, 1n RGG* (1998)'
hıer 1583

Vgl AEGER, Das frühe Christentum (Anm 5 31
MARROU (Anm Z 149
Vgl H.- LENGERICH, KAI L11IAIAEIA KAI Eın ideen-

geschichtlicher Beıtrag ZEinschmelzung antıker Philosopheme und christlicher Spekulati-
ZUr eıt der Hochpatristik. Untersucht Beispiel der Schriften De professione christia-

N De perfectione und De vırgınıtate des Kappadokiers Gregor VO Nyssa (Ph Dıss
Münster

e C



Christliche Paiıdeia

und dem Lebensideal®. Bıldung 1in diesem umtassenden Sınn hatte „kein anderes
Zıel, als ZUur reichsten und vollkommensten Oorm der Persönlichkeit gelan-
gen.  «# 10 Dieses 1mM Bıldungsprogramm der Paıideija!! vermuıttelte sSOWwIl1e reprasen-
tierte gemeinsame un!: zugleich der hıstorischen Wıiırklichkeit Orlentierte
„Ideal des persönlıchen Lebens“!? bedeutete, dass alle, die der Paideia teilha-
ben, durch einen gemeınsamen Schatz VO Vorbildern, Regeln un:! Metaphernverbunden sınd, und VOT allem durch 1ne gemeınsame Sprache‘?. Dieses kultu-
relle Band der Paıdeija ermöglıchte darum Kommunikation un:! Übereinstim-
INUNg und erleichterte somıt dıe polıtische Gestaltung gemeınsamen Lebens.
Daran sıeht INan, 24SSs Paıdeia nıcht blofßß Intellektualität meınt un: ebenso wen12die Summe persönlıcher Künste un:! erworbener Kenntnisse ist1+. Wesentlıch 1st
vielmehr die 1in die hellenische Eriınnerungskultur eingebettete existentielle FEın-
eıt VO  . Kenntnıiıs der Inhalte un: Formen einerseılts mıt der Praxıs andererseıts.
Hıerin spiegelt sıch dıe elementare, klassısche Verbundenheit VO  - NALÖELC, AQE-
Tn un: der (philosophischen) Idee des ÜyaOOV wıder!>. Das Ziel der Paıde1ia 1st
allerdings nıcht dıe urbane elıtäre Intellektualität, sondern 1ne Haltung, die sıch
durch Sensıbilıtät, Klugheıt, Weiıtsıcht un:! Zutrauen auszeıiıchnet un:! darum die
Gestaltung des Lebens erleichtert. Eben deshalb verlangt Paıde1ia ach der rich-
tiıgen Erkenntnis, weıl diese z richtigen Handeln führt Diese Orıientierunghäalt VOT allem die ererbte lıterarısche Tradıition bereıt, un:! S1e wırd Destätigt in
der Erfahrung VO  — Konvention un! Konsens!®©. In Gestalt der Paideia besaßen

Vgl JAEGER, Paideia (Anm 3 3,99—1
10 SCHWENK, Hellenistische Paideia und christliche Erzıehung, 1 (COLPE un Hg.).Spätantike und Christentum. Beıträge ZUr Religions- und Geistesgeschichte der oyriechisch-römıschen Kultur und Zivilisation der Kaıiserzeıt Berlıin 147

Vgl MARROU (Anm. 46/-476; STAMER, Die EYKÜUKALOG NALÖELO. 1n dem Urteıil der
griechischen Philosophenschulen, 1nN: Beilage ZU Jahresbericht Gymnasıum Kaiserslau-
tern) (Kaiserslautern IRMSCHER,; Inhalte und Instiıtutionen der Biıldung 1n der Spät-antıke, 1n COLPE (Anm 10) 159—172; DEMANDT, Dıie Spätantike. Römische Geschichte
VO Diocletian bis Justinian 284—563 an Chr. (=HAW 3,6) (München 352=3/5 422—42/;

HOSse, Kleine griechische Literaturgeschichte. Von Homer bis ZU nde der Antike
(München WLA
12 MARROU (Anm. 147; vgl JAEGER (Anm 3 1,14
13 Vgl MARROU (Anm. Z D92: JAEGER, Das rühe Christentum (Anm. 5 O5 sıeht arum 1n
der griechischen Überlieferung „das letzte kulturelle Band“ der spätantıken mediterra-
NenNn Welt.
14 Vgl JAEGER (Anm. 3 16 MARROU (Anm. 2 2231 HAEHLING, Dıie Begriffe TEXVNund UNX ON 1m Geschichtswerk Herodots, 1n: Inquirens subtilia diversa (FS Dıietrich ohr-
INann ZUuU 65 Geburtstag) Aachen 227-236, hat gezeligt, ass der Hıstoriker beıde
Begriffe nıcht exklusıv 1n technischer Konnotatıon verwendet, sondern uch dazu, die kultu-
relle, zıvilisatorische und damıt geistige Leistung kenntlich machen, die AUuUsSs dem betref-
fende (technischen) Objekt ersichtlich wiırd Zwar fehlt be] Herodot der Begriff NALÖELC,
scheint aber, dass bereits VOT Platon der spater mıiıt dem Paıdeia-Begriff bezeichnete ‚Zustand
des Menschen!‘ als undamen: zıyılısatorıischer Errungenschaften und des hohen kulturellen
Nıveaus angesehen wurde
15 Vgl JAEGER 3 ‚23—6.
16 Vgl CHRISTES, Bıldung und Gesellschaft. Dıie Einschätzung der Bıldung und ıhrer Ver-
mıiıttler 1n der griechisch-römischen Antike (Darmstadt



Ferdinand Prostmeıier

somıt die hellenistischen mediıterranen Gesellschaften einen wichtigen Faktor
un: Iräger für ıhre Eıinheit, Stabilität un: Kontinuntät!’. Man annn darum Paı-
de1a als zentralen Begriff des hellenischen Selbstverständnisses bezeichnen.

Vertechter der hellenischen Kulturtradition W1€e Kelsos, Porphyrios un:! Kaı-
SCI Julıan, die den Christen Unbildung (ANALÖEVOLOA) vorwerten, wofür fehlende
Eloquenz un der Mangel Eleganz des christlichen Schrifttums als sıchere
Indızıen yalten!®, wollten damıt die kulturelle Fremdheit des Christentums auf-
decken. Deshalb se]len Christentum un:! Hellenentum, Evangelıum un:! oriecht-
sche Kultur unvereınbar. Fundament ıhrer Kritik 1St hıerbei aber die Analyse,
4SS dıe 1mM Zeichen der Paıideia stehende kulturelle Identität mi1t eıner spez1-
ıschen Wiırklichkeitsauffassung einhergeht.

Theodorets rage ach eıner christlichen Paıideia beruhrt also sowohl dıe
Grundlagen des Christentums als auch dıe der yriechischen Kultur. Er steht
hıermıit 1ın der TIradıtion der Auseinandersetzung Anpassung un Wıder-
spruch, die mıt den Apologeten begonnen hat Unter welchen onkreten Rah-
menbedingungen entwirft aber Theodoret seiıne Sıcht einer christlichen Paıdeja?

Theodoret VO Kyrrhos un:! das geistige Mıliıeu iın Antıiochien

Der Name Theodoret VO Kyrrhos 1st AUS der Konzıils- un: der Dogmen-
geschichte des Jahrhunderts vertraut; *” ekannt sınd seıne Kırchengeschichte
un: seıne Vıten syrıscher Mönche?° SOWl1e seıne vorzüglichen exegetischen Ar-

17 Dıiese Verbundenheit in der VO der Paıdeia gepragten Erinnerungskultur lässt Jen«eC Gleich-
heit und Eintracht entstehen, auf die 1in der Antıke der Freundschaftsbegriff Anwendung
tinden kann und die z.B Voraussetzung 1sSt für ıne öffentliche Karrıere; vgl BRUNT,
The Emperor’s Choice of Amauıcı, 1n KNEISSL/ V. LOSEMANN (Hg.), Ite Geschichte und
Wiıssenschaftsgeschichte (FS arl Christ ZzuU 65 Geburtstag) (Darmstadt 39—56;

FÜRST, Streıit Freunden. Ideal und Realıtät ın der Freundschaftslehre der Antike
(Beıträge ZUr Altertumskunde 85) (Stuttgart/Leıipzıg Vgl ferner VEYNE, Humanıtas.
Dıie Römer und die andern, 1nN: GIARDINA, Der Mensch der römischen Antike (Frankfurt

382-4172
18 Dieser alte orwurf 1st auch Thatz affect. TOOCH. 1 ekannt: Tnv MLOTLV EXWUOÖNOOAV
TINV NUWETEQOAV4  Ferdinand R. Prostmeier  somit die hellenistischen mediterranen Gesellschaften einen wichtigen Faktor  und Träger für ihre Einheit, Stabilität und Kontinuität’. Man kann darum Pai-  deia als zentralen Begriff des hellenischen Selbstverständnisses bezeichnen.  Verfechter der hellenischen Kulturtradition wie Kelsos, Porphyrios und Kai-  ser Julian, die den Christen Unbildung (dnraıöevoia) vorwerfen, wofür fehlende  Eloquenz und der Mangel an Eleganz des christlichen Schrifttums als sichere  Indizien galten'®, wollten damit die kulturelle Fremdheit des Christentums auf-  decken. Deshalb seien Christentum und Hellenentum, Evangelium und griechi-  sche Kultur unvereinbar. Fundament ihrer Kritik ist hierbei aber die Analyse,  dass die im Zeichen der Paideia stehende kulturelle Identität mit einer spezi-  fischen Wirklichkeitsauffassung einhergeht.  Theodorets Frage nach einer christlichen Paideia berührt also sowohl die  Grundlagen des Christentums als auch die der griechischen Kultur. Er steht  hiermit in der Tradition der Auseinandersetzung um Anpassung und Wider-  spruch, die mit den Apologeten begonnen hat. Unter welchen konkreten Rah-  menbedingungen entwirft aber Theodoret seine Sicht einer christlichen Paideia?  2. Theodoret von Kyrrhos und das geistige Milieu in Antiochien  Der Name Theodoret von Kyrrhos ist aus der Konzils- und der Dogmen-  geschichte des 5. Jahrhunderts vertraut;'” bekannt sind seine Kirchengeschichte  und seine Viten syrischer Mönche” sowie seine vorzüglichen exegetischen Ar-  7 Diese Verbundenheit in der von der Paideia geprägten Erinnerungskultur lässt jene Gleich-  heit und Eintracht entstehen, auf die in der Antike der Freundschaftsbegriff Anwendung  finden kann und die z.B. Voraussetzung ist für eine öffentliche Karriere; vgl. P. A. BRUNT,  The Emperor’s Choice of Amici, in: P. Kne1ssL/V. LOsEMAnNn (Hg.), Alte Geschichte und  Wissenschaftsgeschichte (FS Karl Christ zum 65. Geburtstag) (Darmstadt 1988) 39-56;  A. FürsrT, Streit unter Freunden. Ideal und Realität in der Freundschaftslehre der Antike  (Beiträge zur Altertumskunde 85) (Stuttgart/Leipzig 1996). Vgl. ferner P. VEYNE, Humanitas.  Die Römer und die andern, in: A. GIARDINA, Der Mensch der römischen Antike (Frankfurt  u.a. 1991) 382-412.  1# Dieser alte Vorwurf ist auch Thdt., affect. prooem. 1, bekannt: TYv T& KLOTW EXWUOÖNGOAV  TV YMWETEQOV ... ÄEYOVTEG ... TNG TOV ÄNOOTOAMV KATNYOQOUV ÄNALÖEVOLAG, BALBAQOUS  ANOKANOUVTEG. TO YAaOVEOV TNS EVUENELAG 0U EyXovTAS. — Zum Vorwurf der stilistischen  Unzulänglichkeit der christlichen Literatur und der Unsinnigkeit der christlichen Lehre, ins-  besondere der Eschatologie, vgl. die Hinweise bei W. Krause, Die Stellung der frühchristli-  chen Autoren zur heidnischen Literatur (Wien 1958) 49f.; F. R. PROSTMEIER, „Die Wolke der  Gottlosigkeit“. Gültigkeit und politische Relevanz des traditionellen Wirklichkeitsverständ-  nisses in der Polemik gegen das Christentum bei Kaiser Julian, in: JAC 44 (2001) 33-57.  ” Vgl. A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd. 1: Von der Aposto-  lischen Zeit bis zum Konzil von Chalcedon (451) (Freiburg u.a. 1979) 693-700. 737; L. PEr-  RONE, Von Nicaea (325) nach Chalcedon (451), in: G. ALBERIGO (Hg.), Geschichte der Kon-  zilien. Von Nicaenum bis zum Vaticanum II (Düsseldorf 1993) 86—88. 103-106. 115f.  2 Vgl. TH. URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bishop and the holy man (Ann Arbor,  Mich. 2002) 40-51.AEYOVTEG4  Ferdinand R. Prostmeier  somit die hellenistischen mediterranen Gesellschaften einen wichtigen Faktor  und Träger für ihre Einheit, Stabilität und Kontinuität’. Man kann darum Pai-  deia als zentralen Begriff des hellenischen Selbstverständnisses bezeichnen.  Verfechter der hellenischen Kulturtradition wie Kelsos, Porphyrios und Kai-  ser Julian, die den Christen Unbildung (dnraıöevoia) vorwerfen, wofür fehlende  Eloquenz und der Mangel an Eleganz des christlichen Schrifttums als sichere  Indizien galten'®, wollten damit die kulturelle Fremdheit des Christentums auf-  decken. Deshalb seien Christentum und Hellenentum, Evangelium und griechi-  sche Kultur unvereinbar. Fundament ihrer Kritik ist hierbei aber die Analyse,  dass die im Zeichen der Paideia stehende kulturelle Identität mit einer spezi-  fischen Wirklichkeitsauffassung einhergeht.  Theodorets Frage nach einer christlichen Paideia berührt also sowohl die  Grundlagen des Christentums als auch die der griechischen Kultur. Er steht  hiermit in der Tradition der Auseinandersetzung um Anpassung und Wider-  spruch, die mit den Apologeten begonnen hat. Unter welchen konkreten Rah-  menbedingungen entwirft aber Theodoret seine Sicht einer christlichen Paideia?  2. Theodoret von Kyrrhos und das geistige Milieu in Antiochien  Der Name Theodoret von Kyrrhos ist aus der Konzils- und der Dogmen-  geschichte des 5. Jahrhunderts vertraut;'” bekannt sind seine Kirchengeschichte  und seine Viten syrischer Mönche” sowie seine vorzüglichen exegetischen Ar-  7 Diese Verbundenheit in der von der Paideia geprägten Erinnerungskultur lässt jene Gleich-  heit und Eintracht entstehen, auf die in der Antike der Freundschaftsbegriff Anwendung  finden kann und die z.B. Voraussetzung ist für eine öffentliche Karriere; vgl. P. A. BRUNT,  The Emperor’s Choice of Amici, in: P. Kne1ssL/V. LOsEMAnNn (Hg.), Alte Geschichte und  Wissenschaftsgeschichte (FS Karl Christ zum 65. Geburtstag) (Darmstadt 1988) 39-56;  A. FürsrT, Streit unter Freunden. Ideal und Realität in der Freundschaftslehre der Antike  (Beiträge zur Altertumskunde 85) (Stuttgart/Leipzig 1996). Vgl. ferner P. VEYNE, Humanitas.  Die Römer und die andern, in: A. GIARDINA, Der Mensch der römischen Antike (Frankfurt  u.a. 1991) 382-412.  1# Dieser alte Vorwurf ist auch Thdt., affect. prooem. 1, bekannt: TYv T& KLOTW EXWUOÖNGOAV  TV YMWETEQOV ... ÄEYOVTEG ... TNG TOV ÄNOOTOAMV KATNYOQOUV ÄNALÖEVOLAG, BALBAQOUS  ANOKANOUVTEG. TO YAaOVEOV TNS EVUENELAG 0U EyXovTAS. — Zum Vorwurf der stilistischen  Unzulänglichkeit der christlichen Literatur und der Unsinnigkeit der christlichen Lehre, ins-  besondere der Eschatologie, vgl. die Hinweise bei W. Krause, Die Stellung der frühchristli-  chen Autoren zur heidnischen Literatur (Wien 1958) 49f.; F. R. PROSTMEIER, „Die Wolke der  Gottlosigkeit“. Gültigkeit und politische Relevanz des traditionellen Wirklichkeitsverständ-  nisses in der Polemik gegen das Christentum bei Kaiser Julian, in: JAC 44 (2001) 33-57.  ” Vgl. A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd. 1: Von der Aposto-  lischen Zeit bis zum Konzil von Chalcedon (451) (Freiburg u.a. 1979) 693-700. 737; L. PEr-  RONE, Von Nicaea (325) nach Chalcedon (451), in: G. ALBERIGO (Hg.), Geschichte der Kon-  zilien. Von Nicaenum bis zum Vaticanum II (Düsseldorf 1993) 86—88. 103-106. 115f.  2 Vgl. TH. URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bishop and the holy man (Ann Arbor,  Mich. 2002) 40-51.ING TOV AITOOTOAÄOV KOATNYOQOUV ANALÖEVOLAG, BAEBAQOUG
ÜNOKXAÄOUVTEC. To YAQODUQOV TNG EUENELAC OU% EXOVTAG. Zum Vorwurt der stilistischen
Unzulänglichkeit der christlichen Lıiteratur und der Unsinnigkeit der christlichen Lehre, 1NS-
besondere der Eschatologie, vgl die Hınweise bei KRAUSE, Dıie Stellung der frühchristli-
hen utoren Zur heidnischen Literatur (Wıen f, PROSTMEIER, „Die Wolke der
Gottlosigkeit“. Gültigkeit und politische Relevanz des tradıtionellen Wıirklichkeitsverständ-
nısses 1n der Polemik das Christentum bei Kaıser Julian, 1N: JAC (2001) 335257
19 Vgl GRILLMEIER, Jesus der Christus 1m Glauben der Kirche. Bd Von der Aposto-
ıschen elit bıs ZUu Konzıl VO  - Chalcedon (Freiburg u. 693—/00 I3l PER-
RONLKE, Von Nıcaea nach Chalcedon 1n ÄLBERIGO (B Geschichte der Kon-
zılien. Von Nıcaenum bıs ZVatıiıcanum I1 (Düsseldorf 56—88 103—106 115%€.
20 Vgl Ia URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bishop and the holy INa (Ann Arbor,
Miıch 40—51
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beıten?! Theodoret wırd 3903 Todesjahr des Lıbanıus gewissermafßen 1115

letzte saeculum der römiıschen Geschichte hineingeboren” Wıe viele SCIILCT

Standesgenossen aus begüterten“ christlichen oder heidnischen Famılien An-
tiochıjen?* wachst bılıngual auf Er beherrscht Syrısch und lernt VO kleın auf
die Kultur- un: Biıldungssprache SCIILCT mediıterranen Welt Griechisch® In der
Metropole ()rontes ZWAar keıine eigentlich phılosophischen Schu-
len, aber dem allgemeinen Bıldungsbetrieb wurden durch Rhetoren auch phi-
losophische Ideen verschiıedener Provenıenz vermuıttelt wobel die ZEILZENOSS1L-
sche Platonauslegung dominıiert haben wiırd?® Diese orm der spätantıken
Bıldung wırd auch Theodoret erhalten haben? Von klein auf hat Theodoret aber
auch intfensıven Kontakt syrıschen Mönchen?? Ihre Askese W al für
Kreıise des nordsyrischen Christentums das Vorbild dem die CISCILC Lebens-
führung OrlıenNTIert wurde Wıe schon be1 den Phiılosophen der Zweıiten Sophı-
stik>° ıhre Entsagung als Erweıs für die Wıahrheit galt 1U  _ be1 den Möoönchen

Vgl Der Byzantıner Photius (etwa 810 893) spricht MI1L Respekt VO: iıhm als 9  I1 der
beachtlichsten Exegeten der kaum seinesgleichen findet ot CO 31 — Erhalten
sınd Theodorets Untersuchungen Zzu Pentateuch und den geschichtlichen Werken,
Kommentare den Psalmen, dem Hohenlied und den Propheten Erklärungen
7200 Corpus Paulinum Näheres Theodorets exegetischen Arbeiten vgl GGUINOT
Lexegese de Theodoret de Cyz (Parıs
22 Zur Person vgl BRUNS Art Theodoret VO Cyrus, ‚AL (Freiburg Autfl

683 685 WESSELING Art Theodoret BKL 11 (1996) 936 95 / KOCH
Strukturen und Geschichte des Heıls der Theologie des Theodoret VO  S Kyros Eıne dog-
INECIMN- und theologiegeschichtliche Untersuchung FIS 1%) (Frankfurt

LIEBESCHUETZ Antioch Cıty and imper1al Administration the later Roman
Empiıre Oxford 61— 2402255 259—261
23 Vgl Thdt., C 2,6.9—
24 ol Chrys., ND O ferner WALLACE-HADRILL, Christian Antioch (Cambridge

sZ DOWNEY, Hıstory of Antioch ı 5yrıa from Seleucus the rab Conquest
(Princeton SATRE L’Orıient Romaın (Parıs 328—349 JONES Chities
of astern Roman Provınces Oxford Aufl 241—7)44 263—7268% 297% HAHN, „Die
Tempel sınd dıe Augen der Stäiädte Religiöse Landschaft und Christianisierung ord-
SYTIICH, DERS (Heg X Relig1öse Landschaften (Münster 141 179
25 Vgl Thdt affect 5 74# rel Zur soziokulturell und topographisch bedingten
Sprachkompetenz Griechisch und Syrisch ICSD Aramäısch vgl BROCK Greek und Sy-
L1LAC Late Antıque Syrıa, BOWMANN/G WOoOOLF (Hg s Liıteracy and Power the
Antıquity World (Cambrıidge 149 160 DOWNEY DRIJVERS 5yrıa Culture
ate aNTIQU1LLYy Hellenısm and Local Tradıtions Mediterraneo antıico (2004) 95 113
26 Vgl HOossE (Anm 1 196—-212 FESTUGIERE Antioche PalCcHNC Chretienne 1ba-
11US, Chrysostome les LLLO111C5 de Syrıe (Parıs 211 = 246 Allerdings Jh
neben den alten Hochburgen der philosophischen Bildung C11C kleine Zahl VO Studienzen-
tiren den Vordergrund darunter Antiochien, das SCLHEN Schwerpunkt der Rhetorik 5C-
habt haben scheint vgl MARROU (Anm Z 318
27 Vgl SPADAVECCIA, The etorical Tradition the Letters of Theodoret of Cyrus,

VAVRINCEK (Hg From ate Antıquıity Early Byzantıum (Prag 249—7)5)
28 Vgl Ihdt rel I 13
29 Vgl HAHN (Anm 25)) 156 165 DRIJVERS (Anm 1720

Vgl ÄNDERSON The pepaiıdeumenos aACTLION Sophistıs and their outlook the early
CINDITC, NRW I1 33 (1989)9 DERS Sage, and sophist Holy INCIMN and theır
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für die Wahrheit des christlichen Glaubens. Neben der Bıldung vemaißs klassı-
scher TIradıtion werden für Theodoret biblische Bıldung un:! das Lebensvorbild
der Mönche prägend. Theodoret verfügt also ber die beiden Schlüsselkom-

kultivierter, aufgeklärter, eben: gebildeter Christen. Das zeıgenZzwel Vorgänge, mıt denen 1mM aNZCNH Orıent VO sıch reden machte:
Theodoret 1Sst 23 Jahre als W1e auch ber andere Standesgenossen erzahlt

wırd?! se1ın Erbe verkauft, Mönch werden??. Im Jahr 416 trıtt iın das
Zzwel Tagesreisen sudlich VO Antıiochien gelegene Kloster Nıkertai be1 Apameıa(Orontes ein?. Bereıts eın Jahr spater macht der gebildete Mönch erneut auf
sıch aufmerksam: Theodoret wiırd Lektor 1ın Antıochien un:! hält seiıne
Predigt. Dieses Debüt VOT den durch die rhetorische Tradıtion 1ın Antıochijen
besonders kritischen un durch die sprachliche Kunst des Chrysostomus VCI-
wöhnten Christen SOWl1e der Erfolg se1iner weıteren Reden ührten 423 dazu,dass Theodoret Z Bischof VO Kyrrhos* geweıht wurde. In kürzester eıt
etabliert sıch Theodoret 1in seinem Bıstum nıcht 1Ur als geistliche, sondern auch
als weltliche Vertrauensperson, ındem konsequent un:! mıiıt Bravour alle Auf-
gaben wahrnımmt, W1e VO  an einem Wohltäter un! Spiıtzenbeamten erwartet
wırd>e. Diese für das Amt des Episkopos ın staatskıirchlicher eıt sıgniıfikanteDoppeltunktion 1St geradezu Sınnbild für dıe christliche Paıdeia Theodorets.

assocı1lates 1n the early Roman empiıre (London/New ork9 BOWERSOCK, Greek
Sophists 1n the Roman Empire Oxford HAHN, Der Philosoph und die Gesellschaft.
Selbstverständnis, öffentliches Auftreten und populäre Erwartung 1n der hohen Kaıserzeıt
(Stuttgart VO  Z MÖLLENDORFF, Auftf der Suche nach der verlogenen Wahrheit. Luki-
ans „Wahre Geschichten“ (Tübingen DE SCHMITZ, Bıldung und Macht Zur soz1ıalen
polıtischen Funktion der zweıten Sophistik 1n der griechischen Welt der Kaiserzeıt München

BORG (=e.)) Paideia. The World of the Second Sophistic Millennium-Studi-
(Berlin/New ork Ta BUCHHEIM, Dıie Sophıistik als Avantgarde normalen 1»6-

ens (Hamburg
Archetypisch für die Mönchsliteratur WIr! d die Schilderung der AVOAXWOONOLE des wohl-

habenden und gebildeten) Fellachen AÄAntonius und ihre Deutung mithilfe des Nachfolgerufs(Mt 4,20) und des Gleichnisses VO reichen Jungen Mann (Mt 9  > vgl Ath., Anton. 27terner FRANK, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums (Darmstadt
ZANDER, Als die Religion noch nıcht langweılig W al. Die Geschichte der Wü-

stenvater (Köln Aufl 200
42 Vgl Thdt., C 113
53 Anlässlıch seiner Verbannung auf der Synode VO  S Ephesus 449 ersucht Theodoret, sıch TO
NUETEQOV WOVOOTNOLOV zurückziehen dürfen Daraus wırdN geschlossen, dass für iıhn
das Kloster Nıkertai seine „geistige Heı1ımat“ geblieben WAar.
34 Vgl IROMBLEY, Hellenic Religion and Christianisation 370529 Leiden “4995)1,133-—135. 147149 205—227; CANIVET, Theodoret de Cyr. Therapeutique des Maladies
Helleniques 57bıs) (Parıs / 1027 URBAINCZYK, Theodoret of Cyrrhus. The bı-
shop anı the holy INan (Ann Arbor, Mich 2123
35 Vgl Thdt:; C fr AL Datierung Näheres bei GÜNTHER, Theodoret VO  S Cyrus und die
Kämpfe 1n der oriıentalıschen Kırche VO Tode Cyrills bıs ZUr Einberufung desT Räu-
ber-Konzıils (Aschaffenburg —
36 Kennzeichnend für Theodorets Wırken 1st seiıne Posıition 1n der Sklavenfrage. Mıt über-
raschen! hellsichtiger volks- und betriebswirtschaftlicher Argumentatıon und iInweıls
auf die nıcht verantwortbaren soz1alen Folgen trıtt für eine Beibehaltung der Sklaverei ein
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Diese Lebens- un Schaffensphase Theodorets dauert bıs 430 S1e 1Sst für
das 'Thema auch deshalb entscheidend, weıl Theodoret wahrscheinlich bereits
während seiner Mönchszeit Jjene Schrift verfasst hat, AaUus der seıne Perspektive
eıner christlichen Paıdeia erhoben werden kann, namlıch se1n apologetisches
ODUS INASDUIN., Er „Heılung der hellenischen Krankheiten oder Wıeder-
erkennen der Wahrheit des Evangelıums AaUS der hellenischen Phiılosophie“”.

Die tolgende Lebens- un:! Schaffensphase 1st epragt VO den christologischen
Kontroversen zwischen Antıiochien un! Alexandrien. Der Tiefpunkt 1St dıe Ver-
dammung VO Theodorets Christologie durch die 508 Räubersynode VO Ephe-
SUS 449 SOWIl1e die Exiliıerung AaUus seiner Diözese Kyrrhos. ach seiner Rehabiıli-
tierung durch das Konzıl VO Chalcedon 451 verlief se1ın Lebensabend Ww1e
se1ıne Mönchszeıt wıederum 1ın ruhigen Bahnen. Theodoret starb als Bischof
VO Kyrrhos während der Herrschaft VO  S Kaıser Leo (457-474), un: ZWAar
ach 458 un! VOT 466

Die Personalnachrichten ber das Lebensdrittel zeıgen, 4SSs Theodoret
mıiıt der VO der Paıideija gepragten Kultur WAal. Er beherrscht ıhre Inhalte
un: Formen, weıf(ß Konventionen, un: handelt 1mM ONsens mıt dieser
Tradition. Seine yEsSAMLE Lebensorientierung fußt ındes 1m syrıschen Mönch-
u Anstelle der philosophisch gepragten Wiırklichkeitsauffassung steht be]
ıhm die MLOTLG, die inhaltlıch den Glauben Christus meınt un 1n dem sıch
das Erkennen, Wer 1St, un! das Vertrauen auf das Zeugn1s geschichtlicher
Autorität verbinden. Die rage, ob 1ne Paideia miıt christlichem Proftil yeben
kann, WAar also keineswegs 11Ur VO akademischem Interesse. S1e betraft das kul-
turelle un relıg1öse Selbstverständnis Theodorets.

Seine Perspektive hängt aber nıcht 1Ur VO  e} seinem persönlıchen Lebensweg
ab Daneben haben Z7We]1 Faktoren ıne Rolle gespielt. Erstens der Sıeg des hrı1-

Die christliıchen Kaıser hatten durch die konsequente Durchsetzung
SOWI1e Ausfaltung antıheidnischer Rechtsbestimmungen* und nıcht zuletzt
durch ıhre Personalpolitik” dafür DESOFZT, ass die Kırche, SCNAUCI die VO der

und steht darın ftast als Eınzelgänger da seinen Zeıiıtgenossen. Näheres vgl KLEIN,
Dıie Sklavenfrage bei Theodoret VO Kyrrhos. „Dıie ede des Bischofs ber die Vor-
sehung“, 1n: WIRTH (Hg.), Romanıtas Christianitas. Untersuchungen ZUr Geschich-

und Literatur der römischen Kaıserzeıt (FS ohannes Straub Z Geburtstag) Berlin
556—633 TREUCKER,; Politische und sozlalgeschichtliche Studien den Basılius-

Briefen (Dıss Frankfurt a.M hat Beıispiel des Kappadokıiers Basılius aufgezeigt,W1e CHE dıie Erwartung die „neuen‘ Eliten mıiıt dem Pagancn Paıdeia-Ideal verbunden WATr.
37 Thdt., affect. TOOCH. (SC 5734,03) "EAMNVLXÖV DEQANEUTLAN NAONLATOV EUayYE-
ALKNG AAn OELAG SE "EAMNVLANG OLAOGOOLAG ENLYVWOLG. Zur Datierung vgl KOCH
(Anm 22 40
3S Näheres dazu be] NOETHLICHS, Kaıisertum und Heidentum 1m Jahrhundert, 1

VA.  Z ORT/D WYRWA (Hg.), Heiden und Christen 1M Jahrhundert (Leuven 1—31,
hıer 13
39 Vgl HAEHLING, Die Religionszugehörigkeit der hohen Amtsträger des Römischen
Reiches Nalı Constantın Alleinherrschaft bıs Zzu nde der Theodosianischen Dynastıe
(Bonn DERS., Damascıus und die heidnische Opposıtion 1mM 5 ]l n. Chr., 1: JAC 73
(1980) 8295
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Staatsmacht präferierte Kırchenpartel, 1ne Garantın staatlıcher Eınheıt, Stabili-
tat un:! Kontinuilntät 1St. uch deshalb wurden A0 eıt Theodorets die Vertreter
der alten Religion nıcht mehr als ernsthafte relıg1öse, geist1ge, polıtische und
soz1ıale Konkurrenz und Gefahr eingestult, sondern differenziert gesehen. He1-
dentum“® oilt als Problem der Vergangenheit. Dieses Bıld vermitteln auch die
kiırchengeschichtlichen Werke VO  - Sokrates Scholasticus (ca 380 ach 439),
SOzomenos Aaus Gaza S& Jh.) un: Theodoret. Der 7zwelıte Faktor Wlr die mbı-
valenz zwiıischen dem verblassenden heidnischen ult und der Vitalıität der Dr1E-
chischen Kulturtradition. Fur beıides sind Liıbanıus un! Ammianus Marcellinus
unverdächtige Gewährsleute, weıl Heıiden. Zum einen bestätigen s1e Aus-
gang des Jh.s, W as schon Kaıser Julian als Sınnbild für das desolate antiıoche-
nısche Heıidentum berichtet*!. eım Jahrestest des Apollon habe der CI WAAaI-

Schar VO  - Priestern MmMI1t weißen Opfterstieren als einz1ıger der staädtische
Apollonpriester mMI1t eiıner kleinen (G3ans ZU Opfer bereıt gestanden. Der Vor-
San 1sSt nıcht I11U  b— Ausdruck für dıe weltläufige Liberalıität und Unbekümmert-
heıt, mıt der die Antıiıochener e1INst Kaıser Julian gENErVL hatten* und die Festu-
ÄJere 1n se1iner Studie ber das heidnische und chrıstliche Antiochien bewogen
hat, die Stadt mıiıt Parıs vergleichen®. Dieser Vorgang reflektiert VOT allem die
durchgreitende Neuprägun der sakralen Identität der Metropole Orontes
un der Regıon. Diese manıftestierte sıch 1b Mıtte des 4. Jh.s ın der sakralen
UÜbernahme ursprünglıch PasancI Kulträume durch die ersten Reliquientrans-
latiıonen der Kirchengeschichte“*. In Antiochien un 1ın seıner näheren Umge-
bung scheıint der Zeıt, als Theodoret seine Apologie schrieb, eın lebendiges,
also auch kultisch aktıves Heidentum mehr exIistliert haben®. Andernorts
wurde heidniısche Religiosıität och praktızıert, allerdings 1mM Geheimen W1€e
anders wollte 111a erklären, dass heidnısche Kultpraxıis als superstıti0 kriminalı-
sıert werden musste*®. Zum anderen sınd der 1m SaNzZCH (JIsten gefei1erte und

4U Zur Bedeutung des Begritfs 1m Jh. vgl NOETHLICHS (Anm. 8 25
ber die desolaten ökonomischen Verhältnisse und soz1alen Unterschiede 1n Antiochien
Anfang des Jh. vgl KLEIN (Anm 36) 618—6323

47 Vgl ulıans satırısche „Antwort“ die ‚Antiochener Gesellschaft‘ 1m Misopogon.
43 Vgl FESTUGIERE (Anm 26) 403
44 hdt:; h.e V‚’
45 DEMANDT (Anm. iN) 42/, resumılert: „Das antıke Heidentum 1St mI1t dem römischen Reich
untergegangen. 7 war hat noch einzelne Sympathıisanten, vielleicht O: Gläubige
den Literaten bıs weıt 1n die byzantinische elit gegeben, doch blieben das Ausnahmen.
Trotzdem haben die Schöpfungen des alten Götterglaubens 1n bisweilen 1Ur außerlich hrı1-
st1anısıerter Form weıtergelebt. Heidnisches Traditionsgut begegnet uUu1nls auf vielen Lebens-
gebieten.“ Vgl VO  Z HAEHLING, Heı1iden 1mM griechischen Osten des Jh.s COhr. 1°

(1982) 52—85; HAHN (Anm. 24) 152 Nıcht unwesentlic dürfte für den Niedergang des
„Glaubens der Väter‘  ‚6 die bereıts für Julians Repaganısıerungsprogramm MAaSSIV hinderliche
Erfahrung BCWESCH seın (vgl PROSTMEIER |Anm 18|k dass die griechisch-römische
Kulturtradition und die heidnischen Kultformen auiserstande T1, relig1öses Erleben 1n
der Hınsıcht vermiıtteln, dass der Einzelne darın für sıch persönlich eine Lebensdeutung
empfing; vgl uch TZINGER, Einführung 1n das Christentum. Vorlesungen über das Apo-
stolische Glaubensbekenntnis München 103—108
46 Vgl Cod.Theod 16,10,17 vl 399 (heidnısche Feste und Feıiern sınd tolerabel, sotern keine
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verehrte Libanıius sSOWwl1e Ammianus Marcellinus Zeugen für dıe Lebendigkeit
un ungebrochene Attraktıivıtät der VO  . der Paıideia gepragten Lebenswelt, un!
ZWar nıcht auch, sondern iınsbesondere be] Christen. Hıer lässt sıch unschwer
eine Linıe zı1ehen VO Klemens VO Alexandrıen”, der als erster das Thema eiıner
christlichen Paıdeia aufgreıift, ber Orıgenes und die Kappadokier bıs dem
Libanius-Schüler Johannes Chrysostomus. Diese Rezeptionsbereıitschaft lefße
sıch mıt weılteren Beispielen AaUsSs den Zentren des antıken Christentums ıllustrie-
KG Ihr gemeıInsames Kennzeıichen 1st die Unterscheidung zwiıischen dem SItt-
lıch-relig1ösen Inhalt der griechischen Tradıtion un:! der lıterarıschen Gestalt, iın
der Gebildete die Norm für das eigene Literaturschaffen erkennen“?.

Im War diese Differenzierung weder I1ICU och ungewöÖhnlıch. Basılius
VO  - Caesarea legte s1e seiner ede ber das Studium der griechischen Lıiteratur
und ıhren Wert für die Erziıehung der christlichen Jugend“ zugrunde un mıt
ENILZEZENZESETIZLET Zielriıchtung 1eferte S1e Kaıser Julıan die Begründung Zzu
Berutsverbot für christliche Rhetoren. Von daher versteht sıch auch die Auf-
gebrachtheıt, mıt der Basılıus seiınem ehemaligen Studienkollegen Kaıser Julian
entgegenhält, ass nıcht 11UT Heıiden WI1e „dıe Paıideija“ haben

Die Ausbildung be] einem heidnıschen Neuplatoniker und eın entschiedener
christlicher Standpunkt schlossen sıch nıcht AaUuUs. Man denke die Kappadokıer
oder Arcadıus (reg 395—408), der Hof VO dem heidnıschen Rhetor un:
Phiılosophen Themuistios (317-388 unterrichtet wurde, un Athenais Eudo-
kıa (um 400 die als Tochter des heidnıschen athenıischen Philoso-
phen Leontios iıne gründlıche klassısche Bıldung besafß un:! die VOT ıhrer Heırat
mıt Theodosios I1 Juni 4721 erst och getauft werden mMUSste.

Zur eıt Theodorets besuchten Heıiden und Christen als Schüler W1e als Leh-
ICr die yleiche Schule>° Mochten auch Parolen wıederholt werden, dıe strikt die

Opfer dargebracht werden und rituelle Handlungen stattfinden); Cod.Theod 16,10,20
v. ] 415 (Enteignung VO Grundstücken, auf denen heidnische Kulte vollzogen wurden,
YUunNsSteN des Staates) und Cod.Iust. 1106S der heidnische superstitio törmlich als crımen p_blicum definiert, das Eıgentums- und Amterverlust bzw. Folter und Inhaftierung ZUT Folgehat.
4 / Vgl SCHOLL, Das Bıldungsproblem 1in der Alten Kırche, 1: H.-TH JOHANN (Hg.),Erziehung und Bıldung 1n der heidnischen und christlichen Antıke WdF 377) (Darmstadt
1976 503—526, hier 5155272
4X Diese mythıschen Inhalte der griechischen Tradition sınd spatestens seIlt Platons Religions-kritik als Allegorien begriffen und dann 1n diesem ınn auf dem Weg der Paideia vermuittelt
worden. Ihre Briıisanz lag 1n der relig1ösen Identitätsstiftung. Genau diese Funktion büfte die
VO  - der Paideia gepragte Kultur durch die Unterscheidung eın
49 Vgl LAMBERZ, Zum Verständnis VO Basıleios’ Schrift 9 adolescentes‘, 11 /K'!  C 90
(1979) 75—95; SCHUCAN, Das Nachleben VO Basılius Magnus „ad adolescentes“. Eın Be1-
rag ZUur Geschichte des christlichen Humanısmus (Genf ‚AYER, Tertullian
ZUur Schulbildung der Christen: Welche Art des Unterrichts 1st Gegenstand der Erörterungen1m Kapıtal des Werkes De idololatrıa?, 1nN:! d (1983) 186—191; AGER, Zur
Bedeutung der griechischen Philosophie für die christliche Wahrheit und Bıldung bei Tertul-
lıan und Augustinus, 1 Antike und Abendland (1978) 76—84
50 Vgl die Beispiele be] MARROU (Anm 2 46/-47)
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Separatıon VO  3 der griechischen Kultur verlangten“ oder diese apologetisch als
VO  w} der biblisch-christlichen Tradıtion deszendent hintanstellten, de facto gab CS

DU ererbten Bıldungprogramm keine Alternatıve, und für gesellschaftliche
Partizipationsmöglichkeıten, insbesondere für 1ne öffentliche Karrıere, Wr

die EYKUHALOG NALÖELO”? unerlässlıch. Das erstrebenswerte Ziel christlicher In-
tellektueller W ar arıa die Verbindung“ der erlernten Konvention, Tradition
und des Konsenses hinsıchtlich kultureller Werte, Wissenschaft, Kunst, polıtı-
scher Ordnung, Kult, Brauch un: Ethik mıiıt der biblischen Bıldung. Die Wıch-
tigkeıt dieser Verbindung W alr VO  $ den truüuhchristlichen Apologeten erkannt un!
VO Klemens VON Alexandrıen un:! Orıgenes explizit ANSCHANSCH worden®*. Im
4. Jh hatten s1e Basılius VO Caesarea und Gregor VO  3 Nyssa, beide AaUusS dem
Haus eiınes begüterten Rhetors und Advokaten, programmatisch gefordert un:
in ıhrem theologischen Werk und 1ın ıhrem Wıiırken vorgeführt. Im sınd 1m
Osten Theodoret SOWI1e seiıne beiden Kollegen als Kırchenhistoriker, Sokrates 1n
Konstantinopel un SOzOomenoOs Aaus Gaza, eredte Zeugen für diese Verbindung
VO  - Evangelıum un Kultur, w1e 1mM Westen Hıeronymus, Julian VO Aeclanum
un: selbstverständlich Augustıin. Er verbindet Antıke un:! Chrıstentum, Paideia
und Evangelıum gemäfß dem Grundsatz credo UL intellegam. Die darın verbor-
SCHC Nachordnung der Autorität der hellenischen Tradıition, weıl ıhre Quellen
deszendent sınd, 1st eın Merkmal auch VO Theodorets Apologıe.

Von Christentumskritikern des frühen Jh.s WwW1e der Rhetor un: Hıstoriker
Eunap10s VO Sardeıs (ca 345—420), eın glühender Verehrer Kaıser Julians,
oder auch dem Hiıstoriker Zos1imos beide ın der Tradıtion der Zzweıten Sophı-
stik wurde das, W as ach dem Vorgang des hellenistischen Judentums spate-

mıiıt dem lukanıschen Doppelwerk, ebr und etr als iıne Art ‚Osmose
56des christlichen Glaubens und Lebens 1n dıe hellenisch-römische Kultur e1N-

Vgl Tertullians bemühtes Dıktum „Quid CI RO Athenis Hierosolymis? Quid academı14e
ecclesi1ae?10  Ferdinand R. Prostmeier  Separation von der griechischen Kultur verlangten*! oder diese apologetisch als  von der biblisch-christlichen Tradition deszendent hintanstellten, de facto gab es  zum ererbten Bildungprogramm keine Alternative, und für gesellschaftliche  Partizipationsmöglichkeiten, insbesondere für eine öffentliche Karriere, war  die &yxuxMogs nxavdeia” unerlässlich. Das erstrebenswerte Ziel christlicher In-  tellektueller war darum die Verbindung® der erlernten Konvention, Tradition  und des Konsenses hinsichtlich kultureller Werte, Wissenschaft, Kunst, politi-  scher Ordnung, Kult, Brauch und Ethik mit der biblischen Bildung. Die Wich-  tigkeit dieser Verbindung war von den frühchristlichen Apologeten erkannt und  von Klemens von Alexandrien und Origenes explizit angegangen worden**. Im  4. Jh. hatten sie Basilius von Caesarea und Gregor von Nyssa, beide aus dem  Haus eines begüterten Rhetors und Advokaten, programmatisch gefordert und  in ihrem theologischen Werk und in ihrem Wirken vorgeführt. Im 5. Jh. sind im  Osten Theodoret sowie seine beiden Kollegen als Kirchenhistoriker, Sokrates ın  Konstantinopel und Sozomenos aus Gaza, beredte Zeugen für diese Verbindung  von Evangelium und Kultur, wie im Westen Hieronymus, Julian von Aeclanum  und selbstverständlich Augustin. Er verbindet Antike und Christentum, Paideia  und Evangelium gemäß dem Grundsatz credo ut intellegam. Die darın verbor-  gene Nachordnung der Autorität der hellenischen Tradition, weil ihre Quellen  deszendent sind, ist ein Merkmal auch von Theodorets Apologie.  Von Christentumskritikern des frühen 5. Jh.s wie der Rhetor und Historiker  Eunapios von Sardeis (ca. 345—420), ein glühender Verehrer Kaiser Julians”,  oder auch dem Historiker Zosimos — beide in der Tradition der zweiten Sophi-  stik — wurde das, was nach dem Vorgang des hellenistischen Judentums späte-  stens mit dem lukanischen Doppelwerk, Hebr und 1 Petr als eine Art ‚Osmose  <56  des christlichen Glaubens und Lebens in die hellenisch-römische Kultur  ein-  5 Vgl. Tertullians bemühtes Diktum „Quid ergo Athenis et Hierosolymis? Quid academiae  et ecclesiae? ... nostra instiutio de porticu Salomonis est“ (Tert., praescr. 7,9f.).  » Vgl. Anm. 11. Zu Karrieremöglichkeiten und zur Religionspolitik z.Z. Theodorets vgl.  H. SCHLANGE-SCHÖNINGEN, Kaisertum und Bildungswesen im spätantiken Konstantinopel  (=Historia 94) (Stuttgart 1995) 145-150. 158 f.  5 Vgl. F. WınkeLMaAnNn, Heiden und Christen in den Werken der oströmischen Historiker  des 5. Jahrhunderts, in: vaN OORT/WyRWA (Anm. 38) 123-159, hier 142f.  » Für Origenes bestätigt dies Gregor Thaumaturgos expressis verbis; vgl. J. TLOKA,  „... dieser göttliche Mensch!“ Die Dankrede des Gregor Thaumaturgos an Origenes als Bei-  spiel für die Christianisierung antiker Identifikations- und Deutungsschemata, in: B. ALAND  u.a. (Hg.), Literarische Konstituierung von Identifikationsfiguren in der Antike (= Studien  und Texte zu Antike und Christentum 16) (Tübingen 2003) 71-85.  » Vgl. J. Bıpez, Julian der Abtrünnige (München 1940) 241; K. BRINGMANN, Kaiser Julian  (Darmstadt 2004).  » Vgl. J. FONTAINE, Christentum ist auch Antike. Einige Überlegungen zu Bildung und Li-  teratur in der lateinischen Spätantike, in: JAC 25 (1982) 5-21. - Entgegen der verbreiteten  Meinung scheint auch Mk mit griechischer Bildungstradition vertraut zu sein und Leser im  Blick zu haben, die in der Paideia stehen; Näheres TH. J. BAUER, Johannes der Täufer und die  Frau des Masistes. Zur Rezeption von Hdt. 9,108-113 in Mk 6,17-29, in: Millennium 2  (2005); M. Reıser, Syntax und Stil des Markusevangeliums im Lichte der hellenistischen  Volksliteratur (= WUNT 2,11) (Tübingen 1984).OSIra inst1ut10 de porticu Salomonıi1s est  ‚. (Tert., PTraCcScI. 9

»22 Vgl Anm. a 7u Karrieremöglichkeiten und Z Religionspolitik Z Theodorets vgl
SCHLANGE-SCHÖNINGEN, Kaıisertum und Bildungswesen 1m spätantiken Konstantinopel

(=Hıstorıia 94) (Stuttgart 145—1 50 158
ö54 Vgl WINKELMANN, Heıiden und Christen 1n den Werken der oströmischen Hıstoriker
des Jahrhunderts, 1: VA.  Z OOoOoRT/WYRWA (Anm. 38) 123—-159, hıer 142
54 Fuür Orıigenes bestätigt dies Gregor Thaumaturgos eEXPrESSI1S verbis; vgl LOKA,
MD dieser gyöttliche Mensch!“ Dıie Dankrede des Gregor Thaumaturgos Origenes als Be1-
spiel für die Christianısierung antiıker Identifikations- und Deutungsschemata, 1n AÄLAND

(1 Literarische Konstituierung VO  a Identifikationsfiguren 1n der Antıke Studien
und Texte Antike und Christentum 16) (Tübingen 7185
5 ö Vgl BIDEZ, Julian der Abtrünnige (München 241; BRINGMANN, Kaıser Julıan
(Darmstadt
>6 Vgl FONTAINE, Christentum 1st uch Antiıke. Eınıge Überlegungen Bıldung und Inı
teratur 1n der lateinischen Spätantike, 1N' JA 25 B Entgegen der verbreiteten
Meınung scheint uch miıt griechischer Bildungstradıtion seın und Leser 1mM
Blick haben, d1e 1n der Paıide1a stehen; Niäheres Ta BAUER, Johannes der Täuter und dxe
Frau des Masıstes. Zur Rezeption VO Hdt 2,.108—-115 1n Mk9 1: Miıllennı1um
(2005); REISER, 5Syntax und Stil des Markusevangeliums 1mM Lichte der hellenistischen
Volksliteratur 24110 (Tübingen
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ZESETIZL hat als andauernde freche Okkupatıon un! Verdrehung der hellenıschen
Kulturtradıition heftig attackijert Be1 aller Kritik ZCI18CNH sıch die Protagonisten
der hellenischen Bıldungstradıtion dennoch bewusst un: ZWAar deutlicher als
bereıts Libanıus EAE dass für dıe alte griechische Kultur deren Werte, relıg1öse
Anschauungen un:! Praktiken keıine Goldene eıt mehr anbrechen wird. Intel-
lektuelle, überzeugte Heiden WIC Eunapı10s, Z.os1ımos, Damaskiıos und Isıdor VO

Alexandrıen” reprasentieren 1iNe relıg1öse Miınderheıt, die sıch durch die err-
schenden Zustände 2  WUu  1 sıeht, eiINeEerSEeIts die „Christen VO der polıiti-
schen Zuverlässigkeit der Heıiden als Staatsbürger überzeugen un: anderer-

den verbliebenen hellenisch Gesinnten „Beispiele für das unbeırrte
Festhalten den alten Glaubensftormen geben “ 58 Anfang des Jh IL1LUSSECINN

Heı1iden worunter INall sıch neben Protessoren Philosophen, LAıteraten un: der
(römischen) Nobilıtät den Symmachus Kreıis?” auch die Landbevölkerung
bestimmter Regionen® vorzustellen hat®! Christen Toleranz bıtten®? Uıe
Gebildeten un den Heiden seizen gerade deshalb alles daran, die ererbte Kul-
iur pflegen S1IC VOL Veränderung durch Unbetfugte, sprich Christen,
schützen; INa  - denke die Sophistenvıten Funaps, die Lebensbeschreibung
durch arınos VO Neapolis ber sC1INECMN Lehrer Proklos oder AUS der eıt ach
Theodoret dıe Vıta Isıdor 1 des Damaskıos VO Damaskos

Christlicherseits sah 111l sıch ZUET. eıt Theodorets vornehmlıc AUS ‚We1

Gründen ZUur Auseinandersetzung gerufen Zum WEn dıe hellenische
Tradıtion ıhrem relig1ösen Anspruch offiz1ös, Verhalten der Kalser
gegenüber heidnıschen Amtsınhabern, toleriert wurde, WIC eLtwa durch Theo-
dos1ius I1 (408 450) als Jahr 448 sein mılıtum PCI Orientem Flavıus
enOo dle Irabea erhijelt un Theodoret verlangte, der NECUEC Konsul enoO solle
MItL dem Purpur auch das Tautfkleid empfangen Zum anderen sahen sıch gebil-
dete Christen VO  a Seıten der Anhänger der alten griechischen Kultur des (GOft-
terglaubens der Väter un! dem 'NnmOS MNALOYTYUN, für die den östlıchen Provınzen

5/ Vgl HAEHLING (Anm 45 )
58 HAEHLING Damascıus (Anm 319) 95
59 Vgl ROSEN Fıdes CONErYa dıssımulationem Ambrosius und Symmachus Kampf
d€l'l Victoriaaltar, JAC 29736
60 Thdt 2 Na 51 zufolge Warlr das phönikische Heliopolıs heidniıisch
„woselbst keiner der FEinwohner den Namen Christiı uch IL1LUT anzuhören VEIINAS; denn (SOf-
zendiener sind S1IC alle und Eerster Stelle der „Stadtpräfekten Palladıus der selbst der argste
Götzendiener WAar Vgl terner die Hınweise beı ] (GEFFCKEN Der Ausgang des griechisch-
römischen Heidentums Religionswissenschaftliche Bibliothek (Heidelberg 18
2973 245

Vgl DEMANDT (Anm 4724 430 der auf Brauchtum und Feste, auf Amulette und
das synkretistische Biıldprogramm auf Gemmen, Schmuck eic hinweist
62 Vgl das „Gesuch‘ des Symmachus Wiederaufstellung des Vıctor1a Alters der Kurıie
und die Beispiele beı ] (GEFFCKEN Aus dem lıterarischen Kampfte zwischen Heidentum 1111d
Christentum, Pr} 114 (1903) 251 Nach dem Scheitern VO ulıans Repaganısıerungspro-
jekt üben die hellenısch (Gesinnten IL1UT noch anlässlich des Falls Roms IMIL N ach-
drücklichkeit Kritik Christentum, W1e S1C VO Julian ekannt und für die vorkonstanti-
sche eıt belegt 1ST Näheres vgl (GGÄRTNER, Der Fall Roms Literarısche Verarbeitung be1
Heiden und Christen, VAN OoRT/WYRWA (Anm 38) 160 179



Ferdinand Prostmeıer

die Bezeichnung NV Verwendung tindet herausgefordert zumal WCI111 S1C
ıhrer antichristlichen Kritik Einwände erhoben miıt denen schon Kelsos, Por-
phyrios Kaıser Julian® das Christentum und die 111a der
Sache keineswegs als entkräftet betrachten konnte Die Streitschritten VO Por-
phyrıos un: Julian“ wurden offenkundıg der Konfiszierungen ach WIC

VOLI N: gelesen®, A4ss sıch Mıtte der dreißiger Jahre des Jh Kyrıll
VO  — Alexandrıen SCINECET mehrbändıge Erwiderung auf Julian Apostata VeECI-
anlasst sıeht Er 1ST Jh nıcht der CINZISC, der das Verhältnis Christentum
un! Bildungsideale des Hellenentums, VO  — Evangelıum un Kultur lıterarısch
bearbeıtet ast ZWaNzZ1 Jahre VOL Kyrıll entwirtt Theodoret Perspektive

christlichen Paıdeia
Die Vitalität der hellenischen Kulturtraditon un:! Bıldungswelt un! ıhre {Irag-

lose Praäsenz Christentum des Jh belegen schliefßlich Personen WIC der
chrıiıstliche Neuplatoniker Synes10s VO Kyrene (370 413), der sıch 410 anläss-
ıch SCINeEeTr Bischofswahl ausbedingt nıcht dıie Auferstehung des Leibes
ylauben I[LUSSCII Seinem Bruder gesteht „Di1e SOgENANNLE Auferstehung
halte ıch tür C111 heılıges Geheimnıis, un:! ıch bm WEeIL entfernt, MItL den Vorstel-

66lungen der enge übereinzustimmen. Der Hypatıa-Schüler als Bı-
schof VO  . Ptolemaıiıs dıe chrıistliche Lehre SOWEIT . WI1C S1C MItL sCINeTr neuplato-
nıschen Philosophie ı Eınklang bringen ı1SL. Fur ıhn oilt umgekehrt WIC beım
Bischof VO 1ppo das ıntellego UT credam I)aran erkennt 111a C1NEC CUrC Geftahr
für das Christentum Jh dass ob der Allıanz zwıschen Kırche un: Staat
ZW ar das Chrıistentum ach außen hın übernommen wiırd aber der MIL der
griechisch römischen Kulturtradition verbundene „Glaube der Väter als I6
bens und Weltdeutung konserviert un:! ererbten Formen Priıvaten WEC1-

tergelebt wırd Gesinnungsheiden oder auch Halbchristen WIC Synes10s lassen
erkennen, dass das Rıngen das hellenısche Erbe, das Frühchristentum
CEINZESELZL hatte, ZUur eıt Theodorets keineswegs entschieden war® VWıe sieht
Theodoret die Stellung der Paıideia Leben Christen?

63 Ob der aAnONG AOYOG des Kelsos gelesen wurde 1ST nıcht sıcher, denn darüber, W as nach der
Entgegnung durch Urıigenes MI1L dem aÜANONG AOYOG geschehen 1ST WI1SsenMN WIL Sal nıchts
Näheres vgl ONA Die „Wahre Lehre“ des Kelsos (Kommentar trühchristlichen
Apologeten, Sonderbd (Freiburg PROSTMEIER (Anm 18) 372 5/
64 Vgl GIGION Die antıke Kultur und das Christentum (Gütersloh 1969) 104 1158 IVO=

(Anm 63
65 Im Anschluss C111 Zıtat A4aUsS Porphyrios, AT AQLOTLOVOÖV Jetzt ber wundert I11all
sıch W die Seuche (N VOOOC) SCIT vielen Jahren die Stadt om fest Griuftf haält da

keinen Autenthalt des Asklepi0s und der anderen (Götter mehr >1Dt; denn weıl Jesus VeEI-
ehrt wird, hat nıemand mehr ırgendeine öffentliche Hılteleistung VO Göttern wahrgenom-
men  « Harnack Porphyrius Frag. 8 9 Eus I6 1GCS 43/1, ZZE Übers.:

GUYOT/R. KLEIN, Das frühe Christentum bıs ZuUuU nde der Verfolgungen. Eıne Doku-
mMentLation (Darmstadt I1 NOTLIETrT Theodoret „ 1a0Ta OVTOV T|LLUV EXOLOTOG
1100@®VQLOG ELONXE“” affect 12 97)
66 Synes C 105 (Übers OGCT Begegnung mMT Synes10s dem Philosophen, Priester und
Feldherrn [Darmstadt 11)
6/ Synes10s 1ST kein Einzeltall Unter Lıteraten Westen finden siıch und Jh CIMNISC
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Paıde1i1a 1ın Theodorets Perspektive
Die Brısanz der rage ach einer christlichen Paıde1ija rührt VOT allem VO der

kırchengeschichtlichen Sıtuation her. Fur das Chrıistentum leiben namlıch se1ın
politischer Sıeg un! der Untergang des heidnischen Kultes eın außerliche Er-
tolge, WEn das Christentum nıcht davon überzeugen kann, 4SS 1n ıhm die
Antıke bewahrt 1St. Die heidnısche Polemik hatte 1es vehement ausgeschlossen
und dem Christentum eine heimtückische Tarnung mıiıt einem hellenischen
Deckmantel vorgeworften. Angesıichts der Präsenz SOWIe der Anzıehungskraft
der griechischen Kulturtradıition besteht 1mM trühen 57i 1U umgekehrt die
Versuchung, die be] Synes10s beobachten ist, 24SS ber die ererbte un: gC-
pflegte Paıideia blofß eın christlicher Deckmantel gebreıtet wiırd.

Theodoret wıdmet dieser entscheidenden kultur- un: geistesgeschichtlichen
Aufgabe ıne orofß angelegte Auseinandersetzung mıt der hellenischen Kultur-
tradıtion ber die rechte Geisteshaltung un: das richtige Handeln. Er vab ıhm
den programmatischen Tıtel „Heıilung der hellenischen Krankheiten oder Wıe-
dererkennen der Wahrheit des Evangelıums A der hellenischen Philosophie.“

Der Begriff „hellenisch“ 1mM Buchtitel zeıgt, ass Theodoret erstiens diese
umfassende Perspektive geht un: 4aSSs zweıtens entsprechend der Begriffsver-
wendung VOIl NV 1m Jb., die Auseinandersetzung einen relig1ösen Skopos
hat. „Hellene“ 1St keine natiıonal-ethnische Bezeichnung W1e „Jude“, sondern
meınt 1ne Kulturzugehörigkeıit, die sıch iınsbesondere 1in der Bıldung, 1mM ırk-
lıchkeitsverständnis un! letztlich 1mM relıg1ösen Empftinden SOWIe ın der
Lebensführung ausdrückt®3. Im Jh dient der Begriftf der Staatsmacht JA Stig-

Gestalten, VO  e denen I1Nan auf der Grundlage ıhrer Werke nıcht behaupten könnte, Aass s1e
ChristenT, Ausonıius, Claudianus der Rutilius Namatıanus.
68 Christlicherseits ist diese distinktive Begritfsverwendung erstmals durch atlans AOYOG
NOOG EAMNVvVacs belegt. "EAMMNV 1st hier nıcht ethnographisch Antonym Baoßapooı und
PoOuatoL, sondern hebt auf das Bekenntnis der Angeredeten ZU Griechentum, iıhrer Bil-
dungstradition, Götterlehre und Wirklichkeitsauffassung ab: vgl KUKULA, Was bedeu-

die Namen "EAMMNveEc Lll’ld Baoßapor 1n der altchristlichen Apologetik?, 1} Festschrift
Theodor Gomperz, dargebracht zZzu Geburtstag (Wıen 359—3623 Dıieses Sichtweise
spricht uch 4aUus dem Urteil des Porphyrios über Orıigenes; vgl Eus., VI 19,5—/7, hier
S „OrıigenesChristliche Paideia  15  3. Paideia in Theodorets Perspektive  Die Brisanz der Frage nach einer christlichen Paideia rührt vor allem von der  kirchengeschichtlichen Situation her. Für das Christentum bleiben nämlich sein  politischer Sieg und der Untergang des heidnischen Kultes rein äußerliche Er-  folge, wenn das Christentum nicht davon überzeugen kann, dass in ihm die  Antike bewahrt ist. Die heidnische Polemik hatte dies vehement ausgeschlossen  und dem Christentum eine heimtückische Tarnung mit einem hellenischen  Deckmantel vorgeworfen. Angesichts der Präsenz sowie der Anziehungskraft  der griechischen Kulturtradition besteht im frühen 5. Jh. nun umgekehrt die  Versuchung, die bei Synesios zu beobachten ist, dass über die ererbte und ge-  pflegte Paideia bloß ein christlicher Deckmantel gebreitet wird.  Theodoret widmet dieser entscheidenden kultur- und geistesgeschichtlichen  Aufgabe eine groß angelegte Auseinandersetzung mit der hellenischen Kultur-  tradition über die rechte Geisteshaltung und das richtige Handeln. Er gab ihm  den programmatischen Titel: „Heilung der hellenischen Krankheiten oder Wie-  dererkennen der Wahrheit des Evangeliums aus der hellenischen Philosophie.“  Der Begriff „hellenisch“ im Buchtitel zeigt, dass es Theodoret erstens um diese  umfassende Perspektive geht und dass zweitens entsprechend der Begriffsver-  wendung von ”EMnv im 5. Jh., die Auseinandersetzung einen religiösen Skopos  hat. „Hellene“ ist keine national-ethnische Bezeichnung wie „Jude“, sondern  meint eine Kulturzugehörigkeit, die sich insbesondere in der Bildung, im Wirk-  lichkeitsverständnis und letztlich im religiösen Empfinden sowie in der gesamten  Lebensführung ausdrückt®. Im 5. Jh. dient der Begriff der Staatsmacht zur Stig-  Gestalten, von denen man auf der Grundlage ihrer Werke nicht behaupten könnte, dass sie  Christen waren, z.B. Ausonius, Claudianus oder Rutilius Namatianus.  %® Christlicherseits ist diese distinktive Begriffsverwendung erstmals durch Tatians \6yoc  nEOG “Eihnvas belegt. ”EMmnv ist hier nicht ethnographisch Antonym zu B&oßaooı und  ‘Popotor, sondern hebt auf das Bekenntnis der Angeredeten zum Griechentum, ihrer Bil-  dungstradition, Götterlehre und Wirklichkeitsauffassung ab; vgl. R. C. KuxuLA, Was bedeu-  teten die Namen “E\nvec und Bd&oßaooı in der altchristlichen Apologetik?, in: Festschrift  Theodor Gomperz, dargebracht zum 70. Geburtstag (Wien 1902) 359-363. Dieses Sichtweise  spricht z. B. auch aus dem Urteil des Porphyrios über Origenes; vgl. Eus., h. e. VI 19,5—7, hier  7b.c: „Origenes ... irrte, obwohl als Grieche in griechischer Bildung erzogen, zur barbari-  schen Phantastik ab. ... Seine-Lebensführung war fortan die eines Christen und damit gesetz-  widrig.“ Kaiser Julian teilte diese Perspektive und sie erklärt, weshalb ihm, dem „Philhelle-  die  ÄNALÖEVOLO.  als  des  Christentums  nen“,  Signet  erscheint,  weil  Christen  griechisch-römische ‚Bildung und Gesittung‘ fremd ist und bleibt. Alles Hellenische am  Christentum sei nur heimtückische Irreführung; vgl. PROSTMEIER (Anm. 18) 44-53. Diese  religions- und kulturpolitische Dimension des Begriffs lieferte für Diokletian wie für Julian  die Berechtigung zu antichristlichen Maßnahmen. Der „Sieg“ des Christentums ändert zwar  nicht diese Politisierung, aber “EMnvec mutiert nun zu einem pejorativen religionspoliti-  schen Kampfbegriff; vgl. NOETHLICHS (Anm. 38) 25. WINKELMANN (Anm. 53) 138 zufolge  wird das besonders deutlich bei Theodoret. Im Unterschied zu Sokrates, Sozomenos, Philot-  orgios, die den Begriff zwar primär in diesem distanzierenden, religiösen Sinn verwenden,  dabei aber positive Momente hervorheben (Sprache, Bildung), dominiert bei Theodoret die  politisierte, abwertende Wortverwendung. Wie schon die frühchristlichen Apologeten (vgl.irrte, obwohl als Grieche 1n griechischer Bildung CIrZOSCNH, ZUF arbari-
schen Phantastık abChristliche Paideia  15  3. Paideia in Theodorets Perspektive  Die Brisanz der Frage nach einer christlichen Paideia rührt vor allem von der  kirchengeschichtlichen Situation her. Für das Christentum bleiben nämlich sein  politischer Sieg und der Untergang des heidnischen Kultes rein äußerliche Er-  folge, wenn das Christentum nicht davon überzeugen kann, dass in ihm die  Antike bewahrt ist. Die heidnische Polemik hatte dies vehement ausgeschlossen  und dem Christentum eine heimtückische Tarnung mit einem hellenischen  Deckmantel vorgeworfen. Angesichts der Präsenz sowie der Anziehungskraft  der griechischen Kulturtradition besteht im frühen 5. Jh. nun umgekehrt die  Versuchung, die bei Synesios zu beobachten ist, dass über die ererbte und ge-  pflegte Paideia bloß ein christlicher Deckmantel gebreitet wird.  Theodoret widmet dieser entscheidenden kultur- und geistesgeschichtlichen  Aufgabe eine groß angelegte Auseinandersetzung mit der hellenischen Kultur-  tradition über die rechte Geisteshaltung und das richtige Handeln. Er gab ihm  den programmatischen Titel: „Heilung der hellenischen Krankheiten oder Wie-  dererkennen der Wahrheit des Evangeliums aus der hellenischen Philosophie.“  Der Begriff „hellenisch“ im Buchtitel zeigt, dass es Theodoret erstens um diese  umfassende Perspektive geht und dass zweitens entsprechend der Begriffsver-  wendung von ”EMnv im 5. Jh., die Auseinandersetzung einen religiösen Skopos  hat. „Hellene“ ist keine national-ethnische Bezeichnung wie „Jude“, sondern  meint eine Kulturzugehörigkeit, die sich insbesondere in der Bildung, im Wirk-  lichkeitsverständnis und letztlich im religiösen Empfinden sowie in der gesamten  Lebensführung ausdrückt®. Im 5. Jh. dient der Begriff der Staatsmacht zur Stig-  Gestalten, von denen man auf der Grundlage ihrer Werke nicht behaupten könnte, dass sie  Christen waren, z.B. Ausonius, Claudianus oder Rutilius Namatianus.  %® Christlicherseits ist diese distinktive Begriffsverwendung erstmals durch Tatians \6yoc  nEOG “Eihnvas belegt. ”EMmnv ist hier nicht ethnographisch Antonym zu B&oßaooı und  ‘Popotor, sondern hebt auf das Bekenntnis der Angeredeten zum Griechentum, ihrer Bil-  dungstradition, Götterlehre und Wirklichkeitsauffassung ab; vgl. R. C. KuxuLA, Was bedeu-  teten die Namen “E\nvec und Bd&oßaooı in der altchristlichen Apologetik?, in: Festschrift  Theodor Gomperz, dargebracht zum 70. Geburtstag (Wien 1902) 359-363. Dieses Sichtweise  spricht z. B. auch aus dem Urteil des Porphyrios über Origenes; vgl. Eus., h. e. VI 19,5—7, hier  7b.c: „Origenes ... irrte, obwohl als Grieche in griechischer Bildung erzogen, zur barbari-  schen Phantastik ab. ... Seine-Lebensführung war fortan die eines Christen und damit gesetz-  widrig.“ Kaiser Julian teilte diese Perspektive und sie erklärt, weshalb ihm, dem „Philhelle-  die  ÄNALÖEVOLO.  als  des  Christentums  nen“,  Signet  erscheint,  weil  Christen  griechisch-römische ‚Bildung und Gesittung‘ fremd ist und bleibt. Alles Hellenische am  Christentum sei nur heimtückische Irreführung; vgl. PROSTMEIER (Anm. 18) 44-53. Diese  religions- und kulturpolitische Dimension des Begriffs lieferte für Diokletian wie für Julian  die Berechtigung zu antichristlichen Maßnahmen. Der „Sieg“ des Christentums ändert zwar  nicht diese Politisierung, aber “EMnvec mutiert nun zu einem pejorativen religionspoliti-  schen Kampfbegriff; vgl. NOETHLICHS (Anm. 38) 25. WINKELMANN (Anm. 53) 138 zufolge  wird das besonders deutlich bei Theodoret. Im Unterschied zu Sokrates, Sozomenos, Philot-  orgios, die den Begriff zwar primär in diesem distanzierenden, religiösen Sinn verwenden,  dabei aber positive Momente hervorheben (Sprache, Bildung), dominiert bei Theodoret die  politisierte, abwertende Wortverwendung. Wie schon die frühchristlichen Apologeten (vgl.Seine Lebensführung Wal fortan die eines Christen und damıt DESCELZ-wıdrig.“ Kaıser Julıan teıilte diese Perspektive und sS1€e erklärt, weshalb ıhm, dem „Philhelle-

die AMNALÖEUVOLO als des Christentums«“  nen Sıgnet erscheint, weıl Christen
griechisch-römische ‚Bildung und Gesittung‘ fremd 1st und bleibt. Alles Hellenische
Christentum se1 11UTI heimtückische Irreführung; vgl PROSTMEIER (Anm. 18) 44—53 Dıiese
relig10ns- und kulturpolitische Dımension des Begritfs lieferte für Diokletian Ww1e für Julıan
die Berechtigung antiıchristlichen Mafßnahmen. Der „Sieg“ des Christentums andert ‚War
nıcht diese Politisierung, ber "EA\MMNVvEC mutilert I1U. einem pejoratıven relig10nspoliti-schen Kamptbegriftf; vgl NOEFETHLICHS (Anm 38r) 25 WINKELMANN (Anm 53) 158 zufolgeWll'd das besonders deutlich be1 Theodoret. Im Unterschied Sokrates, Sozomenos, Philot-
Org10S, die den Begriff ‚War primär 1in diesem distanzierenden, relig1ösen 1nnn verwenden,
dabe] ber posıtıve Momente ervorheben (Sprache, Bıldung), dominiert bei Theodoret die
polıtisierte, abwertende Wortverwendung. Wıe schon die ftrühchristlichen Apologeten (vgl
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matısıerung innenpolıtischer Upponenten als Fremde und aufßenpolıtischer Geg-
ET als Ungläubige. Indem das kultische Heidentum einem illegalen Randphä-
OMNMECN verfällt, neutralisıiert sıch die Kultur der Paideija 1in ıhrer relıg1ösen D)1-
mensıon und wiırd, als Philosophie un! bloßer Bıldungsinhalt verstanden,
zulässıg un: VO  - Nutzen als Propädeutikun! Mıiıttel für die theologische Arbeit®.

Exakt das besagt der Untertitel VO Theodorets Apologie. Er lässt also bereıts
1ın der Überschrift die Argumentationsstrategıie un: den hermeneutischen
Schlüssel für se1ın Werk erkennen. Dabe1 1sSt der Anspruch, AaUus der heidnıischen
Philosophie se1 die Wahrheıt des Evangelıums entnehmen”°, bereıits die
un:! grundlegende Kritik Heidentum. Die griechisch-römische Kulturüber-
lieferung wiırd durch Theodoret als Negatıvfolıe für die erstrebte ahnOELA un!
QOQETN aufgestellt. IBIG philosophische TIradıtion zeıgt iın allen Teıilen die bwe-
senheit VO  . Wahrheıt, den Irrtum un: dıe Verirrung. Nur Platons Ansıchten und
W A5S5 ıhnen ahe steht gebührt, sotern S1e eıne Affıinität Z christlichen Lehre un:
Tugend besitzen, als einer Art Propädeutik Respekt”!. Im Vergleich ZUTFr bıblı-
schen Offenbarung erscheinen aber auch Platons Ansıchten W1e€e alle Philoso-

77phıe als Ursache un:! zugleich 5Symptom der ‚hellenıschen Krankheıten
oder: hellenıschen Leidenschaften??.

LONA, An Diognet ı Kommentar frühchristlichen Apologeten 8} Freiburg 14

Onstrujert Theodoret eine einheitliche Front AUs Heıiden, Juden und Halbchristen wI1e Syn-
eS10S, die ihre niıchtchristliche Gesinnung einem christlichen Deckmantel tarnen. Ihr
Kennzeıichen 1st, dass S1e „Dinge verkünden, die denen der evangelischen Lehre-
stehen“ s h.e 24,2) Hınzu kommt, ass sıch das Nıveau der schriftstellerischen
Darstellung mıiıt der 2ußeren Schönheıt und der Eleganz heidnischer Lateratur LLECSSECIN konnte;
„Christen WI1e€e Heıden schrieben Jetzt den gleichen affektirten SIC Stil“ (vgl (GJEFFCKEN
|Anm 62| 2839) Zur Begritfsgeschichte vgl uch JAEGER, [)as frühe Christentum (Anm 5
54; 81 Anm.
69 Vgl (GEFFCKEN (Anm. 62) 2381 245; STUDER, Schola christiana. Dıie Theologie 7 W 1-
schen Nızäa (325 und Chalzedon München OS9 9 FRÜCHTEL, Theorie
als Erkenntnis des Göttlichen. Platonische 0EWOLA und christliche cur10s1tas, 1N: Perspektiven
der Philosophie. Neues Jahrbuch 28 (2002) 5—104, hıer 94
70 Vgl HONNEFELDER, Christliche Theologie als „wahre Philosophie“, 1n COLPE u
(Anm 10) 55—/5, hıer

Vgl That! attect. 1,66—6/a (SC 57,413): 1a0Tta, x AVÖQEG, NMAQABAAETE TOLC ENALVOUME-
VOLC TOU ITA tTWVvOC AOYOLG. YOOQ TLOL AÜAAOC ANOOG CL TOVUÖE XCOL TOV OAAADV TOUVU OXOTOUC
SHELVOU VE QELOC A ÖE VE %OL NWELC EINVEOOMEV, EYXEL LV NOOG TAUTOA EUYYEVELOV.
I2 Die Verwendung des Begriffs „Krankheıt“ als MetapherZpejoratıven Charakterisierung
für Anhänger der griechischen Kulturtradition begegnet schon be1 Basılius 1n vergleichbarem
Zusammenhang. Im Schlusswort seines Vademecums für die Jugend über den Nutzen der
griechischen Literatur differenziert Te1 Krankheitsarten und hofft, dass seine Leser „nıcht

jener geistigen Krankheit eıden, dıe unheılbar und der physischen Erkrankung VO  - Un-
rettbaren ÜAhnlich 1St (leg lıb SECNT. 8 Diese „Banz unheilbare Melancholie“ vergisst über der
Begeisterung für die griechische Bıldungstradition, ass etorık und Philosophie 1L1UTr T

Propädeutik dienen können für „die noch vollkommenere FEinsicht A4US uUuUNseTCIMN Schriften“
(ıbd.) In dieser Funktion behalten das griechische Paideia-Ideal und die ıhm eingeschlosse-
MEeN Kompetenzen uch für Gregor Nazıanz ihre kulturelle Bedeutung (or.
/3 Vgl NAONLO. PASSOW, Handwörterbuch der griechischen Sprache (ND Darmstadt
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Theodorets Apologie VO der erstaunlicherweise keine deutsche Überset-
ZUNg existiert”* oilt als „dıe letzte un schönste der antıheidnischen Apologien
des Altertums.“”5 Theodoret beabsıchtigt mıt ıhr ıne umtassende Selbstdarstel-
lung des christlichen Glaubens und Lebens, un:! ZWAar Orlentiert den alten
apologetischen Streitthemen. Im Rückblick auf seine „Heilung der hellenischen
Krankheiten“ resüuümıert Aln zwolf TIraktaten WAar ıch bemüht, die Lehre der
griechischen Philosophie un der Heıiligen Schrift 1in Hınsıcht auf Gott, dıe
Materıe, die Weltschöpfung, die Tugend un: das Laster vergleichen.  «76

Seine Sıchtweise eiıner christlichen Paıide1a macht hıerbeli auf Z7wel egen
deutlıich: Erstens komponıert se1n Werk ach einer klaren un gutien Ordnung
und wählt eın hohes sprachliches Nıveau:; se1ın Vorbild 1sSt selbstverständlich
Platon”. Zweıtens weIlst den christlichen Glauben als TCUC Orıientierung der
Paıde1ia Aaus un! bestimmt chrıistliche Lebensführung als Ausdruck dafür’8®. Von
di_eser doppelten Zielsetzung erklären sıch ZU eiınen die vielen Berührungen
mıt Pagancn Zıtaten 1n den Stromateı1s des Klemens VO Alexandrien un:! iın
der Praeparatıo evangelıca des Euseb”, denn Theodoret greift die alten Themen
der Auseinandersetzung zwıschen Christentum un! He1identum auf, mıt denen
1mM Grunde die Ureinwände der Pagancn antıiıchristlichen Polemik SOWIl1e die
christlichen Erwiıderungen wıederkehren®. Zum anderen stellt die Mönche

/4 BRUNS, Theodoret VO  - Cyrus, in ACL 684, notliert unrichtigerweise BK V“ Dıieser
VO Gutberlet besorgte and spricht 1n seiner „allgemeıinen Einleitung“ die curatıo
XXIIf£.) d bringt ber ann nach einer Skizze „Theodorets Christologie“ eine Überset-
ZUNg seiner Mönchsgeschichte. FEıne vollständige deutsche Übersetzung 1sSt für die Reihe
1n Vorbereitung. Eıne Z freiere deutsche Übersetzung des zwölften Buches findet sıch 1n

WARKOTSCH, Antike Philosophie ım Urteil der Kirchenväter. Christlicher Glaube 1m NW1-
derstreit der Philosophien. Texte 1n Übersetzung München 498—511; eine CNS-
lısche Übersetzung des üunften Buches steht 1n der Disseration VO  - CREGO, Translation
of and Commentary Theodoret of Cyrus’ EPAIIEYTIKH AGH-

(Graecarum affectionum curatıo0). ook five: 1IEPI On
Human Nature (Dıss Bosten; Ann Arbor, Mich 189—246 Maßgeblich für den griechl-
schen Grundtext 1st die Edition (mıt tranzösıischer Übersetzung) durch (CANIVET (Anm 34)
75 BARDENHEVWER, Geschichte der altkirchlichen Lıiteratur, Bd Das fünfte Jahrhundert
mıt FEinschluss der syrischen Literatur des vierten Jahrhunderts (Freiburg Br. 232 vgl

SCHULTE, Theodoret von Cyrus als Apologet. FEın Beıtrag ZUr Geschichte der Apologetik
(Theolog. Studien der Osterreich. Leogesellschaft 10) (Wıen
76 Thdt., aftect. 1295 (SC f’ ÜBCI'S.: WARKOTSCH . Anm 74 514y
77 Im Dıenst der Kritik der philosophischen Tradıtion w1 I‘d uch Platon attackıiert, iındem

Sokrates den Besten (Thdt., aftect. 1,26) und dıe Koryphäe (XOQUOALOG) allen Qr1E-
chischen Philosophen affect. 1453: nın und ZzUu Beweıs dafür auf den Orakalspruch
der Pythıa verweıst, wonach Sokrates der welseste aller Menschen se1l (Pl 9 Apol 20e6-21237),
Iso raffiniert Platon Platon stellt. Näheres vgl KOUMAKIS, Das Sokratesbild 1n
„Therapeutik“ des Theodoret und seine Quellen, 1n: GEORGULES/P. (GGEORGUNTZOS,
MITAHPOQM (Athen 4357=351
78 Theodoret folgt darın dem VO den trühchristlichen Apologeten vorgezeichneten Weg;
vgl Athenag., leg. 11 und noch schärfer Tat., Tat 9  e  9 Thphl Ant., Autol 4:D0: Tert.,
dol
79 Vgl den Index be1 (CANIVET (Anm 451—466

Vgl die Liste be1 NESTLE, Die Haupteinwände des antıken Denkens das hrı1-
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se1ıner Heımat als Vorbilder christlicher Paıideia auf Sıe leben VOI, dass un:! w1e
die Antıke 1m Christentum bewahrt ist®!. Deshalb nımmt dıe Verwandtschaft
VO Theodorets dreißig Lebensbeschreibungen syrischer Asketen un:! Asketin-
1nenN mıiıt den Sophıistenviten, die Phiılostratus (160 ach 244) un: Eunapı10s VO  -
Sardeıs vertasst haben, nıcht wunder?®?.

Dıie literarische OormM als Zeichen für dıe Paıideia der Christen
Für Theodorets Versuch zeıgen, A4aSSs 1ın der Glaubens- und Lebenswelt des

Christentums die Inhalte und Formen der hellenischen Kultur ewahrt werden,
1st die Eınleitung se1iner Apologie autschlussreich. Theodoret bezeichnet die-

vorausblickende Eınleitung zutreffend als NO00EWOLA, und artıkuliert damıt
sogleich seıine lıterarıschen Ambitionen. Eın Vergleich mıt Eıinleitungen phı-
losophischen, grammatiıschen un:! rhetorischen Werken zeıgt, dass Theodoret
einer testen orm der lıterarıschen Bucheinleitung tolgt; macht die obligaten
Angaben ber Anlass und Absicht, Gliederung, Darstellungstform, Titel SOWIl1e
7Zweck und Nutzen un:! verwendet die üblichen Schlüsselbegriffe.

Das entspricht der hermeneutischen Aufgabe dieses Eıinleitungstyps. Er soll
dem Hörer Klarheit ber den apodeıiktischen Charakter des dann tolgenden Wer-
kes geben un:! ihm dadurch seıne asthetische Eınstellung ZU Werk und seıne
Beurteilung erleichtern. Darum betont Theodoret gleich Begınn, A4SSs GT1: für
seiıne Ausführungen ZWAar eiınen 508 ENISPANNTLEN Stil (ÖÜVELWEVOG YXAQAKTNOE)
wählt, der für die Lehre nutzlich ISt; PINS sıch 1aber doch den VO  —_ ıhm
häufigsten Zzıtlerten Autoren, nämlıch Platon, Plotin un:! Porphyrios, Orlıentieren
ll Theodoret die Tradıtion fort, die VO den Rhetoren der zweıten Sophi-
stik IICU belebt wırd un:! christlicherseits VO  . Klemens VO Alexandrıien, Gregor
VO  S Nyssa un:! dem Libanıius-Schüler Johannes Chrysostomus gepflegt wırd®.

SteNTUM, 1N: MARTIN/B. UINT (1 Christentum und antıke Gesellschatt WdF 649)
(Darmstadt 17-80; KRAUSE, Die Stellung der trühchristlichen utoren ZUr heid-
nıschen Literatur (Wıen 46—50 (GEFFCKEN (Anm. 62) 249 sıeht darin 00 Kennzeichen
der spätantıken Apologien; S1e wıiederholen, schärten die Vorwürte und versuchen zuneh-
mend, „den Feind mıt selinen eiıgenen Mıtteln schlagen“, hne eine elementare Entwick-
lung inıtneren.

Vgl JAEGER (Anm. 3 499 Sowohl die Funktion der Mönche als uch die kiırchliche und
lıterarısche „Karrıere“ dieser Vorbilder für die existenzıelle Verbindung VO Paıideia und
Evangelıum berührt siıch vielfach mıit jener der trühchristlichen Martyrer; vgl ÄLAND,
Maärtyrer als christliche Identifikationsfiguren. Stilısıerung, Funktion, Wırkung, in ÄLAND
-( Literarısche Konstitulerung VO Identifikationsfiguren 1n der Antıke Studien
und lexte Antike und Christentum 16) (Tübingen 51 Z0)

Vgl PRIESSNIG, Dıe literarische Form der spätantıken Philosophenromane, 1n Festgabe
A. Heisenberg Z 60. Geburtstag gewıdmet ByZ 30 Berlin/Leipzig 23—30;

LAUSBERG, Handbook of Lıiterary Rhetoric. Foundation for Lıiterary Study (Hg
Orton/R. Anderson) Leiden $ 502e 2239
X3 Dies begründet folgendermaßen t) affect. TOOCHL. 3 e habe die Abhandlung
(NMOCAYLOATELO.) ‚War 1n zwolf Erörterungen (ÖVOXALÖEXO. ÖLAÄEEELG) gegliedert, ber der Dar-
stellung (oL AOYOL) einen ENTISPANNTEN Stil gegeben, enn iıch habe gemeınt, dieser se1l der Lehre
nützlıch. Da iıch mich der Zeugnisse Platons und der übrigen Philosophen bediente, MUSSTE
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Theodoret 11 as, W d Sagt gyut SCH und Lut auch®* Allerdings nıcht
als Selbstzweck Miıt der wohlgestalteten Ausdrucksweise, der EVUEMNELOL® ll
Personen, die aufgrund ıhrer kulturellen Praägung Vorbehalte das hri-
tTtentfum hegen Gesinnungsheiden un:! Halbchristen den verschiedenen Ab-
schattungen WI1eC ET W: Synes10s tür das Christentum werben Darum 1ST
wirklıch geschickt VO  - Theodoret PINS SC111 Werk die für die spätantıke
Paiıde1ia mafßgebende Tradıtionslinie stellt deren Anfang Platons HE phı-
losophiısche Art der Bıldung steht die Platon selbst „das kostbarste Gut das
den Sterblichen gegeben 1st“ 86 ZENANNL hat

Miındestens ebenso raffinıert 151 4SS Theodoret ann den zwolt Erörterun-
pCnh (ÖVOXALÖEKO. ÖLEAEEELG) SC1IHECT Abhandlung (NMOCAYUATELA nahezu alle Zıtate
seiNner IX Diskurspartner alteren christlichen Apologien a-
durch gelıngt Theodoret C111 Dreıitaches Er erstiens dass das Christentum
MI Konvention Tradıtion und Konsens der hellenisch römiıschen Welt
1ST Er lässt erkennen A4SSs der Anspruch der heidnıschen Tradıtion auf
Mafißgeblichkeit für die Sıcht VO Gott Welt Menschen un:! für die Lebens-
führung hinreichend entkrättet 1ST Und beansprucht drittens, dass hrı1-
tentfum die Paideia Vorzeichen fortgeführt wırd also die vorhan-
ene Ordnung und das hohe Nıveau der Kultur gewahrt 1ST

Spätestens SECIL Klemens VO Alexandrien verfolgt das Christentum diese drei-
tfache Zielsetzung SCIHNECT Auseinandersetzung mıiıt der antıken Kultur Werner
Jaeger zufolge erstrebt dieser Diskurs ber Evangelıum un: Kultur WG CON-
cordıia discors 87 un:! CI sıeht nıcht zuletzt deshalb antıken Christentum den
Höhepunkt des griechischen Paıde1i1a Ideals®® In Theodorets Apologie 1ST diese
,unst1mm1ge Übereinstimmung WIC CMn OoOter Faden der die Darlegungen der
Streitthemen MIitL der Grundentscheidung ersten Buch ber das Verhältnis
VO Glaube un! Erkenntnis verbiındet Darum nıcht wunder dass der
Autbau des Werks zwolf Erörterungen die Behandlung der Einzelthe-
INnenNn für Theodoret e we1lftfere Gelegenheıit bıetet ZC1@QCN, dass Christen-
u  3 essentielle Flemente der Paıde1ia bewahrt sınd

Die der zwolf Erörterungen gilt dem Glauben SCTHMEN Berechtigung
un! Notwendigkeıt als Erkenntnisquelle Hıer stellt Theodoret den Grundsatz
für Sıcht Paide1a unter christlichen Vorzeichen auf

sıch (EUVAaQUOCO) und durfte die Darstellung nıcht allzu sehr dagegen abfallen
ANd.ÖM), sondern USsstien MmMIit Jnl CINISC Ahnlichkeit (EUOEQELA) besitzen.“
84 Vgl GEFFCKEN (Anm. 62) 238{.; WINKELMANN (Anm 53) 147
5 Diese sıch (Euvre Theodorets der Häufigkeit des Optatıvs und dessen den
klassischen, attischen Gebrauch i der Literatur nachahmende Verwendung, 4ass Theodoret

MTL Optatıv un:!  ( MITL Vokatıv bildet und dass gemäfß attiıschen sancen
O! für schreıibt. Näheres vgl FIVES, The UuUS«ec of the OPTaLıV mood ı the WO I'kS of
Theodoret bishop ot Cyrus PatSt 50) (Washington, 0® 102 (CANIVET
(Anm 34) 60
56 Leg 644b
87 Vgl JAEGER, Paideia Christi (Anm 5) 502

Vgl AEGER, Das frühe Christentum (Anm 5
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Es kommt VOT der Erkenntnis der Glaube,
dem Glaubenund tolgt die Erkenntnis,

un! fügt sıch der Erkenntnis der Trieb ZUur Tat,
un: 6S schliefßt sıch diesem die Tat®

Theodorets Grundsatz bedeutet einen Paradigmenwechsel hinsıchtlich der
Geltungsbereiche VO Glauben un: Einsıicht. Fur Theodoret substitulert Glaube
nıcht die fehlende Einsıicht ber Bereıche, dıe W1e schon Platons Mythen
zeıgen wissenschaftlicher Erkenntnis Iimine unzugänglıch sınd. Dıi1e Vor-
ordnung der MLOTLG VOI die YVOOLG besagt vielmehr iıne Hierarchie des Wahr-
heitsgehalts der Quellen. In dieser Stufung der Autorıität spiegelt sıch ach Lra-
ditioneller apologetischer Anschauung die Genealogıie der Quellen. hne
Glauben, un! Theodoret meınt selbstverständlich den christlichen Glauben, 1St
AaAnı alle Erkenntnis unsıcher, Ja Irrtum, un:! Kultur 1St Unkultur.

Fur Theodoret hat das Lexem Gnosıs in diesem Vierzeiler umfassende Bedeu-
tung. Es 1st eın S>ynonym für Intellektualıität oder für Wıssen un selbstver-
ständlıch meınt nıcht die gleichnamıge relig1öse Bewegung. Gnosıs steht 1er
für den ererbten Begründungszusammenhang der spätantiıken Kultur AaUS (5e@e*+
schichte, Tradıtion un:! Religiosität, für die Paide1a?!. Wenn alles ırrıg 1st,
x Ihdt, affect. 102 (PG 816a)
NyYELTAL WEVTOL ING YVOOEWG MLOTLC,
VENETOAL ÖE TN MNLOTEL YVOOLG,
EYETAL ÖE TING YVOOEO OQLMN),  A
AXolOuBsTt Ö£ OQUT. NOÄELS.
(JANIVET (Anm welst darauf hın, dass „Je le vocabulaıre solent stoicıens“ (128
Anm 3 Der VO  - Theodoret kunstvoll tormulierte Zusammenhang VO AaAn OELO und AQQETN,
Gnosıs und Tat gehört dabej den Bereichen, »SUT lesquels palens et chretiens s’accordent“
(ibd.) In der christlichen Literatur begegnet das paıdeutische Schema YVOOLG OQUN NOÄELG
zuerst be1 Clem., VI Die NLOTLC 1sSt 1erbe1 miıttelbar vorhanden, enn die „wahre“
YVOOLG 1st Klemens zufolge der 1n der wissenschaftlichen Theologie mıiıt den Mitteln der Phi-
losophie explizierte christliche Glaube (vgl. VI 70) Angesichts Theodorets extensiver
Klemens-Rezeption 1st darum nıcht auszuschließen, dass das Schema weder direkt 4UsS

Werken VO  - Stoikern eNTNOMMTMEN 1st der negatıv besetzte, weıl die Aftfekte weisende Begritt
OQLN spricht eine (direkte) stoische Herkunft noch auf einer historischen Bekannt-
schaft mıt Vertretern bzw. Epigonen des Epikurismus beruht, sondern durch Aussagen und
/Ziıtate bei Klemens inspirıert 1St. Terminologie und Sache kann Theodoret ebenso zut 1mMm
Curriculum der Paideia w1e€e der christlichen Tradition kennengelernt haben. Entscheidend
1St ber die Funktion, die das ererbte Schema durch die Vorordnung der ILOTLG erlangt: Sotern
Theodoret dieser Stelle einen ekannten ONSsSeNSsS zıtlıert, gelıngt ıhm eın Doppeltes: Zum
einen bekundet CI, dass mıiıt dCI' philosophischen Tradition hinsıichtlich des Verhältnisses
VO  5 ahnOELO und ÜOETN vertraut 1ST. Indem bewährten Onsens zwıischen heidnischer
und christlicher Tradıition festhält, legt klar, 4aSSs 1mM Christentum essentielle Überzeugun-
CIl der griechischen Kulturtradition ewahrt sind Zum anderen gelingt iıhm, PIO-
mınenter Stelle der Abhandlung die entscheidende Neuorientierung durch das Chrıistentum
1n das hergebrachte Schema einzUpassen, dass der christliche Glaube als hermeneutischer
Schlüssel und als Norm der Paideia bestimmt 1St.
YO Vgl Pl Phd 114c8—115a8; Gorg. 522e3—523a3; Smp 212b1=4: ÜAhnlich C Al 341c6-—d2:;
terner FRÜCHTEL (Anm. 69) 9% £ 100

1 VvOOLG bedeutet dieser Stelle Iso nıcht WI1e vieltach be1 Klemens VO  - Alexandrıen (vgl
11 : 49; VI 67 165,1; VII 55,2) den 1n der wiıssenschaftlichen Theologıe miıt den
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W as die Wertstellung un! Grundlegung dieser Kultur ausmacht, näamlıch die
Herkunft der Wıahrheıt AUS philosophischer Tradıtion, der Verlass auf die (ötter
un: dıe Eiınweisung der Welt in deren Regıe, der Anspruch auf zutreffendes
Wıssen ber Welt, Geschichte, Mensch un:! Gott, ann sınd auch die ethischen
Prinzıpien dieser ererbten Kultur korrupt, weshalb dıe Lebensführung der He1-
den 1Ur fehlgehen An

Mıt dieser Madfßgabe, also dem Vorrang der Offenbarung VOI den Quellen der
Paıdeıia, der Priorität des Glaubens das Evangelium VOL den erlernten tradı-
tionellen Orıentierungen hellenischen Denkens un:! Lebens, beschäftigen sıch
die tolgenden elf Bücher mıt Grundfragen der Religion 1in der Weıse, dass S1e
dıe Antworten der hellenischen Tradıition un! die der christliıchen Lehre e1n-
ander gegenüberstellen. Von daher tällt Licht auf den zweıten Tıitel des Werkes,
nämlıch „Wıedererkennen der Wahrheıt des Evangelıums aus der hellenischen
Phiılosophie“. Es 1St Aufgabe un: eın Zeichen christlicher Paıdeia, Aass dieses
Wiıedererkennen gelingt. Nachdem Theodoret 1mM Buch beim 'Thema Glaube
die Grundrichtung festgelegt hat, demonstriert diese EITLYVOOLG anhand tol-
gender zehn Themen Urgrund alles Seienden oder das Wesen (sottes (2 Buch),
Christliche Engellehre 1mM Verhältnis ZUr heidnıschen Gotterlehre (3 Buch), Ma-
ter1e, Kosmologie un Schöpfung (4 Buch), Anthropologie 5 Buch), Göttliche
Vorsehung un:! Inkarnation des yöttlıchen Erlösers, also Soteriolog1e (6 Buch),
Opfter als Ausdruck der Gottesverehrung, Gebet © Buch), Märtyrerverehrung
(8 Buch), Überlegenheit christlicher Ethik (9 Buch), Orakel und ıhr dämo-
nıscher Ursprung (10 Buch), Ende der Welt, etztes Gericht un! Auferstehung
(11 Buch)

Das Buch, das ber die Lebensführung heidnischer Philosophen un:! ber
das der Jünger Christiı handelt, korrespondiert mıt dem Buch ber den lau-
ben. Christlicher Glaube un! christliche Lebensführung geben den Rahmen für
ıne christliche Paıdeıa. Die oben zıtlerte Grundregel Theodorets 1m Vierzeıluler
bildet sıch also 1m Autbau seiner Apologie ab Dıi1e Bücher bıs wıdmen sıch
dem Zzweıten Grundsatz: „dıe Erkenntnis tolgt dem Glauben“ und dıe Bücher
bıs n dem dritten Axı1ıom: ” die Erkenntnıis fügt sıch der Irıeb ZUur Tat®

Miıtteln der Philosophie ZUTFr Gnosıs entftalteten Glauben, wobe1l dieser „aufgeklärte, 7NOSIS-
hafte Glaube“ zugleich Ma{ für die sıttlıche Güte des Handeln 1St (vgl VI
Theodorets Ansatz 1st aufgrund des (GGenus und Argumentationsprogramms anders. In der
Frage nach der Wahrheit und dem Besten (AAhnOELA und QQETY)) raumt Theodoret ENTISPCE-
chend apologetischer Tradition dem Evangelium unbedingten Vorrang VOT der ererbten Zr1e-
chisch-römischen Kulturtradıition e1n. Darum fasst 1n seinem Argumentationsprogramm
MLOTLC als christlichen Glauben eine gyöttliche Offenbarung auf, die der Aaus philosophischer
Tradıition gespelisten YVOOLG gegenübersteht und die diese YVOOLG, weıl die TLOTLG uch die
„besseren“ Gründe vorzuweısen veErmag, dominıeren kann und [LLUSS In Theodorets Apolo-
g1e meılnt NLOTLC Iso den „durchdachten“ Glauben 1m Siınne des ıntellectus fidez der patrıst1-
schen Theologie, d.h W as durch Klemens ZUuU Proprium wıssenschatftlicher Theologie 1mM
Christentum kürt, 1St für den gebildeten chistlichen Theologen und Mönch Theodoret bereits
„Selbstverständlichkeit“: Die Philosophie 1st Propädeutik christlicher Theologie.
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Bucheinleitung (no00EwWQLA Vorausblick)
uch Glaube der Christen Offenbarung Glaube

uch Urgrund alles Seienden VWesen CGottes
Buch Christliche Engellehre pPaganc Götterlehre
Buch Kosmologie Schöpfung Erkenntnıis
uch Anthropologie
Buch Soteriologıie (Vorsehung, Inkarnatıon)

uch Opfter als Ausdruck der Gottesverehrung, Gebet
Buch Märtyrerverehrung als unmittelbare Gottesverehrung
uch Überlegenheit cOhristlicher Ethiık, Universalıtät Trieb ZUY Tat
Buch Dämonischer Ursprung der Orakel
uch 11 Eschatologie (Weltende, Gericht, Auferstehung)

uch Lebensführung der heidn. Philosophen und
der Jünger Christı Tat

Diese Zusammengehörigkeıt der Einzelthemen signalısıert Theodoret bereıts
1n seıner NOO0EWQLA. Durch dıe Varıation der Einleitungswendungen den
Themen schliefßt s1e kunstvoll ınhaltlıchen Blöcken ININCIL. Indem
also dıe zwolf Erorterungen nıcht blo{fß katalogisıert, sondern seıne Leser in den
inhaltlichen Zusammenhang seıiner Themen einführt, bekundet dieser _-

ponıerten Stelle se1ıne Paıidena. Theodoret stellt se1ıne literarısche „Heılung der
hellenischen Krankheıiten“ als ine Mischung aus philosophischer SOWIl1e rheto-
rischer Bıldung und biblischer Bıldung VO  — Dıie Einleitung hat dabe1 mehrere
Funktionen. Ö1e bekundet EXPrESSIS verbıs und 1n der literariıschen Durchtüh-
rung die Verehrung für den klassıschen Stil SOWIe die Denkweıse der helle-
nıschen TIradıtion un: damıt den Respekt VOIL den Wert der ererbten Paideia
WwW1e€e eınen Notenschlüssel VOT das folgende Werk Indem Theodoret vorführt,
Ww1e die Kultur der Paıde1a 1m Chrıistentum bewahrt wiırd, un:! auch damıt se1ın
Werk für Gebildete attraktıv macht, wirbt für das, wofür 1ın den folgenden
7zwolf Erörterungen eintriıtt: iıne Paıide1a 1m Raum der Kırche.

Der christliche Glaube als NEeEUE Orıentierung der Paideia
Was kennzeichnet Theodoret zufolge christliche Paideija? Dies wırd beson-

ers deutlich 1m ersten Buch, das ber den christlichen Glauben handelt, un:!
1mM Buch 1 das die rage der Hoffnung thematisıert. Als gewissermaßen chro-
nısche Krankheıt der griechischen Kultur stellt Theodoret gleich Begiınn her-
auUs, dass ıhr der Glaube der biblischen Tradıtion fehlt Dıiesen Mangel ıllustriert

1in den tolgenden Büchern anhand der tradıtionellen Streitthemen. Theodorets
Argumentatıon 1st gleich: Er führt seınen Dıiskurspartnern VOI ugen: »”
se1d ıhr, dann: »” sınd Wg .  “ Fur den gebildeten yrer x1bt also 1ıne klare
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Dıfferenz; 1st miıtnıchten ein „Antiochenischer Synes10s”. Diese Konfronta-
tıon der heidnıschen mıiıt der christliıchen Sıcht strebt regelmäfßig auf den Appell

„5o sollt auch ıhr sein“ ?, un:! ZW ar hinsıchtlich der Ansıchten ber das
Thema und der Folgen daraus®.

Im elften Buch (mEQL TEAOUCG X.CL XOLTEWG) kommt Theodoret auf dıe letzte
und entscheidende 508 hellenische Krankheıt sprechen: Die mıt der cOhristli-
chen Hoffnung unvereinbaren Vorstellungen ber das Zıiel der Welt und dl€
persönliche Zukuntft der Menschen das Leben ach dem Tod

Bevor Theodoret diesbezüglıche hellenische Hoffnungen un: Befürchtungen
darstellt und S1e mMIı1t der christlichen Eschatologie konfrontiert, bringt ın der
Eıinleitung seıne Grundentscheidung für die Priorität des Evangeliums VOIL der
griechischen Kulturtradıition 1n Erinnerung, definiert sodann, die helle-
nısche Tradıtion in ezug auf das IThema krankt un:! klart ber dıe Dıisposıtion
seiıner Darstellung auf.

Theodoret raumt zunächst e1ın, dass für Arıstıppos VO  - Kyrene, dem Enkel
des gleichnamıgen Sokratesschülers, och genugen konnte, durch d1e Belehrun-
gCH seıner Mutltter der Philosophie teilzuhaben. Das 1st DA vordergründig
iıne captatıo benevolentiae. Gemeint 1st peJoratıv, denn dıe philosophische
Tradıtion, auf die „hellenısch Gesinnte“ voller Stolz rekurrieren, lıegt hinsıcht-
ıch ıhres Wahrheitsgehalts auf dem Nıveau bloßen Ören-dagens. Hınzu
kommt, dass dıe Sıtuation VO Theodorets Lesern, die mıt OLAOL
AVÖQEG anredet, grundverschieden 1st VO Jjener des Arıstıppos. Er schreibt:
‚Obwohl ıhr viel durch die Propheten un:! Aposteln SOWI1eEe durch den glän-
zenden Unterricht ıhrer Nachfolger gehört habt, weıgert ıhr euch, die Wahrheıiıt

lernen. I)as 1St das Übel, dem ıhr eıdet; meınen, dieses Wıssen se1l
nutzlos.  &IM aut Theodoret schrecken dle Verfechter der Paganch Tradıtion VOTI

der Wahrheıt, der eschatologischen Hoffnung der Chrıiısten nıcht LLUI Aaus ererb-
ter Überheblichkeit un: Ignoranz zurück, denn die christliche Hoffnung ICI“

spreche weder Uppigkeit,Christliche Paideia  Z  Differenz; er ist mitnichten ein „Antiochenischer Synesios“. Diese Konfronta-  tion der heidnischen mit der christlichen Sicht strebt regelmäßig auf den Appell  zu: „so sollt auch ihr sein“®, und zwar hinsichtlich der Ansichten über das  Thema und der Folgen daraus”®.  Im elften Buch (x£0i teA\ovc Xal xoloewc) kommt Theodoret auf die letzte  und entscheidende sog. hellenische Krankheit zu sprechen: Die mit der christli-  chen Hoffnung unvereinbaren Vorstellungen über das Ziel der Welt und die  persönliche Zukunft der Menschen — das Leben nach dem Tod.  Bevor Theodoret diesbezügliche hellenische Hoffnungen und Befürchtungen  darstellt und sie mit der christlichen Eschatologie konfrontiert, bringt er in der  Einleitung seine Grundentscheidung für die Priorität des Evangeliums vor der  griechischen Kulturtradition in Erinnerung, definiert sodann, woran die helle-  nische Tradition in Bezug auf das Thema krankt und klärt über die Disposition  seiner Darstellung auf.  Theodoret räumt zunächst ein, dass es für Aristippos von Kyrene, dem Enkel  des gleichnamigen Sokratesschülers, noch genügen konnte, durch die Belehrun-  gen seiner Mutter an der Philosophie teilzuhaben. Das ist nur vordergründig  eine captatio benevolentiae. Gemeint ist es pejorativ, denn die philosophische  Tradition, auf die „hellenisch Gesinnte“ voller Stolz rekurrieren, liegt hinsicht-  lich ihres Wahrheitsgehalts auf dem Niveau bloßen Hören-Sagens. Hinzu  kommt, dass die Situation von Theodorets Lesern, die er gerne mit © i\oL  ävöoec anredet, grundverschieden ist von jener des Aristippos. Er schreibt:  „Obwohl ihr so viel durch die Propheten und Aposteln sowie durch den glän-  zenden Unterricht ihrer Nachfolger gehört habt, weigert ihr euch, die Wahrheit  zu lernen. Das ist das Übel, unter dem ihr leidet; zu meinen, dieses Wissen sei  nutzlos.“* Laut Theodoret schrecken die Verfechter der paganen Tradition vor  der Wahrheit, der eschatologischen Hoffnung der Christen nicht nur aus ererb-  ter Überheblichkeit und Ignoranz zurück, denn die christliche Hoffnung „ver-  spreche weder Üppigkeit, ... ungebundendes Leben, noch ... Reichtum ..., son-  dern nur Schweiß und Arbeit“®. Und dann hält er ihnen vor: „Das nehmt ihr ja  ” Vgl. Thdt., affect. 11,83 (SC 57,418): O0 yAo ö1 ÄKOVTAG TÄC Oeiag Aaßeiv ÄvaykdLOopEev  Swoedc, MO KALAKAÄOÖVTEG XOl ÄLTAQOUVTES XAL TO WEYEOOG TOUTOV ENLÖELKVÜVTEG.  Ferner: GEFFCKEN (Anm. 62) 232; vgl. ibid. 236 in Bezug auf die Modifikation dieses Grund-  satzes zum universalen Anspruch bei Laktanz: „So sollt Ihr Menschen Alle sein!“.  Z Vl Mbdt Jatfect.112,77: „Unsete Lehrer haben uns ein den vernünftigen Wesen entspre-  chendes Leben vorgeschrieben.“; affect. 12,80: „Das Bewußtsein des Unterschiedes zwischen  dem Göttlichen und dem Menschlichen ist also das Motiv in der Wahl des Lebensweges.“;  affect. 12,97: „Wie der Morgen eines neuen Tages die Nachteulen verscheucht, so hat auch das  Licht Gottes den Chor der Götter gesprengt. Ich wünschte, daß auch ihr dieses Lichtes  teilhaftig würdet“ (WARKOTSCH [Anm. 74] 509-511).  % Thdt., affect. 11,2b-3a (SC 57,392): “Yueig d&, xal KOOONTÖV TOCOUTWV KAL ÄNOOTOAGOV  ÖKOVOVTEC, XAL HEVTOL KAL TÖV MET EXELVOUG EV ÖLÖCOKOAÄLA ÄAUYPAVTOV, WOAOELV 00 BoV-  X00g Hv AAn OELOV.  % Thdt., affect. 11,3b (SC 57,392): O0 ydo Zvoaxovolav XMÖNV 0UdE yE ÄvELLEVOV XOl  Aßeoodiautov &rayyEhhetaL BiOV 0UÖE TOV KOAUA.OATOV AÄODTOV KAL TÖV EXELVOU ÖEVUATOV  TOV EUQWIOV, dAN LöQOTAS XAL KOVOUS XAL NOMTELAV KOMLOXOOV.ungebundendes Leben, ochChristliche Paideia  Z  Differenz; er ist mitnichten ein „Antiochenischer Synesios“. Diese Konfronta-  tion der heidnischen mit der christlichen Sicht strebt regelmäßig auf den Appell  zu: „so sollt auch ihr sein“®, und zwar hinsichtlich der Ansichten über das  Thema und der Folgen daraus”®.  Im elften Buch (x£0i teA\ovc Xal xoloewc) kommt Theodoret auf die letzte  und entscheidende sog. hellenische Krankheit zu sprechen: Die mit der christli-  chen Hoffnung unvereinbaren Vorstellungen über das Ziel der Welt und die  persönliche Zukunft der Menschen — das Leben nach dem Tod.  Bevor Theodoret diesbezügliche hellenische Hoffnungen und Befürchtungen  darstellt und sie mit der christlichen Eschatologie konfrontiert, bringt er in der  Einleitung seine Grundentscheidung für die Priorität des Evangeliums vor der  griechischen Kulturtradition in Erinnerung, definiert sodann, woran die helle-  nische Tradition in Bezug auf das Thema krankt und klärt über die Disposition  seiner Darstellung auf.  Theodoret räumt zunächst ein, dass es für Aristippos von Kyrene, dem Enkel  des gleichnamigen Sokratesschülers, noch genügen konnte, durch die Belehrun-  gen seiner Mutter an der Philosophie teilzuhaben. Das ist nur vordergründig  eine captatio benevolentiae. Gemeint ist es pejorativ, denn die philosophische  Tradition, auf die „hellenisch Gesinnte“ voller Stolz rekurrieren, liegt hinsicht-  lich ihres Wahrheitsgehalts auf dem Niveau bloßen Hören-Sagens. Hinzu  kommt, dass die Situation von Theodorets Lesern, die er gerne mit © i\oL  ävöoec anredet, grundverschieden ist von jener des Aristippos. Er schreibt:  „Obwohl ihr so viel durch die Propheten und Aposteln sowie durch den glän-  zenden Unterricht ihrer Nachfolger gehört habt, weigert ihr euch, die Wahrheit  zu lernen. Das ist das Übel, unter dem ihr leidet; zu meinen, dieses Wissen sei  nutzlos.“* Laut Theodoret schrecken die Verfechter der paganen Tradition vor  der Wahrheit, der eschatologischen Hoffnung der Christen nicht nur aus ererb-  ter Überheblichkeit und Ignoranz zurück, denn die christliche Hoffnung „ver-  spreche weder Üppigkeit, ... ungebundendes Leben, noch ... Reichtum ..., son-  dern nur Schweiß und Arbeit“®. Und dann hält er ihnen vor: „Das nehmt ihr ja  ” Vgl. Thdt., affect. 11,83 (SC 57,418): O0 yAo ö1 ÄKOVTAG TÄC Oeiag Aaßeiv ÄvaykdLOopEev  Swoedc, MO KALAKAÄOÖVTEG XOl ÄLTAQOUVTES XAL TO WEYEOOG TOUTOV ENLÖELKVÜVTEG.  Ferner: GEFFCKEN (Anm. 62) 232; vgl. ibid. 236 in Bezug auf die Modifikation dieses Grund-  satzes zum universalen Anspruch bei Laktanz: „So sollt Ihr Menschen Alle sein!“.  Z Vl Mbdt Jatfect.112,77: „Unsete Lehrer haben uns ein den vernünftigen Wesen entspre-  chendes Leben vorgeschrieben.“; affect. 12,80: „Das Bewußtsein des Unterschiedes zwischen  dem Göttlichen und dem Menschlichen ist also das Motiv in der Wahl des Lebensweges.“;  affect. 12,97: „Wie der Morgen eines neuen Tages die Nachteulen verscheucht, so hat auch das  Licht Gottes den Chor der Götter gesprengt. Ich wünschte, daß auch ihr dieses Lichtes  teilhaftig würdet“ (WARKOTSCH [Anm. 74] 509-511).  % Thdt., affect. 11,2b-3a (SC 57,392): “Yueig d&, xal KOOONTÖV TOCOUTWV KAL ÄNOOTOAGOV  ÖKOVOVTEC, XAL HEVTOL KAL TÖV MET EXELVOUG EV ÖLÖCOKOAÄLA ÄAUYPAVTOV, WOAOELV 00 BoV-  X00g Hv AAn OELOV.  % Thdt., affect. 11,3b (SC 57,392): O0 ydo Zvoaxovolav XMÖNV 0UdE yE ÄvELLEVOV XOl  Aßeoodiautov &rayyEhhetaL BiOV 0UÖE TOV KOAUA.OATOV AÄODTOV KAL TÖV EXELVOU ÖEVUATOV  TOV EUQWIOV, dAN LöQOTAS XAL KOVOUS XAL NOMTELAV KOMLOXOOV.Reichtum _  \ SOI1-

ern Nnu  — Schweiß un: Arbeıt“. Und dann halt ıhnen VO  - „Das nehmt ıhr Ja

9 Vgl Thdt.. affect. 11,83 S 57,418) O YAO ÖN AKOVTOG TAC OELALC AQLBELV AVOAYKOACOUEV
ÖWQENG, AAA NMAQAKAÄOUVTEG X.COLL ALTAQOUVTEG XL TO WEYEOOG TOUTOV EMNLÖELKVUVTEG.
Ferner: (GEFFCKEN (Anm. 62) ZZe vgl bid 226 1n Bezug auf die Moditikation dieses rund-
SatLzes Z unıversalen Anspruch bei Laktanz: „ sollt Ihr Menschen Alle sein!“.
93 Vgl hdt:, atftect. 1 Z Z „Unsere Lehrer haben uns eın den vernünftigen Wesen ENTISPCE-
chendes Leben vorgeschrieben.“; aftfect. 12,80 „Das Bewußfltsein des Unterschiedes zwischen
dem Göttlichen und dem Menschlichen 1STt Iso das Motıv 1n der ahl des Lebensweges.“;
aftfect. Z „Wıe der Morgen eines Tages die Nachteulen verscheucht, hat uch das
Licht (Gottes den hor der (GOötter gesprengt. Ich wünschte, dafß uch ihr dieses Lichtes
teilhaftıg würdet“ WARKOTSCH [Anm. 74| 95
94 Thdt., attect. 11,2b—3a (SC 57.392) “ YUuELC e7 X.CLL NOOONTOV TOOOUTOV XO OAMNOGTOAOV
ÜKOVOVTEG, XCOLL WEVTOL XL TOV e  LWET EXELVOUG EV ÖLÖCOKAALN AQWWOVTOV, WOLOELV OUVU BOoU-
Aso9s INV aAMn OELAV.
4ö hdt., affect. 11,3b (SC 57.392) OV YAQ ZUQOKOUVOLAV XALÖNV QUÖ: YE OÜVEULEVOV XL
ABOOÖLALTOV ENOAYVYENMETOL BLOV QVUÖ: TOV NMOAUAQATOV TAOUTOV XL TV SHELVOU OEUUATOV
TOV EUQUWTOV, LÖQÖÄÖTAG X.COLL NOVOUC X.COLL MOAÄLTELOV NOAULOXOOV.
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auch mıt eigenen ugen wahr, aber das endgültige Ziel 1st euch verborgen. Ge:
wohnt, LLUTL das Sıchtbare betrachten, könnt ıhr euch ber die Beschaffenheit
des Unsichtbaren nıcht klar werden. Dafür tehlen euch ugen, dle LLUL der
Glaube z1bt. Darum ll iıch sSOWeıt ıch vermag un: uer Verstand fassen
kann, mıiıt dem Licht der gyöttlichen SchrittenFerdinand R. Prostmeier  22  auch mit eigenen Augen wahr, aber das endgültige Ziel ist euch verborgen. Ge-  wohnt, nur das Sichtbare zu betrachten, könnt ihr euch über die Beschaffenheit  des Unsichtbaren nicht klar werden. Dafür fehlen euch Augen, die nur der  Glaube gibt. Darum will ich ..., soweit ich es vermag und euer Verstand es fassen  kann, mit dem Licht der göttlichen Schriften ... dieses Thema beleuchten.“ ®  Es geht ihm also um eine Hoffnung, die nicht aus der Philosophie deduzierbar  ist, sondern zugesagt werden muss. Theodoret folgt hier der von den frühchrist-  lichen Apologeten vorgezeichneten Verhältnisbestimmung von xiotLIS und YVÖO-  oıs. Demzufolge ist die philosophische Tradition als endgültige Antwort auf das  Streben nach Wahrheit unzulänglich. Dazu bedarf es der christlichen xiotÜ als  Glauben an die göttliche Offenbarung. Die xiotws ist die Grundlage der Wahr-  heit und sie eröffnet jene yv@oıÖ, in der der Glaube zur Vollendung gelangt. Das  Ziel seiner Darlegung ist diese auf dem Glauben, also dem Evangelium grün-  dende Erkenntnis; er schreibt: „In Form eines Vergleichs werde ich euch die  Meinungen der Philosophen und die Lehren unseres göttlichen Evangeliums  darlegen, damit ihr erkennt, was jene als Ziel aufgestellt haben und was dem-  gegenüber die göttliche Rede verheißt.“” Die philosophische Tradition, die in  diesem Zusammenhang für die Paideia steht, ist also keineswegs unnütz. Durch  sie gewinnt die christliche Position Kontur und sie ist das Organon der Theo-  logie, das den christlichen Glauben zur yvö0\6 entfaltet. In dieser Bestimmung  bekundet sich das zeittypische Bestreben gebildeter Christen, die Paideia, in der  sie stehen, mit der biblischen Bildung zusammenzuführen. Situation und Anlie-  gen sind paradigmatisch, seit frühchristliche Theologen den Versuch unternom-  men haben, ihren Glauben innerhalb der nichtchristlichen Bildungswelt der  hellenischen Kultur zu artikulieren.  Wie schon in den zehn Erörterungen zuvor, erkennt Theodoret am meisten  noch Platon zu, dass seine Aussagen manches Wahre enthalten. Theodoret zu-  folge sind leider aber auch „die edlen Gedanken“ der platonischen Eschatologie  von ‚hellenischen Fabeleien überwuchert und schließen einander aus‘. Beides  skizziert er am Beispiel von Epikur, Pythagoras, Aristoteles und der Stoa.  Schließlich wendet er sich Platon zu. Worin immer er Übereinstimmungen zu  finden meint, beruhen Platons Aussagen auf hebräischen Quellen, die Platon  aber mit griechischen Legenden vermischt hat. Dies stellt er für Platons Ansich-  ten über das Ziel des Lebens und das Gericht dar.  Ein eklatantes Beispiel, dass die griechische Kulturtradition ohne das Evan-  gelium irrig ist, erkennt Theodoret in Platons Rede von der „Übersiedelung der  Seelen“® und zwar entsprechend dem ethischen Niveau. Theodoret erledigt  diese Vorstellung, indem er erstens ihren zweifelhaften Ursprung betont. Damit  % Thdt., affect. 11,4-5a (SC 57,392): Tadıa Ydo Ölüiv xatdÖNAC, TO ÖE yE TOUTWV TEAOG  AOEaTOV WÖVA YAÄQ NOV ELWOOTEG TÄ. ÖQWLEVA PiENEL, LÖELV 0U ÖUVaOOE TV ÜOQUATWV  TV OL TOUS ÖHOAALOUS YAQ EXELVOUG 0UX EyETE, ÖV N] RLOTLS ÖNLWOVEYÖS. ’EYO SE üpiv,  OG EuoLye ÖVVaTOV Xal ÖLLV XWENTOV, ÖNAOow XOl TAÜTA, IN TV DElwV XOYLOV TAALV  XOOLEVOG ÖQÖOULA.  ” "Thdt., affect. 11,4£.  % Vgl. Thdt., affect. 11,33—39.42.dieses Thema beleuchten.“?

Es geht ıhm also iıne Hoffnung, dıe nıcht AUS der Philosophie deduzierbar
1St, sondern werden 111U55. Theodoret folgt 1er der VO  b den frühchrist-
lıchen Apologeten vorgezeichneten Verhältnisbestimmung VO MLOTLC un:
OLC. Demzufolge 1sSt die philosophische Tradıtion als endgültige Antwort autf das
Streben ach Wahrheıit unzulänglıch. Dazu bedart der christlichen MLOTLG als
Glauben die göttliche Offenbarung. Dıie MLOTLG 1st die Grundlage der Wahr-
eıt un! S$1e eröffnet Jjene YVOOLG, 1in der der Glaube A Vollendung gelangt. Das
Ziel seiner Darlegung 1St diese auf dem Glauben, also dem Evangelıum grun-
dende Erkenntnis; schreıibt: „In orm eiınes Vergleichs werde iıch euch dıe
Meınungen der Philosophen un: die Lehren Nsercs göttlichen Evangeliums
darlegen, damıt ıhr erkennt, W as Jjene als Ziel aufgestellt haben und W 45 dem-
gegenüber die gyöttliche ede verheißt.“ Di1e phiılosophische Tradıtion, die 1n
diesem Zusammenhang für die Paıde1ia steht, 1st also keineswegs unnutz. Durch
s1e gewıinnt die christliche Posıtion Kontur un:! sS1e 1st das UOrganon der Theo-
logıe, das den christlichen Glauben Ar entfaltet. In dieser Bestimmung
bekundet sıch das zeıttypıische Bestreben gebildeter Chrıisten, die Paıdeia, 1n der
sS$1e stehen, mıiı1t der bıblıschen Bıldung zusammenzutführen. Sıtuation und Anlıe-
SCH sınd paradıgmatisch, se1it frühchristliche Theologen den Versuch un  m-
MG haben, ıhren Glauben iınnerhalb der nıchtchristlichen Bildungswelt der
hellenischen Kultur artıkulieren.

Wıe schon 1n den zehn Erörterungen VOI, erkennt Theodoret me1lsten
och Platon Z 2aSS se1ıne Aussagen manches Wahre enthalten. Theodoret
tolge sınd leider aber auch „dıe edlen Gedanken“ der platonıschen Eschatologiıe
VO  3 ‚hellenischen Fabeleıien überwuchert un:! schließen einander aus‘. Beides
ckızziert Beıispiel VO Epıkur, Pythagoras, Ari_gtoteles un! der Stoa
Schließlich wendet sıch Platon Worın iımmer Übereinstimmungen
finden meınt, beruhen Platons Aussagen auf hebräischen Quellen, die Platon
aber mıt griechischen Legenden vermischt hat Dies stellt für Platons Ansıch-
ten ber das Ziel des Lebens un!: das Gericht dar.

FEın eklatantes Beıispıiel, dass die oriechische Kulturtradition ohne das Van-
gelıum ırrıg 1St, erkennt Theodoret 1ın Platons ede VO der „Übersiedelung der
Seelen‘ 98 und ZW ar entsprechend dem ethischen Nıveau. Theodoret erledigt
diese Vorstellung, iındem erstens ıhren zweıfelhaften Ursprung betont. Damıt

96 Thädt.; attect. ,  -  a (SC 574392) 1aDvxta YAQ ULWLV KATAÖNAC, TO ÖE VE TOUTOMV TEAOC
AÜBEATtOV: WOVO YOOQ JLO'U ELWOOTEC IO OQWUEVO. BAETNELV, LÖELV OUV ÖUvVvacOs TOV QOQATWOV
INV DUOLV TOUC OOOAAULOUG YOOQ EXELVOUG OU% EXETE, (DV ITLOTLG ÖNWLOVEYOS. ’EY® ÖE UMWLWV,
C EWOLYE ÖUVOTOV XCLL UWLV YOONTOV, ÖNAOO® CL TAOUTA, T TOV BeELOV NOYLOV TEOLALV
YOWLEVOG ÖQÖOUYLA.
/ Thdt., aftfect. 11,4
98 Vgl Thdt., affect. ,33—3
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1sSt nämlıch 1ne Wahrheıitssicherung, die gemäaß dem Grundsatz, 4aSSs der AQ-
der ahnONs OYOC 1St, durch Rückgriff auf die Je altere Iradı-

tıon erfolgen hat, nıcht möglıch. Zweıtens sıeht Theodoret konsequent VO

metaphorischen Charakter VO Platons ede ab un: ıllustriert miıt erkennbarem
Genuß, 24SS Platons Vorstellung, Tugendhaftigkeıit werde mıt der Übersiedelung
der Seelen iın die arbeitsamen Ameısen belohnt, wıdersinn1ıg ISt, doch Ameı-
SC  e} die Ernte zerstoren. Der 7weck 1st ZUuU einen VOILI ugen führen, dass
auch Platon, weıl nıcht VO  — der Lehre der Apostel profitieren konnte, be1
einem Thema, das wiıssenschaftlicher Erkenntnis limine unzugänglıch 1St, Irrt.
Zum anderen elimıniert dıe platonısche Anthropologie und schafft sıch damıt
die Möglichkeit, auf der Basıs einer biblischen Anthropologie ber das Leben
ach dem Tod reden, namlıch ber die Auferstehung des Yanzecn Menschen.

Auf den ersten Blick scheint Theodoret die Ansıcht Platons VO einer escha-
tologischen Vergeltung sıttlıch WÜIISC1'ICIISWCIIZ€II Handelns teilen;
schreıibt: „Den Anfang des Heıls bringt die lobenswerte Furcht VOL dem Herrn,

die Vollendung aber eın Leben ach dem göttlichen (Gesetzen.  «“ 99 Diıeser Kon-
SC1I15 miıt Platon ber einen eschatologisierten Tun-Ergehens-Zusammenhang 1St
aber 11Ur scheinbar un: tauscht ber das Proprium VO  - Theodorets Erörte-
rung ber das Ende der Welt un! ber die Auferstehung hinweg. Seine Dıstanz
ın der Sache ZUrFr philosophıischen Tradıtion hat UVO anhand der Vorstellung
VO 1000jährıigen Zyklen'!®;, dem Er-Mythos un:! dıiesbezüglıchen Aussagen be1
Plutarch unmıiıssverständlich gemacht: ÜTONOG un:! VEAOLOG lauten seın Verdikt
darüber. Keıliner der Philosophen habe die Tradıtion VO den Mythen etfreıt.

101 aber be1 dem ThemaIm großen Raum der Paideia 1St vieles vermiıttelbar
Hoffnung INUSsSs Theodoret seiınen Lesern Neues un: Fremdes ZuUumutfen.
Aus der Sıcht Theodorets 1St die eschatologische Hoffnung der Christen
Fremdes und Neues; sS1e STammt nıcht AaUusS der VO  a} der Paıdeia gepragten Kultur,
sondern AUS der Bıbel Dıie christliche Hoffnung 1st nıcht darauf gerichtet, dass
die Fährnisse des gegenwärtigen Lebens beseıitigt, alle Wünsche erfüllt sınd un:!
sıttliches Leben entlohnt wiırd. Dıi1e Hoffnung der Christen richtet sıch vielmehr
darauf, 4SSs Gott seinen Verheifßungen Lreu 1STt. Dazu gehört VOTL allem die Vor-
stellung einer Auferstehung des Fleisches als Bıld für das vollendete, BaNzZ-
menschlıiche ew1ge „Be1-Gott-Sein“ !, IDiese für das griechische Verständnis
MEUEC un!: fremde Hoffnung  103 1st der Vernunft nıcht oder NUur sehr begrenzt
zugänglıch. Theodoret fuhrt diıes 1n seiner neuntfen Antiochener ede über die
Vorsehung breıt aus!9. In seiner „Heilung der hellenıschen Krankheiten“ VE1I-

sucht Theodoret mıt folgender Überlegung seıne Leser VON der Vernünftigkeit
\Nhat.: affect. 11,48

100 Vgl P 9 Phaid 748e—7249b
101 Vgl JAEGER, Paideia Christı (Anm 5 502
102 Vgl LONA, Über dıe Auferstehung des Fleisches. Studien SE ftrühchristlichen
Eschatologie BZNW 66) (Berlin/New ork 268
103 Vgl DPs Justıin, CS 109 INV KOLVNV XCOLL SEVNVChristliche Paideia  25  ist nämlich eine Wahrheitssicherung, die gemäß dem Grundsatz, dass der &0-  X0lg AOYyOgs stets der üAhnNONS AOYyos ist, durch Rückgriff auf die je ältere Tradi-  tion zu erfolgen hat, nicht möglich. Zweitens sieht Theodoret konsequent vom  metaphorischen Charakter von Platons Rede ab und illustriert mit erkennbarem  Genuß, dass Platons Vorstellung, Tugendhaftigkeit werde mit der Übersiedelung  der Seelen in die arbeitsamen Ameisen belohnt, widersinnig ist, wo doch Amei-  sen die Ernte zerstören. Der Zweck ist zum einen vor Augen zu führen, dass  auch Platon, weil er nicht von der Lehre der Apostel profitieren konnte, bei  einem Thema, das wissenschaftlicher Erkenntnis a limine unzugänglich ist, irrt.  Zum anderen eliminiert er die platonische Anthropologie und schafft sich damit  die Möglichkeit, auf der Basis einer biblischen Anthropologie über das Leben  nach dem Tod zu reden, nämlich über die Auferstehung des ganzen Menschen.  Auf den ersten Blick scheint Theodoret die Ansicht Platons von einer escha-  tologischen Vergeltung sittlich wünschenswerten Handelns zu teilen; er  schreibt: „Den Anfang des Heils bringt die lobenswerte Furcht vor dem Herrn,  ... die Vollendung aber ein Leben nach dem göttlichen Gesetzen.“” Dieser Kon-  sens mit Platon über einen eschatologisierten Tun-Ergehens-Zusammenhang ist  aber nur scheinbar und er täuscht über das Proprium von Theodorets Erörte-  rung über das Ende der Welt und über die Auferstehung hinweg. Seine Distanz  in der Sache zur philosophischen Tradition hat er zuvor anhand der Vorstellung  von 1000jährigen Zyklen!'®, dem Er-Mythos und diesbezüglichen Aussagen bei  Plutarch unmissverständlich gemacht: ätorog und yeholog lauten sein Verdikt  darüber. Keiner der Philosophen habe die Tradition von den Mythen befreit.  101  ‚ aber bei dem Thema  Im großen Raum der Paideia ist vieles vermittelbar  Hoffnung muss Theodoret seinen Lesern etwas Neues und Fremdes zumuten.  Aus der Sicht Theodorets ist die eschatologische Hoffnung der Christen etwas  Fremdes und Neues; sie stammt nicht aus der von der Paideia geprägten Kultur,  sondern aus der Bibel. Die christliche Hoffnung ist nicht darauf gerichtet, dass  die Fährnisse des gegenwärtigen Lebens beseitigt, alle Wünsche erfüllt sind und  sittliches Leben entlohnt wird. Die Hoffnung der Christen richtet sich vielmehr  darauf, dass Gott seinen Verheißungen treu ist. Dazu gehört vor allem die Vor-  stellung einer Auferstehung des Fleisches als Bild für das vollendete, ganz-  menschliche ewige „Bei-Gott-Sein“!®, Diese für das griechische Verständnis  neue und fremde Hoffnung!® ist der Vernunft nicht oder nur sehr begrenzt  zugänglich. Theodoret führt dies in seiner neunten Antiochener Rede über die  Vorsehung breit aus!®“. In seiner „Heilung der hellenischen Krankheiten“ ver-  sucht Theodoret mit folgender Überlegung seine Leser von der Vernünftigkeit  ®” "Thdt., affect. 11,48.  %0 Vgl. Pl., Phaid. 248e-249b.  ' Vgl. JAEGER, Paideia Christi (Anm. 5) 502.  ' Vgl. H. E. Lona, Über die Auferstehung des Fleisches. Studien zur frühchristlichen  Eschatologie (= BZNW 66) (Berlin/New York 1993) 268 f.  1 Vgl. Ps. Justin, res. 10,9: 1V XaLViV XOl ESvnV ... EiTlÖC.  '% Thdt., provid. 9 (BKV' 75,155-172); TH. HALTON/W. J. BURGHARDT, Theodoret of Cy-  rus. On Divine Providence (= ACW 49) (Westminster, Md. 1989).SEAÄMNLÖC
104 Thdt., provıd. K 75,155-1 72); DE HALTON/ W. BURGHARDT, Theodoret of Cy-

On Diıvıne Providence ACG  z 49) (Westmuinster, Md
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der oOhristlichen Auferstehungshoffnung überzeugen: Es z1Dt Z7wWe]l Arten
VO Verheißungen; solche, die sıch 1in der Geschichte erfüllen, un andere, die
sıch 1mM Eschaton ertüllen. Verheißungen der ersten Art haben sıch erfüllt;
dafür spricht ZU eınen die Tatsache des Missionserfolgs, un: damıt auch des
polıtischen Sıegs des Christentums, un AA anderen lassen sıch Zeugen be1i-
bringen, 7.B Theodoret selbst, dass das Herrenwort ber die Zerstörung des
Tempels und ber die Zerstreuung des Volkes Bestand hat. Die Erfüllung
VO Herrenworten wiırd durch die Fxıstenz der Kıirche und die Geschichte be-
glaubiıgt. Darum 1Sst der Glaube vernünftig, dass der Herr auch seinen Verhe1i-
ßungen für das Eschaton, namlıch dle leibliche Auferstehung, e se1n wiırd.

Be1 der christlıchen Auferstehungshoffnung wırd W1e€e schon beim Thema
Inkarnatıon 1mM sechsten Buch!® die Andersartigkeıt der Wirklichkeitsauffas-
SUung des Christentums deutlich. Aus dieser Perspektive beteuert Theordoret:
„In der Tat, z1Dt das Königreich der Hımmel, eın Leben ohne Ende, das Licht
für den Gelst un:! den Eıngang ın den Chor der körperlosen Wesen, das den
Gehorchenden versprochen hat.“ 106 Theodoret greift jer d1e Grundproblematık
auf, dıie mıiıt dem Wesen der christlichen Botschaft verbunden 1Sst un sıch durch
das Eıngehen auf Anlıegen un:! Denkvoraussetzungen der VO  - der Paıde1i1a 21 S
pragten Kultur viel schärter stellte als auf dem Boden des biblischen Oftenba-
rungsdenkens. as Zetema, das Kelsos 1in der Perspektive der PAagahch philoso-
phischen Tradıtion luzıd tormulierte, autete: Wıe annn sıch der überzeıtliche,
transzendente Gott radıkal in Raum und eıt engagleren, „Ohne aufzuhören,
Gott se1n, un! ohne die Menschen authören lassen, Menschen se1ın“107.
Die rage betraf mıt dem Gottesbild zugleich das Menschenbild un! rief gebil-
deten Christen 1in Eriınnerung, asSss dıe Auffassung der helleniıschen Kultur un:!
Philosophie ber die Hınfäallıgkeit der aterıe un: damıt des Leibes unvereinbar
1st mıiıt der biblischen Botschaft VO Gott als Schöpfer, VO  33 der Geschöpflichkeıit
des Kosmos un:! des Menschen!®. Die Brısanz dieser Kosmologıe un:! Anthro-
pologie ergab sıch iın der Eschatologie. Mıt der UÜbernahme des Bekenntnisses
ZUTF Auferstehung Jesu und des Glaubens dıe eıgene Auferstehung 1m Escha-
ton verband sıch dıe Notwendigkeıt, gegenüber dem ogma der phılosophı-
105 Näheres (CLAYTON, Theodoret. Bıshop otf Cyrus and the Mystery of the Incarnatıon
(Ann Arbor, Mich
106 Thadt:; aftfect. 11,51
107 KOCH 220 255 Die für griechisches Denken einz1ıge Alternatıve hatte Kelsos pra-
1se tormulıiert: „Entweder verwandelt sıch OttTt wirklich24  Ferdinand R. Prostmeier  der christlichen Auferstehungshoffnung zu überzeugen: 1. Es gibt zwei Arten  von Verheißungen; solche, die sich in der Geschichte erfüllen, und andere, die  sich im Eschaton erfüllen. 2. Verheißungen der ersten Art haben sich erfüllt;  dafür spricht zum einen die Tatsache des Missionserfolgs, und damit auch des  politischen Siegs des Christentums, und zum anderen lassen sich Zeugen bei-  bringen, z.B. Theodoret selbst, dass das Herrenwort über die Zerstörung des  Tempels und über die Zerstreuung des Volkes Bestand hat. 3. Die Erfüllung  von Herrenworten wird durch die Existenz der Kirche und die Geschichte be-  glaubigt. Darum ist der Glaube vernünftig, dass der Herr auch seinen Verhei-  ßungen für das Eschaton, nämlich die leibliche Auferstehung, treu sein wird.  Bei der christlichen Auferstehungshoffnung wird — wie schon beim Thema  Inkarnation im sechsten Buch'® — die Andersartigkeit der Wirklichkeitsauffas-  sung des Christentums deutlich. Aus dieser Perspektive beteuert Theordoret:  „In der Tat, es gibt das Königreich der Himmel, ein Leben ohne Ende, das Licht  für den Geist und den Eingang in den Chor der körperlosen Wesen, das er den  Gehorchenden versprochen hat.“ !® Theodoret greift hier die Grundproblematik  auf, die mit dem Wesen der christlichen Botschaft verbunden ist und sich durch  das Eingehen auf Anliegen und Denkvoraussetzungen der von der Paideia ge-  prägten Kultur viel schärfer stellte als auf dem Boden des biblischen Offenba-  rungsdenkens. Das Zetema, das Kelsos in der Perspektive der paganen philoso-  phischen Tradition luzid formulierte, lautete: Wie kann sich der überzeitliche,  transzendente Gott radikal in Raum und Zeit engagieren, „ohne aufzuhören,  Gott zu sein, und ohne die Menschen aufhören zu lassen, Menschen zu sein  “107.  Die Frage betraf mit dem Gottesbild zugleich das Menschenbild und rief gebil-  deten Christen in Erinnerung, dass die Auffassung der hellenischen Kultur und  Philosophie über die Hinfälligkeit der Materie und damit des Leibes unvereinbar  ist mit der biblischen Botschaft von Gott als Schöpfer, von der Geschöpflichkeit  des Kosmos und des Menschen'®, Die Brisanz dieser Kosmologie und Anthro-  pologie ergab sich in der Eschatologie. Mit der Übernahme des Bekenntnisses  zur Auferstehung Jesu und des Glaubens an die eigene Auferstehung im Escha-  ton verband sich die Notwendigkeit, gegenüber dem Dogma der philosophi-  165 Näheres P. B. CLAYTONn, Theodoret. Bishop of Cyrus and the Mystery of the Incarnation  (Ann Arbor, Mich. 1985).  1% "Thdt., affect. 11,81.  127 KocH (Anm. 22) 255. Die für griechisches Denken einzige Alternative hatte Kelsos prä-  zise formuliert: „Entweder verwandelt sich Gott wirklich ... in einen sterblichen Leib; das ist  aber ... unmöglich; oder er selbst verwandelt sich nicht, bewirkt aber, daß die Zuschauer  glauben, er habe sich verwandelt, und führt sie (also) in die Irre und lügt“ (Or., Cels. 4,18;  vgl. 4,3).  %® Die Andersartigkeit des Christentums bezüglich dieser für alles weitere entscheidenden  Frage nach der Gottesvorstellung hat Galen, De usu partium XI 4.14, aufgedeckt. Kelsos  machte diese Frage explizit zum Thema und zum.Einwand; vgl. Or., Cels. 5,14; Näheres im  Exkurs 2 bei Lona (Anm. 63). Eine der ersten christlichen Entgegnungen unternimmt  Thphl. Ant., Autol. 2,4-28 mit seiner Auslegung des Sechstagewerks (2,11-19). Zur späteren  Debatte vgl. C. SCHOLTEN, Verändert sich Gott, wenn er die Welt erschafft? Die Ausein-  andersetzung der Kirchenväter mit einem philosophischen Dogma, in: JAC 43 (2000) 25—43.1n einen sterblichen Leıb; das 1St
ber24  Ferdinand R. Prostmeier  der christlichen Auferstehungshoffnung zu überzeugen: 1. Es gibt zwei Arten  von Verheißungen; solche, die sich in der Geschichte erfüllen, und andere, die  sich im Eschaton erfüllen. 2. Verheißungen der ersten Art haben sich erfüllt;  dafür spricht zum einen die Tatsache des Missionserfolgs, und damit auch des  politischen Siegs des Christentums, und zum anderen lassen sich Zeugen bei-  bringen, z.B. Theodoret selbst, dass das Herrenwort über die Zerstörung des  Tempels und über die Zerstreuung des Volkes Bestand hat. 3. Die Erfüllung  von Herrenworten wird durch die Existenz der Kirche und die Geschichte be-  glaubigt. Darum ist der Glaube vernünftig, dass der Herr auch seinen Verhei-  ßungen für das Eschaton, nämlich die leibliche Auferstehung, treu sein wird.  Bei der christlichen Auferstehungshoffnung wird — wie schon beim Thema  Inkarnation im sechsten Buch'® — die Andersartigkeit der Wirklichkeitsauffas-  sung des Christentums deutlich. Aus dieser Perspektive beteuert Theordoret:  „In der Tat, es gibt das Königreich der Himmel, ein Leben ohne Ende, das Licht  für den Geist und den Eingang in den Chor der körperlosen Wesen, das er den  Gehorchenden versprochen hat.“ !® Theodoret greift hier die Grundproblematik  auf, die mit dem Wesen der christlichen Botschaft verbunden ist und sich durch  das Eingehen auf Anliegen und Denkvoraussetzungen der von der Paideia ge-  prägten Kultur viel schärfer stellte als auf dem Boden des biblischen Offenba-  rungsdenkens. Das Zetema, das Kelsos in der Perspektive der paganen philoso-  phischen Tradition luzid formulierte, lautete: Wie kann sich der überzeitliche,  transzendente Gott radikal in Raum und Zeit engagieren, „ohne aufzuhören,  Gott zu sein, und ohne die Menschen aufhören zu lassen, Menschen zu sein  “107.  Die Frage betraf mit dem Gottesbild zugleich das Menschenbild und rief gebil-  deten Christen in Erinnerung, dass die Auffassung der hellenischen Kultur und  Philosophie über die Hinfälligkeit der Materie und damit des Leibes unvereinbar  ist mit der biblischen Botschaft von Gott als Schöpfer, von der Geschöpflichkeit  des Kosmos und des Menschen'®, Die Brisanz dieser Kosmologie und Anthro-  pologie ergab sich in der Eschatologie. Mit der Übernahme des Bekenntnisses  zur Auferstehung Jesu und des Glaubens an die eigene Auferstehung im Escha-  ton verband sich die Notwendigkeit, gegenüber dem Dogma der philosophi-  165 Näheres P. B. CLAYTONn, Theodoret. Bishop of Cyrus and the Mystery of the Incarnation  (Ann Arbor, Mich. 1985).  1% "Thdt., affect. 11,81.  127 KocH (Anm. 22) 255. Die für griechisches Denken einzige Alternative hatte Kelsos prä-  zise formuliert: „Entweder verwandelt sich Gott wirklich ... in einen sterblichen Leib; das ist  aber ... unmöglich; oder er selbst verwandelt sich nicht, bewirkt aber, daß die Zuschauer  glauben, er habe sich verwandelt, und führt sie (also) in die Irre und lügt“ (Or., Cels. 4,18;  vgl. 4,3).  %® Die Andersartigkeit des Christentums bezüglich dieser für alles weitere entscheidenden  Frage nach der Gottesvorstellung hat Galen, De usu partium XI 4.14, aufgedeckt. Kelsos  machte diese Frage explizit zum Thema und zum.Einwand; vgl. Or., Cels. 5,14; Näheres im  Exkurs 2 bei Lona (Anm. 63). Eine der ersten christlichen Entgegnungen unternimmt  Thphl. Ant., Autol. 2,4-28 mit seiner Auslegung des Sechstagewerks (2,11-19). Zur späteren  Debatte vgl. C. SCHOLTEN, Verändert sich Gott, wenn er die Welt erschafft? Die Ausein-  andersetzung der Kirchenväter mit einem philosophischen Dogma, in: JAC 43 (2000) 25—43.unmöglıch; der selbst verwandelt sıch nıcht, ewirkt aber, daß die Zuschauer
ylauben, habe sıch verwan: Clt, und führt S1e (also) 1n die Irre und lügt“ (ÖOr:; Cels 4,158;
vgl 4,3)
108 Die Andersartigkeıt des Christentums bezüglich dieser für alles weıtere entscheidenden
Frage nach der Gottesvorstellung hat Galen, De uUusu partıum X I 4.14, aufgedeckt. Kelsos
machte diese Frage explizit ZU Thema und Z Einwand: vgl Or: Cels 5,14; Näheres 1mM
Exkurs be1 LONA (Anm. 63) Eıne der ersten christlichen Entgegnungen unternımmt

Ants Autol. 2,4—28 MIt seiner Auslegung des Sechstagewerks (2’1 1-19) Zur spateren
Debatte vgl SCHOLTEN, Verändert sıch Gott, WE die Welt erschafft? Dıie Auseın-
andersetzung der Kirchenväter mıi1ıt einem phiılosophıschen Dogma, 1n JAC 42 (2000) 25—423
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schen Tradıtion VO  — der Unsterblichkeit der Seele un ıhrer TIrennung VO

hınfallıgen Leib ine eschatologische Zukunft auch für den Leib betonen
un:! diesen Glauben mıttels Argumenten nachvollziehbar machen.

An dieser Stelle wiırd ersichtlich, worın nıcht erst für Theodoret der Vorrang
des Glaubens VOL der Erkenntnıis der philosophischen Tradition esteht. Denn
LLUT mıt dem Evangelium 1St die rage ach dem letztmöglıchen Geschick des
Menschen beantwortbar, namlıch dıe Möglıchkeit eiıner leiblichen Aufstehung
1mM Licht der Offenbarung beurteılen, alles 1St auf das durch die Offten-
barung erschlossene eıl beziehen. Eben deshalb ze1gt sıch Theodorets AÄr-
oumentatıon VO Bewusstseıin durchdrungen, ass sıch das für Christen yültige
Gottesbild, Ja die Wırklichkeitsauffassung insgesamt, yerade nıcht 1ın den Rah-
ICN antıker phılosophischer Tradıtion einpassen lässt. Mıt den VO der klassı-
schen Paıde1ia tradierten philosophischen Denkmustern 1st namlıch die 1TICI Wal-
tetfe Weıse göttlichen Handelns, die der Nazarener Jesus offenbart hat, und die
Gottes Macht der Gestalt des Erlösers gewiırkt hat, nıcht plausıbel _
chen  109 Theodoret nımmt damıt partiell eserven gegenüber den weltanschau-
lıch-relig1iösen Implikationen der klassıschen Bıldung auf; w1e S1e uerst VO

Ps-Justin!!®, Tertullian!!! un! der Dıdaskalıa!!?, dann aber auch VO Basılıus ın

109 Der heidnischen Kritik gilt eshalb das Christentum als „irrationales, inkonsequentes
Gebilde“ MARTIN, Spätantike und Völkerwanderung |München Aufl 114), WI1e
Kelsos bezüglich der christlichen Gotteslehre eXpress1s verbis bekundet:; vgl O els 4,18;
Näheres LONA (Anm 63
110 Ps-Just., 1E 4,3 f, ‚11—16; 6,17£.; S Näheres be1l LONA (Anm 102) 135—-154;

HEIMGARTNERePseudojustin ber die Auferstehung (BILS 54) erlin/New ork
111 Die bekannten schroffen Aussagen des gebildeten Karthagener Rhetors und Theologen 1n
PTraCScCrH. /—14; idol.; apol. 46 über Gültigkeit und Relevanz der Paideia für die Christen stehen
der wenıger beachtete Wertschätzung für die antıke Bıldungstradition gegenüber, die Tertul-
lıan 1n a2N1M. 25 (@CL ‚784{£.) und adv. Prax »3 (FC 34,118{.) bekundet und empfiehlt,
und die AaUus dem sprachlichen Nıveau seines (Euvre insgesamt abzuleiten 1St. Diese ambiva-
lente Haltung 1n der Bewertung der Paideia für Christen lässt siıch bereits be] frühchristlichen
Apologeten finden, VO denen A4AUS unschwer einNne Linıe über Hıeronymus und Augustın bıs

den Regelwerken des frühmittelalterlichen Mönchtums verfolgen 1ST. Tertullians : I
hıtzıgem Rıgorismus 1n der Kritik den Idealen der griechischen Bildung und deren Wert
für die Zukunft des Christentums kommt 1n eLWwWwa noch die prinzielle Ablehnung 1n Tatıan,
ede die Hellenen 4 '9 nahe. Näheres vgl STEINER, [)as Verhältnis Tertullians ZUTr antı-
ken Paideia STG (St. Ottilien K RAUSE (Anm. 80) Zu den wenıgen, die A4Us theo-
logischen Erwagungen einer nıcht teindliıch ablehnenden, sondern eıner selbstbehaup-
tenden und Identität wahrenden ıstanz gegenüber dem „maınstream“ der Inkulturation des
Christentums und christlicher Theologıe 1n die griechisch-römische Kultur- und Bildungs-
Welt gelangen, gehört bezeichnenderweise Ps-Justins Traktat über die Auferstehung des Flei-
sches (vgl Anm. 10)
112 Vgl Const. Apost. 1,6 102; 19) das Verbot der Lektareheidnischer. Schriftften SOWI1e
die ZUr Warnung berichtete alptraumgleiche Sorge des bezeichnenderweise hochgebildeten
Asketen und theologischen Schriftstellers Hıeronymus 1mM Briet Eustochium (ep 22 30;:
SEL 54) I1 seiner unbändigen ust der Lektüre der Klassiker Horaz, Vergıl, C1ice-
I \ Plautus nn repräsentativ für den römischen Bıldungskanon VO  a „dem der auf dem
Richterstuhl saß“ als „Cıiceronıianer, ber keıin Christ“ verworten werden, weıl antıke
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seiıner Handreichung, W1e€e Christen das klassısche Bildungsangebot ufzen soll-
ten  115 erhoben wurden  114 hinsıichtlich der selıt den frühchristlichen Apologeten
un! den Alexandrinern Clemens und Orıgenes raumgreifenden Artikulation des
Christlichen 1ın der Welt der griechisch-römischen Kulturtradıition. eım Thema
Auferstehung macht Theodoret klar, 24SS be1 dem Bestreben gebildeter hr1-
StTEN, Evangelıum un:! hellenische Kultur verbinden, das Skandalon VO In-
karnatıon  115 un:! Kreuz SOWIe die Hoffnung auf die eschatologische Auterste-
hung ım Fleisch‘ 116 nıcht ZUr Disposıtion stehen  117. Was das bedeutet, hat
Theodoret 1ın d€1'1 Büchern sieben bıs zehn ausgeführt un:! hat durch seıne
persönlıchen Lebensentscheidungen bezeugt. Im zwolften Buch kommt dar-

7zusammentassend auf die Konsequenz AaUsS all dem sprechen, W 9a5 ın den
zehn Erörterungen dargetan hat un:! W 4S durch die Vorordnung des Evangelı-
U: VOT dıie Quellen der Pagancnh Kultur, des christlichen Glaubens VO  s dıe
Erkenntnis, festgelegt 1St. Dieser Glaube 111 bezeugt werden. Das Vorbild dafür
findet Theodoret in der Lebensführung der Mönche seiner Heı1ımat. S1e zeıgen,
W as christliche Paıde1ia se1n ann. Darum nenn: S1e „UNSCIC Philosophen
un! „UNSCIC Helden“1!°. Daran wiırd deutlich: Das Fundament des Glaubens
Annn keine Deduktion se1n, sondern wırd VO Zeugnis. Darum
stehen Paideia un! christlicher Glaube nıcht in Konkurrenz. Theodoret tolgt
hıerın einem Biıldungsideal, das mıt Klemens VO Alexandrıen und Orıgenes
einsetzt un:! zunehmend nıcht 11UI der etorık und Philosophıe Relevanz
sprach, sondern auch den 1m Hellenismus verselbstständıgten Diszıplınen, 1NS-
besondere den Naturwissenschaften  120 Beachtung schenkte. Entsprechend der
schon VO den Apologeten behaupteten Deszendenz der PAasallch Quellen VO  e

der bıblischen Tradıtion!?! ordnet Theodoret die griechisch-römische Bildung
Kultur und Christentum unvereinbar selen. Deshalb instrulert Eustochium: „Gehe nıcht
darauf auUSs, für ıne Beherrscherin der Kunst der ede gelten der vergnüglıch dich 1n
Iyrischen Liedern und 1mM Spiel der Verse versuchen!“ (epZSEL 54)
113 Vgl Basılius, leg. lıb gENL. Ahnliche Anweısungen tindet MARROU (Anm. 456, e1m
Libanius-Schüler ohannes Chrysostomus 1n dessen Schrift de ana glorıa de ıberis edu-
candıs.
114 Weıtere Beispiele für die christlichen Vorbehalte den VWert klassıscher Bıldung für
christliche Lebensführung be1 MARROU (Anm. 2 463—465; BROX, Evangelıum und Kultur
(Anm 266-—-284; DERS., Wißbegier (Anm. 1) 33—52; DÜNZL,; Braut und Bräutigam. Die
Auslegung des Cantıcum durch Gregor VO  - Nyssa =B6 32 Tübingen 1995 2932305
115 Vgl PROSTMEIER, DL VOQWTLOA. als theologisches Attrıbut, 1n: BOPP (Hg. Y

FEın OTT für die Menschen (FS Otto ahlZ Geburtstag) München 143154
116 Zur frühchristlichen Auferstehungsapologetik vgl LONA 0
117 Vgl GEFFCKEN (Anm 62) 239-—241; DERS. (Anm 84) 241—245; RATZINGER (Anm 45)
108—112; KOCH (Anm 22) 257
118 Vgl T'hat:; atfect a (SC 57,426)
119 Vgl Thdt., atfect a (SC 57,428{£.).
120 Näheres dazu HAEHLING, Das Verhältnis der trühchristlichen Theologen den
Naturwissenschaften, 1N: UMMER. VIELBERG (F Leitbild Wıssenschaft? Alter-
tumswissenschaftliches Kolloquium (Stuttgart Vl
121 ach Platonzıiıtaten Aaus Resp. A,615e—6164, 2€| 113a-114b.c und Gorg. 523a4—-b.e 1n
Bezug auf eın eschatologisches Gericht und das Geschick der Toten urteilt Thdt., affect.
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un: ıhren Kanon der Theologie er. Seine Apologie 1st insofern repräsentatıvtür ine nıcht 11Ur defensive, weıl aum vermeıdbare Öffnung der Kırche ber
iıhre Bınnenbelange hinaus, sondern für ihre AaUS der Interdependenz VO ‚Selbst-
behauptung un!: Inkulturation‘ bzw. ‚Identität un:! Pluralıtät‘!?? erwachsende
Verantwortlichkeit 1ın un:! VOT der Geschichte. Diese Perspektive Theodorets
auf ıne christliche Paideia lässt sıch in sechs Punkten zusammentassen.

Zusammenfassung
Fur Theodoret hat sıch das Problem eiıner christlichen MNALÖELC. nıcht refle-

X1V gestellt: Theodoret spricht 1n seiıner Apologie nıcht ber dıe NMOALÖELC, zeıgtvielmehr., dass 1ın der NALÖELC. steht, z B mıttels des Sprachniveaus, der Diıs-
posıtıon seıner Apologie un:! der inhaltliıchen Auseinandersetzung. Dadurch hat

Entscheidendes ZUT Klärung der für die Theologie der anzcn Epoche kon-
stitutıven rage, inwiefern das Christentum die antıke Kultur bewahre, beigetra-

Theodorets Apologie belegt, PINS die christliche Lıteratur der Spätantıkesıch nıcht als völlıg Neues vegenüber der heidnıschen Lıiteratur darstellt.
S1e 1St vielmehr in Anknüpfung un:! Auseinandersetzung mıt ıhr entstanden un!
damıt auch VOTI diesem Hıntergrund bewerten.

Theologie 1st untrennbar VO  - der Kultur un der Gesellschaft, ın der S1e sıch
artiıkuliert. Theodoret versucht 1ın seiıne Theologie un se1ine Lebenspraxıs die
(normatıve antıke) Kultur integrieren, 1ın der EIrZOPCN wurde, sSOWweılt dies
se1ine Grundentscheidung für den Vorrang des christlichen Glaubens zulässt.
Glaube und Theologie der Christen schaffen namlıch 1ne Kultur, dıe mıt ande-
1dS  - Prinzıpien operiert. In ıhr 1st der christliche Glaube das Hauptmoment der
NALÖELO. Zugleich wırd deutlich, dass Theologie nıcht ohne 1ne Kultur un:!
ıhre Geschichte x1bt. Darum bedarf des Diskurses der Wıssenschaften,
diese Geschichte un: Kultur erfassen, z B zwıschen der wıssenschaftlichen
Theologie SOWIe Klassıschen Philologie un! der Geschichtswissenschaft, un:!
darum 1St der genulne Ort wissenschaftlicher Theologie die Unıhversität!>.

Theodoret oreift mıt dem Thema Hoffnung 1ne tfundamentaltheologische
Grundfrage auf, der deutlich wiırd, dass sıch die für Christen yültıge Wıirk-
lıichkeitsauffassung nıcht 1n den Rahmen der rationalen Forderungen antıker

(SC 57,400): OVUtwc AKOLBÖGC Cn LLIAQTOV SITLOTEVUEV eLVaL TICO EV ALÖOV XOLTNOLOA. "EVTUXOV
YAOQ ‘"EßOoaLOLG EV ALYUNT®, TOV NOOONTLKXÖOV NMAVTWC AOYLOV EIN|KOUOE XCLL TOV TONU MUQOG
EUOOE NOTAUOV, OV CDn DEONEOLOG ePAEACATO Aayvınk, XCLL TOUCG “HOatovV TOU BELOTATOV XOATE-
WOOE AOYOUG.Christliche Paideia  2  und ihren Kanon der Theologie unter. Seine Apologie ist insofern repräsentativ  für eine nicht nur defensive, weil kaum vermeidbare Öffnung der Kirche über  ihre Binnenbelange hinaus, sondern für ihre aus der Interdependenz von ‚Selbst-  behauptung und Inkulturation‘ bzw. ‚Identität und Pluralität‘!? erwachsende  Verantwortlichkeit in und vor der Geschichte. Diese Perspektive Theodorets  auf eine christliche Paideia lässt sich in sechs Punkten zusammenfassen.  4. Zusammenfassung  1. Für Theodoret hat sich das Problem einer christlichen xawdeia nicht refle-  xiv gestellt: Theodoret spricht in seiner Apologie nicht über die xoauöeia, er zeigt  vielmehr, dass er in der xauwödeia steht, z.B. mittels des Sprachniveaus, der Dis-  position seiner Apologie und der inhaltlichen Auseinandersetzung. Dadurch hat  er Entscheidendes zur Klärung der für die Theologie der ganzen Epoche kon-  stitutiven Frage, inwiefern das Christentum die antike Kultur bewahre, beigetra-  en  2. Theodorets Apologie belegt, dass die christliche Literatur der Spätantike  sich nicht als etwas völlig Neues gegenüber der heidnischen Literatur darstellt.  Sie ist vielmehr in Anknüpfung und Auseinandersetzung mit ihr entstanden und  damit auch vor diesem Hintergrund zu bewerten.  3. Theologie ist untrennbar von der Kultur und der Gesellschaft, in der sie sich  artikuliert. Theodoret versucht in seine Theologie und seine Lebenspraxis die  (normative antike) Kultur zu integrieren, in der er erzogen wurde, soweit dies  seine Grundentscheidung für den Vorrang des christlichen Glaubens zulässt.  Glaube und Theologie der Christen schaffen nämlich eine Kultur, die mit ande-  ren Prinzipien operiert. In ihr ist der christliche Glaube das Hauptmoment der  xovöela. Zugleich wird deutlich, dass es Theologie nicht ohne eine Kultur und  ihre Geschichte gibt. Darum bedarf es des Diskurses der Wissenschaften, um  diese Geschichte und Kultur zu erfassen, z.B. zwischen der wissenschaftlichen  Theologie sowie Klassischen Philologie und der Geschichtswissenschaft, und  darum ist der genuine Ort wissenschaftlicher Theologie die Universität!?.  4. Theodoret greift mit dem Thema Hoffnung eine fundamentaltheologische  Grundfrage auf, an der deutlich wird, dass sich die für Christen gültige Wirk-  lichkeitsauffassung nicht in den Rahmen der rationalen Forderungen antiker  (SC 57,400): Otws äxoLBÖs ö ITdtwv EnioteveV eivaı TO &v Aldov xoLTNOLG. "EvtuXOV  YdE ‘Eßoalous &v Aiyünto, TOV KOOONTIKÖV NÄVTMG NOYLOV ENNKOUOE XAL TOV TOU RVQOG  EuaOE NOTALOV, Öv Ö OEONETGLOG EOEAOATO ACyvLA, Xal TOUG ‘Hoaiov TOVU BELOTATOU XATE-  LAOE \OyOVS. ... °O ÖE HLAOOOHOG TÄ UEV ExElOEv AAßwv, TA dE Ex TOV EMNVIKOV dvaplEac  WOwV, TOUG NELL TOUTOV ENOLNOATO ÄOYOUVS.  z Vgl. J. ULrRIcH, Selbstbehauptung und Inkulturation in feindlicher Umwelt. Von den  Apologeten bis zur „Konstantinischen Wende“, in: D. ZELLER, Christentum I. Von den An-  fängen bis zur Konstantischen Wende (Stuttgart 2002) 223-300.  2 Vgl. K. WenzeL, Die Notwendigkeit der Theologie in der Universität, in: Orien. 68,7  (2004) 79-83."() ÖE OLAOGOOOG TIO LWEV SuUETOEV AAßOvV, IC ÖE EX, TOMOV "EAMMNVLXÖV AVALLEOAC
WUOQwV, TOUC NEQL TOUTMV ENOMNOATO AOYOUG.
122 Vgl ÜULRICH, Selbstbehauptung und Inkulturation 1n feindlicher Umwelt. Von den
Apologeten bıs ZUT „Konstantinischen Wende“, 1n: ZELLER, Christentum Von den An-
fängen bıs ZUur Konstantischen Wende (Stuttgart 7 A A0
123 Vgl WENZEL, Dıie Notwendigkeit der Theologie 1n der Unıiversıität, 1 Orien. 65,/
(2004) 7983
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phiılosophischer Tradıition CINDAaASSCH lässt Miıt den der hellenıschen Bildungs-
welt vorgehaltenen Denkmustern 1ST das Eingreiten (sottes dıe Geschichte
das der Nazarener Jesus offenbart hat nıcht plausibel machen Uıe ulnleI WAal-

tetie Weıse göttlichen Handelns dıe (Csottes Macht der Gestalt des Erlösers
gewirkt hat 15 vielmehr NUr Glauben einholbar un:! wiırd dadurch rund ZUuUr

Hoffnung auf CW1SCS eıl
Theodoret entwirtt MG NALÖELO Raum der Kırche, wobe1l dieser Raum

zugleich durch die NMALÖELO. mıitstrukturiert wırd!** Seın Entwurf steht der
Tradıition der antıken Auseinandersetzung das Verhältnis VO Evangelium
un:! hellenischer Kulturtradıtion Innerhalb dieses Diskurses ber den Wahr-
heitsanspruch VO Platoniısmus und Christentum der MmMI1ItL Kelsos un! der theo-
logischen Avantgarde des Jhs 1ST Theodorets Entwurt paradıgma-
tisch Be1l aller Sympathıe für dıe hellenische TIradıtion annn letztlich weıl
die Vorstellungen Platonısmus und Christentum bezüglich Gottesbild
Auferstehung des Leibes Kosmologıe und Schöpfung einander ausschlie-
ßen, der Theologıe keıne Synthese geben, weder G christliche Theologıe
die Platoniısmus verharrt och christlıchen Platonismus den 5Synes10s
versuchte!?> ber dıe Denkvoraussetzungen und das sprachliche Repertoire, die

der Welt der griechisch römiıischen Bıldung, der Paıdeia, den Plausibilitäts-
rahmen auch für den theologischen Diskurs des Christentums bestimmten C1I-

CC 126möglıchten „platonisierende Christen unterschiedlichen Grades ‚ wıe z.B
Klemens VO  > Alexandriıen Urıigenes, die Kappadokıier oder eben Theodoret!?
IIıese christlichen Theologen verbindet mıteinander un: MItTL der Welt der Paı-
ela die Überzeugung VO  3 der Autoriıtäat der TIradıtion und diese begründen S1C

auf der zeıitlichen un: sachlichen Priorität der biblischen Offenbarung MG der
als deszendent hıntanzustellenden philosophischen TIradıition!?} An Theodorets
Apologie un! SCIHNEM Wıirken amn 11a ablesen, 4SS diese rund-
auffassung die Herkunft theologischer Denker WI1IC AUS der griechischen
Kulturtradition und ıhre bleibende Eınbindung ı die Paıde1ia eiNerseIts
die Polymorphie des Platonismus andererseıts Interpretations- un! damıt ILe-

124 Vgl STOCKMEIER, Glaube und Kırche Zur Begegnung VO  = Christentum und Antike,
TH OHANN (Hg X Erziehung und Bildung der heidnischen und christlichen Antıke

WdF 377 (Darmstadt 52/-548% hier 527
125 In diesem Punkt deutlich zuversichtlicher GEYER, Philosophie der Antıke Eıne
Einführung (Darmstadt 1996 138
126 Vgl den Epilog LONA (Anm 63)
127 Vgl KOCH 220 259 der Theodoret CIiME „Platonısche Grundgestimmtheıit“ be-
scheinigt, damıt jedoch 995  or allem die Option, der doch die Vorliebe, für weıtgehend
statıschen Seinbegrift Diese Praägung durch den Platonısmus 1ST für Gebildete WI1C

Theodoret eiınahe LWAas Selbstverständliches auffällig WAare vielmehr WECI111 der theodore-
tischen Theologie und Christologie (neu )platonische Strukturen ehlten Seine Apologie
lässt dabei erkennen, dass Theodoret diese Theoreme nıcht förmlichen Studium des
Platonısmus verdankt sondern der Biıldungstradition, der CTrZOSCH wurde Weil
der Paıideia steht kennt philosophische TIradıtionen
128® Vgl Thdt affect (SC 108)
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bensräume wahrten‘!?? oder schufen, die kulturelle Identität mıt dem christlichen
Glauben, mıt der „LICUCI) un! remden Hoffnung“ SOWI1e der davon estimmten
Lebenstorm un! dem Lebensideal vereinbaren schienen.

Im Auseinandertreten VON Kultur un! Christentum in UlLllseTrer Zeıt, VCI -
bunden mıt dem Schwinden gesellschaftlicher Präsenz und dem scheinbaren
Relevanzverlust des Christentums, erlangt Theodorets Entwurf VO Ak-
tualıtät. Seın Plädoyer für ine Verbindung VO  — Evangeliıum un:! NALÖELO. T1IN-
He christliche Theologie und Kırche eindringlich ıhre bleibende, also auch
identitätsbestimmende Aufgabe!*; in jeder kultureller orm das Geheimnis des
eınen wahren (sottes ZUur Sprache bringen un CS 1ın jedem kulturellen Raum
als nıcht ausgeschöpftes Zukunftspotenzial, das 1mM Christentum 1St, erschlie-
Ren

Für Theodoret WAar klar Das Christentum 1st Iräger der NALÖELO. Beacht-
lıcherweise artıkuliert miıt Theodoret eın gebildeter Moönch diese Funktion.
Hıerin zeichnet sıch bereits das naächste Kapıtel der Kırchengeschichte ab das
frühmiuittelalterliche Mönchtum. Mönche werden dıe Vermiuttler der klassıschen
Bıldung, zumal für das Abendland

129 Theodoret damıt fort, was mıt Klemens VO Alexandrien und Orıgenes begonnen
hat und durch die Kappadokier ZUr ersten Blüte gelangte; vgl KINZIG, The Greek Chri1-
st1an VWrıters, 1N: PORTER, Handbook of classıcal Rhetorik 1n the Hellenistic Period
330 —A ID 400 Leiden U, 633—67/0, SpCZ 652—655 „Paideia had 1reN1C functi-

Lt became possible tor Christians und non-Christians respeCL each other the basıs of
shared culture.“ Freıilich wurde diese Kommunikationsbasıs nıcht VO allen Zeıtgenossen

„respektiert“, WwI1e Beispiel VO  - Kaıser Julıan und den proheıidnischen Philhellenen des
und Jh.s deutlich wiırd Sobald nämlich 1mM großen Raum der Paideia nıcht mehr LL1UT

Rhetorik S1Ng, sondern darum, „eıne Weltanschauung verkünden oder verteidigen,
1st Sache der Philosophie, die eister leiten und die Kräfte sıch scharen“ (BIDEZ
. Anm 5 57)
VlMissionsdekret Z RATZINGER (Anm 45) 103.106; WENZEL, Kleine Geschichte
des Zweıten Vatikanıschen Konzıls (Freiburg Z



Tussıt ela  aRomeel
— Halinard VO  ; Lyon und die Papstwahl VO  —$ 048/49

SCHROR

Als apst ])amasus {1 ehemals Bischof VO  - Brixen ach 11UT dre1 Wochen
Amt August 1048 Praeneste verstarb fiel Heıinrich 111 „kraft SGGT

e ]Rechte als Kalser und Patrızıus abermals die Entscheidung ber d1e Besetzung
des apostolischen Stuhles Im September 1046 WAalr der Saliıer och MmMIt Hof
un: Heer ach Italien peZOBCN die Papstnachfolge auf der Dezember
tagenden Synode VO  - Sutr1 ach SC1IMCIN Wıllen ordnen Nun, Jahre 1048
erreichte ıh: die Nachricht VO Ableben des Papstes nördlich der Alpen, un:!
dort sollte diesmal dıe rage ach der Person des Papstes geklärt werden
Die Nıederalteicher Annalen berichten VO römiıschen Gesandtschaft diıe
sıch bereıts VOIL der W.ahl Damasus mi1t iıhrem Anliegen den kaiserlichen
Hof wandte) 1ne konkrete Vorstellung Wunschkandidaten entwickelten

(SOEZ Lebensbilder AaUs dem Mittelalter Die eıt der UOttonen, Salıer und Stauter
(Darmstadt *1998) 150 167 /ıtat 15/ Heinric. 111 wurde der Patriziustitel se1itens der
Römer Dezember 1046 verliehen: vgl A VOLLRATH, Kaisertum und Patrızıat
den Anfängen des Investiturstreıits, 1MI ZKG (1974) —44, die argumentiert, da{fß Heın-
rich LLL INIL der Übernahme des Patrızıats das Constitutum Constantını anerkannt habe;

MARTIN, Der salische Herrscher als „Patrıcıus Oomanorum“. Zur FEinfluß®nahme Heın-
richs 111 und Heıinrichs auf die Besetzung der Cathedra Petr1, FMSt 28 (1994) D
295 bes 257

EKın kritischer Forschungsüberblick den Ereignissen VO Sutrı findet sıch be1 Fr
SCHMALF Dıie „Absetzung“ Gregors VI und die synodale Tradition AHC i (1979)
55 103 der Gegensatz ZUur alteren Interpretation nach Auswertung der Quellen be-
sonders auf 671 die Kirchenhoheit Heinrichs LLL anzweıftelt Vgl dagegen den Wortlaut der
Parallelversion des I1 Traktats De ordıinando pontifice, ed ÜUMMLER (MGH

(Hannover &9 vgl AazZu ÄNTON Der SOgENANNTE Traktat „De ordınan-
do pontifice Eın Rechtsgutachten Zusammenhang MI1L der Synode VO Sutrı1 (1046)

Bonner Hiıstorische Forschungen 48) (Bonn und 83 Neuedition be1 FRAUEN-
Der TIraktat „De ordinando pontifice“ MG  &B Studien und Texte (Hannover
97 f und 98 f vgl zuletzt ENGELBERT Heıinric L11 und die Synoden VO  , Sutr1

und Rom Dezember 1046 (4999) 278—766 bes 737749 und 261—265 der
Schmales Thesen CUINSCIL Punkten zurückweist

v m A Annales Altahenses Maıores ad 104% ed VOoO UEFELE ( MG  al S55 HCI Germ
schol 4|) (Hannover Natale Christı ımperator feriavit Pholide Eo —venerun Ro-
ANOYUN /9 eDISCODUM Brixiniae sıbz pDpetiunt Gl INO.  e eligıtur UT»UNX
CONSCNSUNM LOLLUS S$ECNALUS princıpum Cum LDS1LS legatıs quidam Romam dımittuntur,
aul deducunt ITıc post modicum obut DTrO Brun est electus; uch die Annales Ro-
INalll, ed DPERTZ MG  ST 55 (Hannover 468 480 hier 469 berichten 72 UD

Jahre 1045% VO römiıschen Gesandtschaft Legatı LLAGQUE Romanorum C'per7}emssent
adZ N}C' honore palatıo2SA  S COSYNE HHLASHLS ditaviıt munerıbus Cong-
regala LLAGQUE INAXIMNMA multitudine eD1ISCODOTUM abbatum COMALLUM marchionum et ceierorum

secundum decreta SANCLOTUM palrum Deo er INLNLL plebe dıignum elegıt hontıfıcem
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die Gesandten jedoch erst beim zweıten Zusammentreffen mıiı1t dem Kaıser
ach ıhren Wünschen sollte der dem Erzbistum Lyon se1lt 1046 vorstehende
und sıch als eifrıger Parteigänger der clun1azensischen Ideale profilierende Ha-
lınard Papst werden. Davon weı(ß die Chronik VO St-Benigne be] Dıon*

berichten, deren Abt seılıt 1031 Halınard, eın Schüler des oroßen Wıilhelms VO

Volpiano, SCWESCH Wwar Dort heißt CS, da{ß die Römer sıch den Kaıser wand-
ten,; da S$1e ohne seıne (offenbar durch siımonistische Geldzahlungen erwirkte)
Erlaubnis Halıinard nıcht Z apst wählen wollten®. Von dieser 7zweıten röm1-
schen Legatıon Ende des Jahres 1048 wı1issen die Niıederalteicher Annalen hın-

Legatı ıtaque Romanorum antecedentes Damassum bontiıfıcem, Romam Yyeversı SUNL Es 1st
aufgrund der zeıtlichen ahe nıcht auszuschliefßen, da{flß sıch be1 den legatı 1n beiden Fällen

e1N- und dieselbe Personengruppe handelte.
Dıie Chronik VO  - St-Benigne und die hierin inserlerte 1ta Halınardı sınd mehrtach und 1n

unterschiedlicher Qualität ediert worden; vgl 142, .  y uch We1l Briefe AaUs
den Jahren 1038 und (wahrscheinlich) 1051 (1345—1348) abgedruckt sınd; Annales Sanctı
Benign1 Dıvionensıis, ed WAITZ MGH S55 (Hannover 3/-50; Chronicon anCcC-
t1 Benign1 Dıvionensıis, ed DERS. MGH (Hannover Z35=—= 208 beinhaltet VOI-
nehmlich Auszüge, die Halinard VO  . Lyon betreffen; Chronicon Sanctı Benign1 Dıvionensıis,
11 Chronique de l’abbaye de St.-Benigne de Dıon, SU1vIe de la Chronique de St.-Pierre de
Beze, ed Ta BOUGAUD — J -:ARNIER Analecta Diıvionens1a (Dyon 1 288 [da-
nach WIrF: d zıtıert; 1m folgenden kurz BOUGAUD|]; ZUT Abfassungszeit der Chronik vgl \WAT-
TENBACH SCHMALE Z 304 mıi1t Anm 45 Vgl dazu die ältere Arbeit VO  - DAHLMANN,
Untersuchungen Z Chronik VO  - Saınt-Benigne 1n Dıjon, 1n 49 (1932) 281—331; all-
geme1n die Ausführungen be1 STEINDORFF, Die Jahrbücher des Deutschen Reiches
Heinric 11L JDtG ID Bd 1—2) (Leipzıig 4—-1  9 9hier Bd Z On RONY,
Halınard de Sombernon, Archev@ de Lyon 6—10 1: Bulletin historique du diocese
de Lyon 19726, 188—201, 281—297) und eb W92%; 15—21, /8—85; VREGILLE, Dıyon, Cluny,
Lyon Rome PTODOS de euxX documents SUT Halınard de Sombernon 710525 1: An-
nales de Bourgogne 31 (1959) 5—24, der Wwel weıtere Brietfe Halıinards ediert hat; DERS.,
Halıiınard de Sombernon, archeve&que de Lyon (1046-—1 052), 1n Memoıires de ’Academie des
Sciıences Belles-Lettres nES de Lyon (1980) 59—60

BOUGAUD (Anm 178
Ebd 190 Defuncto MEMOY: Papa Clemente (!), Romanı petierunt C 1 Halınard] ab

Imperatore. Hoc HAMQOQUE OMANILS Imperator data pecunıa NOn DATVA (!). UL SIne
e14S Derm1SsSu Papa NO  S eligeretur. Auffallig 1st dieser Darstellung, da{fß sıch der Chronist
1n bezug auf die Person des verstorbenen Papstes Irrt. Bemerkenswert erscheint 1in diesem
Zusammenhang darüber hinaus die Begründung, mi1t der sıch die Römer Heınric LIL
wenden, denn der bıs 1046 bezeugten Praxıs wiırd dem Kaıser ein Mıtspracherecht
eingeräumt, das deutliche Parallelen d€l'l Erhebungen Clemens’ ı88 und amasus’ K zeıgt.
Unklar leibt, ob sıch bei den Romanı Vertreter des römischen Klerus der „Stadt-
romer“ handelt. Falls siıch stadtrömische Gesandte andeln ollte, ware unwahr-
scheinlich, da{fß s1e sıch ohne Absprache mıiıt dem Klerus der Ewıigen Stadt eigenmächtig
den deutschen Hof wandten. Überraschend erscheint 1j1er der VO Dıijoneser Chronisten
erhobene Simonievorwurt Heinric JE da dieser Ja uch den Wunsch der Römer nach
Halıinard VO  } Lyon 1n gew1ssem Ma{(ße diskreditiert. Es 1st wahrscheıinlich, da{fß der Chronist
die 1n jenen Regierungsjahren Heınrichs 11L ausgeübte Erhebungspraxıis PCI verurteıilt,
dafß sıch der ' orwurtf mafßgeblich den Kaıser und eben nıcht direkt die Römer)
richtet. Vgl den vereinzelten Simonievorwürten Heıinrich L Ih SCHIEFFER,
Heınrich IL und Konrad IL Dıie Umpragung eines Geschichtsbildes durch die Kirchenre-
torm des 11. Jahrhunderts, 1n ()  N (1951) 384—43/, hier 411
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nıchts’. Anselm VO St-Remı1 vermerkt lediglich die Anwesenheıt der
Legaten be1 Heıinrich ILL., ohne da{fß diese einen konkreten Kandıdaten 1Ns Auge
gefafßt hätten?. Die (jesta Ep1iscoporum Tullensiıum umschreıiben dıe damals
erfolgte Erhebung TUNsS auf dem Ormser Hoftag 1Ur in recht allgemeıner
Form  Q  ‚ ausführlicher hingegen der Verfasser der zwiıischen 1058 un! 1061 ent-

standenen Vıta eOos L der uns aber ebensowen1%g VO  - eiıner römiıschen De-
legatıon unterrichtet!°. Somıiıt bleibt die Chronik VO St-Benigne Kron-
ZEUZNIS für die organge, dıe sıch mıt der COomMMuUunISs OP1N10 der Forschung

Ebenso schweigen sich d1e übrıgen Quellen, w1e€e EL W: ermann VO Reichenau, 1: Her1-
mannı Augıiensı1s chronıcon ad 1049, ed PERTZ MGH (Hannover 6/—
155 hier 12785 der Frutolf VO  - Michelsberg, 1n Frutolts und Ekkehards Chroniken und die
aNONYMC Kaiserchronik, ed übers. VO Fr.-J SCHMALE SCHMALE-OTT AusgQ
15) (Darmstadt 1972 — über diese Tatsache 4aUus 7u Frutolfs Weltchronik 1St eine Neu-
ausgabe 1n Vorbereitung: Fr.-J] SCHMALE LOHMER (Hg.), Die Chronik des Frutolts VO

Michelsberg und ihre Fortsetzungen. Teıl Dıie Chronik des Frutolf VO Michelsberg.
Anselme de Saınt-Remy, Hıstoire de la dedicace de Saınt-Remy, ed HOURLIER, 11} Con-

triıbution l’annee Saılınt Benoıit (480—1980). La Champagne Benedictine (1981) TAavauxX
?Academıie Nationale de Reıms 160) 179—-29/, hier 9 ZuUZ: uns uch VO  - einer römischen
Legatıon den deutschen Hoft berichtet erd Defuncto sıbiquidem papa Damaso, guı ın
Cıu1Ltate Brixenorum, GUuAE est ıIn provıncıa Hystrıae fuerat episCOpUS, et ın apostolica sede
inthronizatur, trıgenta solummodo ıbı ıxXerat diebus; Romanı, legatione de eJus obıtu aAd
ımperatorem Henrıcum directa, petierunt UT ecclesiae pastore vıduatae ab subrogaretur
alıus (!) und eb 10, 212, auf die Verwandtschaft VO  - Kaıser Heıinric 11L und Brun
VO  - Toul verwıesen wırd Qu1Lhoc negot1ı0 episcoporum et optımatum ımperu S11 GUAC-
ens consılium, ınvenıt ınter cCefieros domnum Brunonem Tulensem praesulem ad ıdem 1CL

subeundenm SSEC iıdoneum, uLDOLE guı aetatıs maturıtate, MOTUMaUE er scıentiae claritudine
m”idebatur CONSPICUUS, sıbique SANZUMMNLS affınıtate proxımuS.

Vgl (sesta Episcoporum Tullensium, ed WAITZ MGH (Hannover 631—
648, hıer 41 645 Non multo DOost ıdem gloriosus Bruno abud praedictam urbem Wormacıam
aAd apostolicum sedem est»el ıstum de auO loquımur mvenerabılem Udonem Romam
duxıt, C: quibusdam SU1S5 famıliarıbus, quıique ın omnıbus Drae ceterıs ServVıtkL0 adhaesıit,
ıdcırco ıllum ın MAa1071 familıarıtas amıcıt1a connexXılt. Da die blS 1 KOA reichende Darstel-
lung keın Wort ber die Kandıidatenfrage der Halinard VO Lyon verliert, erscheint in die-
SC Zusammenhang recht ungewöhnlich und könnte eın Indiz dafür se1n, dafß sıch der Ver-
fasser durchaus der Brisanz der Vorgange VO 048/49 bewußt BEWESCH WAaT. Vgl dazu
allgemeın: DAHLHAUS, Zu den (Gesta ep1scoporum Tullensium, in: Papstgeschichte und
Landesgeschichte, Festschrift für ermann Jakobs 00 65 Geburtstag, hg VO  . L EMS.

KOHNLE (Köln 1/ Unveränderter Nachdruck 1n Graphische Symbole
1n mıiıttelalterlichen Urkunden. Beiträge Z diplomatischen Semiotik, he VO RÜUÜCK Hı-
storische Hilfswissenschaften (Sıgmarıngen 40/7—4723
10 Leonıis 1ta 1b 1PS1US 1n eccles1ia Tullensı archidiacono Wıberto conscrıpta, 1n Pontifti-
( OmMaAanorum Vıtae (Leipzig ed WATTERICH, 127-170, hier lıb IL Z
149 fe La Vıe du Pape Leon (Brunon, eveque de Toul), ed PARISSE OULLET

Les classıques de I’histoire de France OY' age 38) (Parıs danach wird 1m
folgenden zıtiert], lıb U [11], tranzösısche Übersetzung /3—7/5; eın Druck findet
siıch uch be1 143, 465—-504 Vgl azZu die Arbeiten VO TRITZ: Dıie hagiographischen
Quellen ZUr Geschichte Papst Leos Eıne Untersuchung iıhrer Überlieferungs- und Ent-
stehungsgeschichte, 11 StGreg 191—364; HOFFMANN, Von Cluny DA Investitur-
streıt, 1N. Archiv Kulturgeschichte 45,2 (1963) 16/7-209, hıer der Fxkurs 203—209; und
H.- KRAUSE, Über den Vertasser der 1ta Leonıis Papacl, 11 (1976) 4985 Für
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folgendermaßen skı771eren lassen: ach der Darstellung des D1ioneser hro-
nısten lehnte Halınard VO Lyon aus eigener Inıtiatiıve ab, den päapstlichen
TIhron besteigen!‘. nSst als der hochangesehene Metropolıt, der be1 seinen
Pilgerfahrten den Apostelgrabern bleibenden Eindruck ın Rom hınterlassen
haben mu{8$!?, keinerle1 Ansprüche erhoben habe, richtete Heıinrich 111 se1n (Anie-
genmerk auf seınen Verwandten Brun VO  b Toul!.

Diese Ansıcht wurde VO  — der Forschung me1st mıt einem allgemeinen Verweıs
auf den Bericht der Chronik VO  — St-Benigne Z Eidesweigerung Halıinards AaUuUs

dem Jahre 1046 vertreten!*. Die organge bedürfen einer kurzen Erläuterung.
Im Rahmen der Investitur für Lyon hatte sıch Halıinard gewelgert, den Treueid
(fidelitas) gegenüber Heınrich I1l eısten. er Kandıdat begründete se1n Ver-

diese Untersuchung VO nachgeordnetem Interesse: UNIER, Le Pape Leon la
Retorme de l’Eglise VE (Straßburg

Vgl BOUGAUD (Anm. 190 Ille, cognıta voluntate princıpis populı, dissımuylavıt ıre ad
Curıma ( donec tayrdente C alter eligeretur: dılligebant nım C valde Romanı propter
facundıam Y1S5 S11 el affabıilitatem SEYTMONLS! ıta enım proferebat mvernaculum loquele
UNIUSCHJUSGQUE genti1s, latına lingua (D $2 eadem hatrıa progenitus.
12 Vgl eb 190 Fuerat e1 consuetudo Romam OYTAatıon1s gratia freq_m.fnl{er pergere, $ANCLO-
YY} Apostolorum Martyrum, guı urbem ıllam protegunt, patrocınıa ımploraret.
13 Vgl La Vıe du Pape Leon (Anm 10) lıb Al [II] Interea apud Vangıonem
urbem ntiepraesentiam glorzi0si Heınrıcı secundı Romanorum augusti fit pontificum reliquo-
VUMGUE NO  s& modicus ONVENTUS, ınter quOS hic Christo dignus praesul CONVOCALMT,
quıppe SIne e1us consılıo nıhıl magnı intra ımperialem CUYLAM disponebatur et repente TIo nıhıl
tale suspicante ad NnuS apostolicı honorıs suscıpiendum CunNncCtıS eligıtur; vgl dazu Gesta
Episcoporum Tullensium (Anm. 41, 645; für 1seTe 7Zwecke unbrauchbar der knappe
Eıntrag 1N: 20 75 bzw. Liber Pontiticalıs nella recensione di Pıetro Guglielmo de]l ard.
Pandoltfo, glossato de Pıetro Bohier, VESCOVO dı Orvıeto, ed PREROVSKY (SG — (Rom

Bd 1—3, hier Bd 27 6723
14 Dıie Vorgänge VO 1046 haben se1it jeher ein breites cho 1n der Forschung gefunden; vgl
ETW.: STEINDORFF (Anm Bd 3, Z 5D HAUCK, Kirchengeschichte Deutschlands Bd
(Leipzig Berlin 595 mM1t sehr schlüssıgen Gedanken ZU Ernennungswunsch Halıi-
nards durch die Römer:; ONY (Anm 287 ff.; TELLENBACH, Libertas. Kirche und Welt-
ordnung 1m Zeitalter des Investiturstreıts FKGG (Stuttgart Stuttgart
DA VREGILLE, Dıon (Anm 9£.; HOFFMANN (Anm 10) 179 BULST, Untersuchun-
SCH den Klosterretormen Wılhelms VO  - Dıon (962-1031) Parıser Historische Studien
ie) (Bonn 203 fS BLUMENTHAL, Der Investiturstreıt (Stuttgart Berlin öln
Maınz f (GOEZ (Anm. 15% SCHIEFFER, Heinric L 11 Kaisergestalten des
Mittelalters, hg. VO BEUMANN München 81 hıer 105; HARTMANN, Der
Investiturstreıt Enzyklopädie deutscher Geschichte 21) München *1996) 8f.; LAUDAGE,
Gregorianische Reform un! Investiturstreıit EdF 282) (Darmstadt mMi1t Anm 5D
DERS., Heinric IIL (1017-1 056) Eın Lebensbild, m® Das salische Kaiserevangelıar (Codex
Aureus Escorialensis), Kommentar I, hg VO  - RATHOFER (T Madrid Münster K
145, hier LK: BOSHOF, Die Salier (Stuttgart Berlin Öln Maınz *2000) 150#:;

GOEZ, Kirchenreform und Investiturstreıit 91011022 (Stuttgart Berlin Öln 9 9
zuletzt: KÖRNTGEN, ttonen und Salıer (Darmstadt 2002 76f BECHER, Heinric,
1: Dıie deutschen Herrscher des Mittelalters. Hiıstorische Portraıits VO Heinric bis Mazxı-
mıiılian In, hg VO SCHNEIDMULLER St WEINFURTER München 13615 1er 148;
Hı= W GOETZ, Europa 1mM trühen Mittelalter 500—1 500 Handbuch der Geschichte Euro-
pas (Stuttgart
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halten mıt der regula Benedictıi, die jedem Mönch untersage schwören un:
sıch mıiıt weltlichen Dıngen befassen (a seculı actıbus facere alıenum), SOWl1e
mıiıt Mt. d, 34 (non Iuyare omnıno). Bereıts 1041 hatte der Abt VO St-Benigne
Erzbischof VO Lyon werden sollen, ZOR damals aber VOI, das Angebot AaUS -

zuschlagen un:! den Abtstuhl nıcht raumen‘!®. och ach dem Tode dul-
richs VO  — Lyon wünschten sıch Klerus un! 'olk des Erzbistums Halinard als
seınen Nachfolger, da{fß sıch dieser 1U bereıt erklärte, das Amt überneh-
men!. Zunächst sah sıch Heinrich I1LL allerdings nıcht imstande, ıhm dıe Fıdes-
leistung erlassen nötigenfalls sollte eın anderer den Metropolitansıtz e1IN-
nehmen. Wohl erst auf Drangen einıger se1iner beratenden Bıschöfe, ıhnen
Brun VO Toul,; gab der Könıg ach och VOI der Abreise ach Italien 1046
investlerte Halınard mıt dem Erzbistum!8. Die Weihe erfolgte wahrscheinlich

15 Vgl BOUGAUD (Anm. 1585 f uUu1ls der Chronist VO den Vorgangen tolgendes berich-
LEel.: [gıtur propter donum Episcopatus Domnus Halınardus ad hoc electus, Henrıcı 'eSAYIS
CUNLAM adırt; e CU Episcoporum, guı suffraganet, Legatı Archidiacont, ıpsum
Pastorem querentes Lugdunenses clerıcı. Imperator, UL MOTILS PYAL sıc!], proter datum 0ONO-
YEIN Episcopu reqısıvıt ab fıdei sıbı debite $acramentum. Horum verborum Domnus Hugo
Archiepiscopus Chrisopolitanus eYal sequester mediator. Ille hıs audıtıs merybis respondit: z
reg1s etern1, et regule au AM ıureirurando promısı pDOSLPOSUETO, Gu€E mih: fides erıt, UL

ımperatorıs ınramentum custodire debeam?® OMINUS enım dicıt ın Evangelıo: Non IUVYAYe
OMNINO; el regula Patrıs Benedirct: precıpıt onacho NO  > LUYare, et seculı actıbus facere
alienum. Hec renuntiata regı miLYratus, et amplectens Aanımo e1uSs constantıam, volens amen
probare herseverantıam, dıxıt: Nequaquam IIı dare Pontificatum, $ NO oboediret S15
preceptis. At Tle Aıt. Melius est miıh:z NUNGHAM accıpere sacerdotium, GUAM transgred: De:1
mandata; vgl dazu Benedicti Regula, ed HANSLIK SEL 7/5) (Wıen 9770 4, 20
Secul: actıbus facere alıenum, nıhil AmOrTL Christı praeponere; eb 4, Non IUTAare,
forte perinret. Zum kırchenrechtlichen Hintergrund vgl HOFMEISTER, Dıie christlichen
Eidesformen. Eıne lıturgie- und rechtsgeschichtliche Untersuchung (München :
vgl dazu uch: HOFFMANN (Anm 10) 1/9: BULST (Anm. 14) 203 ff Der bischöfliche Treu-
e1d 1st sıcher se1ıt dem Jahrhundert bezeugt.
16 BOUGAUD (Anm 1861
17 Ebd 189 f7 vgl dazu 37 miI1t Anm 79 und
18 BOUGAUD (Anm 189 Verum Theodericus Ep1iscopus Mettensıis, e Bruno Leucorum Ep1-
SCODUS, Richardus Ep1scopus Verdunensium, IDSLUS M1LCL exıstentes, suadebant Princıpi NO  S
debere DYTO hoc molestiam inferre yelig10so VLTO, CUJUS anımum ın fide er ceterıs mırtutibus
CONSLANLENMN scırent. Ad hec Imperator Aıt. Suadere ıllum, $2 NON mult ACYrAaMeNnLIM: facere, mel
ad hoc proferat, UT videatur fecısse, mOos patrıe NOSLYTE adnulletur. Respondit Tle Tantum-
dem est s$Z sımulavero, sı fecerım: absıt hoc Imperator uıdens OÜ sıc firmum, noluit
amplius ıngnietare ıllum, SoLUMMOdO mverbo et DrOMASSIS 1DSIUS fiıdem assentıens, dedit e1 quod
petebatur. Bereıts O2 hatte sıch Bru gewelgert, dem Erzbischof VO Irıer ein Ireue-
gelöbnıs leisten; vgl La Vie du Pape Ib  eon (Anm 10) lıb I) XII 1 A.1], 4% Nam
praelibato archıipraesule quoddam privilegium promulgatur, ın GUO haec lex superflua
ımpossibilis nemINe servanda continebatur, scılıcet UT Quısque SHMOTLATITL suffraganeorum ab
ordinatus DrIus sub divinae praesentiae testi1mon10 spondere debeat, quatinus In CunctıSs rebus
agendis CÜ sıbı ad consılium adhıbeat, sublatoque MN eEXCeEDLO nıhıl suum Draecepium
AuUEt melle quası gquidam DYAESUMAL, Memor ıtaque divinae scripturae fıidelıs Bru-
n u14 dısplicet Deo infidelıs el stulta Drom1SS10, omnımodis abnegat hujus INCONZTUAE
yatıonıs fore SPONSOreM, per ımpossıbilitatis effectum mendacız ınCcurreret offensionem; vgl
A BULST (Anm 14) 204
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1ın der ähe des Ortes Herbrechtingen (zwischen Ulm un: Aalen gelegen)!?.
Halınard ehielt auch ach 1046 seıne Stellung als Abt VO St-Benigne“.

Vieltach hat I1a  - Halinards Vorgehen als eın frühes Autbrechen des geistlich-
weltlichen Synerg1smus gesehen, als ıne Opposıtion die die VOI-

gregorlanısche Kırche 1n besonderem Ma(fe prägende Verschränkung VOINl welt-
lichen un!: geistlichen Strukturen?!. Halınards geistige Haltung wurde zume1lst
1in 1ne Reihe mıt derjenigen der Bıschöfe Burchard VO Worms“* un: Wa7zo0 VO

19 BOUGAUD (Anm 190 Ordinatus est venerandus Pater Halinardus per WIHZA
Domunı Hugonis Archiepiscop: Chrisopolitani, ıIn loco, guı VDOCALUY Herbrestinc lingua Teuto-
NLICA, quod ıIn NOSETra bonas MANSLONES sıgnat, NNO ab Incarnatıone Domuniı Bereıts
WAITZ, Annales (Anm 41 vermutete, da{ß 65 sıch 1erbei Herbrechtingen handeln
könnte. Dort heißt leicht abweichend 1046 Ordinatus est 4Abbas Halinayrdus Lugdunen-
SZ5 archiepiscopus ın [oco guı dicıtur Erbrestinc Heıinrıco LESATEC, fzlıo ONONI1S. Vgl azu
STEINDORFF (Anm. Bd 1, 2303
20 Vgl allgemeın ENGELBERT, Bischöfe und Klöster 1m Frühmittelalter, 1: (2002)
161—1 93; SCHIEFFER, Mönchsbischöte 1n der ottonisch-salischen Reichskirche, 1in SMGB
113 (2002) 65—79

Vgl EL W: HOFFMANN (Anm 10) / LAUDAGE, Reform (Anm 14)
22 Als Zwischenquelle kommt ELW: Burchardi Decretorum lıbrı X  . 1nN: 140, 371058 1n
Frage. Bemerkenswert sınd 1n diesem Zusammenhang namentlic lıb X 9 595—908, 1n
Übereinstimmung mı1t der alteren Kirchenrechtstradition Kaıser und Könige den Laıen
gyezählt werden und lıb L: 109, 695 AG mi1t dem vielfach überlieferten S Aposto-
ıschen Kanon rklärt wiırd, da{flß eın jeder Bischof, der se1n Amt durch weltliche Gewalt
erreicht habe, umgehend abgesetzt und exkommunizitert werden solle z qu1s ep1iSsCOpPuUS SAae-
cularıbus potestatıs USUS, Ecclesiam per 1DSaS obtineat, deponatur et segregeLMr, quı IIı
COoMMUNILCANL. Der Satz 1st eine den Aposteln zugeschriebene Fiktion A4aUs dem spaten Jahr-
undert. Sie wurde VO Dionysıius Ex1guus 1n seine 500 enstandene lateiniısche anones-
Sammlung übernommen; Dionysıius Ex1iguus, Regulae ecclesiasticae TuUum apostolorum
Call. XXXI, 1 6/, 144; vgl SCHÖLLGEN, „Apostolische canones“, 1n: LIhK 49983)
S/Ö f, Constitutiones apostolicae VIIL 47, 3 9 ed METZGER 336) (Parıs 282,
französıische Übersetzung 283; vgl uch den Wortlaut 11 Ecclesiae Occıdentalıis Monumenta
lurıs Antıquissıma L/L; ed TURNER Oxtford 1899/1939), hıer ( ‚P Ö 20 $ı quıs
epiSsCOPUS seculı potestatibus S45 ecclesiam PET 1DSOS NEAL, deponatur el segregeLur e$s-

GE guı IIı communıCanlt; ZUr Verbreitung dieser Bestimmung 1n anderen Kıirchenrechts-
sammmlungen (wıe EL W: der Dionysio-Hadrıana) MORDEK, Kıirchenrechtliche Autoritä-
ten 1m Frühmittelalter, 1n Recht und Schrift 1mM Mittelalter, hg VO  - (CLASSEN VuF 23)
(Sıgmarıngen 23/-—255, bes 238 ff vgl 72000 Vorlage dieses Satzes für Burchard KER-
NER, Studien 20 Dekret des Bischots Burchard VO  - Worms Aachen Bd ir 105—-144,
Bd 2 Sl und 160 SOWIEe Bd Z 146 und 136 MI1t Anm 64, der eine UÜbernahme AaUs der
Colleectio Anselmo dedicata ermutet; allgemeiner ZUr Bedeutung des Sı Apostolischen Ka-
L1LO115S5 SCHIEFFER, Die Entstehung des päpstlichen Investiturverbots für den deutschen KO-
nıg MG  al Schriften 28) (Stuttgart f 9 vgl uch zusammentassend: LAUDAGE, Re-
f01' m (Anm 14) H. FUHRMANN, Einflu{f(ß und Verbreitung der pseudoisidorischen
Fälschungen MG  Al Schriften 24, Bd 1—3) (Stuttgart 1972-1974), hier Bd 2) 442-—485, bes
477 zählte 1n Burchards Werk insgesamt 141 UÜbernahmen VO Pseudoisidor, davon alleine
101 1n den ersten reı Büchern, dıe /14 VO  - 1785 Kapiteln enthalten, jedoch nıcht 1n lıb 11L
109 vgl auch eb 37 757—-768, Fuhrmann ennoch ZzusammenTIaAasSsen! dıe grofße Be-
deutung Pseudoisidors für Cluny herausstellt (Zıtat 768) IM Cluny lag 1000 eine Pseu-
doisiıdorhandschrift, d1e nıcht irgendein Zutall der e1in Schenkungsakt 1n das Kloster VOI-

schlagen hat; der Codex 1st aut Befehl des Reformabtes Odılo geschrieben worden, stellt
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Lüuttich? gestellt, während die altere Forschung in der Eıdesweigerung INOI10-

kausal die mönchiısch gepragte Einstellung eınes Benediktiners erken-
LCIN wollte?*. Wohl nıcht Unrecht hat die CUGTE Forschung 1ın Halınard einen
„Vorboten“ des Investiturstreıts gesehen, der 1n der eıt Heınrichs und Gre-
SOIS VIL virulent werden sollte?>. Dennoch erscheıint nıcht 11UT auf den ersten
Bliıck erstaunlıch, da{ß Halıinard ach seıner Investitur mıiıt Lyon und den Dis-

mıiıt Heıinrich I11 diıesen auf seiınem Weg ber dıe Alpen begleitete un:
sowohl der berühmten Synode VO Sutrı als auch der Kaiserkrönung ın
Rom teiılnahm?®. Halınard Lat dies Aaus eigenem Antrıeb, enn durch den Erlaß
des Treue1ids Wr VO  - der Heerfahrtsplicht AaUSSCHOMMCN. Vor diesem Hınter-
grund stellt sıch aber erneut auch die rage, Ww1e Halinard mıt seiınem
Vorsatz secul: Actıbus facere alienum” WAT. Wıe dem auch sel, eiınes steht fest:
Heinrich 111 wiırd Halıinards Weıigerung nıcht gesehen haben, allerdings
verkannte die Zeichen der eıt nıcht. Am Aprıl 104 / erliefß 1ın Rımıin1 iıne

Iso eiınen bewußten undoangeregten Besıitz, keın VErLSCSSCHNCS Bibliotheksexemplar dar.
Cluny hat auf die enntn1ıs der pseudoisidorischen Dekretalen VWert gelegt, hne s1e 1n Se1-
1E monastıschen Bereich anzuwenden.“
23 Vgl Anselmıiı Gesta ep1scoporum Leodiensium, ed KÖPKE A MGH S55 (Hannover

39—74, 210—234; vgl dazu die quellennahe und bıs heute mafßßgebliche Studıe VO

HOERSCHELMANN, Bischot Wazo VO Lüttich und seine Bedeutung für den Begınn des
Investiturstreıites Frankfurt a.M. bes 80—84; vgl YZu auch UTER, The Imperi1al
Church 5System of the Ottonıian an Salıan Rulers: Reconsideration, 1n1l 33 (1982) 24 / —
3/4, hiıer ZIELINSKI, Der Reichsepiskopat 1n spätottonischer und salıscher elıt
(Wiesbaden Bd I 29 /8—81, 114—1 und 175 f LAUDAGE, Priesterbild und Reform-

1m 11. Jahrhundert Archiv Kulturgeschichte, Beih 22) oln A und
133—141; GOEZ, Kirchenretorm (Anm 14) 144
24 Vgl WZu VO allem HAUCK (Anm 14) 5955 RONY (Anm. 281 ffs und TELLENBACH
(Anm 14) Kı Es se1 dieser Stelle Wilhelm VO  - Volpiano erinnert, der sıch bereıts
996 geweigert hatte, Bischof Leo VO Vercell: einen Treueschwur für die Erteilung der Prie-
sterweıhe leisten; vgl Rodultus Glabers Vıta domnı Wıillelmi abbatiıs. Neue Edition nach
einer Handschrıiutt des 11 Jahrhunderts (Parıs, Bibl NaT., lat., ed BULST, In: 30
(1974) 450—458/, hıer / 466; vgl A AL HOFFMANN (Anm 10) 19 BLUMENTHAL (Anm 14)
25 Vgl den „Vorboten“ des Investiturstreıts zusammenTiassend: SCHIEFFER (Anm. 22) 46—
4/, der VO „Erwachen der Kritik“ spricht; LAUDAGE, Reform (Anm 14) 1621 Kritisch:

TELLENBACH, Dıie westliche Kırche VO bıs 2A0 frühen 12. Jahrhundert KIG Z
(Göttingen 258—263 und HARTMANN (Anm 14) /%

26 OUGAUD (Anm 190 Eodem NNO perrexıt MEMOYTALMH. prınceps Romam, ıbique LUNGC

suscepit COTYTONATIL Imperun, dıe natalıs Domanı, Der Clementis Pape, GUECTE ıpse Impera-
LOY ordınarı Jussit, et fecıt deponı: Joannem, guı LUNC chathedre presidebat, et Benedictum
Sylvestrum, guı ın concılıo TUNC abıto examınata culpa ınventı SUNLT NO  > solum SIMONLA-
CL sed tiam pDervasores Ecclesie. Huı1c concılıo interfuit ıpse Domnus Lugdunensium Archip-
resul, MEMOYTYALUS Hugo archiepiscopus, alııque plures diversıs partıbus coadunatı
Episcopi. Auf diesen bCSOII eren Umstand verwıes bereıits RONY (Anm /% „Peu apres
{8)  -9Halınard s’etaıt rendu Italie POUTF assıster concıle de Sutr1 OUuronnemen!
de l’Empereur Rome.  “ Vgl ENGELBERT (Anm. 242-246, bes 246, der zurecht betont, da{fß
auf Halınard „zweıfellos der Bericht 1n der Chronik des Benignusklosters Dyon“ zurück-
geht.
27 ben mıt Anm
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Bestimmung, die Geıistlichen untersagte, VOT weltlichen Gerichten schwö-
ren:  8 Wır sehen also, da die Eıidesleistung bzw. das Schwurverbot VO Gelst-
lıchen egal 1n welcher orm (assertorısch/promissorisch) 1n jenen Jahren
diskutiert worden 1St.

Dıie Annahme der Investitur hing für Halınard Sanz offensichtlich entschei-
dend ab VO  — der Forderung oder zumiıindest Zustimmung durch Klerus un:! 'olk
(electzo CANONLCA). Hıerin liegt aller Wahrscheinlichkeit ach auch der Grund,
weshalb 1mM Gegensatz 1041“ das Angebot 1046 annahm®°. Im Jahre
1048% sollten sıch die organge 1in ZEWISSEM Sınne wıederholen. Erneut torderten
Klerus un:! 'olk eınes Bıstums Halinard als ıhren Vorsteher. och dieses Mal
enthielt der Fall iıne och srößere Brısanz die oben erwähnten

28 MGH 11L Nr. 191 Hıerin erd. spezifiziert, da{fß weder 'elt- noch Klostergeist-
lıche irgendwelcher Weihestufe AT persönlichen Ableistung eines Eides 1in Zivil- der Krı1-
minalprozessen (zusiurandum calumpnie) herangezogen werden dürten. Vielmehr sollen s1e
falls möglıch den Eıd durch ihre Vögte eisten lassen. Vgl BLUMENTHAL (Anm. 14) Im
Rahmen der Investitur Halınards für Lyon begründete Heinric LIL sein Beharren auf der
Eıdesleistung nach der Angabe des Dioneser Chronisten noch MI1t der INLOS patrıe; vgl dazu
oben mıt Anm.
29 Vgl oben 34 mıi1it Anm.
30 Es WI1 I'd deutlich, WwW1e€e wichtig Halıinard und spater uch Brun-Leo erschien, auf die
Bestimmungen der electio CANONLCA verweısen und diese selbst befolgen. Der Legıtima-
tion geschweige enn der Investitur durch einen weltlichen Herrschern ma{l I11all I11UT nach-
geordnete Bedeutung bet, hne diese allerdings PCI 1n Frage stellen. Es 1St m. E nıcht
unwahrscheinlich, da{fß sowohl Halınard als uch Brun-Leo Kenntnıis VO Dekret Burchards
VO  e Worms besaßen, dieses Denken bereits früher Anklänge fand Vgl dazu ben 6f. mi1t
Anm Z TELLENBACH (Anm 25)) 147£.; und LAUDAGE, Reform (Anm 14) und Da der

Teil der 1ta Leos aller Wahrscheinlichkeit nach noch Lebzeiten des Papstes
verfaßt worden 1St, fällt uch auf die Betonung der CANONLCA auctorıtas be1 der Bischofserhe-
bung Bruns 1mM Jahre 10726 eın anderes Licht Diese Betonung der einmütıgen und nıcht S1MO-
nıstiıschen ahl durch Klerus und Volk erklärt siıch daraus, da{fß der Kandidat das kanonische
Weihealter noch nıcht erreicht hatte; vgl La Vıe du Pape I  eon (Anm. 10) lıb I) LV, 12/
1 E} vgl dazu Fr-R ERKENS, Die rierer Kırchenprovinz Vorabend des Investiturstreıits,
In: 191L..G 125 (1989) 109—158, hıer 125 mi1t Anm 6 9 SCHÜTTE, Bischofserhebungen 1mM
Spiegel VO  e Bischofsviten und Bıstumsgesten der ttonen- und Salierzeıt, 1N: Dıie früh- und
hochmiuittelalterlichen Bischofserhebung 1m europäischen Vergleich, he. VO  a HrzRe ERKENS

Archiv für Kulturgeschichte, Beih. 48) (Köln 139—-191, hier 165; Brun-Leos ach-
folger als Bischot VO Toul, der Kanzler Udo, wurde ausdrücklich auf Veranlassung des Pap-
sSTEeS 1051 ZuUuerst VO Klerus und Volk gewählt, danach die kaıiserliche Anerkennung
fordern; vgl A den Wortlaut der (jesta Ep1scoporum Tullensium (Anm 41, 645
Demum domnus apostolicus CEeYNeEeNS CM In S$ANCLA religione de wırtute hroficere, disposuit
C U praecedente Jerı plebisque electione In huius sedis praesulatus officıo sıbı subrogare,
legatione ad Henrıcum ertium Romanı ımpern rectiorem directa, ıllum sıbı sub-
stıtnere; vgl HOFFMANN (Anm. 10) 1902 SCHIEFFER, Entstehung (Anm 22) 24 Einmal mehr
wırd überdies die Bedeutung der VO Domkapıtel bzw. VO der Ortsgemeıinde entsandten
Legatiıonen offenkundıig. Vgl den Vorgangen VO  z 1046 uch RONY (Anm 2872 miıt
Anm. 1’ der auf einen angeblich verlorenen Briet Papst Gregors VI verweiıst, 1n dem dieser
Halınard drängt, d.le Investitur für Lyon anzunehmen; 1sSt VREGILLE, Dıon (Anm
12 $ verdanken, da{ß WIr eiınen Einblick 1n dieses Dokument erhalten, das die Unterschriuft
Gregors VE tragt; vgl uch BLUMENTHAL (Anm 14)
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Gesandten A Rom, dıe den Erzbischof VO Lyon ıhrem Wunschkandıidaten
erkoren hatten.

Aufgrund der Vortfälle VO 1046 erschıen Halıinard VO Lyon für den deut-
schen Herrscher nıcht tragbar, Ja den Beobachter geradezu iın Erstau-
NECI), „da{ß Heinrich auf den Wunsch der Romer < 3]1  eingıng un: erst der Verzicht
Halınards seiıne Erhebung Z apst verhindert haben soll Heinrich LIL sah 1n
den VO ıhm erhobenen Papsten eın probates Mıttel, iıne direktere Stadtherr-
schaft auszuüben als se1ıne Vorganger (mıt der Ausnahme Ottos IIL.) (3anz of-
fensıichtlich definı:erte den Patricius- Titel nıcht als bloßen Ehrenvorrang, der
lediglich iıne ormale Oberherrschaft ber dıe Ewige Stadt bedeutete, dıe ‚OÖOm1-
schen Adelsfamılien 1n der konkreten Herrschaftsausübung jedoch nıcht eNnt-

scheidend einschränken konnte*?. Die Päpste VO  - seınen Gnaden, angefangen
miıt Clemens IL (Suidger VO  - Bamberg), ber L)amasus I1 (Poppo VO  3 Briıxen)
un: Leo (Brun VO Toul), letztlich un:! besonders auch Viktor 16L (Gebhard
VO Eıchstätt), allesamt Reichsbischöte un! dem Kaıser 1in Ireue ergeben.
Viktor I1 (1055—-1057) führte ach dem Tode Heıinrichs 11L 5 Oktober
die Reichsgeschäfte als Sachwalter un:! damıt gew1issermaßen als Regent
für den Jungen Heıinrich IV 33 Zudem darf nıcht unterschätzt werden, dafß sıch
be1 diesen CIn als „deutsche“ Päpste titulierten Kiırchenmännern Bischöte
un! eben nıcht Erzbischöte handelte — DaApa guı et ep1sCOPUS, nıcht: Dapa guı
eL archiepiscopus. Eventuell mu{ die Forschung diesem Faktum, be]l dem sıch

So HAUCK (Anm 14) Bd 37 S0 vgl MARTIN 262, der ebentalls V  ‚y da{fß
Halınards Kandidatur der Ablehnung Heinrichs 111 scheiterte.
37 Vgl dazu maßgeblich eb bes 258—262
33 Vgl Anonymus Haserensıs de ep1scop1s Eichstetensibus, ed. BETHMANN MGH

(Hannover 253—266, hier 265 { GOEZ, Gebhard VO Eichstätt, als Papst
Viktor 1l (ca. 1020—1057), 1N: Fränkische Lebensbilder (1980) 11—21; BOSHOF 14)
147; GOEZ, Kirchenreform (Anm 14) 100 Bereıts vorher Walr Gebhard, eın weitläufiger
Verwandter Heinrichs JA Zze1itwelse Regent des Kaiserso  es Heinric. als bayerischer Her
ZOS: Seine Eınsetzung erfolgte 1n Analogie den Erhebungen VO 046/47 und erklärt sıch
nıcht zuletzt daraus, dafß siıch die römische DParteı nach den Auseinandersetzungen mıiıt den
Normannen, die zeitweıilıg uch Leo 1n Gefangenschaft hielten, noch einmal der Kır-
chenhoheit Heinrichs T beugen und einen Reichsbischof auf dem päpstlichen Ihron akzep-
tieren mußlte. In seinem Denken Waltr Gebhard Heinric LLL mehr verbunden als der den
kirchlichen Rechtssätzen verpflichtete, für seine elıt innovatıvere Leo
54 Vgl dazu GOEZ, Papa quı eit ePISCOPUS. Zum Selbstverständnis des Reformpapsttums
1mM 18l Jahrhundert, 1: AHP (1970) 27-59; BEUMANN, Reformpäpste als Reichsbischöfe
1n der elıt Heinrichs DOE Eın Beıtrag Z Geschichte des ottonisch-salıschen Reichskirchen-
SYSLCMS, 11} Festschriuft Friedrich Hausmann, hg VO EBNER (Graz 21—-37, 1n
DERS., Ausgewählte Aufsätze AaUus den Jahren —986, he VO PETERSOHN SCHMIDT
(Sıgmarıngen 193—209 Beide utoren legen den Akzent auf dl€ Tatsache, da{fß „Su1id-
pCI VO Bamberg und seıne Nachfolger ıhr Bischofsamt uch als Päpste beibehalten haben“
(vgl BEUMANN 25) und autf das Kirchenrecht mıiıt dem Translationsverbot für Bischöfe (vgl
(GGOEZ {f.): vgl dazu SCHOLZ, Transmigration und Translation. Studien Z Bıstums-
wechsel der Bischöte VO der Spätantike bıs Z hohen Miıttelalter Kölner historische
Abhandlungen 370 oln 1992 250—255; ZzusammenTassen! den deutschen Päapsten GOEZ,
Kirchenreform (Anm 14) Die Tatsache, da{ß Clemens 11L (1084—-1100) vormals
Erzbischoft VO avenna SCWESCHL Wal, kann dieser Stelle außer cht gelassen werden, da
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gewifß nıcht Zufall handelt auch Rahmen der SOgENANNLEN „Gregor1a-
nıschen Retorm mehr Gewicht e1imessen Man denke NUur den erzurntiten
Brief des Erzbischofs Lı1emar VO Bremen Hamburg (1072-1101) Bischof
Hezılo VO Hıldesheim dem scharfem Ton erklärt Papst
Gregor VII behandele den deutschen Episkopat WIC Hausknechte® uch
ein Schreiben desselben Papstes Erzbischof Sıegfried VO Maınz
VO März 1074 erhält diesem Kontext LICUC Bedeutung, denn hıerın wiırd der
Metropolıt deutlichen Worten ermahnt da „nıcht NUur sondern auch eın
Patrıarch oder Prımat DD das Recht /hätte], apostolische Entscheidungen
andern“*. ine Untersuchung des Verhältnisses VOIl Metropoliten un:! Suffra-

11 Jahrhundert, dem sıch die Befugnisse der Erzbischöfe 1
we1ıliter verringerten, bleibt ein Desiderat der Forschung. Es handelt sıch MITL
Sıcherheit auch 1 diesem Zusammenhang nıcht 111e blofße Koinnzıdenz,
da{fß die Sammlung Pseudo Isıdors mMIt der Konstantıinıschen Schenkung durch
den Eınzug eOos Rom WE ME un:! 1L11C dagewesene Bedeutung erlang-
te37

Di1e Deutung, Halıinard VO Lyon habe ach CISCHNCIMN Wıllen auf die cathedra
DPetrı1ı verzichtet basıert auf der Aussage Quelle, namlıch der
Chronik VO St Benigne Dieser Tatsache wurde VO der Forschung bısher nıcht
genügend Rechnung Unzweiıfelhaft besitzt die Chronik C1iNEC hohe
Glaubwürdigkeıit”“® Der Verftasser schrieb zeıtnah den Ereignissen gehörte
mMIiIt Siıcherheit dem Konvent des Ben1ignus selbst W alr also sehr gul iıntor-

S1C die elt Heinrichs tällt und durch grundverschiedene Begebenheıiten erklären 1ST
Gleiches gilt für Calixt [[ der uch als Papst Stellung als Erzbischof VO  -
Vıenne zeitweılıg nıcht aufgab Deutungsversuche, da{fß die VO  e} Heıinric L11 EINSESEIZLEN
Päpste materiellen Grundlage bedurften und A4aUsS diesem Grund ıhr Bischofsamt behiel-
ten, greifen kurz da diese Argumentatıon ebenfalls auf Erzbischöte zutreffen würde
Zudem WI1sSsen WII, da{fß Leo SC1LI1 Bıstum Toul ausdrücklich deswegen aufgab da der
Gemeinde aufgrund sCINeETr Abwesenheıt nıcht dienen konnte; vgl dazu (esta Ep1iscoporum
Tullensium (Anm MG 41 645
35 Vgl Dıie Briefsammlungen der eıt Heinrichs ed ERDMANN (T) FICKERMANN

MG  BT“ Dıi1e Briete der deutschen Kaıserzeıt (Weımar Nr 15 3505 hier 34 Perı-
culosus OMO oult iıubere, GUC oult eDISCODIS UL miıllicıs S15 GaueE 2 non fecerant OTTENLdA, Romam
venıent Aut SZI1LE iundicio suspenduntur Vgl dazu uch BLUMENTHAL (Anm 14) 132 GOERZ
Kirchenreform (Anm 14) 126
36 Vg Reg 1.60, Das Regiıster Gregors VIIL., ed CASPAR (: MGH ES 2’ 1—2) Berlin
1920—23, 8 9 vgl dazu zuletzt vgl STAAB, Die Maınzer Kırche Konzeption und
Verwirklichung der Bonitatıus und Theonestradıtion, Dıie Salier und das Reich Bd
Die Reichskirche der Salıerzeıit hg VO  3 WEINFURTER Mitarbeit VO  } SIE-
IARIH (S1egmarıngen 31 Z hıer S 57f BLUMENTHAL Gregor VII Papst Z W1-
schen anOssa und Kirchenretorm (Darmstadt 2720 /ıtat auf 221 In dem vorliegen-
den Fall sprach Gregor VII Siegfried VO Maınz ausdrücklich das Recht 1b SC1IICT
Posıtion als Erzbischof Streıit zwischen SC1NEIN Suffraganen AUsSs Prag und Olmütz
entscheıiıden
3/ Vgl 2VAD! allgemeın FUHRMANN (Anm und Bd LG 783 zuletzt BLIU-
ENTIHAL (Anm 36) DG
38 Vgl AaZu RONY (Anm 155 der konstatıiert 8 biographie ı] (1 der Chronist]
MSET GE dans chronique est remarquable Rıen de merveilleux ans SO des faits
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mıilert un:! berichtete quası AaUsSs erstier and Die für u1ls relevanten Passagen der
Chronik reichen bıs 1052, dem Todesdatum Halınards, des vormalıgen Mon-
ches, Priors un:! Abtes VO St-Benigne be1 Dyon. Er 1sSt das bevorzugte SujJet
des Chronisten, der iıne Vıta 1ın die allgemeiınen Berichte ZUALT: Geschichte seiner
eıt einfügte. Halınard wiırd hierin als heilıgmäfßıger, Streng asketischer un: VO

der benediktinischen Regel durchdrungener Kirchenmann dargestellt. Seine
Ausbildung genofs der Sohn des Edelherrn VO  — Sombernon be1 Bischof Walter
VO Autun??. Es tolgen Nachrichten Zzu Eintritt 1ın das Kloster un: ZU Ab-
batıat“, ZzZuxr Erhebung Z Erzbischof VO Lyon und Z Tätıgkeıit der Seıte
eOos IX 41 Dıie Vıta endet mıt dem Tode Halıinards 29 Julı 1052 1n Rom Er
starb ebenso W1e€e mehrere Gefährten den Folgen einer für den Chronisten
vorsätzlıiıch verursachten Fischvergittung“. Der Leichnam Halınards wurde
ach dem Zeugniıs des Chronisten VO  - St-Benigne auf Veranlassung einıger VOI-

nehmer KOmer, die Halınard gekannt un: geschätzt hatten, in San Paolo fuor1 le
IUa beigesetzt®. Es 1St möglıch, da{fß eben Jjene nobiıles Romanı9 die
Halinard ıhrem Favorıten für die Papstwahl 048/49 erkoren und sıch mıiıt
ıhrem Wunsch durch die oben Legatıon Heıinrich I11 gewandt hat-
ten

Dıie Abfassungszeıt der Chronık wurde 7zume1lst orob mıt Mıtte oder Ende der
1050er Jahre angegeben, 1St nıcht auszuschlıiefßen, da{fß sS$1e och VOIL 1054,

precıs, des dates CXaCTES, est travaıl historique excellent POUTF l’epoque“; vgl uch \W/ ATı
LIENBACH SCHMALF (Anm 304
39 BOUGAUD (Anm 18 Amabantur paterno ffectn venerabiılı Presule due CLULLALIS,
Walterio nomiıne, CU1US5 fılıus eYalt ın baptısmate, ıdeo educabatur aD MAa1071 dılıgentia,

post aptaretiur ın domo De: [ucerna; vgl uch RonY (Anm. 189 Ü, der sıch austühr-
ıchsten mit den Lebensstationen Halınards auseinandergesetzt hat
40 BOUGAUD (Anm 183 ff) vgl RONY (Anm

BOUGAUD (Anm.
472 Ebd 1972 Venızentes CT8O Romam Archipresul Halınardus vale factrurus ıDSt, el ceterıs SOCLLS
dıiscubuit C: e1Ss ad MENSAML, ubı oblatus est e1 DISCLS quodam falso AMLCO ENENO infectus. Ex
au O guı perceperTunt, mel DOSst longam egrıtudinem consumptı obzerunt. Obuait GQUuAYLO
Kalendas Augustt, ILTYLO aD Incarnatıone Domuinı MLII, peractıs ın Pontificio ANNUS VAdl,; ın
regımıne hujus locı ANNLS X 5 vgl dazu STEINDORFF (Anm. Bd Z 219{.;, der eine vorsatz-
liche Vergiftung aufgrund der Tatsache, da{ß diese „sehr bald und bestimmt behauptet W UI-

de“, für wahrscheinlich erachtet.
43 Eigentlich hatte Halinard gewünscht, 1n St Gregor beigesetzt werden. er Amtsornat
des Verstorbenen wurde nach St-Benigne übertragen; vgl BOUGAUD (Anm 192 Precepit
ponı ad SAncium Gregoriuum ad Clivum Scaurı; ıllum nım locum Domnus Papa e1
ad manendum. Sed nobiles Romanı quı ad vısıtandum C Üydum viveret, ad CL-

Paulum deferrı IUSSETUNLF US, ıbique honorıfice tradıtus est sepulture, ad levam
eccleste, et UD tumulum eIuS edificatus. Omne ornamentum, GUO utebatur ad
miıinısterium, Fransmuisıt SANCLO protectorı SO Benıg2n0o0, C} NO  x DAYUDA AauyYrı quantitate, el DASLS
argente1s, GUC eran ULS5 In offzcıo. Augxıt OYNALUM huius ecclesie MAXIMd Darte; ınter aueE

aurıam geEMMILS OYNALAa fabricarı fecıit. Libros etiam plures conscrıb: 1U SSIL. Officinas
huius mMmONAasterıL YeENODVAVIL. FtGomnıbus erudıtus artıbus, ın geometrı1a
et phısıca plurımum studebat. Que DVDEeTO ın hoc l0co augmentala SUNELT ıIn terY1S, et possessionibus
ın diebus eJuS, NO  S est sılendum; vgl dazu STEINDORFF (Anm Z 2720
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dem Todesjahr eOSs vertafßt worden ist*4*. Die Bedeutung dieser Möglıichkeıit
sollte nıcht unterschätzt werden der Chronist WAar Brun-Leo offensichtlich
ohl SONNCNH, estand für ıhn eın rund, seıne Vorgehensweise oder S@e1-
TECN Lebenswandel rugen”. Dadurch fällt auf die Auslegung, da{ß Halınard
doch nıcht vollkommen treiwillig auf seiıne Kandıdatur verzıichtet habe, eın

Licht I)Dem Protagonisten der Chronik stand besser Gesiıcht, auf
eiıgenes Betreiben seıne Ansprüche zurückgenommen als sıch mıt seiınen Absıch-
en nıcht durchgesetzt haben, den Höhepunkt seıines steiılen Aufstieges
letztlich nıcht erreichen. Durch den „Rückzug“ Halınards blieb seıne Er-
folgsbilanz makellos. Wenn der Vertasser och VOor 1054 schrıeb, estand auch
eın offensichtlicher Beweggrund, den amtıerenden, dem selben geistigen
Klıma entstammenden Leo polemisıeren, zumal keinerle1 Hınweise
darauf 1bt, da{ß ach 048/49 bzw. 1052 Problemen zwıschen dem Kon-
vent un: Leo gekommen se1ın könnte.

ach diesen Ausführungen erscheint angebracht, den AÄAmtltsantrıtt eOs
TNCU bewerten. Der vormalıge Bischof VO Toul WAar ZU einen nıcht der
Wunschkandıidat der roömischen Gesandtschaft, die, 1st mıiıt Ernst Steindortff

vermuten, iıhren Aulftrag VO  b Rom AUS erhalten haben wiıird*e. er eigentlich
Erwünschte, Halınard VO  e Lyon, Wr mithın für den Kaıser ach den Ere1ig-
nıssen die Eidesweigerung als papabıle nıcht tragbar. och wollte Halınard
wirklich nıcht das höchste Amt der Kırche bekleiden? Immerhin hatte dıe
erzbischöfliche Würde ausdrücklich erst dann ANSCHOMMECN, als die Gemeıunde
VO Lyon ebenso WwW1e die romıschen Gesandten 1048 ıh als ıhren Vorsteher
beim Könıg öffentlich wunschte! Wır haben bereıits yesehen, welch iımmense
Bedeutung die electio CANONLCA für einen Kırchenmann W1€e Halınard besaf$47
Was lıegt also näher, als 1ın Brun-Leo einen Kompromißkandidaten erblicken,
der für beide Seiten akzeptabel erschien#? Mıt dem Vorschlag Halinards wırd

44 Vgl WATTENBACH SCHMALE (Anm. 304 „Im Benignuskloster Dıon wurde noch
Lebzeiten des Abtes Wılhelm VO einem unbekannten Mönch eine Chronik begonnen, die
bıs 1052 reicht und adurch besonderes Interesse gewinnt, da{flß S1e neben alteren Quellen uch
das Klosterarchiv 1n fruchtbarer WeIise heranzıeht.“
45 Der Chronist VO St-Benigne obt ELTW: das Vorgehen Leos Bischof Hugo VO:

Langres, der auf der Synode VO: Reıms 1049 abgesetzt wiırd, nachdem Klerus und Volk
seiner 1Ö0zese 18 Jahre lang mıt seiıner Grausamkeıt gepein1gt habe Dıie Miıtwirkung Halıi-
nards VO Lyon wiırd ebenso ausdrücklich hervorgehoben; vgl BOUGAUD (Anm 179 Sed 15
adıecta crudelitate eundo per fas el nefas, ad ultımum postqguam per Lingonicum
trıbulavit clerum et populum, pulsus sede IU.dicLO Dommnı Leonıs Nonı AaDae, et Archiepisco-
OTUM, Alınardı scılicet Lugdunensis, Hugonıs Bısonticensis, Wıidonis Remorum, Evrardı Tre-
VETOTUM, alıorumque multorum guı presentes Juerunt In concılıo habıto Remuis CivuLtate
46 STEINDORFEFF (Anm. Bd Z
4 / Vgl dazu ben mıiıt Anm 30
48 SO bereıits KEHR, Vier Kapıtel AaUus der Geschichte Kaıser Heinrichs O DPAW.
1930 Berlın 5 9 der argumentiert, da{fß sıch Reichsbischöfe „alten Schlags“ als
Nachfolger DPetr1ı nıcht ewährt hätten und Brun-Leo durch seinen Lebensweg die Fähigkeit
besaß, ıne vermittelnde Rolle den Retformkreisen Lothringens und Burgunds auszufüllen:;
vgl dazu HOFEMANN (Anm. 10) 189 och geht keiner der beiden utoren sSOWelt, die
Rolle Halınards in dieses Gefüge näher einzuordnen.
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überdies deutlıch, da{fß die römiıschen legatı als Vertreter der römischen Kırche
ine Art Mitspracherecht be1 der Besetzung des päpstlichen Stuhles eintorder-
te  5 Es 1st möglıch, da{fß INa sowohl der Ränkespiele des Stadtadels als auch der
Eınsetzung ortsiremder, dem deutschen Könıgtum tolgsamer Päpste überdrüs-
S12 geworden war“?. Ist INa  . Sal 1n diesen Kreısen weıt aNSCH, Damasus IL
ach- kurzem Pontifikat ermorden? Nıcht wenı1ge Römer werden in Cle-
INneNs IL un:! Damasus 11 INIYUSL gesehen haben, un: bıs heute sınd letzte ‚W e1-
tel, diese beiden Päpste selen mıiıt 1ıft AUS der Welt geschafft worden, nıcht voll-
ends ausgeraumt””. Heinrich HE konnte also bereıts ZUuUr eıt der Erhebung
Brun-Leos die Wünsche der Römer nıcht mehr übergehen, die (zuerst freilich
in der Person Halınards) einen Vertreter der lothringisch-burgundischen Kır-
chenretorm als apst wuünschten.

Bischof Brun VO Toul, eın Verwandter Heıinrichs 11L un:! dem höchsten del
des Reiches angehör1g, WAar VO  e aÜhnlichen Idealen W1e€e Halıinard VO  — Lyon gC-
pragt?”'. In seiner Amtszeıt wurden die Vorschritten die Sıimonie VeI-

schärftft, die Priesterehe 1ın einem vormals ungekannten Mafe getadelt un! Refor-
INCIL, w1e die Verschriftlichung des Kırchenrechts, entscheidend vorangetrieben.
Bereıts se1n ENSTeN Auftritt iın Rom Ssorgte für eın Novum. Die Vıta Leonıiıs
apae, deren Vertasserschaft bıs ZUTFr Klärung durch Hans-Georg Krause lange
eıt umstrıitten war berichtet uns ZU Amtsantrıtt ıhres Helden VO einem
außergewöhnlichen Ereıi1gnis. Der VO Kaıser Heıinrich 11L desıgnıerte Kandıdat
habe och auf dem Ormser Hoftag öffentlich erklärt, da die Annahme der
Papstwürde VO der Zustimmung der römischen Bevölkerung, VO Eınver-
ständnıs des Klerus un! VO der Akklamatıon durch die stadtrömiıschen Eın-

49 Vgl KEHR (Anm 48) 55 Der Wertung VO  = GOEZ, Kirchenreform (Anm. 14) 101 vVeErmas
ich nıcht tolgen, da S1e das 1n den Quellen verbürgte Mitspracherecht der Römer zum1n-
dest bezüglıch der Papstwahl VO  a 048/49 aufßer cht aäflt (vgl. ben Anm 6 Th SCHIEF-
FER, Kaiıser Heıinrich He Y=1 056, 1nN: Die Großen Deutschen Berlın 52-69, bes

deutete die Vorgänge den (angeblichen) Wunsch, Erzbischof Adalbert VO Hamburg-
Bremen ZuU Papst erheben und die folgende Nomuinatıon Clemens’ IL auf dessen nraten
dahingehend, dafß Heinric. T und seine Umgebung das Papsttum AaUusSs seiner „Verstrickung
1n die lokalrömischen Machtgruppen“ befreien wollten; vgl dam VO: Bremen, Hamburgi-
sche Kıirchengeschichte Magıstrı dam Bremensıs Gesta Hammaburgensıis ecclesiae PON-
tiıfıcum, ed SCHMEIDLER MGH SRG 2]) (Hannover Leipzıg 19479 lıb ILL, /, 147;
vgl dazu uch LAUDAGE, Heinric. 11L (Anm 14) 108; zuletzt HARTMANN, Erzbischof
Adalbert VO  z Hamburg-Bremen und die Papstwahl 1mM Dezember 1046, 1: AHP 40 (2002)
15—36
510 Vgl dazu HAUCK, Zum Tode Papst Clemens elr In: Jahrbücher für tränkische Landes-
geschichte (1959) 265—-2/4, der die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchungen auf
der Grundlage der den Tod des Papstes beschreibenden Quellen des i Jahrhunderts dar-
tellt; vgl uch HALLER (Stuttgart 4950 Bd Z 285 und 57R der die Malaria für todesursäch-
ıch hält; vgl HOFFMANN (Anm 10) 189

La Vıe du Pape IS  eon (Anm 10) lıb e 1-XV, Yn Brun-Leo wurde 10072 als Sohn
des elsässischen Grafen Hugo VO  S Dagsburg-Egisheim, e1ines etters der Multter Konrads I1
geboren. Vgl AA Herkunft und Erziehung Brun-Leos OEZ (Anm. 1 151155
57 Vgl KRAUSE (Anm 10)
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wohner, abhängıg mache®. Liegt das Außergewöhnliche in der Forderung des
Aspıranten und für sıch oder vielmehr darın, da{fß VO dieser berichtet wırd>*?
Vieles deutet auf das Zweıte hın. Die Erklärung dafür schien schnell auf der
and lıegen: Miıt Brun-Leo habe die Gesinnung der „Reform“ Eınzug iın
die Kırche gehalten. Mıt Verweıs auf den alten Rechtssatz Papst eOs (T 461),
demzufolge 1Ur solche den Bıschöten gezählt werden sollten, die VO den
Klerikern iıhrer Gemeinde vewäahlt un: VO der Bevölkerung erbeten worden
se1en”, erhielt das Ansınnen des Papstes iıne plausıble Deutung nıcht

53 La Vıe du Pape \  eon 10) lıb IU Ta VI e Postqguam EYZO diutissıme
talıter Christo ıIn cordis mMactavıt altarı, hostiam DIVAM, SANCLAM, Deo placentem, astantı clero
et populo, divinam gua plurımum affluebat ingreditur proferre exhortationem, ımperialem de

electionem ın LEA  3 laborioso officio brevi sermunculo promulgat, voluantatem GUA-liscumque EYRQA Szt pandere expostulat, dicıt electionem clerı et populı canonıcalı auctorıtate
aliıorum dıspositionem praeıre (!), affırmat SsCSE gratantı AaNnımo ın patrıam ryediturum nıist fiatelectio cCommMmun1ı OoMNLUM laude, ostendıt COACLUM ad LEam grande NYUS suscıpiendum DENLSSE.

Die Hıstorizıtät dieses Berichtes 1st mıiıt Verweıs auf das Schweigen aller anderen zeıtgenÖSs-sischen Quellen vielfach in Frage gestellt worden. Vgl dazu 44 mıiıt Anm 58
54 Vgl La Vie du Pape I  eon (Anm. 10) lıb Rl VI C uch der spatere Bıograph
Leos 1  9 Bischof Bruno VO Segn1 (7 123 hielt dieser Interpretation fest; vgl Brunonıis
ep1scop1 Sıgnıini libellus de Symon1aCI1s, ed SACKUR MGH (Hannover d
562, hier 547 Es 1st VOT allem diesen Darstellungen zuzuschreiben, daß die Forderung Brun-
Leos 1n der Forschung lange eıt als geradezu revolutionär bewertet worden ISt; vgl Er.
KEMPF, Papsttum und Kaıisertum VO  - 1002 bis 1046, 1n Handbuch der Kirchengeschichte
Bd D Halbbd I6 hg. VO EDIN (Freiburg Basel Wıen 405, der auf die Außerge-
woöhnlichkeit der Anmeldung verweiılst: „Sowen1g Neues diese Forderung sıch enthielt
kein Zeıtgenosse zweıtelte ernsthaft daran, daflß eine Desıignation O  € nachfolgende ahl
dem kanonischen Recht widersprach ungewöhnlıch WAar CS, S$1e dem Kaıser gegenüber
aAnzumelden. Brun wollte sıch damıt wohl kaum das Designationsrecht wenden, SO1I-
ern 1in echt lothringisch-kirchlichem Freiheitsbewufltsein ZU Ausdruck bringen, dafß die
ahl iıne wesentliche, 1m (Gewıissen bindende Eıinrichtung des Kırchenrechts und nıcht eine
bloße Formsache sel.  4 Vgl dazu TELLENBACH (Anm 25) 154 mıiıt Anm V LAUDAGE, Reform
(Anm. 14) Z MARTIN (Anm 262; BOSHOF 14) 132
55 Vgl dazu H FLICHE, La Retorme gregorıennNe SSL. (Louvaın Parıs
129 {f.; SCHMID, Der Begrift der kanonischen ahl 1n den Anfängen des Investiturstreıits
(Stuttgart 68 ff.; HALLER (Anm. 50) 581 ff HOFFMANN (Anm 10) 1A0 187 BLUMEN-
IHAL (Anm 14) 7 9 LAUDAGE (Anm 23) 156 TELLENBACH (Anm. 25) 1 20=1:25 und 153=—
156, der diese Epoche wohl 1in ewulßfter Vermeidung des Begritfs „Reform“ den „Begınn
der kirchengeschichtlichen Wende“ neNnNtT 16); AKOBS, Kirchenreform und Hochmiuttel-
alter München 1999)) 1423 mıt einem Überblick der wıissenschaftlichen Auslegungen
VO  a „Reform“ für uUuNseTECIN Zeitraum; GOEZ, Kirchenretorm (Anm 14) 95 Vgl AZU zuletzt

SCHIEFFER, Motu proprIio0. Über die papstgeschichtliche Wende 1m 11. Jahrhundert, 1n:
HJb 122 (2002) DL
56 Vgl 54, 1203 Der Rechtssatz tu{lt aut einem Briet Leos Bischof Rusticus VO
Narbonne VO 458/59 und fand 1058 noch be] Humbert VO Sılva Candıda, Libri Lires
adversus S$1MON1aACOS, ed Fr. THANER MGH (Hannover 100—253, hier liıb ILL,

5’ 204 eine Ausformung: Nulla YAatıo sınıt, ınter ep1SCOPOS habeantur, quı NeEC clericıis SUNLT
electi, NecC plebibus expetitt, NEeEC conprovinctaliabus episcopıs CÜU) metropolıtanı 1U.diCLO
cConsecraltı; diese Anweısung findet sıch uch be] Burchard VO  — Worms, der diese wohl A4UsS
der Sammlung des Dionysıius Ex1iguus entnahm; vgl dazu KERNER (Anm. 22) Bd i 149; vgl

den Vorlagen dieser Formulierung ASPER, Das Papstwahldekret VO 1059 Überliefe-
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ohne rund hatte Brun seiınen Papstnamen gewaäahlt”! och MU!' 1n diesem
Zusammenhang och einmal darauf hingewiesen werden, da{ß sıch be] dieser
Nachricht eın sınguläres Zeugnis handelt, dessen Tendenz Z0LT Verherr-
lıchung der Taten eOos auf der and lıeet> Y Nıchrt wen12 spricht dafür, da{ß
Brun-Leo mıt seıner Forderung Zzweı Absıchten verfolgte: Erstens die anO-
nısche und ohl für Bischofswahlen vewÖhnlıch praktizierte) Legitimationseiner Wahl] durch das Placet der Ortsgemeinde, dıe be1 den vorherigen Papst-erhebungen übergangen worden WäAal, un: Zzwelıtens 1ne Sıcherung seıines Ponti-
tikats VOTI dem Hıntergrund, da{ß eben nıcht selbst, sondern Halınard VO

Lyon der Favorıt der römiıschen Gesandtschaft SCWESCH W al. Jene electio clerı
eL popaulı” erschien „dem Verfügungsanspruch aller anderen Personen anO-
nıscher Autoriıtät überlegen [ ]60 also auch vegenüber demjenigen Kaıser
Heınrichs L11 oder saämtlıcher anderer Personen, die EeEIW. Halınard VO  S Lyon
Zapst erheben wollten®!. Brun-Leos Vorgehen erscheint VOL diesem Hınter-
ogrund polıtısch ın doppelter Hınsıcht außerst geschickt. Eın Schısma, W1e
och Z7wWwel Jahre VO die Kırche belastet hatte, schien auf diesem Wege aus-

geschlossen. Die Deutung, da sıch iın der Forderung des Kandıdaten ıne refor-
merische Gesinnung Zur allgemeinen Durchsetzung der electio CANONLCA erken-
N  D lasse, trıfft sıcherlich INan denke 1L1Ur die sıch wıederholenden
Bestimmungen ZUT: kanonischen W.ahl in der Regierungszeıt eOos Anderer-
se1its wiırd dabej außer cht gelassen, da die Forderung ach eiıner Nachwahl
durch die Roömer ebenso Sanz pragmatısche Beweggründe beinhaltete. In der
aufkeimenden Kıiırchenreform wurde naturgemäß der retormerische Aspekt in
Brun-Lieos Handeln 1n den Vordergrund gestellt. och 048/49 stellte sıch
Brun-Leo ıne draängende Frage: Was sollte mıiıt dem gescheiterten Halınard
geschehen?

Interessanterweıls findet sıch Halıinard ach 1048 beinahe ständıg der Seıite
eOs Dafi die beiden TOomMMen Kırchenmänner eiıne Freundschaft verband,
1St nıcht gyanzlıch auszuschließen®?. Es 1St allerdings auch nıcht beweisen.
och überraschen Intensıität un:! rad der Zusammenarbeıt®. Halınard verliefß
offenkundig zeitgleich mıt dem Ämtltsantrıtt Brun-Leos seiıne Erzdiözese,

LuNng 11I1d Textgestalt Beıträge ZUr Geschichte und Quellenkunde des Miıttelalters 12) (Sıg-marıngen 103 mıt Anm. 26; vgl uch LAUDAGE (Hg.), Der Investiturstreıit. Quellen,Dokumente, Materınalıen (Köln We1mar Wıen mıt Anm und 44 mıt Anm.
57 Vgl ZUT Namenwahl Brun-Leos: La Vıe du Pape I>  eon (Anm 10) lib J VII 30,

CS heißt Igıtur hıc Deo devotissımus et oıtam magnı Leonıs ımiıtatus, CU1US et 'VOCAd-
bulo fuerat InNSIENLLUS
5 So bereits SCHMID (Anm. 55) 70—83; HOFFMANN (Anm. 10) 188 halt ıne polemische Aus-
deutung durch den Verftasser der Sıngularität des Berichtes für unwahrscheinlich: vglA VAU LLAUDAGE, Reform (Anm. 14) Z $
»97 Vgl ben 43 mıiıt Anm. 55
60 Vgl eb Übersetzung nach: LAUDAGE, Reform 14) Z
62

Bereıts HOFFMANN (Anm. 10) 1558 deutete die Vorgänge Ühnlıich.
Vgl ben mıt Anm. 18 und 48 1n bezug auf die Vısıon Leos

63 Vgl JAFFE Regg. 11 529549
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sıch iın die nächste Umgebung des Papstes begeben“‘. Allem Anscheıin
ach hat Halınard den Papst be1 seiınen Reıisen ach Deutschland nıcht beglei-tet® Jedoch hat die Forschung diese usammenarbeit bisher 11UT in allgemeinerHınsıcht vermerkt, ohne dıe maßgeblichen Hıntergründe untersuchen. Der
Umstand, da{ß mıt Leo bedeutende Kırchenreformer WwW1e Humbert VO
Moyenmoutier, Hugo Candıdus, Friedrich VO Lothringen un:! nıcht zuletzt
Hıldebrand, der spatere Gregor VIL,, ach Rom ORCN, überstrahlte lange elt
dıe Anwesenheıt Halıinards. Seine Begleitung erschien als ıne VO vielen, der
überdies keine oroße Bedeutung e1izumessen sel, da 1mM Gegensatz eLwa
Humbert oder DPetrus Damıanı eın eNnNeNsSswertes Schriftwerk hinterlassen hat
Dennoch sollte ach den obıgen Ausführungen bereits angezeıgt worden se1n,die Bedeutung Halinards VO  } Lyon nıcht unterschätzen. Für das Jahr 0572
wı1ıssen WIr desweıteren, da{ß den apst be] den Auseinandersetzungen mıt
Normannen mafßgeblich unterstutzte und ın wichtigen Fragen beriet. Es

64 JA Regg. 1’ 4153 O15 auf der römischen Synode Februar JA: Regg. 1! 4176
(3178) auf der Synode VO  e} Reims Oktober JAFFE Regg. I 41 (3185) autf der Synodeund bei der Kırchweihe VO  z Verdun Oktober Z uch 143, 628; JA Regg. 1’4719 (3209); JAFFE Regeg. 1! AD auf der römischen Synode (Maı Halinard als Inter-
venıent erscheıint: JAFFE Regg. 16 4238 ©222) verweıst auf eıne urkundliche Unterschriuft Ha-
iınards Oktober JAFFE Regg. 1) 4246 (3229) ebenso für ein Privileg für das Kloster
Romaıinmoutier (Dezember 1050 143, 635) Daraus W1 I'd. ersichtlich, WI1e€e oft und be1
welch bedeutsamen Stationen des Pontitikats Leos Halinard nachweiıslich der Seıte des
Papstes weılte, da{fß die Vermutung nahe liegt, da{fß Halinards Anwesenheıt uch be] wel-
en wichtigen Ereignissen 1n Frankreich und Italıen VOTFausgeseLzZL werden kann, auc. WenNnn
WIr davon keine Nachrichten besitzen. Be1 Durchsicht der Regesten Leos tällt auf, daflß
auf Reıisen VOT allem ortsnahe Bischöfe und Erzbischöfe greifbar sınd, während Halinard
seines Zeichens Vorsteher der Erzdiözese VO  > Lyon 1n Burgund verschiedenen Orten 1n
Frankreich und Italien nachweisbar 1St. Vgl RonYyY (Anm Z „Maıs quand Ie.  eon eut etfe
elu souveraın pontife, VIT PIECSGUC men! l’archev&que de Lyon CCOMPaYNeEr le
Papc reformateur dans SCS VOYVagCS apostoliques France”, der 78 uch Autenthalte Halı-
nards 1n Lyon Ul'ld St-Benigne (Junı-September 1049, Oktober 1049-April 1050,Dezember Dıies 1st mehr als unwahrscheinlıich, enn tür das Jahr 1049 wı1issen WITr,dafß Halinard noch 1m Aprıl die Synode VO  a Rom (JAFFE Regg. 1, besuchte und erst 1mM
September 1n Toul faßbar wird, ein Privileg für das Kloster Montier-en-Der ausstellte,1m Oktober die (): Synode VO  s Reıms (JAFFE Regg. 1, 41 85) mıt Leo besuchen. Es
1Dt m. W. keinen Hınweıs, da{fß Halinard sıch 1n Jjenen Monaten 1n Lyon aufgehalten haben
könnte. Ebenso willkürlich 1st die These Ronys, Halınard habe VO Oktober 1049 bıs Aprıl
I anwesend WAar und uch der Chronist des Klosters nıchts VO einem Aufenthalt des
1050 1n seiner Abte] St-Benigne 1n Dıjon geweılt, da bereıts Maı 1n Rom (JAFFE Regg.
Abtes berichten weılß
65 So 1st Halinard eLiwa auf der berühmten Synode VO Maınz 1m Oktober 1049 nıcht oreif-bar; vgl JAFFE Regeg. 17 4188 (S487); während nachweislich e1in großer 'eıl des lothringisch-burgundischen Episkopats anwesend WAal, vgl Aazu RONY (Anm (D der dıe BeweggründeHalinards allerdings AaUus natiıonalıstischer Perspektive verklärt: „Faıt remarquable, ı] 1 Ha-
linard] n accompagne Jamaıs I6  eon ans SCS VOYascS Germanıe. Par nalssance ParVIe moOnastıque, ı] est francals sıc!], l archev&que francaıs, LOUS SCS suffragants SONLT de Ia
Bourgogne francaise, la plus grande partıe de SO diocese est sıtuee SUr la rve droite de la
SaOne, la rıve francaise. Ce n est yuere YJUC une facon nominale YJUC Lyon depend de l’Em-
pıre germanıque [sıc!].“
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JENC Kämpfe MITL den Normannen, die die römische Seıte bıs 1054 sehr schwä-
chen sollten dafß Heıinrich I11 MITL Gebhard VO  a} Eıichstätt och einmal ıhm
ergebenen Reichsbischof Zu apst erheben konnte Seıne außerst SCILINSC Un-
LErSLtULZUNgG für Leo Mas nıcht unwesentlich dieser Entwicklung beigetra-
SCH haben®® och bereıts 10572 sollten die Ereignisse der Ustgrenze des
Deutschen Reiches auch für die papstlıche Polıitik Folgen ach GGrenz-
streitigkeıten Bayern W al SECIL 1051 mehreren bewaffneten Konflikten
zwıschen dem ungarıschen Könı1g Andreas un:! kaıserlichen Truppen gekom-
HC: Schließlich wurde Leo VO König Andreas 1116 Intervention gC-
beten un:! reiste Friedensverhandlungen ach Ungarn”. An sC1INECIN ENSSTIEN
Ratgeber Halıiınard VO Lyon Jag 11U  . ıhn für die eıt der Abwesenheıt
gewissermafßen als „Vızepapst Rom vertreten, hıs selbst zurückkehre
(Tussıt Cpredictus Papa Rome residere donec ıpse redıret)® Man MU:' sıch klar
VOI Augen halten W as diese Nachricht bedeutet S1e 15T der starkste Beweıls für
die machtvolle Posıtion Halınards Rom die jedoch erstaunlicherweise VO

der Forschung ıhrer Bedeutung bisher nıcht ausreichend gewürdiıgt un:!
ıhrer Konsequenz für das Machtgefüge der Umgebung eOSs nıcht erkannt
worden 1ST

och o1bt och we1lfere Hınweise für 1116 außergewöhnliche raäsenz Ha-
lınards VO Lyon be1 wichtigen Regjierungshandlungen des Papstes Anselm VO  —

ÖT Remıu berichtet uns SC1INECT Hıstor1ia dedicationıiıs Sanctı Remigıl VO der
ersten großen Synode eOSs außerhalb Roms, die den Wıllen des
tranzösıschen KOnı1gs VO —5 Oktober 1049 der Remigiusbasıilıka
Reıms taetel Am Tag VOT der tejerlichen Eröffnung des Konzıils weıhte Leo

66 Vgl BOSHOF (Anm 14) 157% (SOEZ Kirchenreform (Anm 14) 98#
67/ OSHOF (Anm 14) 156

BOUGAUD (Anm 190 At GULA Dommnus Presul Halınardus prepotens PYAL verbis, et ad
$UAadendum quodlibet lingua sufficıebat propter hoc UT mediator el legatus PACIS iınter predic-
LOS Normannos et eSSE| Domnus Apostolicus duxıt C U: Inde VESTCSSMS GUONLAM
ad colloguıum Imperatorıs GL Ium forte eYAL finıbus Ungariae hroperabat JuSSIL CM

predictus Papa Rome residere donec ıDse vrediret vgl STEINDORFF (Anm Bd 181 St
UTTNER, Cardıinalıs The Hıstory of Canonical Concept Traditio (1945) 129—-214
bes 1 (GGANZER, Dıie Entwicklung des auswartlıgen Kardıinalats Hohen Mittelalter
EKın Beıtrag Z Geschichte des Kardınalkollegiums 11 bis 13 Jahrhundert ( Bibliothek
des Deutschen Hıstorischen Instituts Rom 26) (Tübingen 1963 6ff TELLENBACH
(Anm 25) 124
69 Anselme (Anm 734 SEeIt 1679 wırd ZUume1lst C111 eimser Mönch ainells Anselm
MI1 dem Verfasser der Hıstoria dedicationis iıdentifiziert vgl dazu WITTE Catalogus S1-
geberti Gemblacensıis onachı de iıllustribus Kritische Ausgabe Lateinische Sprache
und Lıteratur des Mittelalters (Bern $ 153 95 f und 144 kritisch BLUMEN-
THAL Eın ext für das eimser Konzzil Leos 1049)? (1976) 223 48 hier
25 IMII Anm und die (26 MI1 Anm 15) IMMI1L Verweiıls auf den Prolog die Entste-
hungszeit des Berichtes nach den Tod Leos (1054) datıert Vgl uch PONTAL Les
concıles de Ia France CapelieNne 1215 (Parıs 154 159 LAUDAGE Rıtual
und Recht auf päpstlichen Reformkonzilien, AHP 29 (1997) 287—334 hıer 295 IMI
Anm
/u Di1e Quellen 0N eimser Konzıil hat aufgeführt MANsıIıI WL vgl uch ST GIET
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die 1NECUC Basılıka VO  - Saınt-Remı, die Versammlung schließlich promulgiertezwolf Kanones’!. Beachtenswert 1st angesichts der obıgen Ausführungen Zu
Antrıtt €eOSs 1ın Rom die erneute Eınschärfung der electio CANONLCA 1m Ersten
Kanon: Ne Qu1s SINeE electione clerı et popaulı a4ad regımen ecclesiastıcum provehe-retur‘®. Besonders auffällig 1st weıterhın der Bericht Anselms ber die Sıtzord-
NUunNng, die ach seiınen Angaben In modum Coronae”® erfolgt sel. Dabe!] habe der
Papst 1in der Mıiıtte VOT dem hor gesessen‘“, gegenüber der Grablege des hl
Remuigıus. An deren rechter Seıite habe der eımser Metropolıt seinen Platz
gefunden, während Halinard VO Lyon aAd meridianam autem plagam’)°,
ZUur Rechten eOs 1  9 habe Es handelt sıch hierbei einen außerge-wöhnlichen Ehrenvorrang des Erzbischofs VO Lyon, zumal WECNN INa  } sıch den
Tagungsort der Synode VOT ugen führt och ungewöOhnlicher erscheıint die
Begründung der Sıtzordnung durch Anselm: Diese se1 namlıch ordıne GUO Re-

e concıle de Reıms de 1049 Memoires de la Socıiete d’agriculture,9sclences
Aarts du departement de la Marne 85) (Chälons-sur-Marne 31—36; HEFELE, Hı-
sto1lre des concıles d’apres les documents Or1g21NauUX. Nouvelle traduction francaise corrigeeaugmentee Par LECLERCOQ, Bd IV, (Parıs 1-1  „ mi1t einer Skizze der S1t7-
ordnung (1018) Die Berichte des Petrus Damıianı, Opusculum Contra cleriıcorum
intemperantiam, 11 145, 411 und des Boni1zo VO Sutr1, Liber ad amıcum, ed DÜMM-
LER MG Ldl (Hannover 588 befassen sıch hauptsächlich mıt den Konzıils-
beschlüssen lll’ld können deswegen dieser Stelle außer cht gelassen werden. Ebenso für
MS ETE Fragestellung L1LLUTr VO nachgeordnetem Interesse 1st die knappe Darstellung 1n der
Chronik VO  - St-Benigne (BOUGAUD |Anm 178

Vgl BLUMENTHAL Anm. 69) 26f£.: TELLENBACH Anm. 25) 1555 vgl allgemeinerSCHNEIDER, Dıie Konzilsordines des Früh- und Hochmiuttelalters MGH Ordines de
concılıo celebrando) (Hannover und LAUDAGE (Anm 69) 315
772 Anselme (Anm 34, 250; dieser Beschlufß bezieht sıch wahrscheinlich LLUTr auf die Bı-
schofswahl. Vgl dazu HOFFMANN (Anm 10) 193: SCHMID (Anm 55) 19—23, 83—89, 9 9 LAU-
DAGE, Retorm (Anm 14) / f) eine Parallelversion des Beschlusses findet sich be] BLUMEN-

(Anm 69) 25, Electio episcopalıs Sıt In COoMMUNL ASSCNSYU cler:ı el Dopul: vıduate
diocesi.
/3 Anselme (Anm 2 ‘9 236—238, bes 2236 Domnus ulerm Papa ın modum COTONAE
sedilıa episcoborum dıspont, eL In medio SUAE sedis suggestium praecepit locarı. (Ge-
woöhnlich trennte die Sıtzordnung hochmittelalterlicher Synoden Erzbischöfe und Bischöfe
voneiınander und plazierte diese vemäalßs iıhrem Weihealter 1n Reihenfolge; vgl LAU-
DAGE (Anm 69) 314 mıt Anm. D, der uch die entsprechenden Bestimmungen 1n den Ordi-
Nes autlistet und Parallelzeugnisse aufführt.
/4 Anselme (Anm 2236 In medio, dıictum eST chorı, oultu ad sepulchrum beatı
KRemig1; bekräftigt wiırd 1es durch den Bericht des Ordericus Vıtalis, 11 The Ecclesiastical
Hıstory of Ordericus Viıtalis, ed ( (HIBNALL Oxtord Medieval Texts) (Oxford lıb
Al ZIE 254 Zzu Konzıil VO Reims O: CS heißt apostolica sedes PYAL NnLTie IANUAS
aecclesiae, denn diese Praxıs sel antıquıtus Romano constitutum eSL; vgl Aı LAUDAGE
(Anm 69) 411 mıt Anm
75 Vgl Anselme (Anm. 2 9 236 MANSI 1 9 7/37) heißt ad merıidianam
plagam Aylenardus archiepiscopus Lugdunensıis. Der Erzbischof VO Lyon erhielt TST 1079
VO  } Papst Gregor VIL den Tıtel „Primas Galliae“; vgl FEDOU, Lyon 1008 Kıirchliches Ul'ld
relig1öses Leben VO spaten bıs ZzUuU frühen ahrhundert. Grundzüge des relig1ösenLebens, ıIn LM (2000) 43; BLUMENTHAL (Anm. 36) DD
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MENSIS archıipresul disposuit”® zustande gekommen. Dabe safß der eimser Erz-
ıschof, w1e€e WIr gesehen haben, rechts VOT dem Altar, se1iner Linken se1ın
Irierer Amtskollege”. Dıie Plätze 1n direkter ähe zZzu apst nahmen wenıge
Jahre ach 1049 als wichtigste synodale Berater prinzıpiell die Mitglieder des
Kardinalkollegs e1N. Diese Rolle füllte in Reıms Halınard VO Lyon AaUuSs Als
außerst aufschlußreich erweIlst sıch eın Vergleich ZUuU einzıgen gul dokumen-
1erten Konzıl des frühen 12. Jahrhunderts, das 1119 ebentfalls iın Reıms
Dıie VO ulnNserIen Gewährsmännern Hesso Scholasticus”? und Odericus Vıtalıs”
beschriebene Sıtzordnung repräsentiert gewissermaßen eiınen Miıkrokosmos der
kirchlichen 1erarchie®. apst Calıxt I1 (1119—-1124) thronte gegenüber dem
Altar, iın se1iner nächsten ahe safßßen die Kardıinalbischöfe als seıine wichtigsten
Berater, deren Gremıimum 1m Verlaufte der sıebz1ig Jahre se1lit dem Pontitikat
eOs 1ne ımmer machtvollere Stellung erreicht hatte. Im Hauptschiff der
Kırche saßen die Metropolıten ın der Reihenfolge der Gründung ıhrer Sıtze,
wobe1l der Erzbischof VO  - Lyon den Vorrang VO Reiıms un:! Bourges 1mM Jahre
1119 anerkennen mußlßte. Durch seinen privilegierten Sıtz der Seılite des Papstes
hatte Halınard 1049 wahrscheinlich ebenso Ww1e die Kardinalbischöfe sıebz1ig
Jahre spater den kürzesten Weg Zu Ohr des Papstes®‘. Es 1St VOTLr diesem
Hintergrund sehr plausıbel, in Halınard den wichtigsten Ratgeber des Papstes

“ 8’2auf der Synode erblicken, der die Rolle eiınes ‚synodalen Geschäftsführers
oder Og eınes secundus iınnehatte. Es 1St in Anbetracht der außerordent-
ıch machtvollen Posıtion Halıinards der Seıite eOs L  9 den CI, w1e WIr BCSC-
hen haben, auf Reisen begleitete, auf Synoden mafßgeblich beriet un! be1 bwe-
senheıt 1in Rom vertrat, alles andere als abwegıg, darın ıne Rekompensatıon für
Halınards Aufgabe der Ansprüche auf das papstlıche Amt erkennen.

iıne ZEW1SSE Stutze findet diese Annahme durch einen Dıisput, der sıch uerst
zwıischen Halınard und Humbert VO Sılva Candıida entzündete, 1aber auch eiınen
Schatten auf das Verhältnis eos Halınard warft. Im Jahre 1050, als sıch
Leo ZUr Heıligsprechung selınes bischöflichen Vorgängers Gerhard (963—
994) 1n Toul aufhıelt, kam dem Zeugnıi1s des 1326 schreibenden Johannes VO

76 Anselme (Anm 2 9 236
77 Ebd nLie oculos autem e1uSs 11 Leo 1X.];, ad orientalem plagam, Remensıs In dextera,
Treverensis VETO ın recedit SINiSEra. Vgl dazu PONTAL (Anm 69) 156
78 Hessonıis Scholasticı relatıo de concılio Remensı, ed WATTENBACH MGH
(Hannover D
79 Ordericus Vıtalıs (Anm 74) lıb XIIL, Zl 252

Vgl dazu und 1m tolgenden ZU eimser Konzıil St ROBINSON, The Papacy 107
1198 Continunty and Innovatıon Cambridge Medieval Textbooks) (Cambridge
1:372

Die räumliche Nähe ZU Papst erscheint auf mıiıttelalterlichen Konzıilien VO  - außerordent-
licher Bedeutung SCWESCH se1n. Zum Konzıiıl VO Reıms 1119 vermerkt Odericus Vıitalıis
(Anm 7/4) lıbe Z 254 dazu Fınıta MA1SSA Calıxtus papa yresedit, el ın prıma fronte

OMANMUS SECNALUS ConNstiıtıt. (OoMO Prenestinus presul el Boso Portuensıis, Lambertus Ho-
StLeNSLS ; vgl. dazu LAUDAGE (Anm 69) A
82 Di1ese treffende Bezeichnung entnehme ich LAUDAGE (Anm. 69) 9Z2; der diese freilich auf
den päpstlichen Archidiakon ezieht.
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Bayon zufolge einem Streıit zwıschen den päpstlichen Ratgebern Humbert
VO  — Sılva Candıda un:! Halınard VO  — bvon Dem Papst erschien der Protomär-

Stephan, ımmerhiın Titelheiliger der Touler Kırche, woraufhin 6S einem
bezeichnenden Vorftall kam, AdUusS$s dem sıch auch Dıssonanzen oder Oß SL-
hafte Dıiıfferenzen zwıschen Leo un: Halınard erkennen lassen. Letzterer ZWE1-
felte Danz ottensichtlich die Autorität des Märtyrers d} W as Humbert, der den
Heılıgen iın Schutz nahm, sehr erzurnte®**. 1 konnte verständlicherweise
nıcht daran gelegen se1n, dafß diese den kırchenpolitischen Akt der Translation
und der Erhöhung selınes Bıstums dienlich erscheinende Viısıon 1ın seiınem CNS-
sten Beraterkreıis abgewertet wurde. Gewiß, handelt sıch hierbei ein spatesSchlaglıcht auf die Beziehung zwıschen Halınard un: Leo L doch 1St aus-
reichend, die 1ın der Chronik VO  - St-Benigne angedeutete Freundschaft kritisch

hinterfragen. Vielmehr scheıint sıch eine Art Zweckbündnis vyehandelt
haben, enn allzu pOSI1t1LV dürfte Leo die Rolle des starken Mannes

seıner Seıite mıt Siıcherheit nıcht bewertet haben

Durch diese kurze Untersuchung wurde die Bedeutung Halınards VO  — Lyon
gleichsam 1Ur ın groben Zügen umrıssen, doch lassen sıch MS Ergebnisse in
s1ıeben Thesen testhalten:

Bereıts 048/49 konnte Heınrich 111 den päapstlichen Stuhl nıcht mehr WI1e
eın Reichsbistum besetzen. Er mufte auf die Wünsche der Römer mehr ück-
sıcht nehmen, als allgemeın bısher worden 1ST. Deshalb 1St Leo als
Kompromißkandidat 7zwıschen der römıschen Delegation un:! dem deutschen
Hof sehen.

ach den kurzen Regierungszeıten der „deutschen“ Päpste Clemens 11
und Damasus I1 W ar INan 1in Rom sowohl der Ränkespiele des Stadtadels als
auch der Eınsetzung ortsfremder, dem deutschen Herrscher genehmer un:! tolg-

Päapste überdrüss1g geworden.
Der Forderung ach eiınem Protagonisten der (zunächst raäumlıch auf Loth-

rıngen un:! Burgund begrenzten) Kıiırchenreform für die Besetzung der cathedra
DPetr1 konnte oder wollte sıch Heıinrich II 048/49 nıcht wıdersetzen. och WAar
der VO  - den Romern favorisierte Halınard VO Lyon für ıh aufgrund der Vor-
fälle VO 1046 untragbar.

K3 Hıstor1a Medianı 1in Vosago monaster11 ordiniıs Benedicti congregatione 1t1
Hıdulfi, ed BELHOMME (Straßburg 2—-1350, hier lib IL, 54, 247 Halinayrdus

Lugdunensis revelationem Protomartyrıs Stephanı Papae infamare CONALUS per Humber-
Ium codice Augustinı de Medianensı MONASLETY1LO YeVDILICLUS esE vgl dazu KRAUSE

10) und 58 mıiıt Anm D der dieses Ereigni1s allerdings 1n einem anderen Zusam-
menhang behandelt.
84 Vgl aZu HOESCH, Die kanonischen Quellen 1m Werk Humberts VO' Sılva Candıda
Eın Beıtrag ZUrTr Geschichte der vorgregorianıschen Retorm FKRG 10) (Köln Wıen

uch der Verfasser der Vıta Leonıis (La Vıe du Pape I  eon . Anm. 10] lıb R:
11 11], berichtet U1ls VO einer Visıon des Papstes, in der diesem der Protomärtyrer

Stephan erschien.
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Halinard W alr der sıngulär überlieferten Schilderung der Chronik
VO  a St-Benuigne keineswegs abgene1gt, den päpstlichen TIhron besteigen. Als
mafßgebliches Krıteriıum erschıen ıhm in Analogie seiıner Erhebung ZU
Erzbischot VO Lyon 046 die (tatsächlich vorhandene) Forderung bzw. Zar-
stımmung der römiıschen Ortsgemeinde. rst die Ablehnung Heınrichs LIL
lenkte das Augenmerk autf seıiınen Verwandten Brun VO Toul

Fur den Rücknahme seiner Kandıdatur erhielt Halıiınard weıtreichende
Kompensatıonen. Er durfte obwohl nıcht ZU autblühenden Kardınalkolleg
Zzaählte als wichtigster Ratgeber des Papstes diesen auf Reisen begleiten, ıhm auf
Synoden Ww1e€e 1n Reıms 1049 assıstiıeren und ıh 1in Abwesenheit 03 iın Rom
vertiretifen Er wurde 1n Analogie Z weltlichen Herrschaftssystem des Früh-
mıttelalters eıne Art secundus DaDa

Die (zeitgenössısch sıngulär überlieferte) Forderung eOos ach einer
kanonischen Nachwahl durch Klerus un: olk VO Rom erklärt sıch maßgeblich
daraus, da{ Halinard VO Lyon, un:! eben nıcht selbst, Wunschkandıdat der
Römer SCWESCH W ATl. Diese Forderung wurde kurze e1ıt spater ZUur Erhöhung
eOs 1m Rahmen der Kirchenretorm umgedeutet.

Die vielfach behauptete Freundschaft 7zwıschen Halınard VO Lyon un:
Leo aflst sıch quellenmäßig nıcht verıtizieren. Im Gegenteıl, die Ereignisse

die Heıilıgsprechung Gerhards VO Toul erschüttern diese Vermutung iın
beträchtlicher Weıse.



Die Statuten der pa stlichen Kursoren VO  e) 1470
mıt Editiori}

BRIGIDE CHWARZ

Eınleitung
Die Kursoren der päpstlıchen Kurıe bıldeten C1in Kolleg VO der Schaffung

des Amtes 1200 bıs SCIHNECET Abschaffung durch Paul N Jahrber die beiıden ersten Jahrhunderte dieser langen Geschichte habe ich ıJungst
Autsatz gehandelt?. In diesem legte ıch die Statuten der päpstlichen

Kursoren zugrunde, diıe der ME päpstliche Kimmerer Frühjahr 306 auf-
zeichnen 1e (von Tilmann Schmidt entdeckt und 1994 ediert?) ebenso WIC das
„Gutachten ber die Rechte un:! Pflichten der familia des Kapstesir. Durch
eindringliche Interpretation dieser Quellen konnte auch das übrige Quellenma-
teri1al — Puzzlesteine MItL verwırrenden un EINSCILNSCN Informationen, auch AUS
dem besser dokumentierten 14 Jahrhundert, hoffentlich ı sıch SL1M-

INISCICH Bıld VO  - den Funktionen, der Rekrutierung und der kollegialen Orga-
der päapstlichen Läuter ZUSAMMENSESETZL werden als ı der bısherigen

Lıiteratur©.

Der Erlafß betr die domus papalıs 1ST veröffentlicht den cta Apostolicae Sedis 60/6
(1968) 305 315 hıer I1.6 311 4
2 SCHWARZ Im Auftrag des Papstes ıe päpstlichen Kursoren VO  - 1200 bıs 1470

MEYER (Hg } Päapste, Pıilger, Pönıtentiarie Festschrift für Ludwig Schmugge AI Ge-
burtstag (Tübingen 46 65 Mıt EeLWAS anderem Akzent auch DIES Les COUTI1CIS PON-
tificaux du XIlle X Ve s1ecle (vers O-vers erscheint ]JAMME/ DPONCET
(Hg ), Offices eit papaute (XIVe XVIlILe 1ecle) (Rom

SCHMIDT Das päpstliche Kursorenkollegium und Statuten VO 1306
(1994) 581 601 MI1 Edition der Statuten 59/-601

Neu ediert VO  - FRUTAZ La tamıglıa pontificia documento dell’inizi0 de] NGC:
NO Paleografica, diplomatica archivistica Studi 11O di Giulio Battell; Storia
letteratura 140) (Rom I1 DE ext 284 —39720 den Kursoren 309# Im Anhang
GG LEUEC Edition des Modus dividend: GUINGWEC MINULA S$erViLkLd CAaMere et collegı VO  w 1307
320 3723 Dıie Begründung der Datierung 780f

Als CINZ1ISC Darstellung deckt BAUMGARTEN Aus Kanzleı und Kammer rorterun-
SCIHl ZUur kurialen Hoft- und Verwaltungsgeschichte I11 DV un ahrhundert Bul-
atores Taxatores domorum Cursores (Freiburg Br 216—24 / den SaAaNZCMN Unter-
suchungszeitraum 1b Für das 13 Jahrhundert 1ST nıcht überholt RUSCH Die Behörden
und Hotfbeamten der päpstlichen Kurıe des 13 Jahrhunderts Schriften der Albertus Uni-
vers1itat, Geisteswissenschaftliche Reihe (Königsberg-Berlin Für das ahrhun-
dert vgl RENOUARD, Omment les Avıgnon expedialent leur9 180
(1937)) auch ı RENOUARD, Etudes histoire medievale, Bde (Parıs I 739
/64; (GUILLEMAIN, La Our pontificale d’Avıgnon 1309—1376 Etude une socı1ete-

201) (Parıs 1962 301—303; -M HAYEZ, Les COUTFTIETrSs des Avı-
SNn SOUS Innocent VI Urbain La circulatiıon des nouvelles yCMn
ApCc EFR 190) (Parıs 49 Intormationen über den Eınsatz VO Kursoren be1
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Ahnlich soll j1er vo  Cn werden, 1M Mittelpunkt steht ıne e1InN-
dringliche Analyse der Statuten VO  — 1470 Zum Abschlufß sollen durch eiınen
kurzen Blick zurück dıe Veränderungen zwischen 1200 un 1470 skizzıiert W eI-
den. er Analyse folgt iıne kommentierte Ausgabe.

Die Redaktion der Statuten VO  - 1470

Die Statuten VO  - 1470 siınd 1n einem Mıschband der Bıblioteca Casanatense
in Rom, MS 4170, erhalten. Eın 1nweIls auf S1e tindet sıch be1 Walter VO  3
Hofmann (1914), der das Buch für das authentische Exemplar der Korporatıon
hıelt, angelegt Ende 15./Anfang 16 Jahrhundert®. Angela Lanconell; (1983) da-
tıerte die Statuten 1Ns 15., die Handschrift 1Ns Jahrhunderrt’.

Dıie Statuten sınd enthalten iın eiıner Lage VO 37 Blättern AUS Pergament, 1in
einer Handschrıift, die eınen ruck imıtiert?. 1ne Rotunda 1st für die Rubri-
zellen (1r—4v), das Corpus der Statuten VO  - 470 SOWI1e NeCUN Statuten, die
Erganzungen diesen sınd, verwandt 5r—30r), eiıne Gotico-Antıqua für wel-
tere Statuten (  r—32v). Auf 472v beginnt ein Nachtrag 1n eiıner dritten
Schrift-Type. Mıt dem Lagenwechsel brechen die Statuten abrupt ab Danach
sınd Blätter verschiedenen Formats’” und Inhalts eingebunden, darunter diverse
handschriıftliche Matrıkeln des Jahrhunderts‘®.

Hıer interessieren allein dıe Blätter 1r— 30r in der Rotunda. Dıie Statuten un:
die ersten Ergaänzungen sınd sowohl 1mM Text (bıs BI 29v) als auch in den Rubri-

FEinkäuten für die Kurıe be1 WEISS, Dıie Versorgung des päpstlichen Hoftes 1n Avıgnon mi1t
Lebensmuitteln (1316—-1378). Studıien ZUrFr Soz1al- und Wırtschaftsgeschichte eines muittelalter-
lıchen Hoftes Berlin Da die Edition der Register des W1e€e uch der des Jahr-
hunderts (teilweıse) durch die FEcole Francaıise de Rome inzwischen auf Datenträgern verfüg-
bar ist, Iso ach Suchwörtern aussSuc.  ar, könnte INa sıcher weıtere Belege finden, als
bisher 1in der Literatur ekannt geworden sind, Utper hitteras apostolicas. Les ettres des
des X Ille [IVe sı1ecles, erschienen be1 Brepols Publishers (Turnhout

VO HOFMANN, Forschungen AA Geschichte der kurialen Behörden VO Schisma bıs
Zn Reformation, Bde Bibliothek des kgl Preuss. Hıstorischen Instituts 1n Rom 12/13)
(Rom 1914; Turın I 149 ordnet die Schriuft 1Ns Jh., datiert den Inhalt nach
den Münzangaben 1n das trühe Jh „oder noch früher“.

LANCONELLI, Manoseritt1 statutarı Romanı. Contributo PCI una bibliografia fonti
statutarıe dell’etä medioevale, 1n Miglıo Hg.) Scrittura, biblioteche Stampe Roma
nel Quattrocento Littera Antıqua (Vatikanstadt 305—321, hier 23720 LALMULdAd O0-
YY apostolicae sedis (XV SEC.) originale, membr., SECC, X VI-XVII, i I) 41, 270x 185
Dank schulde iıch Irmgard Haas, Hannover, die VOT längerer eıt eine Transkription
anfertigte, und Gıisela Buder, Berlin, für penibles Korrekturlesen.

Das ergab eiıne eErNEUTE Autopsıe des Originals (März Ich danke Martın Bertram,
KRom, Katharina Colberg, Hannover, SOWI1e Holger Nıckel, Staatsbibliothek Berlin, erz ıc
für ihre Expertisen.

372Va eın grofßformatiger Einblatt-Druck der Kammer VO 1A0 Vgl uch den
eingebundenen Zettel mıiıt dem Wortlaut des alten Eıdes, 1n den Belegen 04
10 Auf dem Vorsatzblatt, auf den Blättern VO: 33r-34r, VO  - 1679, 1681, 1694 und 1700 mıt
Jjeweıls Namen.



Dıie Statuten der päpstlichen Kursoren VO 1470 53

zellen durchgezählt!!. Jedes „Statut“ beginnt 1n der Zeıle ber dem Text rechts
leicht ber den and ausgeworfen mıiıt einem (meıst abgekürzten) Statutum,
Punkt, der laufenden Nummer ın (fast ımmer) römischen Zahlen, Punkt In den

oft knapp bemessenen wıschenraum zwıschen dieser Auszeichnung un:
dem vorangehenden Statut mußfßte nachträglich die Rubrik eingefügt werden,
W as Auslassungen un: Kürzungen Zwang . Dıie Inıtialen sınd
Lombarden umfassen drei, be1 der Einleitung $ un: dem nıtıum des Jo-
hannesevangelıums 63) auch mehr Zeılen; die beiden letzteren sınd zusätzlıch
mıiıt Schmuckbändern verziert. Den größten Teil VO Blatt 5v nımmt ıne SOT$S-faltıg ausgeführte farbige Mınıuatur e1IN.

In der vorliegenden Oorm 1Sst der Codex 1mM 18 Jahrhundert zusammengebun-den worden. Er WAar das authentische Exemplar der damaligen Korporatıon, Ww1e
die zahlreichen Unterstreichungen, Zeigehände un gelegentlichen Randver-
merke zeıgen. Er 1St nıcht für die Statuten aus der eıt 1470 (und auch
nıcht für die Nachträge). Das erg1bt sıch Aaus den Angaben, die in den Statuten
ber die Anlage des Statutenbuchs gemacht werden: sollte iıne and-
schrift se1ın In UN  S volumine, tabulıis COPEeTLO, mediocriter OYNALO, MEemML-
Dbrana, pulchrisque caracteribus scrıpte, 62 O.) die letzteren Bedingungen Mag
INa  a} als erfüllt ansehen das Buch sollte beım Notar autbewahrt werden, VO
dem auf Anfrage Kopıen hergestellt werden sollten ($ In dem Statu-
tenbuch sollten außerdem die ONNaAamMentda capelle verzeichnet se1ın und die
authentische Liste der Jjeweıligen Miıtglieder der Korporatıon (die auftf Aa fre1-
gelassenen Blättern auf der kalzınierten Fleischseite eingetragen werden sollten,
62 vgl $ 50) Beıides trıfft für UÜNSCTFEN Codex nıcht Di1e wenıgen Matrı-
keln sınd sowochl auf der Haar- w1e auf der Fleischseite eingetragen un: STam-
INEeN VO Ende des Jahrhunderts.

Der Text in der Rotunda 1st stark tehlerhaft. Auslassungen, grammatısche
Fehler, die abenteuerliche Orthographie sınd ohl überwiegend dem Schreiber
(der offensichtlich AaUs dem mıiıttelitalienischen Raum stammte) anzulasten un
tür die Textanalyse ohne Belang.ber das Zustandekommen der Statuten VO 470 annn INa  ; teststellen,
dafß einem unbekannten Zeitpunkt (zur Datierung u.) VO der Korporatıon
der Kursoren 1ne LEUC Redaktion alterer „Statuten“ beschlossen wurde, die in
den $ 1E  € vorliegt. Das erg1bt sıch AaUuUs den Anweısungen Zur Anlage e1INes

Buches, dessen Aussehen, Inhalt un der orm der Aufbewahrung
($$ Z 49, 50 un! 52) S1e zugleıch ber den rund un! den Anlafß
der Neu-Redaktion Es selen diejenıgen Statuten einzutragen, die inskünftig
verbindlich se1ın sollten!*. Nıemand dürte das TLEUC Buch zerstoren oder Seiten

S79 hat 1m ext weder die übliche Kennzeichnung mi1ıt Statutum und laufender Zählung
noch eine Rubrik, 1n den Rubrizellen 1st dies der letzte Eintrag. Dıie Nachträge ab Blatt 30r
haben keine Rubriken.
12 Jede Rubrik 1St ÖOrn und hinten durch ein kapitales eingerahmt. Zuweilen hat die
Rubrik einen besseren Text, offenbar konsultierte der Rubrikator da die Vorlage.
13 Dem Neuen sollten die Statuten oft vorgelesen werden, bıs s1e auswendig könne, 049
14 Das wırd mehreren tellen betont: $ 1Die Statuten der päpstlichen Kursoren von ca. 1470  53  zellen durchgezählt!‘. Jedes „Statut“ beginnt in der Zeile über dem Text — rechts  leicht über den Rand ausgeworfen - mit einem (meist abgekürzten) Statutum,  Punkt, der laufenden Nummer in (fast immer) römischen Zahlen, Punkt. In den  — oft zu knapp bemessenen - Zwischenraum zwischen dieser Auszeichnung und  dem vorangehenden Statut mußte nachträglich die Rubrik eingefügt werden,  was zu Auslassungen und extremen Kürzungen zwang‘, Die Initialen — es sind  Lombarden — umfassen drei, bei der Einleitung ($1) und dem Initium des Jo-  hannesevangeliums ($3) auch mehr Zeilen; die beiden letzteren sind zusätzlich  mit Schmuckbändern verziert. Den größten Teil von Blatt 5v nimmt eine sorg-  fältig ausgeführte farbige Miniatur ein.  In der vorliegenden Form ist der Codex im 18. Jahrhundert zusammengebun-  den worden. Er war das authentische Exemplar der damaligen Korporation, wie  die zahlreichen Unterstreichungen, Zeigehände und gelegentlichen Randver-  merke zeigen. Er ist es nicht für die Statuten aus der Zeit um 1470 (und auch  nicht für die Nachträge). Das ergibt sich aus den Angaben, die in den Statuten  über die Anlage des neuen Statutenbuchs gemacht werden: es sollte eine Hand-  schrift sein (... in uno volumine, tabulis coperto, mediocriter ornato, carta mem-  brana, pulchrisque caracteribus scripte, $2 u.ö.) — die letzteren Bedingungen mag  man als erfüllt ansehen —, das Buch sollte beim Notar aufbewahrt werden, von  dem auf Anfrage Kopien hergestellt werden sollten ($ 52)'®. In dem neuen Statu-  tenbuch sollten außerdem die ornamenta capelle verzeichnet sein (ebd.) und die  authentische Liste der jeweiligen Mitglieder der Korporation (die auf dazu frei-  gelassenen Blättern auf der kalzinierten Fleischseite eingetragen werden sollten,  $2, vgl. $50). Beides trifft für unseren Codex nicht zu. Die — wenigen — Matri-  keln sind sowohl auf der Haar- wie auf der Fleischseite eingetragen und stam-  men vom Ende des 17. Jahrhunderts.  Der Text in der Rotunda ist stark fehlerhaft. Auslassungen, grammatische  Fehler, die abenteuerliche Orthographie sind wohl überwiegend dem Schreiber  (der offensichtlich aus dem mittelitalienischen Raum stammte) anzulasten und  für die Textanalyse ohne Belang.  Über das Zustandekommen der Statuten von ca. 1470 kann man feststellen,  daß zu einem unbekannten Zeitpunkt (zur Datierung s.u.) von der Korporation  der Kursoren eine neue Redaktion älterer „Statuten“ beschlossen wurde, die in  den $$1-70 vorliegt. Das ergibt sich aus den Anweisungen zur Anlage eines  neuen Buches, zu dessen Aussehen, Inhalt und der Form der Aufbewahrung  ($$2, 49, 50 und 52). Sie verraten zugleich etwas über den Grund und den Anlaß  der Neu-Redaktion: Es seien diejenigen Statuten einzutragen, die inskünftig  verbindlich sein sollten!‘. Niemand dürfe das neue Buch zerstören oder Seiten  ” 679 hat im Text weder die übliche Kennzeichnung mit Statutum und laufender Zählung  noch eine Rubrik, in den Rubrizellen ist dies der letzte Eintrag. Die Nachträge ab Blatt 30r  haben keine Rubriken.  ” Jede Rubrik ist vorn und hinten durch ein kapitales C eingerahmt. — Zuweilen hat die  Rubrik einen besseren Text, offenbar konsultierte der Rubrikator da die Vorlage.  » Dem Neuen sollten die Statuten so oft vorgelesen werden, bis er sie auswendig könne, $49.  * Das wird an mehreren Stellen betont: $1 ... de cetero inviolabiliter observari. $2 ... pre-de cCeiero inviolabiliter observarı. 02Die Statuten der päpstlichen Kursoren von ca. 1470  53  zellen durchgezählt!‘. Jedes „Statut“ beginnt in der Zeile über dem Text — rechts  leicht über den Rand ausgeworfen - mit einem (meist abgekürzten) Statutum,  Punkt, der laufenden Nummer in (fast immer) römischen Zahlen, Punkt. In den  — oft zu knapp bemessenen - Zwischenraum zwischen dieser Auszeichnung und  dem vorangehenden Statut mußte nachträglich die Rubrik eingefügt werden,  was zu Auslassungen und extremen Kürzungen zwang‘, Die Initialen — es sind  Lombarden — umfassen drei, bei der Einleitung ($1) und dem Initium des Jo-  hannesevangeliums ($3) auch mehr Zeilen; die beiden letzteren sind zusätzlich  mit Schmuckbändern verziert. Den größten Teil von Blatt 5v nimmt eine sorg-  fältig ausgeführte farbige Miniatur ein.  In der vorliegenden Form ist der Codex im 18. Jahrhundert zusammengebun-  den worden. Er war das authentische Exemplar der damaligen Korporation, wie  die zahlreichen Unterstreichungen, Zeigehände und gelegentlichen Randver-  merke zeigen. Er ist es nicht für die Statuten aus der Zeit um 1470 (und auch  nicht für die Nachträge). Das ergibt sich aus den Angaben, die in den Statuten  über die Anlage des neuen Statutenbuchs gemacht werden: es sollte eine Hand-  schrift sein (... in uno volumine, tabulis coperto, mediocriter ornato, carta mem-  brana, pulchrisque caracteribus scripte, $2 u.ö.) — die letzteren Bedingungen mag  man als erfüllt ansehen —, das Buch sollte beim Notar aufbewahrt werden, von  dem auf Anfrage Kopien hergestellt werden sollten ($ 52)'®. In dem neuen Statu-  tenbuch sollten außerdem die ornamenta capelle verzeichnet sein (ebd.) und die  authentische Liste der jeweiligen Mitglieder der Korporation (die auf dazu frei-  gelassenen Blättern auf der kalzinierten Fleischseite eingetragen werden sollten,  $2, vgl. $50). Beides trifft für unseren Codex nicht zu. Die — wenigen — Matri-  keln sind sowohl auf der Haar- wie auf der Fleischseite eingetragen und stam-  men vom Ende des 17. Jahrhunderts.  Der Text in der Rotunda ist stark fehlerhaft. Auslassungen, grammatische  Fehler, die abenteuerliche Orthographie sind wohl überwiegend dem Schreiber  (der offensichtlich aus dem mittelitalienischen Raum stammte) anzulasten und  für die Textanalyse ohne Belang.  Über das Zustandekommen der Statuten von ca. 1470 kann man feststellen,  daß zu einem unbekannten Zeitpunkt (zur Datierung s.u.) von der Korporation  der Kursoren eine neue Redaktion älterer „Statuten“ beschlossen wurde, die in  den $$1-70 vorliegt. Das ergibt sich aus den Anweisungen zur Anlage eines  neuen Buches, zu dessen Aussehen, Inhalt und der Form der Aufbewahrung  ($$2, 49, 50 und 52). Sie verraten zugleich etwas über den Grund und den Anlaß  der Neu-Redaktion: Es seien diejenigen Statuten einzutragen, die inskünftig  verbindlich sein sollten!‘. Niemand dürfe das neue Buch zerstören oder Seiten  ” 679 hat im Text weder die übliche Kennzeichnung mit Statutum und laufender Zählung  noch eine Rubrik, in den Rubrizellen ist dies der letzte Eintrag. Die Nachträge ab Blatt 30r  haben keine Rubriken.  ” Jede Rubrik ist vorn und hinten durch ein kapitales C eingerahmt. — Zuweilen hat die  Rubrik einen besseren Text, offenbar konsultierte der Rubrikator da die Vorlage.  » Dem Neuen sollten die Statuten so oft vorgelesen werden, bis er sie auswendig könne, $49.  * Das wird an mehreren Stellen betont: $1 ... de cetero inviolabiliter observari. $2 ... pre-pre-



Brigide Schwarz

herausreıßen;: solle (deshalb) beim Notar der Zunft hıinterlegt werden, nıcht
be1 dem jeweıligen Magıster ($ 52) Die freigelassenen (Fleisch-)Seiten (S ©)) für
dıe zültıge Liste der Jjeweılıgen Miıtglieder sollten eingebunden se1n ($ 50) Of-
tenbar hatte massıve Auseinandersetzungen darüber gegeben, welche Bestim-
INUNSCH Zu Corpus der Statuten gehörten un! Wel als Miıtglıed anzuerkennen
war ”. Vermutlich auch die Aufwendungen für die Kapelle der Zunft
Gegenstand VO Streiıterejen BCWESCH, denn der Wortlaut des hergebrachten
FEıides wurde 1in diesem Sınn verändert: enthält 11U  - außer dem 1NnweIls auf
dıe TICUC Redaktion der Statuten (infrascripta) die Bestimmung quodque capella
semper IuxXtd CONSsSuHEeEeLUM ordınem procurabo ( 4)16 Man einı1gte sıch
darauf, welche Texte aufgenommen werden sollten, und schärfte die Sanktionen
VO eın Vermutlich wurde eiıne Redaktionskommission gebildet.

Diese WAar mıiıt ıhrer Aufgabe überfordert, w1e€e gleich Clle beiden ersten Ab-
schnıtte zeıgen. Sıe sprechen VO  a} den Statuta54  Brigide Schwarz  herausreißen; es solle (deshalb) beim Notar der Zunft hinterlegt werden, nicht  bei dem jeweiligen Magister ($52). Die freigelassenen (Fleisch-)Seiten (s. o.) für  die gültige Liste der jeweiligen Mitglieder sollten eingebunden sein ($50). Of-  fenbar hatte es massive Auseinandersetzungen darüber gegeben, welche Bestim-  mungen zum Corpus der Statuten gehörten und wer als Mitglied anzuerkennen  war'®, Vermutlich waren auch die Aufwendungen für die Kapelle der Zunft  Gegenstand von Streitereien gewesen, denn der Wortlaut des hergebrachten  Eides wurde iın diesem Sinn verändert: er enthält nun außer dem Hinweis auf  die neue Redaktion der Statuten (infrascripta) die Bestimmung quodque capella  semper iuxta consuetum ordinem teneatur procurabo ($4)'°. Man einigte sich  darauf, welche Texte aufgenommen werden sollten, und schärfte die Sanktionen  von neuem ein!. Vermutlich wurde eine Redaktionskommission gebildet.  Diese war mit ihrer Aufgabe überfordert, wie gleich die beiden ersten Ab-  schnitte zeigen. Sie sprechen von den Statuta ... ad_ honorem omnipotentis dei  ... aC sacrosancte Romane et universalis ecclesie summorumque pontificum edita,  que voluerunt [!] per ipsos cursores de cetero inviolabiliter observarı. Wer ist hier  Subjekt? Welche Bedeutung hat statuta? Der nächste Absatz nennt die gesam-  melten Bestimmungen presentes constitutiones et ordinamenta‘3. Tatsächlich be-  finden sich unter den Bestimmungen einige, die höheren Orts erlassen worden  sind (Verordnungen von Päpsten, Anweisungen von Vorgesetzten, Beschlüsse  von anderen Gremien), was bereits am Stil erkennbar ist ($$ 6a, 7, 10, 16, 57; 76b,  77), vgl. unten. Andere gehen eindeutig auf Beschlüsse der Korporation zurück.  Alle Bestimmungen, selbst die einleitenden Abschnitte über die Statuten und  über die neue Redaktion sowie das Inıtium des Johannesevangeliums ($$ 1-3),  sind pedantisch mit dem Attribut „Statutum“ gekennzeichnet und mit einer  eigenen Nummer versehen worden, auch wo dies den Zusammenhang empfind-  lich störte (etwa $$ 7 und 8a/8b). Das Initium wird ganz schematisch in der Form  übernommen, wie sie in der Messe üblich ist, d.h. mit der Ankündigung samt  dem „Gloria tibi“ (Inıtium sancti evangeli secundum Joannem. Gloria tibi do-  mine) vor dem eigentlichen Beginn.  Ein Gliederungsprinzip ist schwer erkennbar. Am ehesten noch in den $$5-  13, die man grob der liturgischen Dimension der Zunft (Bruderschaft) zuordnen  könnte, auch wenn die Anordnung der einzelnen Bestimmungen mehr als un-  geschickt ist (angeboten hätte sich die Reihenfolge: $$6a, 9c, 11, 7-9 [dorthin  dann 8a+b], 10, 13, 12); störend wirkt $9b. Dieser Teil gehört wohl noch ins  sentes constitutiones et ordinamenta. $22: der Magister schwört omnia statuta in presenti  volumine contenta zu halten. Auf die infrascripta statuta sollte der Eid geleistet werden ($4),  sie sollten durch jeden neugewählten Magister verlesen werden ($48), $ 55 infrascriptus mo-  dus verbindlich für die Aufnahme in die Korporation.  » Vgl. Belege zu $16. Auch in $$14 und 67 wird das Alter einer Gewohnheit besonders  betont.  ' Dafür entfällt quidque iuste a meıs superioribus mihi impositum erit, observabo.  7 Diese sollen - inskünftig — unnachsichtig (irremissibiliter) befolgt werden, vgl. u. S. 64.  ® Das Statutenbuch heißt in $52 Liber ordinationum sive constitutionum nostrarum.ad honorem omnıpotentıs de:54  Brigide Schwarz  herausreißen; es solle (deshalb) beim Notar der Zunft hinterlegt werden, nicht  bei dem jeweiligen Magister ($52). Die freigelassenen (Fleisch-)Seiten (s. o.) für  die gültige Liste der jeweiligen Mitglieder sollten eingebunden sein ($50). Of-  fenbar hatte es massive Auseinandersetzungen darüber gegeben, welche Bestim-  mungen zum Corpus der Statuten gehörten und wer als Mitglied anzuerkennen  war'®, Vermutlich waren auch die Aufwendungen für die Kapelle der Zunft  Gegenstand von Streitereien gewesen, denn der Wortlaut des hergebrachten  Eides wurde iın diesem Sinn verändert: er enthält nun außer dem Hinweis auf  die neue Redaktion der Statuten (infrascripta) die Bestimmung quodque capella  semper iuxta consuetum ordinem teneatur procurabo ($4)'°. Man einigte sich  darauf, welche Texte aufgenommen werden sollten, und schärfte die Sanktionen  von neuem ein!. Vermutlich wurde eine Redaktionskommission gebildet.  Diese war mit ihrer Aufgabe überfordert, wie gleich die beiden ersten Ab-  schnitte zeigen. Sie sprechen von den Statuta ... ad_ honorem omnipotentis dei  ... aC sacrosancte Romane et universalis ecclesie summorumque pontificum edita,  que voluerunt [!] per ipsos cursores de cetero inviolabiliter observarı. Wer ist hier  Subjekt? Welche Bedeutung hat statuta? Der nächste Absatz nennt die gesam-  melten Bestimmungen presentes constitutiones et ordinamenta‘3. Tatsächlich be-  finden sich unter den Bestimmungen einige, die höheren Orts erlassen worden  sind (Verordnungen von Päpsten, Anweisungen von Vorgesetzten, Beschlüsse  von anderen Gremien), was bereits am Stil erkennbar ist ($$ 6a, 7, 10, 16, 57; 76b,  77), vgl. unten. Andere gehen eindeutig auf Beschlüsse der Korporation zurück.  Alle Bestimmungen, selbst die einleitenden Abschnitte über die Statuten und  über die neue Redaktion sowie das Inıtium des Johannesevangeliums ($$ 1-3),  sind pedantisch mit dem Attribut „Statutum“ gekennzeichnet und mit einer  eigenen Nummer versehen worden, auch wo dies den Zusammenhang empfind-  lich störte (etwa $$ 7 und 8a/8b). Das Initium wird ganz schematisch in der Form  übernommen, wie sie in der Messe üblich ist, d.h. mit der Ankündigung samt  dem „Gloria tibi“ (Inıtium sancti evangeli secundum Joannem. Gloria tibi do-  mine) vor dem eigentlichen Beginn.  Ein Gliederungsprinzip ist schwer erkennbar. Am ehesten noch in den $$5-  13, die man grob der liturgischen Dimension der Zunft (Bruderschaft) zuordnen  könnte, auch wenn die Anordnung der einzelnen Bestimmungen mehr als un-  geschickt ist (angeboten hätte sich die Reihenfolge: $$6a, 9c, 11, 7-9 [dorthin  dann 8a+b], 10, 13, 12); störend wirkt $9b. Dieser Teil gehört wohl noch ins  sentes constitutiones et ordinamenta. $22: der Magister schwört omnia statuta in presenti  volumine contenta zu halten. Auf die infrascripta statuta sollte der Eid geleistet werden ($4),  sie sollten durch jeden neugewählten Magister verlesen werden ($48), $ 55 infrascriptus mo-  dus verbindlich für die Aufnahme in die Korporation.  » Vgl. Belege zu $16. Auch in $$14 und 67 wird das Alter einer Gewohnheit besonders  betont.  ' Dafür entfällt quidque iuste a meıs superioribus mihi impositum erit, observabo.  7 Diese sollen - inskünftig — unnachsichtig (irremissibiliter) befolgt werden, vgl. u. S. 64.  ® Das Statutenbuch heißt in $52 Liber ordinationum sive constitutionum nostrarum.S$SAaCYrOSaAaNıCLeEe Romane el unıversalıs ecclesie KMMOTUMOGUHEC pontificum edita,
GUE voluerunt /} per 1PSOS de ceiero inviolabiliter observarı. Wer 1st 1er
Subjekt? Welche Bedeutung hat statuta® er naächste Absatz die IN-
melten Bestimmungen presentes constıtutiones et ordınamenta)ß. Tatsächlich be-
finden sıch den Bestimmungen ein12e, die höheren Orts erlassen worden
sınd (Verordnungen VO Päpsten, Anweısungen VOIl Vorgesetzten, Beschlüsse
VOIl anderen Gremien), W as bereıits Stil erkennbar 1sSt ($$ 6a, Z 10, 16, 5 76b,
Z vgl Andere gehen eindeutig auf Beschlüsse der Korporatıon zurück.
Tle Bestimmungen, selbst die einleitenden Abschnitte ber dıe Statuten un:!
ber dıe MNEUE Redaktion SOWI1e das nıtıum des Johannesevangeliıums ($$ 1—3),
sınd pedantiısch mıt dem Attrıbut „Statutum“ gekennzeichnet un:! mıt eiıner
eigenen Nummer versehen worden, auch 1es den Zusammenhang empfind-
ıch storte (etwa $ un: 8a/8b). Das nıtıum wiırd Banz schematisch in der orm
übernommen, WwW1€e S1e 1n der Messe üublich ISt, mıiıt der Ankündigung SAamı(_ı
dem „Glorı1a tibı“ (Inıtıum sanıctı evangelzı secundum Joannem. Gloria tibD: do-
mıne) VOT dem eigentlichen Begınn.

Eın Gliederungsprinzıip 1St schwer erkennbar. Am ehesten och 1n den SS D
19 dıe Ianl orob der lıturgischen Dımension der Zaunft (Bruderschaft) zuordnen
könnte, auch WwWenn die Anordnung der einzelnen Bestimmungen mehr als —

geschickt 1st (angeboten hätte sıch die Reihenfolge: $ 693, A I 7—9 dorthin
ann 8a+b],; 10 15 12 störend wiırkt $ 9b Dieser Teıl gehört ohl och 1Ns

sentes Constıitutiones ordınamenta. 622 der Magıster schwört 0OMNLA LAla ıIn present:
m»olumıne cContfenta halten. Auf die infrascripta TaAatyuta sollte der Eıd geleistet werden ($ 4
s1e ollten durch jeden neugewählten Magıster verlesen werden ($ 48), ( 55 infrascriptus
dus verbindlich für die Aufnahme 1n die Korporatıon.
15 Vgl Belege S16 Auch 1n $ und wiırd das Alter einer ewohnheıt esonders
betont.
16 Dafür enttfällt quidque ıuste Meiıs superioribus mıihı: ımpositum erıt, ODSerUVaDoO.
1/ Diese sollen inskünftig unnachsichtig (irremisstbiliter) befolgt werden, vgl
18 Das Statutenbuch heißt 1n 0 52 liber ordinationum S1UE Cconstıitutionum NOSETATUM..
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13 Jahrhundert. Inhaltlıche Blöcke ann INa  — ausmachen be1 $ 40—42 (eine Er-
anzung H8= 20 betr. die Organısatıon des ter); 42345 (außerordentliche
Zunftversammlungen), 61—69 (Eınkünfte AUS zeremontellen Anlässen).

Den Umgang mMIit Vorlagen Yn INa  3 studieren der Behandlung der Statu-
ten VO  $ 1306, dıe sıch 1mM ext fast vollständig wıederfinden lassen, WwWenn auch 1ın
veränderter OoOrm un:! Anordnung (ın der Edition durch iıne Groteskschrift il
Sans| markıert) 1n den \ 19—29, 35, 48, 51 S1e iıhrerseıts nıcht vyerade eın
Muster systematıscher Ordnung ygewesen . Welche Statuten AaUS spateren
Redaktionen STLamMMenN ine Redaktion VO 439 1sSt bezeugt, VO  - der jedoch
1Ur Spuren erhalten sınd mu{( otten bleiben. Die Rubriken sınd sehr nbe-
holfen tormulıiert un! nıcht selten unzutreffend. Eınıige Mängel der Gliederung
dürtften dem Schreiber anzulasten se1n. Vermutlich hatte INa  w ıhm dıe Statuten
mıi1t Zusätzen and un:! lose Blätter überreıicht, beıide mıt vielen Verweıisun-
SCIL, 1n denen sıch nıcht zurechtfand.

Dıie Schrift VO  - BIL 15  C x1bt einen ersten Anhalt für die Datierung der Sta-
un:! der ersten Zusätze ($$ /1—-79 Ende 15./Anfang 16. Jahrhundert.

Eınen freilich nıcht viel SCNAUCICNH Terminus ante JUCIM für diese Zusätze
bieten die \ 75b un: mıiıt Aufgaben für die Kursoren, dıe 1490
anNnZzZUSsSetfzen sınd?°. Fur das Hauptkorpus bietet die Reformkonstitution eos
„Pastoralıs offien“ NC 13 Dezember 1513 iıne Datierung, da diese
VO der antıqua observantıa SEALEULOTUM officız el consuetudinem qu aAd 1DSIUS
Sıxtz LEMDOTA spricht und auf mehrere Stellen ezug nımmt?!. uch die Ent-
wicklung des Zeremonıiells entspricht dem Stand Ö1xtus DA einzelne
Aktualisıerungen mogen spater hinzugekommen seiın?.

er Inhalt der Statuten

Das Hauptinteresse der Statuten lıegt auf den Eınkünften, die die Kursoren als
ıhrem „Amt  « zustehend betrachteten (de Corpore offıcır 68 58, 59, 62, offenbar

19 SCHWARZ (Anm
20 Belege Ob die Erlaubnis des Kämmerers dafür erhalten 1st, 1st fraglich. Der Aufwand,
S1e suchen, ware unverhältnismäßig. Worın die Neuerung 1n 75a besteht, 1St unklar.

COQUELINES (He.), Magnum Bullarium OoManum Bd 111,3 (Rom 1/743,
Graz 3/72-—-392, hıer 389 635 Be1 den Taxen für Kommissıonen und Ladungen (dazu
u.) heißt C5S, dafß diese bis 1in d1e eıt VO SIxtus gyalten und uch noch 1n dessen Pontitikat.
272 Beleg 566 Eınen Terminus pPOSL bietet { 43, dort.
23 SO vielleicht die Ersetzung eines Amtes der Kanzleı der der Kammer durch „den Abt VO

Paolo“;, S61 Dabe!1 handelt sıch sehr wahrscheinlich Paolo fuorı le Mura. Die
Angabe aßt sıchn der schlechten Aufarbeitung der Geschichte der Abte1 nıcht verıfi-
zieren. Dıie Münzsorten (Dukaten, Karlenen, Quattrinit, Boloninı) moögen 1n der eıt der
Zusätze $$ /1—/9 aktualisıiert worden se1In. S1e finden sıch auch 1n dem Handbuch für
Kurienprokuratoren aus dem ausgehenden 15. Jahrhundert, einen Personenkreıis, der sıch
1m selben Miılieu WI1€e dıe Kursoren bewegte, SCHMITZ-KALLENBERG (Hg.), Practica Call-

cellariae saeculı exeuntI1s. FEın Handbuch über den Verkehr mıt der päpstlichen Kanzlei
(Münster
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Ansprüche anderer Korporatiıonen gerichtet), un! auf den Rechten e1nN-
zelner daran. Dıie Worte partıcıpatıo un: divisio mıt ıhren Ableitungen sınd 1mM
Text dominant. Die Dienstaufgaben werden prımär als Quelle des Erwerbs auf-
gvefalt, die Urganısatıon des Diıenstes als Problem der gleichmäßigen Verteilungder Einkünfte un! Lasten (ın dieser Reihenfolge). Eınıige Aufgaben sınd offenbar
1L1Ur aufgeführt, weıl alte Rechte geht, die nıcht unbestritten-9 andere,
weıl Verpflichtungen der Korporatıon abzuklären d  9 WEn diese für
Fehlverhalten ıhrer Mitglieder haften hatte.

Be1l Aufgaben, deren Erfüllung sıch alle Kursoren beteiligten, SOWeIlt S1e
nıcht für besondere Dienste abgestellt (dazu unten), bestand offenbar
besonders hoher Regelungsbedarf. Das Walr V. die Zustellung der Kommıis-
sıonen, die Aufträge des Vizekanzlers die Rotarıichter, Streittälle —

tersuchen, bzw. die des Papstes Rotarıichter oder Kardinäle. Kommıissıonen,
die der Vizekanzler unterzeichnet hatte, wurden 1m Dienstquartier des Vıze-
kanzlers (vicecancellarıa) gesammelt, S1e VO Magıster abzuholen un:!
schließend gleichmäßig verteılen Fuür diese „amtlıche“ Zustellungbezahlte die Parteı, die den Auftrag erwirkt hatte, (beim Magıster) ıne Taxe,deren ohe sıch ach dem Stand des Rıchters Kardınal oder nıcht richtete
SS 14b, 60) Von diesen Eınkünften erhielt der zustellende Kursor einen Vor-
abschlag, defalcatio $ 14d), einen estimmten Anteıl durfte der Magıster für sıch
behalten ($ 14b) der Rest wurde auf einem Konto verwaltet un:! einmal 1mM
Monat alle Berechtigten verteılt S.u.) Dieser Ablauf sollte durch eiıne Reıihe
VO Ma{fisnahmen sichergestellt werden, die die Schwachstellen zeıgen 38,
I9 4, 60, 64, 7/1) Als Kontrolleure sınd der Zunttnotar und eın Komputatorvorgesehen SOWI1e eın nıcht dem Kolleg angehöriger Schreiber, der in der 1CE-
cancellarıia eiıne Kladde führte (dazu unten). Wıe dıe Kommıissıonen, die oft
lediglich 1ın einem Bescheid NnNter einer Supplık bestanden, auchpetıtiones
el ıttere un:! 38) distribuieren. Das wahrscheinlich Wa  ‚4 die
Surrogationen (ın die Rechte eınes anderen, miıt Provısıon durch den Rıchter),die Provısı:ones s$2 neutrı/nullı oder die 508 reformationes bzw. revalidationes
SOWIEe aggravatıones, sententiam eXecution.ı demandare Gtl:; die die Rechtsposi-t1on eiıner Prozefpartei verbessern konnten?*.

iıne andere Aufgabe WAar die Zustellung VO Gerichtsurkunden. Am häufig-
sten die Ladungen (Cıtatı0). uch dafür xab feste Taxen, wenn die
Ladung Kurıi:enort oder dessen näherer Umgebung zugestellt werden sollte;
Zuschläge tallıg, WwWenn der Beklagte einen höheren Rang hatte (etwa Bı-
schof War) oder Wn die Zustellung besonderen Aufwand verlangte ($$ 26, 53)uch diese Einnahmen unterlagen grundsätzlıch der Dıstribution 51)Ladungen ach außerhalb der Kurıe hatte der Magıster den Kursoren 1mM Turnus
zuzuteılen (dazu u.) Der Preıs wurde in diesem Fall vorher zwıschen Auftrag-

z4 Zu den Fakultäten des Vizekanzlers, Suppliken mıiıt prozeßerheblichem Inhalt selbständigunterzeichnen, vgl die Kanzleiregeln, die se1it Paul I1 gedruckt wurden, Anm
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geber un Kursor ausgehandelt, wobel der Magıster mıt einem Kollegen als
Makler auftrat un:! das erzıielte Ergebnis schriftlich testhielt $ 19)Ferner hatten die Kursoren Edıiktorialladungen un:! andere Dokumente durch
Anschlag veröffentlichen. Genannt sınd Exkommunikationen, ınhıbitiones,ıttere executorıiales er siımılıa?> ber den Anschlag WAar eın Protokall anzutferti-
SCIL, das VO Magıster gegenzuzeıchnen war“®°. Dıieses rechtliche Erfordernis yabdem Magıster die Kontrolle ber die Eınkünfte der einzelnen Kursoren Aaus
dieser Art VO  _ Aufträgen. uch für dıe Anschläge zab Taxen $ ber
Dokumente, dıe ZUu öffentlichen Anschlag für einzelne „Behörden“ oder für
dieIKurıe bestimmt un:! die tradıtionell VO Kursoren angeschlagenwurden, schweigen die Statuten.

Eıner Stelle 1ın den Statuten ann INnan entnehmen, dafß sıch einıge Kursoren
vermutliıch die Alteren, denen beschwerlich geworden WAal, durch SaNzEuropa laufen, auf die Zustellung un:! Publikation VO Gerichtsurkunden
spezıalısiert hatten: sS1e hatten namlıch für diese privilegierte Stellung einmal
jJahrlich die Korporatıon l Carlenen abzuführen $ 56) Es ohl diese
Kursoren, die sıch W1e auch der Magıster ständıg in der Schenke der Kursoren
aufhielten, Interessenten S1e antreffen konnten, ıne Art inoffizielles Diıenst-
lokal,; das WIr Au anderen Quellen kennen??.

Außer der Zustellung bzw. Publikation der ZENANNLEN Gerichtsurkunden yaboch andere Autfgaben, die die Kursoren weIılt WCS VO der Kurıe führen
konnten. Di1e Statuten sprechen recht allgemeın VO ıttere ıLınerıs oder auch
VO QuEVILS Tes 41), die apst, Kardınalskolleg oder hohe Kurıale ZUZE-stellt wI1ssen wollten. Den Befehl dazu erteılte eın leitender Funktionär der
Kammer ($$ 18, 40) Der Magıster hatte be1 der Zuteilung solcher Aufträge den
Turnus einzuhalten. Be1 Zustellungen officıo0 besondere Vorschriften

beachten: sS1e hatten Fufß erfolgen 41) Fuür die korrekte
Ausführung haftete die Korporatıon 20, 40) Offtfenbar lohnte sıch die
Zustellung einıger dieser Brietfe für den Überbringer durchaus (S$$ 18, 39), 1NSs-
besondere solcher, die für den Empfänger 1ne gyutle Nachricht bedeuteten (Litterede gYratia, N 25), WE nıcht, kam die Kammer für diıe Kosten auf Aus anderen
Quellen wI1ssen WIr, welcher Art diese Aufträge Überbringung VO  — In-
struktionen für Legaten un! Nuntien”, Sequestrierung VO  e Nachlässen, Irans-

25 $ 53, Dıie Practica cancellarıe (Anm 23) führen auf: CLtatıo sine inhibitione, solche mi1t
inhıbitio, dann compulsorıe generales der spectales, Urteile und ıttere executoriales. Die
letzteren befehlen die Vollstreckung VO Urteilen.
26 Vgl die Belege 659
27 Auf diese wırd 1n der Bulle VO  - H513 240 BezugM Welche Möglıch-keiten die Aufgaben der Zustellung und der Veröffentlichung VO  - Gerichtsurkunden einem
unehrlichen Kursor boten, zusätzliche Einkünfte erwiırtschaften und sıch erkenntlich
zeıgen, wırd dort drastisc. geschildert.
28 Der vertraulıche Umgang mıit dem Magıster führte offenbar dazu, dafß diese Kursoren sıch
1Ur widerwillig dessen Anweısungen fügten, eb Zur Schenke der Kursoren SCHWARZ
(Anm 711 mıiıt Anm
29 Ununtersucht, vgl MALECZEK, Dıie päpstlichen Legaten 1im und 15 Jahrhunderrt, 1N:
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pPOrt VO Häftlingen die Kuriıe un:! dergleichen. Die Überbringung durch
einen Kursor yab einer Instruktion erst die rechtliche Verbindlichkeit un! Of-
tentlichkeit. SO machte Gregor XII dıe Absetzung sel1nes Neffen als Käammerer

de sandte®°.
dadurch öffentlich bekannt, da{fß ıhm einen Kursor mıiıt der Entlassungsurkun-

Jede Woche hatte das Kolleg Zzwel Kursoren abzustellen, die die NZ Woche
ber Prisenzdienst eıisten hatten, der eine 1m Palast, der andere 1ın der Kam-
iner (dıe ın der Hältfte des 15 Jahrhunderts nıcht ımmer 1mM Palast gehaltenwurde) Ihr Dienst begann frühen orgen un: endete Miıtternacht $ I;S1E zählten Zg Wachmannschaft (custodia). ber die Dienstpflichten der Kusto-
den wiırd 11UTr allgemein als NS custodie gesprochen ($$ 24, Z 7/2) Für ıhren
Unterhalrt kommt die Zunft aun iındem S1e ıhnen 1n der darauffolgenden Woche
die begehrten edita audıentie audıtorıs CLAMEeTE überläfßt un: S1e aufßerhalb der
Reihe den Kommissionen beteiligt Am Dienst eines Kursors 1n der
Kammer interessiert dıe Zaunft VOTLT allem, dafßß sS1e eıgene Kenntnıiıs VO den
dort eingezahlten Jokalıen (dazu unten) hat un iıhren Anteıl daran eintreıben
kann?2. Es scheint vorwıegend Aufgabe dieser „Kustoden“ SCWESCH se1n, (ınKonkurrenz mıt anderen Bediensteten) die Termine un! Modalıtäten VO Fe-
STtCN, Feliern un wiıchtigen Veranstaltungen anzukündıgen, W1€e WIr aus Zeremo-
1al- un! anderen Quellen wıssen; 1in den Statuten 1st eher beiläufig davon die
ede ($ %) Dazu mufsten S1e iıhre Amtsınsıgnie, die sılberne \Mazzars be1 sıch
haben ($ 78b) In einem der Zusätze wırd VO  - den Kustoden verlangt, da{fß S1e
korrekt gekleidet erschienen nıcht 1ın der auffalligen Dienstkleidung, die die
Kursoren offenbar 1L1UTr be1 Reıisen ach auswarts ($$ 763)

SCHWINGES/ WRIEDT (Hg.), Gesandtschafts- und Botenwesen 1m europäıischenSpätmittelalter Vorträge und Forschungen 60) (Ostfildern 33—86, hiıer 60
30 (GGIRGENSOHN, Kırche, olıtık und adelige Regierung 1in der Republik Venedig Be-
SInnN des 15. Jahrhunderts, Teilbände Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte 118) (Göttingen ]} 1858 mıi1t Anm. I Über die möglichen Gründe eb

Im und Jahrhundert WAar die Kammer für iıhren Unterhalt aufgekommen, SCHWARZ
(Anm. 55
37 In Abrechnungen über Prälatenprovisionen 1St öfter die ede VO einem Kursor, der A4Uus
dem Konsistorium Akten überbringt, W1€e uch VO  3 einem Kursor ıIn CAMET A, hne da{f seine
Funktion dort SallZ klar würde, VO  z HOFMANN (Anm IL, AA f& Z
53 Generell MORONI,; CursorIı apostolici pontifici, 1n Dıziıonarıo di erudizione stor1-
co-eccles1iastico, Bd (Venedıig 49—62 Be1 PATRIZI (Anm 38) 1St diese Funktion der
Kursoren austührlicher SCNANNT bei der Beerdigung eines Kardınals, I) 27 und 225
eiınmal direkt nach dem Tod. annn Vorabend der FExequıien mıiıt den SCHNAUCIEN Angabenderen Durchführung). Ferner beim teierlichen Einzug eines Gesandten: die Aufforderung
ZUr Teilnahme, 204 0575 Nach der Bulle VO 1513 (Anm 13) wurde uch diese Funktion
Zur Erpressung SENUTZL.
34 In der Regel wohl VO einem ausgeschiedenen Kollegen erworben. In den Statuten werden
die Amtsıinsıgnien der Kursoren unterschiedslos baculum, DVINrZA der SCENANNLT, ob-
ohl eigentlich die Zeremonialkeule bezeichnet, die noch Mıtte des Jahrhundertsdie Amtsınsignie der Türsteher und der servıentes ATYIMMOTUM WAaITl, SCHWARZ (Anm35 Vgl dazu SCHWARZ eb 65, und die Abbildung 5vV 1mM Statutenbuch.
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Die Miıtwıirkung der Kursoren 1mM kurialen Zeremoniell®® kommt in den Sta-
NUr insoweıt ZUrTr Sprache”, als CS (angefochtene) tradıtionelle Lienste

und Spolıien DiNg: (1) Krönungszug des Papstes; @) sonst1ıges Auftreten des Pap-
sStTes ın der OÖffentlichkeit: (3) Verleihung der Goldenen Rose; (4) Tod des Pap-
SUESS (5) Tod eines Kardinals oder eines anderen Großen der Kurıie; (6) wel-
vere rst Zuhilfenahme der Zeremonialquellen lassen sıch die oft
kryptischen Angaben verstehen. Hılfreich 1st das Zeremonijenbuch des Ago-
St1NO Patrızı (abgeschlossen 1488)°®

An der Spiıtze des Krönungszuges VO St Peter ZU Lateran? erschie-
E  w 14 Kursoren Pferde:; der jeweılıge Magıster un! dıe 13 Dienst-
Altesten. S1e die 14 purpurfarbenen Fahnen, auf die 1in old entweder die
appen der römischen Kırche (Tıara un gekreuzte Schlüssel, 12 Fahnen) oder
Cherubiım (2 srößere un:! prunkvollere Fahnen) aufgemalt waren“. Diese Fah-
He  5 beansprucht die Zunft als Spolıen. ach Patrızı wurden dıe 12 Fahnen (ohne
die mıiıt den Cherubim) auch in der Prozession anläßlich der Krönung des Kaıi-
sers  41 SOWl1e 1n jeder fejerlichen päpstlichen Cavalcata, ETW Z FEinrıtt in 1ne
Stadt?, VO den Kursoren Da{fs beides ın unNseIenNn Statuten fehlt, INAS
sıch 1im Falle der Kaiserkrönung AUS deren Seltenheıt, 1m Falle der Cavalcata
daraus erklären, dafß dıe Zeremonialquellen j1er obsolete Vorlagen verwandten.

Be1 der Rückkehr des Krönungszuges VO Lateran ach St. DPeter leisteten

36 Fuür Beratung 1n Fragen des päpstlichen Zeremonuiells danke ich Bernhard Schimmelpfen-
nıg, Berlin. Für Details wırd auf die Edition verwıesen.
3/ Etwa dle Teilnahme der Fronleichnamsprozession, MORONI (Anm 33) 52b Fehlt bei
PATRIZI (nächste Anm.) J 478 Da die Kursoren dabe1 spatestens 1488 den
officiales CUrLE inferiores erschienen, wıssen WIr 4Uus den Practica cancellarıae (Anm 23) 65
35 |)YKMANS (He.), L’oeuvre de Patrızı Piccolominıiı le ceremonıal de la premiere Re-
Nalssance, Bde Studiı test1 293—294) (Vatikanstadt 1980,
39 Vgl die Anm 066 Dıie Kursoren verlangten anläfßlich des Zuges ZU Lateran uch
einen Anteıl den VO „den en  < geleisteten Tributzahlungen. WDas erg1ibt sıch A4US iıhrer
Forderung anläßlich der Krönung Martıns 1n Konstanz, ASV, tol 47r (1417-X11-7).
Zu der Huldigung der Juden vgl SCHIMMELPFENNIG, Dıie Krönung des Papstes 1mM Mittel-
alter, dargestellt Beispiel der Krönung Pıus IL OIX 1nN: (1974) 192—
Z108 hıer 234
40 Vgl die Belege Y 66 In den Statuten 1st I1ULI, offenbar weıl selbstverständlich, VO

INSIENLA die ede Die Kursoren hatten vermutlich noch 1mM 13 Jahrhundert diese Funk-
t1on VO den stadtrömischen mappuları. übernommen Schimmelpfennig).

PATRIZI (Anm 38) I) 108 die Kursoren mi1t den 12 Fahnen mn hiıer Ww1e€e bei den
fejerlichen Papstprozessionen (nächste Anm.) hınter der Treppe, mi1t der der Papst uts Pterd
st1e
47 DPATRIZI eb 181 Ob allerdings 1n der Hälfte des Jahrhunderts tatsächlich die

Fahnen wurden, 1st nach einem Ordo aus der e1ıt Eugens und Nıkolaus’
bezweifeln, abgedruckt DPATRIZI IL, Anhang NL 552 bzw. 553 3—4, bzw. ebd

und 556 21 f (schlichtere Formen der Cavalcata). Der rdo wWwel Papstfah-
NCI, /unum vexıllum] sımplicıter CU' clavıbus et alıud mexıllum C: armıs pape und als dritte
die Kreuzzugsfahne. Der Verftasser fügt hinzu: el hoc SEYUALUY hodıte, quicquid antıquı brı
scrıibant. Damıt übereinstiımmen Berichte über Eınzüge VO Päapsten 1n bestimmte Städte,
vgl DIENER (F) SCHWARZ, W)as Itınerar Eugens (1431-1447), 1N: JA (2002)
193—250, hıer 719%. Anm 022
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„dıe Kursoren“ (alle oder die 14?) Fuß Ordnerdienste, indem S1e mMIt ıhren
sılbernen Stäben dem Papst den Weg ftreimachten. Da die 1mM Zeremonıiell Auf-
tretenden VO der Apostolischen KammerDannı YOSatı (das besondere Frofe Tuch
für die rönung erhielten, verstand sıch VO selbst: doch verlangt die Korpora-
tıon 1er Ellen CcCanne) für alle Miıtglieder $ 66, dazu gleich).

Ursprünglıch machten die Kursoren mıiıt ihren Stäben dem apst be1
jedem öffentlichen Auftreten den Weg trei®. Ende des 15 Jahrhunderts WAar dies
auf den Zug VO Palast be1 St DPeter Z Basılıka, WECIN der Papst Ort Vigıil
oder Messe teilnahm S 22 un: auf die teierlichen Eın- un! Auszüge des Pap-
stes 1n ine Stadt reduziert (fehlt iın uUullseren Statuten”). Die Abstellung VO  S

einıgen Kursoren (Jetzt auf Kosten der Zunft) ZUur Begleitung des Papstes auf
dessen „Privatreisen“ (seıt 1US L1 üblıch, $ 43) scheıint AaUS dem alten Brauch,
be1 Reisen der Kuriıe (bıs Anfang des 14 Jahrhunderts die vorherrschende orm
der „Regierung AdUusS$s dem Sattel“) den Papst beschützen, hergeleitet se1n.

Di1e Kursoren begleiteten den mıiı1t der Goldenen Rose Geehrten seIit
alters auf dessen teierlichem Zug seinem Quartıier (zu Fufß)* Aufgeführt 1st
1es in den Statuten ($ 70) SCH des ıhnen (und nıemandem sSONSt) zustehenden
tradıtionellen „Geschenks“*.

e1ım Tod des Papstes“® stımmen dıe Angaben der Statuten nıcht übereıin
mıiıt denen der Zeremonialquellen®. ach ( 65 hatten alle Kursoren mıt ıhren
Mazze die päpstliıche Famılıia allen Gottesdiensten während der 9-tagıgenTIrauer (Novene) „begleiten‘ (comıtentur), be1 deren Zug AaUuUs dem Palast
ın die Begräbniskirche bıs VOT das Castrum doloris. Viıer VO  — iıhnen, W1€e andere

43 SCHWARZ (Anm
44 DPATRIZI unterscheidet zwıischen nıcht feierlichen und teierlichen Eınzügen des Papstes (
XCn 84) Zur Rolle der Kursoren be] letzteren 184 $ 500—503 Vgl den Anm 47 SCHANM-
ten Ordo, Jile 554 5f Dıie Ehre, den Papst schützen, teilten die Kursoren, die dırekt
hınter dem Papst kamen, mIiıt parafrenarıı, während servıentes AYMOTUM den Ordnerdienst
1mM SaANzZCHN Zug leisteten. Vgl TRAEGER, Der reiıtende Papst Eın Beıtrag Zur Ikonographiedes Papsttums Münchner kunsthistorische Abhandlungen (München-Zürich
45 Nıcht gCNANNLT 1St uch das alte (Spolien-)Recht der Kursoren auf den kostbaren Tragehim-mel, der ei1ım Einzug 1n eine Stadt über dem Papst gehalten wurde; dieses hatten s$1e 1365
verloren. Damals hatten s1e, otfenbar PCI Analogie, diesen Anspruch uch auf den geme1n-Einzug VO: Kaıser und Papst 1n Avıgnon ausgeweıtet, SCHWAR7Z (Anm 58 mi1t
Anm 36 und 65 mi1t Anm Es oibt Indizien, da{fß die Kursoren diesen Spruch nıcht klagloshingenommen haben, sondern uch weıterhin kräftig sıch den Spoliierungen be1 teierli-
hen Eınzügen VO  - Papsten beteilıgt haben, vgl DIENER/SCHWARZ (Anm 42) Bolognaund Sıena.
46 Belege $ 70
47 Bestätigt VO  - den Zeremonialquellen, vgl Belege S70
45 Vgl dazu HERKLOTZ, DParıs de rassıs’ TIractatus de funeribus et EXEGUUS und die Bestat-
tungsfeiern VO  e Päapsten und Kardinälen 1n Spätmuittelalter und Renaıissance, 1N: (3ARMS/

ROMANINI ( Skulptur und Grabmal des Spätmuittelalters 1n Rom und Italien
Publikationen des Hıstorischen Instituts e1m Osterr. Kulturinstitut 1n Rom (Wıen

Z Za
49 Belege y 65
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Famıliaren 1ın schwarze Kapuzenmäntel gyehüllt (ut famıiıliares [ngubribus mest1-
bus iınduti), dienten ort (inserviant) C insıENLOUS.

In den Statuten geht ANYLN TIrauertuch für jedes Mitglıed der Zuntft
Di1e Zeremonialquellen un:! dıe Kammerbücher sınd AaZu une1n1g: teıls gestehen
s$1e 11UI den Diensttuenden eın Kontingent Z teıls allen Kursoren, aber eın
kleineres®. In den Zeremonialquellen findet Ianl keine Erklärung für die VO  -
den Kursoren geforderten Spolien: banderas NLQTAS, lectum el pdpulminarıa A ın
funeralıbus apposıta. Be1 den schwarzen Bannern, die OnN: nıcht bezeugt sınd,
dürtfte sıch die INSIENLA handeln, mıiıt denen die viıer Kursoren CAStrum
doloris ıhren Dienst verrichteten (22SIQN14 wırd 1in ( 66 für die vexılla des KroO-
NUNSSZUSCS verwandt, vgl 0.) Be1 der Beerdigung des Papstes wurden Z7wel
Totenbetten verwandt (auf das iıne wurde der Tote zunächst 1MmM Palast autf-
gebahrt; VO  — diesem wurde die Totenvıgıl gehalten; das andere WAar eın srößeres
Prunkbett meılst ohne die Leiche beim CASLITUM dolorıs). Be1l beiden Betten
sprechen die Zeremonialquellen VO  . kostbaren Kıssen, Überwürfen und Behän-
SCH egen des Dienstes der Kursoren zweıten geht vermutlich dieses.

Die Zuntft erhob zudem Anspruch auf ine Kerze PIO Irauertag für jeden
Kursor un 1/10 der Reste VO den iın der Kıiırche brennenden sroßen Kerzen,
inklusive der gedrehten unstvollen Irauerkerzen (ın den Statuten LOYCEed oder
tOYCLA genannt) für ıhre Kapelle*.

ach den Statuten begleitete die NZ Korporatıon der Kursoren
ohl den Zug mıt der Leiche eines Kardıinals Z Kırche (also ach Beendigung
der Vigıl) als auch den der Famılıia AUS dem Haus des Toten dorthıin, sowohl
ersten WI1e€e etzten Tag der Exequıien. An den sıeben übrigen Tagen WAalr dıe
Korporatıon durch vier Kursoren** prasent. Die Zeremonialquellen hingegen
sprechen 11UTr VO Kursoren, die den Zug der Famıulıa anführten; diese hätten
auf den Bänken beiım CASETUM doloris einen festen Platz> Dıie Statuten betonen
den Anspruch eiınes jeden Kursors auf Kerzen, wenn die NZ Korporatıon
auftritt>, un: WI1e beım 'Iod des Papstes ($ 65) auf 1AO der Reste der LOYCEd
für jeden Tag der Novene: sınd 1Ur die Vier, hat jeder für sıch ıne Kerze un!
ine tfünfte für den Magıster einzutordern. ach dem Ende des Gottesdienstes

50 eb
HERKLOTZ 48) Z 236 ıntorticıa, brandones oder funalıe ZENANNLT. Um die Kerzen

und die verbliebenen zeremonıtellen Requisıten, die kostbaren Kıssen und Behänge, yab CS
üblicherweise 1e] Streıt. Am nde der Novene wurde das Castrum olorıs geradezu gesturmt,
eb 22
52 Belege S68 Dafß diese nıcht LUr für siıch elbst, sondern uch für den Magıster eine
Kerze beanspruchen, scheint auf eın hohes Alter dieses Brauchs deuten, Iso einer Zeıt,
als der Magıster noch die Korporatıion befehligte.
»54 Belege vgl 068 Das macht die Angaben der Statuten 6 65b über die entsprechende Raolle
VO Kursoren CASErum dolorıs des Papstes glaubwürdiger, vgl Über die Gebräu-
che e1m Tod eines Kardıinals sınd sowohl d1e Zeremonialquellen Ww1e SGT Statuten gespra-
chiger als e1m Tod des Papstes.
54 Dıto y 69 Anders als beim Tod des Papstes, jeder täglich Kerze erhält, siınd hier
Kerzen VO Pfund Gewicht.
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etzten Tag nahmen alle anwesenden Kursoren Totenmahl teıl, dabej
erhielt dıe Zauntt 10 Dukaten.

Be1 den lıturgisch schlichteren Begräbnisteiern für Prälaten un andere Grofße
traten die Kursoren 11UT auf, sotfern auf diese Ehre VWert gelegt wurde $ 69) In
diesem Fall ordnete der Magıster Zzwel Kursoren ab, dıe den Irauerzug Z

Begräbniskirche begleiteten. S1e sollten für sıch Je eine größere Kerze un:! ine
kleinere für den Magıster verlangen SOWI1e das üblıche Zehntel der FOTYCLA und eın
Geschenk für die Zuntft

eıtere Hınweise auf Miıtwirkung der Kursoren kurıialen Zeremo-
nıen: (a) Nach den spaten Bestimmungen 75 ordnete der Magıster Zzwel Kur-

ab Ordnerdiensten be1 der Prozession Markustest (litanıae MAa1L0reS,
SOWI1e be] der Feıier des Festes VO St Thomas VO Canterbury un! desje-

nıgen VO St Jacobus dem Alteren S 75b un:! c55) Wiährend die beiden letzt-
ZENANNLEN erst Ende des 15 Jahrhunderts bedeutende Feste VO „Gemeın-
den VO  - Fremden ın Rom  >61,Wr die Prozession der Lıitanıae malores sehr
alt; ob auch der Anteıl der Kursoren daran alt 1st, äfßt sıch mangels Quellen nıcht
teststellen. (b) Weihnachten un:! das est Johannes’ des Täufers” EMNMNEN die
Statuten NUTL, weıl S1e Anla{f DA Forderung VO  - Festgaben (strenae) bıeten ($S 61,
63) „Opfer“ der Sammelaktıion Weihnachten sınd die Kardınäle, Gesandte
VO Fuürsten un der Kurıe weılende Prälaten, Kurıiale Aaus Rota, Kanzleı1 un!
Kammer“> SOWIl1e andere, gutversorgte Kuriale (ın honorem constıtutı). (C) Fuür die
Zeremonıien Palmsonntag wurden Jahrlıch Zzwe!Il Kursoren ausgesandt,
„Palmen“ holen $ 63) Obgleich 11UTr der Unterhalt VO  e der Kammer bezahlt
wurde, unterlag diese Aufgabe einem Turnus, Ja die Palmıistae VO

Bezügen, die dienstlich Abwesenden zustanden, suspendiert. Daher MU!:
diese Aufgabe nıcht I11U!T ehrenvoll, sondern auch lukratiıv BEWESCH se1n. Den
gröfßten Teıl der Palmwedel hatten dıe beiden Palmistae dem Sakrısta des Papstes
abzuliefern; sıeben hingegen den Vıizekanzler als den Leıter der papst-liıchen Kanzleı, den Regens als seinen Stellvertreter, den Reskribendar (S u.), den
Schreıiber, der die üblichen Bullen der Palmen SCH geschrieben hatte, die
Plumbatoren SOWI1e ıhren eigenen Magıster verteılen®?.

55 Be1i 12cC0mo deglı Spagnol: verzichten die Kursoren auf Einkünfte, weıl der Jakob
der Patron der Reisenden W al. Den Zunftpatron kennen WIr leider nıcht.
56 Belege A Zu den Fremden vgl ESPOSITO, Un’altra Roma. Mınoranze nazıonalı
comunıtä ebraiche ira Medioevo Rınascımento Pagıne della emorı1a (Rom

MATHEUS, Fremde 1n Rom Vom kommunalen Rom Z päpstlichen Residenzstadt der
Renaissance, 1n: Essener Unikate Gelsteswiss. 6/7 (1995) 43=52
5/ Strenae anläßlich Weıihnachten sınd uch belegt, nıcht ber für das Fest Johannes’ des
Täuters, das kein esonderes Fest der Kurie Wl Vielleicht hıng die Sammlung mit dem
kurz darauf tolgenden Begınn der Gerichtsterienydie uch Weıhnachten gvab,freundlicher 1NnweIls VO Schimmelpfennig.

Dazu rechnen die Statuten die Rıchter, die Notare 111'1d die Prokuratoren der Rota,
Rıichter und Notare Kammergericht, A4AUS der Kanzlei das Kolleg der Schreiber iıhrem
Vorsteher, dem Reskribendar, und die Bullatoren insgesamt ıne Aufzählung, die eher 1Ns

als 41ls nde des Jahrhunderts paßit.
»59 Nach dem Ceremoniale Gregors 1elten 1n einer Weihnachtsmesse Kursoren die bei-
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Abgaben zeremonıellen Anlässen leistete dıe Korporatıon Marız Licht-
me{ß ($ 13) die beiden Chefs der Kanzleı (zweı besonders oroße Kerzen),
Weihnachten den Regens cancellarıae Dukaten, Hühner kaufen)
SOWIe allmonatlich den Vıizekanzler das 995  u pullorum“ (das nıcht nbe-
dingt eın uhn se1ın mufß, a); VO  - Abgaben den Käiämmerer, iıhren direkten
Dienstvorgesetzten, 1sSt nıcht die ede

Palmwedel, Kerzen, Hühner und Strenae gehen auf sehr alte Bräuche zurück,
VO denen sıch aum Spuren erhalten haben

Nun den Eiınkünften der Kursoren. Von Spolien, Gegenständen, die be1
Zeremonıien Zzu Eınsatz gekommen T, insbesondere den Anteılen
Wachs für die Korporatıon 1in SS 65a, 68 un:! 69), und VO  _ der Zuteiulung
VO Kerzen die einzelnen eiılnehmer wurde schon gehandelt®. Geschenke
„das Amt“ tallıg, WEn „Kaıiser, Könige, Herzöge, Fürsten un:! andere
Große un: ıhre Gesandten“ ıhre Entree hiıelten S 62), Wenn Kardıinälen
ZUur Kreatıon gratuliert wurde $ 67), für die Teilnahme den TIrauerteiern für
Kardıinäle oder sonst1ige Große ($$ 68, 69) uch der mıiıt der Goldenen Rose
geehrte Fürst revanchıerte sıch für den Ehrendienst durch eın Geschenk (debi-
LUM, ( 70) ebenso WwW1e die Verwaltung des Spitals (bzw. der Basılıka des Laterans)
un:! die VO  . St Thomas $ /5a un:! b); beim Tod eines Kardinals un: 1mM Hospizder Engländer 210 eın Prandium für alle ($$ 68, 7/5b) Die Strenae
Weıihnachten un:! St Johannıs wurden schon erwähnt. Wenn der Magıster ein
eiıgenes Deputat bekam, dürfte 65 sıch besonders alte Bräuche handeln ($$ 63,
68, 69) Das „Heıschen“ al dieser „Geschenke“ W ar 1ne deliıkate Sache, die I99P38l
nıcht jedem Kursor aNnV  rTrauen konnte. Daher findet I1a 1er neben dem gC-wohnten TIurnus ($S$ 62, 65, 67) oder der Heranziehung der Amtsältesten $ 65
ohl auch SS 66, 68) die Beauftragung VO  — dazu besonders gee1gneten Kursoren,
die alleın oder den Magıster begleiteten 6/, 69, 75) Das Miıfs-
trauen, da{fß zeremonıellen Anlässen beteıiligte Kursoren sıch auf Kosten der
Zaunft bereichern könnten, durchzieht die gaNnzCNh Statuten (bes $ 35)

Qua Amt die Kursoren Angehörige der Famıulia Daher stand der
Korporatıon eın Anteıl den Servıt1ıa mınuta (erwähnt un:! 63C),
Gebühren anläfßslich der Erhebpng VO  — Prälaten durch den Papst®". Ö1e erhob

den Fackeln, während der Papst ıne Lektion las, DYKMANS, IVa ceremonı1al papal de la fin
du Moyen Age la Renaıssance, Bd Le ceremonıal papal du XIlle sı1ecle Bibliothequede I’Institut Hıstorique Belge de Rome 24) (Brüssel/Rom Z106
60 Wır wıssen leider nıcht, mıt welchen Korporationen und welchem Anteıl) die Kur-

diese Spolien teilen mußlten. 1513 (Anm. 21) WUrFr: de LLUT mehr den be] den Exequıienanwesenden und mıtwıirkenden Kursoren eın Anspruch auf Fackeln bzw. Wachs zuerkannt.
SCHWARZ (Anm Es handelt siıch das vierte Servıtıum, das für das Palatıum be-

stıiımmt WAar. Es WITF! d höchst ungleich aufgeteilt zwischen (1) den Domuvcell; (5 Teıle) 11I1d den
Läutern Teıl) einerseıts und (2) den verschiedenen Klassen der Türsteher andererseits. Von
der ersten Gruppe erhalten 1n der TIThronvakanz L1LUT die Kursoren iıhren Anteıl Vgl den
Modus dividend: quınque mMmıinuta servıtia C(AMETE et collegı VO  - 1307 (Anm 4
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Anspruch auf eınen Anteıl den Jokalıen, die alle dıejenıgen zahlen hatten,die 1ın der Kammer vereidigt wurden PYrO eccleszs AULT offzcızs adıpiscendis $Sonst bestanden die Eınkünfte Aaus Gebühren für dıe oben behandelten Zustel-
lungen un:! Veröffentlichungen. Fur die Kosten einer ıter oder DVLAZIUM SCHANN-
ten Reıse ach auswarts kam entweder der Interessent oder der Destinatar, be1
anderen Dıiıenstreisen die Kammer auf. Wıe be] anderen AÄAmtern auch versuchte
die Kurıe, möglıchst viele Lasten der Zaunft® un damıt iındirekt dem Kunden
oder diesem direkt aufzubürden“*.

Beı1 der Berechnung des Anteıls eines jeden Kursors den gemeınsamenEinkünften wurden auf Dienstreise Befindliche W1e€e Anwesende behandelt,S1e hatten vollen Anspruch auf ıhren Anteıl ($$ 24, Z0: diejenigen, die in eigenenGeschäften IW (oder ıttere de gratia, 5. O., beförderten, 0 25), C1I-
hielten einen reduzierten Anteıl. Kranke wurden nıcht berücksichtigt, konnten
aber AaUus der Zuniftkasse unterstutzt werden $ 37); S1e wurden jedoch ach ıhrer
Genesung beim Iter bevorzugt edacht $ 42) Davon, da{fß die - Kursoren,die ın jedem Monat als Kustoden Dienst durch bevorzugte Zuweisung VO

Aufträgen ın der folgenden Woche und nıcht be]l der Abrechnung Monats-
ende entschädigt wurden, W alr schon die ede

Von der Dıszıplinargewalt ber die Kursoren handeln die Statuten I1UL,
WenNnn dıe Bestrafung in die Zuständigkeit der Korporatıon tallt, W d 1470
für die meılsten Verstöße die Amtspflichten oalt; da{fß auch VorgesetzteStrafbefugnis haben, wırd 11U  - beiläufig erwähnt 63) Folgende Strafen
kommen VOI: Am häufigsten werden Geldstratfen (rupture) angedroht, entweder
ın den Statuten festgesetzt (überwiegend) oder die Erstattung des unrechtmäßigEıngenommenen, beides die Zunftkasse abzuführen ($S$ 18, 26, 35); dort wırd
eın Sonderkonto ber Geldstrafen geführt. Dıi1e ohe der Bußgelder richtet sıch
ach der Schwere des Verstoßes. Als Dpena ıyrremuissıbalis gelten ZEWISSE hohe
Geldbußen®, W as den Schluß nahelegt, da{ß be] den übrigen Geltendmachungmiıldernder Umstände möglıch W Aarl. Um Kursoren und andere Z anzuhalten,Verstöße beim Magıster melden, werden die Geldstrafen mıiıt dem ACCUSALOTY
geteilt ($$ 14, 53, /6, /8; 41, /4, I 7/9) Ist der Geschädigte eın Kunde (beıÜberziehung der Taxen für Kommuissıonen, $ 14) oder eın Kollege (bei Nıcht-
beachtung des Turnus beım Iter, ( 19), MU' diesen der Schaden ersetizt werden.
uch Nıchtbeteiligung besonderen Ausschüttungen ($$ 10, 63) oder der-
natlıchen divisıo kommt VOT ($$ I5 16) In einıgen Statuten wırd damıt gedroht,

62 Dıie Eıntreibung des Anteıls der Kursoren den Jokalien scheint erhebliche Mühe SC-macht haben
63 Vgl 58 die Entlohnung der Kustoden und der Kursoren, die den Papst auf
Reisen begleiteten.
64 Das 1St bisher unübertroffen be1 VO HOFMANN (Anm geschildert.65 S16 Protektion eines ungeeigneten Kandidaten: $ und Entgegennahme der Kom-
mıss1ıonen ohne den VO  z den Statuten vorgesehenen Begleiter (computator) bzw. Kollusion
mıit ihm:; 658 Unterschlagung VO  ; Jokalien.
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da{fß der Zuwiderhandelnde perıurus werde, ohne da erkenntlich ware, WI1e VOI-
tahren wurde, Wenn Jjemand dies inkurrierte®.

Dıi1e Korporatıon versammelte sıch regelmäßig zweımal 1mM Monat, zhintereinander, einmal den Rechenschaftsbericht des amtıerenden Magıstershören un: ber seıne Kassenführung befinden (computus)”, das andere
Mal, einen Magıster wählen ($ 22) Zum WI1€e ZW.ahl des

Magısters hatte der Dienstjüngste persönlıch einzuladen $Z eım COML-
legte der ausscheidende Magıster Rechenschaft ber Einnahmen und Aus-

gaben 1ab Vor der Ausschüttung (divisio) der Eıinkünfte die Miıtglieder, 1WEe-
sende W1e€e abwesende, hatte VO Konto eines jeden etwaıge Geldstrafen
abzuziehen ($$ 22c,

Der Wahltag begann, W1e sıch das für ıne miıttelalterliche W.hl gehörte, mıiıt
eıner Messe VO Geilst ($S O 2 obgleich be1 einer Mitgliedszahl VO  e O VO
denen einıge auf Reısen oder krank9VO (Aus-)Wahl nıcht mehr viel
die ede se1ın konnte®. Die Wahlversammlung begann 18.00 $ 9a) S1e wurde
VO ausscheidenden Magıster geleitet. Das Wahlverfahren War gegenüber 1306
och weıter verkompliziert worden Der Gewählte hatte die W.ahl NZU-
nehmen. Dann wurde vereidigt $ 22b5)) Der Vorgänger übergab ıhm das ech-
nungsbuch (liber officii)”®, weıtere Listen”!, die bursa COMMAUNALS ( 10) und dıe
„Kapelle“ (S220) Dıi1e Amtshandlung des Neuen W alr die Verlesung der
Statuten $ 49)

Um Weihnachten herum Üal die Korporatıon öfter Z  MMeEN, denn muf{fß-
ten die Eınsammler der Strenae bestellt, die ach Epıiphanıas Rechenschaft ab-
zulegen hatten, und die Beıträge derjenigen Kursoren eingetrieben werden, dıe

66 Verstoß den (Gelst der Bestimmung ($$ 14, 1 '9 52, 56), Sıch-Bereichern auf Kostender Zunft 61, 62, 69)) Unehrlichkeit be] Gebühren, die zwıschen der Zuntft und demeinzelnen Kursor geteılt werden mussen $ 59)7 Verstofß die Geschäftsordnung der ota($S /4, Z Zuweılen wırd zusätzlich eine Geldstrafe angedroht, für den Magıster), 8596/ 1la Der Termin (Wochen-, Monatstag) der monatlichen Abrechnung W al, WwI1e der derMagısterwahl, nıcht festgelegt. Beıide scheint INan üblicherweise Wochenende gehaltenhaben, enn der computatıo geht einem Donnerstag eine Totenmesse für alle Verstorbenender Korporatıon VOTITaus Vgl 2Z 2 i® 58
68 Eın Exkommunizierter hatte lange, bis dem Magıster den Nachweis seiner Absoluti-erbrachte, keinerlei Bezüge, 6 5%
69 Das War 1n den vorangehenden Jahrhunderten, als die 70—-80 Kursoren vab, anders
SCWESCNH. 211e zeıgt, daß nıcht selten vorkam, da{fß 1Ur den derzeit Zur WacheEıngeteilten ein Kandıdat tinden Wal, denn die Wahlmänner urften ıhn dazu auIisuchen.70 Der Magıster führte uch über die delinquentes ($$ I'L 13b), über die öffentlichen An-schläge ($ 59); eine Liste der erzıelten Strenae inclusive der Geber Be1 den Listen betr.den Iter WAar die Zuständigkeit zwıschen Magıster und Notar geteılt: der Magıster rmnu dieAbschlüsse fur einen Iter ein ($ 19), notlerte Abreisende un! Ankommende ($Z den Kon-tostand der Abreisenden Die Lıiste der Itınerantes tführte hin der Notar ($ 40);derselbe Lru. 1mMm Lliber officız die TNAMENLA capelle ein ($ 52b); die Zahl der Kommıissionen
tragt der den Magıster begleitende Komputator 1n dessen uch eın $ 60)
die Einladung Terminen eLC., 427

die Liste über die Jokalien, 058, vgl Be1 ıhm sınd die schriftlichen Unterlagen über
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sıch auf den Dienst in der Rota spezıalısıiert hatten: dem Notar W ar se1n Gehalt
auszuzahlen ($$ 56, 61, Za Daneben yab och außerordentliche Versamm-
lungen, die der Magıster einzuberutfen hatte, wWenn iıhm dies nöt1ıg schien ($$ 16,
Sl 43—4

Be1 den Zuniftversammlungen galt das Ancıennitätsprinzıip als Sıtzordnung.
Jeder sollte ohne Wortmeldung fre1 reden dürten ( 45)

Die Korporatıon der Kursoren hatte 19 Mitglıeder, inclusive Magıster. Diese
Zahl, se1mt 1439 testgelegt”?, wırd auch VO den Statuten stark betont $ 14a) ber
die (seıt 1417 heiß umkämpfte) Aufnahme eines Mitglieds” außern sıch
die Statuten 1L1UTr einer Stelle: Dort soll verhindert werden, da{ß sıch
Mitglieder für einen „unfähigen“ Kandıidaten einsetzen (insbesondere der Magı-
ster)), wen1g aussagekräftig angesichts der Brısanz des Themas’*. In 055 geht
1mM wesentlichen die Gebühren: dırekt be1 der Aufnahme bzw.
Dukaten erlegen, Je nachdem, ob der Neue das Amt durch Resignatıon e1nes
Amtsbesitzers seınen CGunsten oder auf rund einer Vakanz (per MOYTLEM vel
privationem) erworben hatte. Dieser Betrag wurde die SOC1 verteılt, der Ma-
gister bekam iın jedem Fall Dukaten, vermutlıch eın alter Brauch:; zusätzlıch
hatte der Neue seınen Genossen eın Prandıum auszurichten. Am Ende des Jah-
1CS hatte der Neue 8 Carlenen zahlen, die wıederum quergeteılt wurden”>
ach der Aufnahme mufste 1ne „Lehrzeıt“ VO Oonaten ohne Bezügeabsolvieren”®. Innerhalb VO Jahren mußfßlte eiıne eıgene Mazza besitzen
$ /8a) Der Wortlaut des Eıdes, den der ICN Kursor anläßlich seiıner Aufnahme

eısten hatte, steht Begınn der Statuten ($4)7” Die Investitur des Neuen
durch den Magıster 1St dargestellt 1n der 1inıatur auf 5V.

Der Magıster mußte se1ın Amt in Person ausuüben. Stellvertretung WAaTr 1Ur
für Tage erlaubt ( 47), offenbar damıt einmal während seıner Amtitszeıt für
den Wachtdienst mıiıt eingeteılt werden konnte??. Grundsätzlich WAarTr ıhm die
Übernahme VO  - Aufgaben, für die Gebühren rallıg ‚9 untersagt; desgle1-
chen Reisen ach auswarts ($$ 14, 20577 Zum Ausgleıich wurde dem Ertrag
jeder COMMUSS1LO beteiligt $ 14b) SOonst erhielt den Anteıl 'portıo jedes der
Kurıe nwesenden Kursors allen Eiınkünften, eigenen Anteıl Kerzen

72 SCHWAR7Z (Anm ZOM:: VO HOFMANN (Anm. KG Nr.
73 SCHWARZ eb 69 Zur Aufnahme 1n uriale Korporationen 1n der Hälfte des
generell VO OFMANN (Anm. 1 183
74 SCHWARZ (Anm 68—7/71 Dıie Bulle VO: 1513 (Anm 21) schildert drastisc solche Fälle
VO Unfähigkeit: Unehrlichkeit, unzureichende Kenntnıis des Lateinischen, Alter bzw.
Krankheıt, alles ıne Folge VO  - Patronage und Bestechlichkeit.
75 Dıie abschließende Klausel 1in 055 quod $2 magıster und die hohe Geldstrafe sınd unerklär-
ıch
/6 Die Statuten haben eine Tendenz, den Amtsjüngsten benachteiligen, $ 27, 623
77 Zur alteren Fassung des FEıdes Anm. Der Amtseıd der Kursoren 1st bisher
nıcht ekannt. Er findet sich 1n keinem der kurialen Eıdbücher.
/® y21c vgl Anm. 61
/9 Dann verliert die passıve Wahlfähigkeit für das Amt auf Lebenszeit $ 20b)
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bzw. Wachs un:! den Palmwedeln SOWl1e den Zulassungsgeldern be1 Auf-
nahme eines Neuen $ 55)

Der Magıster hatte ordentlichen und außerordentlichen Versammlungen
der Korporatıon einzuladen, für deren Durchführung verantwortlıich WAal:

gottesdienstlichen ($$ 12 1 ZÄGC, /2) oder solchen profanen Zwecken
3/; 43—44,16). Er teilte Z Wachtdienst eın, organısıerte den Diıenst 1im ere-
monıell, iınsbesondere ordnete die Palmıistae 1 b un: dıejenıgen Kursoren, die
den apst begleiten sollten (S 0.) Er stellte Dienst(un-)fähigkeit für Reisen ach
auswarts test un! ahm Ab- un:! Rückmeldungen ENISESECN, WEeNn Kur-

VO ihren Vorgesetzten mı1ıt eiligen Aufträgen auf die Reıise yeschickt WUr-
den $ 7/3)

Der Magıster führte die Kasse der Zaunft, tätıgte die Ausgaben, trıeb die Eın-
nahmen eın und verbuchte S1e auf den verschıedenen Konten. Wenn eın Kursor
dıe Kurıe verliefß, mußte der Magıster Bılanz zıehen un! dem scheidenden Kur-
SOT seiınen Anteıl auszahlen $ 36)

Der Magıster WTr für dıe korrekte Ausführung des Dienstes SOWIl1e für den
Frieden iınnerhalb der Zuntft verantwortlich ($$ Z 23 Dıie 1n den Statuten
vorgesehenen Straten (s O.) hatte verhängen un:! die Geldbufßen einzutre1-
ben, ıne schwierige Aufgabe SS L 15, Zal0) Die Einkünfte aus den Bußen

die übrigen Berechtigten verteılen, denen der Delinquent nıcht zahlen
sollte 26, 46, 56)

Wıe den Dıiıenst un die Korporatıon eıtete der Magıster auch die Bruder-
schaft der Kursoren. Er mufste taglıch der Messe teilnehmen, die der Zuntft-
kaplan las ($$ 612 un /22)) In seliner Obhut befanden sıch die sakralen Geräte der
Kapelle ($$ 6b, 22c) Er lud den Gottesdiensten eın, VOI allem be1 besonderen
Anlässen ($$ 6, 11—15, Z 22 vgl ntien. Er kümmerte sıch hilfsbedürftige
Mitglieder ($ 57

ach außen repräsentierte der Magıster die Korporatıon, allein oder iın Be-
gleitung VO SOCH; überbrachte dıe herkömmlichen Abgaben un: empfing
solche, oratulıerte neukreıjerten Kardıinälen 61, 64, 66, 67) An den
eigenen Zuteilungen be1 zeremonıellen Anlässen S. O.) erkennt I1a seine ehe-
mals herausgehobene Stellung, die iınnerhalb der Zunft och insotern Entspre-
chungen hat, da{fß se1ın Wort mehr wıegt als das eines (senossen ($$ SE 28, 30) und
da{fß INIUNLAE ıh die doppelte Strafsumme kosten ($$ 30; /4, 6—7

Der Magıster hatte grundsätzlıch Anspruch auf Gehorsam se1ıner Genossen
44) Be1i ıhm wichtig dünkenden Fragen mußflte jedoch 1ne aufßer-

ordentliche Vollversammlung einberuten (s 0.) Seiıne Aufsichts- un: Leıtungs-
funktion W al ach den Statuten stark eingeschränkt durch den Zwang
fassender Schriftlichkeit der Amtsführung un:! durch Kontrolle und
Gegenkontrolle. Be!1 Aufgaben, die Streıit Anlafß geben mochten ($$ IO 42)
oder be1 denen I119:  b Versuchung Inkorrektheiten argwöhnte, iınsbesondere
be1 der Dıistribution der COMMUASSLIONES ($$ 54, 60), ıhm SOC1 beigegeben.

Zur Entlastung des Magısters, 1aber auch seıner Kontrolle, wurde 1mM
15 Jahrhundert das Amt des Zunttnotars eingeführt. Be1 diesem WAar das ME

Statutenbuch deponiert $ 52) Er trug T1ICUC Miıtglieder in dıe Matrikel eın un:!
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notlierte die Zahlung des Eıntrittsgeldes. Er tührte Buch ber residentes un!
dienstlich Abwesende ($ vAla vgl $ 40 un: 36), desgleichen ber die TNAMENLA
capelle $ 52) Der Notar sollte aus der Korporatıon INwerden $ 52):das zeıgt, da{ß mehrere Miıtglieder das Notarspatent hatten. Er bekam Weih-
nachten Dukaten als Lohn $ /1a)

Hıngegen erhielt der Schreiber, der 1m Quartıier des Vızekanzlers ber die VO
den Kursoren zuzustellenden Kommıissıonen Buch führte, monatlıch seınen
Lohn $ 60)

Wıe der Kuriıe üblıch, WAar die Korporatıon der Kursoren zugleıch ıhre
Bruderschaft. Bıs ın die Hälfte des 15 Jahrhunderts hatten sS1e och keinen
testen Ort für ıhre Kapelle. In den Statuten $ 5a b, 6a, b, 10, die offenbar einer
alten Textschicht angehören, wırd capella 1L1Ur 1im Sınne VO sakralem Gerät VeI-

wandt, damıt einem Altar Messe feıern Jassen, nıcht in dem einer
Baulichkeit. Die taglıche Messe wurde einem deputatus locus gefelert (gege-benenfalls 1mM Freıen, ( 5a) Ebensowenig yab ursprünglıch eıne Zunttkirche
S 10), in der sıch die Kursoren be1 Festen versammelt hätten. Hıngegen 1st 1in den
$ 12 un:! iıne Kapelle als Ort vorausgesetzt“. Zum sakralen Gerät der Kur-

gyehörte 1ne Decke mıt Goldtaden- un:! Seidenstickerei, $5b (pallıo Dul-cherrimo Aurı et S1Y1CL), w1e sS1e für apst un:! Kardınäle belegt ist® eın
„Beutestück“

Die Bruderschaft hatte eiınen Priester Vertrag (de tenendo cappellano),der monatlıch einen Lohn VO  — 0 Carlenen un: 10 Quattrını erhielt,11-
ZESETIZL AaUS Beıträgen der einzelnen Miıtglieder un:! einem größeren Betrag VO
der Bruderschaftt. Außer Messelesen (dazu u.) mußte der Kaplan regelmäßıg die
Kranken besuchen $ estimmte Eiınnahmen Z Unterhalt der Ka-
pelle bestimmt S 15) ebenso W1€e die Anteıle Kerzen un: Wachs ($$ 1 Z 65, 68,
69) An Festen trıeb INan großen Autwand mıt Leuchtern un:! Kerzen ($ 5C)weılße orößere Kerzen brannten dann die Messe hindurch, zusätzlıch

Leuchter be1 der Verlesung des Evangelıums, be1 der Wandlung. Alltags
genugten Kerzen un:! Leuchter.

Die Woche ber wurde VO Kaplan MONLAYS ıne Gedenkmesse für die Toten
der Zuntft gyelesen, der der Magıster teiılzunehmen hatte, eıne Ma-
rienmesse, den übrıgen Tagen valt das Miıssale. In allen Messen der Zunft
mufsten die Oratıones spectales, eıne für den Papst, die andere für die Korporatıonyebetet werden ($$ 8a+Db, esondere Messen jeden Monat die JToten-

VOT dem und die Hl.-Geist-Messe VOTr der Wahl, denen alle
Kursoren teiılzunehmen hatten. Für die Wahlmesse hatte jeder Teilnehmer ıne
Kerze (mittlerer Größe) miıtzubringen, die brennend während der gyanzeCcnMesse in den Händen hıelt Eın ÜAhnlicher Brauch wurde Allerseelen beachtet

14/2 mieteten s1e dafür VO Kapıtel VO Celso die benachbarte Kirche Michele d. die
Celso unıert W al, vgl SCHWARZ (Anm Anm. 91
ERKLOTZ (Anm. 48) 3R Vgl dıe Spolien e1ım Tod des Papstes. Spolien wurden

meılstens ausgelöst.
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($ 10), das eın ausgesprochenes Zunftfttfest W al: Fur die vielen stillen Messen un:
für das Hochamt mufßten „mindestens“ weıtere Priester herangezogen werden.
ach dem Hochamt eröffneten die Kleriker die Prozession zu Katafalk, ıhnen
schlossen sıch die Kursoren ber den Katatalk WAarTr das Pallium der Bruder-
schaft ausgebreıtet. Dıie Priester erhielten de CoMMUNL bursa Je Carlen. ach
der Messe wurden Pfund Wachs verteılt. uch Purificatio WAar eın est für die
Kursoren ($ 13) In der Frühmesse, der alle teillnehmen mulßsten, wurden
ben den beiden großen Kerzen für den Vızekanzler und den Regens (dazu O.)weıtere 20 Kerzen geweıht, die die Kursoren un! den Kaplan ausgeteılt WUTr-
den

Dıie Beerdigung eines Kursors wurde feijerlich begangen $2 Vom Haus des
Toten begleiteten die Mitglieder die Bahre ZUuUr Kırche. ber den Toten WAar das
Pallıum der Bruderschaft gebreitet. Be1 der otenmesse brannten sroße Ker-
7z7en. Vıer Pfund Kerzen wurden ach der Messe verteılt. Wachs, das ach der
Beerdigung übrigblieb, gehörte der Kapelle. uch das 15- Tage-Amt wurde fe1i-
erlich begangen (Katafalk mıiıt Palliıum un:! Leuchtern, Kerzenausteilung), doch
WAaltr die Teilnahme nıcht verpflichtend.

Von der Sorge für die Kranken un für die Toten WAar schon die ede Unter-
stutzung für Invalıden durch die Bruderschaft, 1mM Jahrhundert och ıne
Aufgabe der Kammer, yab in der Hälfte des 15 Jahrhunderts nıcht mehr.
Fur diesen Fall hatte Jjeder Kursor selbst VOTIrZUSOTgCN, durch Pfründen-?? und
durch Rentenerwerb, wotür INan das Amt eiınen Nachfolger abtrat.

Kurzer Rückblick

Anlafß und Zweck der Aufzeichnung der Statuten VO 1306 un: VO  S 1470
grundverschieden. Dort die Kodifizierung der hergebrachten Pflichten

und Rechte der Kursoren auf Veranlassung eines kurienfremden Käimmerers,1er die Auswahl der Regelungen, dienstlicher WwW1e korporativer Provenienz,die ınskünftig verpflichtend se1ın sollten. Schon VO  — daher stellen sıch Aufgaben-stellung un Urganısatıon Sanz anders dar ber auch objektiv 1st ein orund-legender Wandel testzustellen. Im 15 Jahrhundert eine mitgliedsstarke Korpo-ratıon VO (überwiegend) Laien iıtalıenischer Herkuntft, durchsetzungsfähigeund (ın woörtlichem Sınn) weltläufige Burschen, mıt dem Magıster als Betehls-
haber, dessen Autorität VO Käammerer hergeleitet W al. Sıe gehörten ZU Kern
der päpstlichen Famaıulıa, sıchtbar 1m Zug des reisenden Papsthofes ber Land
(was sıch 1mM Zeremonuiel]l erhalten hat) S1e 1ın ständıger Bereıutschaft, Bot-
schaften des Papstes un! seınes Kiammerers überbringen un: andere Aufträgeauszuführen. Die zuverlässige, öffentliche Zustellung WAar iıhre Hauptaufgabe.Mıt der Vergößerung und Seßhaftwerdung der Kurıe in Avıgnon veräiänderte sıch

52 Seit Eugen enthielten die Kanzleiregeln ine Generalreservierung der Pfründen der
Kursoren. Selit der Neuordnung der Regeln durch Paul 11 Regel (SO uch Innocenz NALKIR:benutzt 1n Berlin, Inc. 182); Regel (Sıxtus I  9 BAV Inc. 90 74v).
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iıhr Zustellungsgebiet: eher die Peripherie der Kirche, weshalb INa  w be1 der Re-
krutierung auf Herkuntft aus diesen Gegenden achtete. Die Ausgliederung VO  —

„Behörden“ AUS den sroßen Ressorts un: dıe Bürokratisierung brachten für die
Kursoren 1ne Spezlalısierung auf Bütteldienste für kuriale Gerichte. Verkleine-
IUNS des Kollegs, Internationalisierung und Klerikalisierung dıe Folge
Diese Spezıalısıerung verstärkte sıch 1mM 15 Jahrhundert. Die wesentlichen übri-
SCh Veränderungen sınd die Angleichung 1in Amtsauffassung un Dienstorganıi-
satıon die anderen kurıjalen Korporatiıonen (Amt als Pfründe: Korporatıon als
OUOrganısatıon /Auüe Verteidigung der Monopole, WOZU die Besinnung auf dıe e1-
I Tradıtionen gehörte). Das Kursoren-Amt wurde ZW aar käuflich, anders
aber als andere Korporatıonen wurde eın Vakabiılistenamt®, solange die
Fernzustellung in die Peripherie wichtig blieb®* Im ausufernden Zeremoniel]l
des Papsthofs der Renaıissance erwıesen sıch die hergebrachten Rechte der Kur-

als ausbaufähig; darın sollte ihre Zukunft liegen.

Edition

Editionsgrundsätze
Die Texte der Vorlagen Gebrauchstexte, auf die die Redaktoren eben-

sSOWwen1% Sorgfalt verwandt haben W1e€e auf die Gliederung. Dennoch ware sıch
die sprachliche Gestalt der Statuten VO 1470 interessant als Verkehrssprache
1in eıner bıs 1586 (s O.) internatıional zusammengesetzten Korporatıon. Die tol-
gende Edition 1st auf den Hıiıstoriker als Benutzer ausgerichtet: Grammatık,
Syntax un:! Orthographie mıt Ausnahme VO 63 wurden normıiert. Die
Kuüurzungen sınd aufgelöst, Varıanten 1Ur 1n Ausnahmeftällen aufgeführt. Um
das Verständnis erleichtern, wurde eıne recht dichte moderne Interpunktion
eingeführt.

Der Wortlaut der Rubriken 1sSt den Rubrizellen eENINOMMECN, die diıe Vorlage
für die Rubriken TCI,; auf diese wurde 1L1UTr dann zurückgegriffen, wWwenn s1e
einen besseren lext boten (s 0.) Die Kennzeichnung jedes Statuts durch
Statutum, Punkt, durchlaufende Zählung 1ın römıschen Zahlen un:! Punkt
Ende jeder Rubrik S.O.) 1St ersetizt durch Paragraphenzeichen und arabische
Zahlen Begınn der Rubrik. Der Text der einzelnen Statuten wurde 1n Sınn-
abschnıitte unterteılt, die mI1t Kleinbuchstaben gekennzeichnet sınd.

Textteile, die in den alteren Statuten VO 1306 (ed Schmidt . Anm 3 ıhre
Vorlage haben (wobeı kleinere Abweıichungen, dıe den Sınn nıcht berühren,

$ 3 Zum Begriff SCHWARZ, „Amterkäuflichkeit“, 1nN!: LexMA München 561
4 Noch 1586, als uch d1e Kursoren eın Vakabilistenamt wurden, ungefähr 60 %
Nıicht-Italiener, HURTUBISE, La presence des „etrangers“ la OUrTr de Rome ans la prem16e-

moI1tı1e du le sıecle, 1n Forestier1 stranıer1 nelle cCiıttä bassomedievali; (Florenz 1988
55/-—50, hiıer 68 Nur Italıener, me1lst Römer, stehen 1n den gENANNTLEN Matrıkeln AaUus dem
nde des Jhs
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nıcht beachtet wurden), erscheinen ın einer Groteskschrift ill Sans), die spaterenZusätze $ 70—79 iın Kursıve.

Vorlage: Bıbl Casanatense Rom, MS 4170, fol K=32W
I Seiıtenwechsel

$1 De titulo statuforum

DEI NOMINE MEN

Statuta Apostolice Sedis ad honorem omn1ıpotentiıs de1, ylor10se
Virg1nıs Marıe, beatorumque DPetrı1 ei Paulı apostolorum e1us, celitumque CUNCLO-

Sal  te Romane ei unıversalıs ecclesıie, SUMMOTFUMUC pontificurnedıta, YUJUC voluerunt !] PCI 1PSOS de CEeETer® inviolabiliter observarı.

02 De volumine, iın JUO tatuta contineantur, qualiter debet CSSC Ornatum.
Presentes constitutiones et ordinamenta in un volumiıne, tabulıs COpertO,mediocriter OFrNato, membrana, pulchrisque garact.eri.bl%s scrıpte contine-

NnNTIur. In JUO et1am ilico Johannis evangelıum: n princ1ıp10 e.rat verbum el
verbum erat apud deum el eus erat verbum. Hoc Gral 1n PrInC1p10 apud eum  CC
etiera, JUO 1uramenta restent, scrıptum il In CUI1US calce
alıque PTO serıibendis presentium el uturorum nomiınıbus 1N-
spıcıantur.
03 De Evangelio secundum Joannem. Al 5V85

Nıtıum sanctı evangelii secundum Joannem. Gloria tih; domine*®°.
87  In princ1p10 erat verbum: er verbum ral apud deum et deus erat verbum: hec

eraft princıp10 apud deum. Omnıa PCI ıpsum facta SUNT // 6r eli sıne 1DSO factum
est nıhıl Quod factum Est®® 1ın 1DSO vıta eit vıta erat Iux hominum eTt lux 1ın
tenebris lucet: el tenebre C4 11ONMN conprehenderunt: uıt OMO mM1SSus deo CU1

erat Joannes. Hıc venıt 1n testiımonıum utL testiımonıum perhiıberet de
lumine: ut crederent PCI ıllum Non erat lle lux sed ut testimonıum
perhiıberet de lumine. rat lux JUC ılluminat hominem venıentem
1ın Uunc mundum. In mundo et mundus PCI 1psum factus est: et mundus C
NO  a} COgnNOVIt. In proprıa venıt: et SU1 C 1O rECECPCIUNL. Quotquot em

5 Den größten Teıl der Seıite nımmt eine Mınıuatur e1in. Darauft 1St eine Kreuzıgung abgebildet,Füßen des reuzes wWwel Kursoren, VO denen der eine, der Magıster, einen WEn Kursor
mıiıt der Mazza investiert. Dıie Mınıatur abgebildet und beschrieben 1n SCHWARZ (Anm

Be1i der Wiıedergabe des Evangelien-Initiums wurde die Schreibweise der Vorlage beibehal-
ten, eınen Eindruck davon geben, vgl 0
X6 Dıie zweıte Rubrik hat das kapıtale LLUTr Anfang, nıcht Z Schlufß, vgl Anm
87 Die Inıtiale VO  — In der Buchstabe 1st besonders aufwendig verzıert) tafst uch die zweıte
Zeıle der Rubrik mıt e1n.

Es fehlt jegliche Zäsur.
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receperun C dedit C155 potestatem filios de1 fier1 11S UUl credunt OINLILLC

1U Quıi 110 sanguınıbus voluntate Carills voluntate VIIl
sed deo Al SUNT Et verbum aTrlÖO factum est Et habitavıt nobıs Et vidımus
glorıam 1U glor1amuun1ıgenıl1 plenum gratie er verıtatıs

04 De uramento tiendo PCI(
Sequens 1luramentum quılibet ad officıum exercendum admıiıttendus
CONSPECLU LOLLIUS offic1 // 6V prestet
Juro CO Apostolice Sedji Sanctıssımo Domiıno Nostro ıdelem fore

Cursorıis officıum ( dılıgentia et OIM SEeMOTLA calumnıa 1UXTa iınfra-
ordınatiıones et stabılımenta exercebo Quas G1 arum quamlıbet COMN-

1INUuU observabo eit PTo virıbus observarı curabo®; quodque capella SCHILDCL
ONSUeLum ordınem eneatfur procurabo In PIO honore et utilitate of-
fiCc11 1endis Partıceps CIO Ita deus adiuvet el hec SAncTiLa de] evangelıa
05 De ve  ne SANCLOrum et capelle ornamentıs”

Gloriosus deus® SAancCctıs SUl1S$S et mMaljlestaftfe mirabılıs, Uu1lu dispensatione
temporalıa dona CUNCTLII re01p1unt divinorum celebratione venerandus est ut

precibus CUNCLOS SIC pCI temporalıa ducat C110 involutiı obcecata
mMent1s K celestiaZdeserere COSAMLUL

a) Volumus CIZO E1 STALULMUS, ut siıngulıs locıs, ubı publica audien-
Ha tener1ı CONLLINgAL capellam habeant quod S 1 ab eccles1ia locus audientie dista-
bıt Su aperto locus ad diıvına celebranda eligatur

Item volumus CUTIrSOTrUumMm capellam AT decentibus parament1s ad
IN1ssamı celebrandam tenNerl,(mıissale COmMPp eteNU bono calıce deau-
rato, C patena honesta, PaCC pulchra 1U0CcE argentels, pallıo pulcherrimo Aa

el S1L1CH, qUuaLLuOr candelabrıs argentels, argenteOque turıbulo, navıcula CUu Suiıl

coclearı, urceolis YSODO, VasQO AQUC benedicte argentels.
©) Festis QUOQUC diebus ı elevatıone Corporı1s Christı eN-

eneantfur duoque dum evangelıumGrdumque celebrat[ur];
qUaLLuUOr albe STOSS1OTCSCUC candele ardeant diebus 1O fest1is duo ‘9
due candele el munda liınteamına usul S1INTt Unaque S1IL d, quUa CUNCLA hec Su
dılıgenti custodıia teneantur

8 Eıne altere Fassung des Eıdes 1ST auf Zettel enthalten, der VOT Blatt 372 eingeklebt
wurde Die Hand 1ST frühneuzeitlich Di1e Schlußformel STLaMMTL VO barocken Hand
4O Statt infrascriptas bietet die ältere Fassung CONSUECLAS

Hıer
ED Statt der Klausel betreffend die Kapelle steht der alteren Fassung quidque IUXte [!]
NLEL superioribus mihr ımpositum eY1L 0ODSEYTVADO, el facıendis
Y3 ext ordıinamentis Das et I1L1UT der Rubrik

Das folgende Statut 1ST dem (häufıg verwandten) Incıpıt und der übrıgen Formulierung
nach C111 Auszug aus Papstbrief Zur Datierung Die audiıentia publica gab 1Ur bıs
1115 Drittel der avignonesıischen e1it In CIM sehr frühe elit pafst uch die Abhaltung der
Messe Freıien auf Tragaltar) Dagegen 1ST $ 12 und C111 fester Ort VOTauUus-

ZESELIZL vgl 39
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Y 6 De tenendo capellano et e1Us ercede.
a) Teneamus INSUPCI capellanum V1fe laudabılıis eit honeste NV  10 1LMEI-

cede conductum, U1 sıngulıs diebus ı INane et deputato loco I111554I1I11 celebret,
CUul uUuNaQqUaQUC die (nısı legıtime excusetur) ıinteresse teneatur”

Qui D predictorumPaclavem feneat et SU:  CD ad-
M1N1:  ON1Ss reddat®.

C) Capellanoque predicto PITO SUu  S ercede Sal 7v quolibet BD Carlen1
con31gnentur; CCHNONMN decem PTIO quolibet CUIrSOTrTe (tam 1absente Q Ua
presente) ı fine culuslibet INCNSIS eiıdem persolvantur; quıbus omnıbus-

WT V1 gll’ltl Carlenorum el decem quatrenorum conticıunt.
Teneaturque ıdem capellanus, 51 Q U1S CULISOTUM infırmabiıtur, en bIis ı

hebdomada admıiınus

07 De MM158$58$15S PCI capellanum celebrandis et ordine.
Sıngulıs election1s LIOVI1 diebus? capellanus de Spirıtu Sancto Cu

[beate Marıe| G1 Summ1 Pontificıis COMMEMOFrAaALIONE specıalı
COMMEMOTFrALIONIS offic1u I11155aI celebret

0Sa ÖOratıo specıialis Pro Pontitfice.
Deus TIL1I1L1UIN fidelium pastor IT Frecior amulum LUUM QUCIL

ecclesie LUeEe PICCS55C voluıstı, propıtıius LCSPICC, da Cl, 195001  9 verbo eit ‚X CI1-

plo quıbus Preest proficere, ut ad Ul  < (S08! s1bı credıto
semp1ternam. DPer dominum OSTIrum Jesum Chrıstum filıum LUuu U1

G1 regnat UnNıLATLEe SAanctı eus PCI OINN1La secula s(eculorum),
CN Kl ST

$ 8b lia Oratıo specialis offici°®
Deus, Uu1U. provıdentia celest1ia siımul et terrestr.1a dısponuntur officia, FESPICEC

propıtl1us ad CONgregatlionem eit 1DS1US Pla SCHIDECI moderatıione dis-
PONC DPer dominum OSTIrum eiC

Y 9 De ordinatione die electionis magıstr1, et quod
intersınt

a) Miısse celebrande die electionı1s intersınt CUISOICS, QUO-
quilibet manıbus candelam GETCAMM medioecri1s magn1tut1ms ha-

bere Eadem dıe ora fiat elect1i0 Absentes er
VOCAaLTı 110 venıentes rupturıs careant”

95 Vgl y 72
46 Vgl $22c
\ / $$ 799 gehören Dıie Wertung der beıiden Orationes 8a und b als Statuten 190000

CISCILCI Zählung 1ST recht ungeschickt weıl adurch der Zusammenhang verunklart wird
Zur ahl 621

In den Rubrizellen diese Oratıo WIC die vorhergehende die Zıttfer 1{11
99 Der Satz Absentes CAYreanıt findet sıch ÜAhnlich uch 27 hıer den Zusammen-
hang
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Et secunda ferja capellanus PTO anımabus CUTISOTUM, 1ın domino ormienti-
u defunctorum m1ıssam celebret. Diebus singulıs sabbatı mıssam beate
VIrg1inıs Marıe AL commemoratıonıbus Pontiticıs el offic1n oratıonıbus PTIe-dictis!® celebrabit. In reliquiıs diebus secundum OCccurrentiam miıssalıs,
commemoratıone Pontificıis el officı CUISOLITUMM LUIN Ua obmissa, peragal di-
vina.

$ 10 De mi1ssa celebranda Pro annıversarıo um, //8v
Statuumusque  101 ut in die Anımarum convenılant in eccles1a PCI

COS ordınata; 1in QUa OCTIO seculares vel relig10sos sacerdotes adminus CONVOCECNL,
quılıbet mıssam celebret. Cursorumque capellanus solemnem mıssam

defunctorum ( diacono eit subdiacono CAamntel. Qua finıta sacerdos CUu plu-vıalı sımul C alııs presbyterıs et cursorıibus ad sepulcrum accedant, iıb1ıque
respons[orı]um pro annıversarıo omnıum anımarum defunctorum CUISOTUMmM

CanNtenNtT, CL oratıonıbus eit relıquıs consuetis. Ponatur pallıum sepulcrum
apud capellam ei duo ‘9 uUuNlUM capıte ei alıud pedıbus,
ACCENSA; dividatque magıster POSL mıssam duas lıbras candelarum GETE CUT-

E1 presbyteros, quı1 responsorium. Cuilıbet dietis OCTIO PI'
byteris de commun1ı bursa offic1n unl UmMm Carlenum argent1 etur. Magıster eit alıı

a1b elevatione Corporıs Christı ad finem officı CC1ICAaS candelas
ın manıbus teneant!°. Huhrusmodiı utem annıversarıo intersıint,

quıbus volumus !} magıstrı intimarı. Nullumque preter intirm1ı lı Or
Late detentum legıtime excusarıodeclaramus !] VENILTE; LECUSANS, S1 magıster
er1t, in duobus Carlenis, S1 CS CH 1ın un multandos fore SANCIMUS !]
S11 De mıssa celebranda feria quınta ante C  um.

a) Item EST, quod fer1a quınta anNnte diem Computiı magıster
m1ıssam Pro anımabus defunctorum CUrSsSorum  103 celebrarı, omnıbusque Cursor1-
bus ıntımarı, est de INOTEC Intımansque CUISOTrTUmM nomına, quıbus intıma-
vlt, 1in scr1pt1s det Cursor VOCATUS 110 venlens G legıtiıme ımpeditus ın un  ®
Carleno argent1 (socıetatı applicando) multetur. Sı qu1s] CULSOTT quı1a 110
VOCATUS, 110 venıt, iıntımans dictam persolvat.

Magıster dictas el alıas I1 de pecunı1s delinquentium retineat, contrafa-
clens de proprus pecunı1s solvat.

100 Dıie Oratiıonen (: 1n ( 8a und sınd die gCENANNLTLEN commemoOrTatıiıones. Dıie Klausel
orationıbus predictis 1st spater ungeschickt eingeflıickt.
101 uch hier 1st vermutlich eine päapstliche Konstitution die Vorlage. Datıierung: Der Auf-
wand mıi1t Messen und die Formen des Gottesdienstes gehören 1Ns Jahrhundert.
1072 Dieser Brauch 1st uch für die Trauerliturgie für Kardıinäle belegt, HERKLOTZ (Anm 48)
29726
103 Zu unterscheiden VO  - der wöchentlichen Totenmesse Montag, die I1UT der Magısterbesuchen hatte, S9

ext: CUHYSOTYT guı
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y 12 De 1Ure unıus[cu1usque] quando OFrıtur.
Item est 1b aNL1qUO ei ordınatum, quod decedente alıquo CUFSOTUM,

UL bene DESSIL dicto offic10, 1US COTPUS pallıo SOCIeTaAatIs OFrNeTtUr, OCIO
INASIS CG1TE1S ASSOCIEeTIUF. Quattuor lıbre candelarum CI presby-

et 1vyıdantur. Omnes PCI Magıstrum // 9v VOCENTUTF, U1
COTDUS ecclesiam COMILTENTUF, CUul [process1ion1] capellanus er-
SILU; detruso ı sepulcrum COTDOIC ad capellam dieti offic1h redeant. Et
deinde ANTLEe lapsum dierum (SÜ cursorıbus I1115541I solemnem PTO

1DS1US defuneti celebrandam u  '9 pallioque sepulcrum super1mp031to,
Cu duobus CEICIS, un  © Capıte alıo pedibus. Sacrısque lıbre
candelarum ı ei presbyteros, U1 IESPONSOTUM sepulcro Can-

dıyıdantur. Presbiter QqUI IN1ssamı celebravıt AaQ Ua benedicta 11-

spergat sepulcrum defuneti 1 qU1S CUISOTUMmM CONTILravenerıt duobus Carle-
1115 argentels singula VICEC multetur

013 De celebranda die Purificationis beate Marıe IrSinıs.
a) Est STAaLULUM, ut die festo Purıiticationis beate Marıe

CUFIrSOrUum uas GE albe candelas pulchras, ınequales, paret:?!. Quarum
reverendissımo domino vicecancellarıo, VCIO domino regentTı cancellarie
donetur. Paret 1106  vıgıntı mediocres candelas // 10r Gre albe JUC cursorıbus
ei capellano trıbuantur In AaUTIOTAa PCI capellanum capella CUISOTIUMmM celebretur
9 benedicantur candele (OQOmnes intersınt quıbus ut est

imare curabıt Peractıs S4’4C115 trıbus AUL qUatLUOr cursorıibus
ASSOC1AaTLUS predictam candelam reverendissıiımo domino vicecancellarıo, antfe-

QUamM discedat ad palatıum, presentet Idemque domıiıno regenT PCI uOoOs Ö-
Ies O1 q U1S CUTISOTUMmM hu1usmodi solemnutatiı 110 interfuerit un Carleno
multetur

Nomiına delinquentium Su’u lıbro scer1ibere

014 De NUmMeTrOoO TSOTUMM, et de ercede de commissıionibus tan-
gente‘”, et quod 110 NeC affixiones faciat

a) Decem Gı novem® 1UMEIO S1INT quıbus u11Uu5S5 S1IL

Qui de omnıbus emolumentis offic1h pPartıcıpel eTt alıı Quiı
ultra SU am portionem de qualibet OIl  OÖONC habeat Bolonenum UU01
{1 Et S 1 OINMMSSIO facta fuerit cardınalı habeat Bolonenos duos C dimıdio

105 Zur Entwicklung VO Liturgie und Zeremonıiell Marıä Lichtmeß die Übersicht über
die betreffenden Passagen der Ordines b€l SCHIMMELPFENNIG Die Zeremonı:enbücher der
römiıschen Kurıe Miıttelalter Biıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts Rom
40) (Tübingen 2807
106 Vgl den nächsten Paragraphen (14) A Zahl der Mitglieder der Zunft, inclusive Magı-
ster
107 Rubrizellen tangentibus Auf die Taxen für Kommıissionen ezieht sıch die Konstitut1-

VO 1513 (Anm 21)
103 Vgl die Zahl der Kerzen vorangehenden Statut Zur Zahl 19 vgl SCHWARZ (Anm
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argent1 (quı constituunt quatr eNOS decem), er Cursor1, quı ıllam presentaverıt,dentur vıgıntı Yl 10v quatren1]; de alııs commıssıon1ıbus cursorı presentantı Bolo-
unNnNum I: alıum magıstro. Quibus detalcatıs de commıssıonıbus cardına-

lıbus factıs officiıo Pro qualibet Carlenı1 uOT, et PIO alııs sımplıcıbus Carlen]ı
duo dentur, ut 1b ant1quo fuıt et. est mor ıs. Nec magıster ITlECC alıquisultra dictas SUMMNMAas alıquid accıpere audeat. Contrafaciens periurus S1It el socle-
tatı CUISOrUmM UuULLUIMNM Florenum urı de CamneTra persolvat, partıque pecunıamrestituat.

C) Caveatque magıster durante SU! magıstratu alıquam cCıtatiıonem affi-
x10Nem facere: contravenıens 1ın unl  O Floreno urı de Camnera PTrO qualibet vice
multetur. Qui ıllum talıa facıentem viderit, S1 110 aCccusaverIıt CU. periurus SIt.

y 15 De PCNAa blasphemantium.
Statutum est insuper, quod quicumque CULSOTAEN eum Aaut 1US mMatirem vırg1-

HEIN Marıam AaUtT alıquem maledixerit SC  S blasphemaverit, PIrO quali-bet VICe 1in Carlenis decem, capelle CUISOTUmM applicandıs, multetur: SteLUrqueprem1ssı1s Juramento duorum CUFSOTUM,; quod S1 in presentıa magıstrı CUTFr-
Oru fıant { IIr AUTt dicantur, sımplıcı 1US asserti1on1 credatur.

016 De inhabili CUrSoOre 110 recıpıendo et diligentia pCr magıstrum tienda

Item Tatutum EST, [quod] CUITrSOTrUumM magıster PTO alıquo iınhabıili PFrOCUFrare
NO  - audeat, ut ad CUISOTrTUmM officıum admittatur: 1mMmmo S1 ad 1US noticı1am PCI-venerıt, alıquem iınhabilem [ad] officıum huirusmodi procurarı'®, tot1ıs virıbus
resistat contradıiıcat. Cursores etf ad noti1cı1am Pontificıis S1 ODUSfuerit deducat, eit instanter PCI Sanctıtatem Suam provıder1, talıs 110

ydoneus SSUMATUTF; S1 qu1s U1C constitution1!!° contraveneriıt 1ın verbis
AUuUtT factıis 1n congregatiıone vel X  4, periurus SIT E: PCr duos INCNSCS partıcıpa-tiıone offic1ı SegregeLUr. Quod 1 magıster fuerit, decem ducatos aurı socletatı
persolvat, QUam ırremiıssıbilem fore statuımus.

y 17 De 1endis pCr pCr hebdomadam custodientes palatium.
a) Item CST, quod CaIiIneram Domuinı Nostri!!! eIi: palatıum PCIhebdomadam custodientes, die dominica de INane inc1ıplant, fnıantque die sab-

109 Text PYrOCUYrAare.
110 Die päpstliche Konstıitution, die auf eiıne Petition des Kollegs zurückgeführt werden mudfß,kann bisher nıcht nachgewiesen werden. Dieses Statut 1st eines der Jüngsten der Sammlung,weıl Machtkämpfe die Kursorenstellen als Versorgung VO  - Klienten erkennen aßt. Der
Anspruch des Papstes auf alleinige Vergabe der tellen 1st nıcht durchgesetzt, vgl SCHWAR7Z
(Anm 2) Zudem 1st die Strafe VO  S Monaten duspension V  a den Bezügen einmalıg 1n
uLlserTenN /7Ö Paragraphen.
111 Diese Bezeichnung für die Apostolische Kammer 1Sst recht alt. Dagegen 1st der Absatz C)relatıv Jung, denn 1n ıhm 1St VOTFaUSSECSECETZLT, da{fß nıcht 1m Apostolischen Palast Kammer gCc-halten wırd (cameram tenere), sondern 1n einem Lokal In Urbe Dıiıeser Zustand WAar Norma-
lıtät bereıts Eugen I dauerhaft se1it Mıtte des Jahrhunderts.
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batı ora // 1lv XXU111; er simılıter alııs diebus!!?, nıs1ı PrOo iıntımandıs consIıstor11s
ve] alııs rebus necessar1ı1s Sanct1issımo Domino Nostro ve] alıo, CU1 obedire
teneantur 113 m1ss1ı uverint. Contratacıens 1n quınque Carlenis socletatı applican-dıs multetur, n1ıs1ı PIO alıqua PETISONC Su|  CD necessıtate COACTUS, el de licentia SOC10-

O  } abfuerit. Quod S1 propter custodum huiusmodi defectum alıquodscandalum orıretur, 1ps1 custodes ad solutionem PCNC PCIr Sanctıssımum Domıi-
I11U Nostrum Aaut Cameram Apostolicam ınıungende teneantur.

Potest en audientie |camere adesse.
c) Ö1 VCIO in OMO camerarı1 Aaut alıcunus alterius in rbe Camera fuerit, NUS

custodıibus maneat ın palatıo, alter ad servıtıum talıs Camnere intersıt.

018 De CUTSOTE recıplenti viagıum sıbi NO tangens.
O1 qu1s CUISOTUMmM camerarıo Domuinıi1ı Nostrı1 Pape vel 1US audıtore SCUu the-

saurarıo vel 1b alio potestatem habente!!*) liıtteras ıtiner1s s1b] 110 tangent1sreceperıi1t, magıstro CUISOTUMmM PTO tempore ex1istent1 ıllas consıgnare ur
Contratacıens cursorı dicetum ıter tangenti quınque Florenos urı persolvat fl
12r el lucrum ıtınerı1s socıletatı restituat, damna iınde sSeCULA socletatı resarcıat.
In presentia officn ın manıbus magıstrI1, quantum luecr] habuıit, luret; quod magı1-
sStTier socıetatı appliıcandum ex1gat.
019 De CUTSOTE primitus requisıtol[...].

Item TLatutum est, quod S! aliqua Dersona vellet cCitationem Seunm intımatıonem aliquam
cur1am fieri, et CUu Drimitus requisito CUuUrsore concordare nequiverit, magister simul

CUum un  O SOCIO llos concordare teneatur  115 Quıi CULISOT predicta debet notificare —

1StrO, ut in lıbro SWl ser1bat. Et S1 qu1s CUFrSOrum preter priımıtus requısıtumdictam cıtatıonem tacere presumserıit, Florenos UOS aurı de CARWECHDA socletatı
persolvat, Jucrum, quod de dicto ıtınere (deductis expens1s) perceperıit, primıtusrequlsıto cursorı restituat.

020 De PCHa magıstrı 110 consignantis viagıum cursor1.
a) Item statuımus, quod magister litteras cCıtator1as intımator1as

per eu reverendissimo domino Camerarıo SC  - Camera Apostolica receptas Cursor!I|
ter tangenti consignet*®, Magıster // 12v contrarıum acıens 1ın quınque Florenis aurı
de CaImIneTa socıletatı applicandıs multetur.

Et durante IUS officio Cu aliquibus itteris similibus (sub DEeENa sıiımılıum Flore-

112 1306 2 werden die Umstände des Dienstes der Wache als ekannt VOrausgeseTZtL: SICUT
oportet. Das Bufsgeld lautet dort: enetus de argentO.
113

114
Vgl die alte Fassung des Eıdes, Anm 04
ext habentem.

115

116
Vorlage 1St 1306 04
Vorlage 1ST 1306 S6 Dort deutlicher, vgl SCHWARZ (Anm Dıie Buße beträgt 1306

Floren.



78 Brigide Schwarz

socıletatı ut appliıcandorum) itinerare NO  - valeat‘”/, officıo0 magıstra-
LUSs CUISOTIUMM perpetuo prıvatus exIstat.

021 De modo eligendi magıstrum'®.
a) Item statulmus, quod convenientibus cursoribus (aut malore parte) ad magı-

removendum ” et creandum, magister tunc exyxIiIstens COTt fabas albas, qUOL
uverint acciplat (detractis uor, [in] qUOTUM locum nigras fabas n
presentia omnNıumM In 10CO, ubi videri NO|  — DOssint apponat); priıusque mag1-
sSter fabam unam ei simılıter unusquısque SUCCESSIVE tabam, QUamı SOTI'S obtulerit,
accıplat. Hl9 quI nigras fabas habuerint, eligendi faciendi magistrum habe-
ant Otestatem. Jurentque 1ın manıbus veterI1s magıstrı utilem et ydoneum Sedi
Apostolice fidum et utilitati soclietatis accomodatum PTO OIu CC ALGS —

gistrum. Qui electores nte consumationem A 13r candele valoris Uunı1us denarii ACCeNse

de magıstro (sub PCDHa Carlenorum quınque pro quolibet socıletatı persolvendo-
rum) concordent. Quod S1 Lires concordaverint, Ul dissentiente, dissentiens ın
quınque Carlenis socıetatı multetur: eTt nıhilominus valıda SIT electio trıum, et
debitum sortlatur effectum, S1 concordıter PCI celebrata toret.
Has magister *““ contrafaciente exigere Quas S] remiserit, ipse per-
solvat!*!

Ft SIC electus magıister, S] magistratum recusaverit, Florenos urı de CaIiInleIa

122socletatı persolvat. Iterumque utL lactentur fahbe
C) Item statu1ımus quod CUISOICS, quıbus tabe nıgre tetigerıint ad elıgendum,

elıgere sufficıentiorem et habılıorem in manıbus antıquı magıstrı lurent; quod S1
talıs sufficıens inter Congregatos NO uerit, electores habeant pOotestatem ıllum
elıgere 1n cıviıtate, 1n loco, ubı fuerit.

022 De PCNa absentium vesperI1s vel mi1issa papalibus.
a) Item uIlmus, quod, quando Sanctıssımus Dominus Noster Papa ad

SEU missam ad Sanctum Petrum descenderit, Pl 13v adsint9absens er°

NO  _ legitime EXCUSAaTUS, S! magister fuerit, Carlenos duos, S! ero alius CUTrSOT, Carlenum
ANnum singula Ice persolvat‘“.

Quod magister 1n princıp10 SU1 magıstratus ıuret ad dei evangelia,

117 Die Strafe für den Magıster 1n diesem Fall Florenen und Streichung AUS der Liste der
Z Iter Berechtigten. 7u dieser Liste (rotulus) $ 40
118 Dıieses Statut 1st dieser Stelle sehr ungeschickt eingefügt. Es gehört S27
119 1306 14 renovandum.
120 1306 014 deutlich: der alte Magıster.
121 Vorlage 1st 1306 $ 14 Außer dem Verfahren, das hier 1e] umständlicher ISt, fällt als (olın=
terschied auf, da{fß die utiılıitas und ydoneitas sıch dort nıcht L11UTr nach dem Nutzen für die
Zunft bemessen, sondern Zzuerst danach, quod e1s melius midebitur expedire Dro honore
SUMML pontificıs et 2US CAMeTYAaYıL. Die Wahlmänner haben länger e1t (Kerze für Den.), die
Geldstratfe 1St TIuronenser Groschen.
1272 Vorlage 1St 1306 023 Die Strate 1St Schillinge.
123 Vorlage 1st 1306 7 Die Stratfe für den eintachen Kursor 1sSt dort Den., für den Magıster

Turonenser Groschen.
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omnila (ın presentı volumıne contenta) fideliter custodire, magıstratusofficıum bona tıde CXECICEIE, statuimus “*
©) Item statuımus, ut magıstratus officıum ultra INEIMNSsSECIM qu1s 110 teNeAaAL, 1ın

fineque dieti mensıs m reddat SU1 magıstratus LLOVUS magıster veter1
magıstro, ei Oomn1a videlicet argentum eit alıa Imnament,. capelle e1 consıgnet.
023 De PCDNa CUrsorIıs aliquid Pro officio, siıne licentia magıstrI, petentis.

Item statulmus, quis ad aliquid Detendum domuinıs vicecancellario, refe-
rendario, notario Domini Nostri Pape, prelatis, pDrocuratoribus ve| ambasciatoribus sine
icentia magistri cOoS accedere audeat. Contrafaciens In duobus Florenis urı de Camera
multetur, lucrum qUuem habuit eddere cogatur *, de 1DSO nullam partem habeat, sed
socıletatı deputetur.
024 De CUTrSOTe absente in servıt1ıs Dominı Nostr1ı Pape. // 14r

Item statulmus, quod absentes In servIıtlils Domini Nostri Pape Aut CCamere
Apostolice de omnibus rebus inter dividendis participent*“®, dummodo CXCI-

officıum CUFrSOTFaLus; teneantur en ad OI1LUS custodie PCI G©S tacıende.

025 De CUTrSOTFre absente Cu litteris de oratia AUT Pro negotus Suls.
a) Item S] aliquis litteras de gratia CcCurlam intimandas habuerit!?” AUt ad

FT Dro SUIlSs negotiis recesserit, die discessus ad diem redditus mediam partem
COMMISS1O0NUM,

de mınuti1s sServıt1ı1ıs (Camere Apostolice stren1s (que 1n die Natıvıtatıs
cursor1ıbus dantur) iıntegraliter lucretur. Teneatur ad custodıam facıen-
dam, ut est moTrI1s.

C) Ceteraque emolumenta officı ınter presentes 1yıdantur.

026 De pCHa CUrSsorIıs aliquid officiıum tangens recıpientis et infra triduum
NO revelantis.

Item ulmus, quod CUursor recipiens petitionem SCUu petitiones, commıss1ıonem vel
COommıss10nes, lıtteram SCUu lıtteras, aut quid aliud societatem CONCErNeENS, id
magistro Intra triduum, die receptionis cComputandum, revelareP COnTtra- // 14v
faciens In un  O ducato urı de Camera DrO qualibet [petitione]l, littera, CI  Jone SCUu COMMIS-

124 Vorlage 1St 1306 y 15, nach evangelıa steht dort facere el operarı OMNLA GUC Siınt ad hono-
rem, $UMML pontificıs et e14S5 CAmMeYAaTıL et soctıetatıs Das Wort Tatuta könnte
ZUuU ursprünglichen Bestand gehören, denn 1n dem VO SCHMIDT (Anm gefundenen ext
fehlt VOT custodire eın der mehrere Wörter.
125 Vorlage 1st 1306 88 Notarıus steht Ort 1M Jlural,; die Formel 1st 1re aAd petendum. Die
Geldbuße 1st ausnahmsweise nıcht erhöht Der Bezug auf die betreffende Vertügung PapstClemens’ 1St enttallen.
126 Vorlage 1St 1306 S 9 Dort ist die e1it des Bezugs des Anteıls (SOTS) auf Wochen be-
schränkt be] Autenthalt der Kurıe Jenselts der Alpen, auf 15 Tage diesseıits.
127 In diesem Statut sınd WwWwel Statuten VO  - 1306 Vorlage: $$ und al Im Fall der „Gratial-
briefe“ (dazu SCHWARZ . Anm. 57) hat keinen Anspruch auf die SOTS Aus$s allen Eınkünften,
1m Falle der Reıse In 5  S proprıo Servıtıo (vgl ebd.) noch 15 Tage nach Abreise
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multetur  125 Pecun1am Q Ua reCcEeDAL resStLiLuUat officıo De PCHa predicta
COIMNMUNL dividenda 110  a partıcıpel

027 Quod VOCAaTIl faciat ad electionem OVI £rl.
a) Item IMUS, quod OVO creando PCI M

ultımo officıo receptum (quı S1 NO ad]sıt PCI cursorem) ad LLOVUIN1

magıstratum VOCAall faciat. Venire 151 infirmus AaUt legitima
detentus, rupturıs dividendıs COMPUTLO LIunc tfiıendo careat!*?

Quod observarı volumus omnıbus alııs congregation1ıbus el divisıonıbus
diet]1 officn

C) Quod S1 intımando C15 neglıgens fuerıit partes 110 venı1enNUum,
u 5 C15 intimatum 110 fuıt persolvat Eadem PCHa multetur CUTISOIL: QU1

intımandı habebat el 1L1OIN INLLIMAaVITt 1US 1uırament! eit fide volumus
Qui (0)]8808891 intimatorum reddere

028 De pCHa afficientis NIiUuUTr1a cursorem ”
Item STAatuUulmus ut qUIS contumeliam inferendi 99 ve] ff

15r alıud simıle verbum IM3IUTrIOSUM alteri dixerit, PITO qualibet VICC 1NUM ducatum
Url SOCI1eTatil persolvat. 1 VCIO „CUu falsus eit PCI1ULFUS dixeriıt, duobus
ducatıs U1l SOCI1eTfTatı predicte applıcandıs multetur. Quas ı DET UuUOS OÖO-

131ICS Aut PCI solum vel alıquas fide dignas probari volumus

629 De pCNa arma Capıen(s.
Item STALULMUS, quod qUuIS rma malo et alium ve| alios

acceperIt, licet NO ercusserIt, Florenos duos url de CamneTIa SOCIEeTATI persolvat
Quod effusio SaNgUuINIS IntervenIlat, predicte SOCIeEeTAaTL1l Florenis YUINYUC simılıbus
et Partı lese Florenis decem url de CamleIia PIO medelis eit ultra, quantum OPUS
fuerıit multetur Magister VGL PIO LemMpOrE adıunctis <1bı trıbus CUISOIN1-

bus eOÖOsS fiendam ‚9 quod Derficere NO|  = pDoterIit eO5S judicio Camerariıii

Domini Nostri Pape relinquat ‘”“

128 Vorlage 1ST 1306 12 Dıie Formel der Vorlage 1ST der Rubrik erhalten alıqna Yes S$OCLeLAd-
fem LangensS
129 Vorlage 1ST 1306 $ 13 Dort ädt der Magıster noch selbst ad enovandum MAQZisSIrUM C111

Dıe Geldbufße beträgt Den Vgl
130 Rubrizelle efficientıs Gleichlautende Rubrik 032 jedoch anderer Inhalt Fur $ 28—

sind Vorlage 1306 $ 16 18 Dıi1e Plazıerung dieser Stelle 1ST verfehlt denn adurch
wiırd der ogische Zusammenhang der Statuten der Vorlage 1306 $$ 13 unterbrochen
1ST ben als $21 Sıl5 als 22b ungeschickt eingeklemmt dort
131 In diesem Statut sınd 1306 $ und ineinandergearbeitet Dıe typischen, ehrrührigen
Beschimpfungen für clerıcı UXOYALL (revaliosus und COYNutus) Schilling Buße und Laı1en
(ruffianus) Schilling $ 16) fehlen Die A4aUus $ 17 stammende Beschimpfung
„kostet dort |statt proculum)] Schillinge Hıer WIC dort ilt das Prinzıp,
da{fß der ANLEITLUS inıuriandı erschweren! bewer ten IST
132 Vorlage 1ST 1306 018 allerdings MITL erheblichen Unterschieden Dort 1ST bereıts das Zük-
ken (extrahere) VO  - „E.1sen (ob 1U  z Schwert der [ia arma) sıch straftbar, sı Dpercusserıl mel
NOn Beides WITF!| d gleich namlıch MM1L 100 Schillingen, bestraft Be1l ffusiO SANSUUNLS mu{l der
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030 De pCHa percutıientıs cursorem >
a) Item STAaLULMUS, quod QU1S CUISOTITUIIN alium manıbus Aaut lıgno S1IL1C San ul-

1115 effusiıone perCcusserıt SOCIeEeTATL1 Florenos // 15v duos, S]ı VeTO C SAaNZU111C
Florenos QUINGUC persolvat De quıbus assertione solıus m  9 AuUt duorum
CUFrSOTUuMmM LESLLUMONL1O, vel Sacramento ACCUSATOTFIS ve] tıdedignarum CISONAFUuM
STeIuUr

Item STAaLtfulmMus quod S1 QqU1S CUISOTIUIMM alıquam intulerit
duplicı PCNHa punıatur, QU aM alicu alterı CUISOTIN intulisset

031 De administranda PCI magıstrum 1CS,
Item STALULMUS, quod inter 1USLIC1aM debet mMiNıSTrare; el 1

Q U1S de alıo CONqUeEraLur <1bı factam E PCI UCMCUMOUC alıum CU1I-

Ö  9 det Quıi 1! ] adıunectis duobus Ö-

rıbus PCI Cn eligendis ı1USL1CcC1aM mıiınıstrabıt.

032 De pChHha afficientis INUTI1a cursorem*
a) Item STALULMUS, ut QUI1S CUISOTUINN CONTLTra alıum aACLIiONE 1U 1arum vel

alterius vellet, O ıllum trahat CUISOTUM,;
contrafacıens solvat SOCIeEeTAT1 OTINLNC PCHC Carlenos decem. Et 51 neglı-
SCI1S fuerit ı punıendo culpabılem, Aut NLiro- // 16r MIM eTHE reCUSaVerIlL, sımılı
decem Carlenorum PpCNHa multetur

Et nıhilominus !} IN1Ur1atfus CaIiNnleI14aiIlQO Domuinı Nostrı Pape
SU am pProsequatur

033 De administranda PCIr magıstrum de Ontrovers1ı1s et OT1-
undis inter es.

ILtem STALULMUS, ut de omnıbus ONLrOVerS11Ss el orı1undıs cursores‘
iNntromııttere et COSNOSCCIC pOSsıL 1USLIC1LaM COS MUINISTrCare,

136ad Iludum dumtaxat

034 De ratıone reddenda PCI magıstrum fine SUuL1 magıstratus.
Item STALULMUS, quod fine SUl mag1ıstratus, lı  3 de cursorıbus —

sıdentibus QUaM recedentibus, el de omnıbus ex1ıt1bus, introıi1tibus et condemna-
tionıbus tempore SUl mMagıstratus factıs et reddat el dictas
condemnatıiones executionı mandarı eneatur Et det SUOC15,

CX1gaL eTr de dietis S1 contratecerit unNnum Florenum U1nl

SOCIeEeTAaTl solvat Et nıhilomiıinus futurus dictas Su siımılı PCNHa
1U Floren1i CXISCIC I 16v

Schuldige Pfund bezahlen und natürlich die Beträge, die den Verhandlungen MI1 der
verletzten Parteı verabredet werden)
133 Dieser Paragraph beweist da{fß den YWWNLA des 629 WIC be1 1306 $ 18 „E1isen gEMEINT
1ST
134 k 428
135 Vgl S79 (Ergänzung)
136 Vorlage 1ST 1306 024
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035 De CUrSsore PCI mMmortem aut coronatiıonem Summ1 Pontificis
Item statuımus, quod 61 PCI mortenm AUuUTt coronatıonem Summi Pontificis, impera-

toris, regis, cardınalıs SCUu alıcunus prelatı, cCOmıtIs SC  Z baronis, pecunıe AaUtT alıqua
alıa bona ad alicuius CUrsorIis Dervenerint, infra triduum Ila revelare magistro sSO-
’u eneatur. Contraveniens In urn  O Floreno urı de Camera SOCIEe multetur et ad estitu-
tionem dictorum bonorum cogatur‘”, de quıbus nullam partem recıplat.
036 uod in discessu alicuimus!®® CUrSOrISs pecunte dividantur.

Item statuımus, quod discedente alıquo CUTITSOTUMmM cur1am magıster COIMMM-

putum facıat de pecun1s ınter dividendis el eiıdem (aut alterı PTo eO)
partem s1ıbı tangentem consıgnet. Et notarıus 1n lıbro Su|  © hoc modo scribere
teNECALUF, videlicet: „talıs CUISOT talı die discessit cur1a, QUa die LOL pecunıe
dıvıdende, de quıbus magıster Pro sıbı talı PTO dedit tOot  “ Qui
notarıus contrafacıens quınque Carlenos argent1 solvat socletatı.

037 De Cursor1ı intirmo et egenti subveniendo.
Item statuımus, quod S1 qu1s CUISOTUM infiırmaretur, CUu1 propria substantia ad

vitam 110 sufficeret, magıster PIO tempore ex1Istens congregarı
curabıt. Quıi 1ın congregatione talem CSSC infırmum, e1
de pecunus socletatıs subvenıendum fore; JUC socletas eu ad Mortem vel
convalescentiam subsıidia propinabıt. |Etiam]sı qu1s dissenserit, magıster Cu
malor1 ıd tacere possıt eit debeat.

038 De 1O  - recipiendo !® commıissiones PCI magıstrum sine presenti1a un1ıus
vel duorum um.,.

Item statuımus, magıster CUTFrSOrum alıquam petitionem Aaut commıss1ıonem
nıs1 presentibus Ull'  C vel duobus cursorıbus (sub quınque ducatorum urı sSOC1e-
tatı applicandorum pena recıpere audeat.

039 Quod Camere Apostolice servientes sequenti hebdomada
1

Item Statuımus, quod qu1 PCI hebdomadam Camere Domuinı Nostrı1
Pape palatı! apostolicı custodes fuerunt, sequentiI hebdomada edıta audientie
1357 Vorlage 1306 21 betrifft 1Ur Wachs be] den rauerteijerlichkeiten für Papst, Könıg oder
Kaıser (ın dieser Reihenfolge). Zum Anteıl der Zunft (A/0) bei den Exequıien eines Papstesverwandten Kerzen vgl 065a Denselben Anteıl erhalten S1e be] den Exequıien für einen
Kardıinal ($ 68) der einen anderen Großen ($ 6 9 hier allerdings I1UI, WEeNln S1e ZUrFr Teilnahme
aufgefordert sind) Zu Geldgeschenken und sonstigen Vergünstigungen be1 zeremonıtellen
Anlässen vgl 1U $ 6 ‘9 6/—-70, den hergebrachten Spolien L1L1LUTr Hınweise 1n Y 65a "Tod des
Papstes), und hıer 1n y 35 B: die Rubrik (Krönung des Papstes).
138 Alicuius tehlt 1n den Rubrizellen.
140

139 Rubrizellen: recıpientıs.
1306 $2, Teıl könnte die Vorlage se1in. Hıer wiırd bestimmt, dafß der Gruppe VO Kur-

I, die in der Apostolischen Kammer dient, die Einkünfte AaUus allen Ladungen, die sowohl
der Papst Ww1e der Kämmerer jeweılligen Tag zustellen lassen, zustehen; diese haben S1e

sıch teilen.
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audıtoris CaIneIie habeant COMM1SS1ONeS, JUC Y 1/v magıstro redimuntur, S1
presentes fuerint; et iın Orum absent1a prımo Occurrent1 trıbuantur.

$ 40 De ordine servando in cursoribus mittendis Cu litteris vel alıis 1C-
bus!4!.

Item TLaLuLum EST, quod sS1 dominus cCamerarıus Domuin1 Nostrı1 Pape vel alı-
quil42 predictorum dominorum mıttere vellent alıquas lıtteras de mandato S:
m1n1ı Nostrı Pape 1ve collegı dominorum cardınalium ve] alıorum supradıcto-dominorum, magıster PITO ternpore ex1istens rotulum CUTrSOrUuUumMm aCcC1plat, el
ıncıpıendo capıte prımum muıttat, deinde secundum, eı S1C rel1quos SUCCESSIVE
donec rotulus finıat. Et iıiterum capıte incıpıuatur. Et notarıus nomına CUTITSOTrTUmM
ıtınerantıum scr1ibat in lıbro Idemque in Parvo quod 1ın ıtıneribus SCI -
ur.

041 uod CUTSOTLF MI1ISSUs de mandato curl1am
ILtem statuımus, quod S1 contingat alıquem CUISOIUM de mandato Domuinı

Nostrı1ı Pape Aaut CU1USVIS alterius PTro facıenda alıqua cıtatione vel CC alıquomandato vel alıa qUaVIS cur1am recedere, pedes iıre [ debeat]; sed
(sub PCDHNa l 18r Florenorum aur1l, PTO medietate accusatorI1, el alıa medietate
socletatı applicandorum) WE 110 audeat I11CC

042 De visıtando infirmo CUTrSOTEe.,
Item statuımus, quod ıntirmum magıster C duobus SOCNIS visıtare

teneatur, CUul infirmo, S1 ıter et talıs infırmıtas, JUC iıllum detineret,
loco 1US alter mıttatur. Quıi evaserıt, e1 magıster dicat „lauda

deum, quı tıbı restitult pristınum STatum attıngere ad prımum ıter  “143_

043 De modo tenendo PCI magıstrum, quando Papa recedit cur1a, in PIro-videndo de cursoribus.
Item statuımus, quod S1 contingat Pontificem cur1a discedere, velıtque duos

Aaut plures habere Cursores  144’ magıster CONSICHSAIC u  '9
quıbus congregatıs tales eligat, qu1 sıbı ad ıd videbuntur ydoneı; quıbus debitas eit

141 Zur Organısatıon des Iter hier $ 40—42, 4 9 /3) o1bt 1n den Statuten VO  - 1306 I1UT den
( 6, entsprechend $ 18 b7zw. 2 9 einschlägig uch S19
142 ext: alıquorum.
143 ext heil?
144 Da{fß der Papst auf kurze elt die Kurıe mıiıt kleinem Gefolge verlie{ß, 1sSt erstmals ausdrück-
iıch für Pıus I bezeugt, W as für Statut und das Statutencorpus überhaupt den Terminus
pPOSt YUCIM 1etert. Vgl den Ordo aus der eIt dieses Papstes, ediert 1mM Anhang NC
PATRIZI (Anm 38) I 555—55% Dort nımmt der Papst mit: SC mel CLO5 quı
CLULLates mel loca ambulant nie domini nostrı, während parafrenarız se1ın Pterd
geben, 55/ 2476 Vgl ABUCO. TAMBURINI Hg.) Le ceremonı1al apostoliqueInnocent II Bibl Ephem. Lıturg., SCCGT. hist. 30) (Rom 175 Pıus Il bezahlte
allen Vorgenannten die Ausgaben ın UV1LA, 1n den Städten 111'1d größeren Orten zahlte deren
Bürgerschaft, PATRIZI, eb DE Das scheint spater nıcht mehr üblich SCWESCH se1n,enn hier ezahlt die Zunft die Aufwendungen iıhrer Miıtglıeder.
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honestas 1UXTa EX1IgENTAM miınıstrabit Quodque de9
QUaS CULI1aM lucrabuntur, dieti medietatem SOCI1eTtatı consıgnabunt
de QUO OTITUIM stabıtur Juramento //18v

044 De obedientia magıstr1.
Item STAaLULMUS, quod S 1 CONUINSAL QUICQUC SEerVIitLL10 Sanctıssım 1

Domiuin1 Nostrı Aut 1U Cammerarıı SIVC SOCI1eEeTaAafTtlIs CUILISOTUM facturum, propter
quod CONgregatioNe CUFISOTUMmM <1b] opportere videatur, COSQUC ad congregandum
die noctuque duzxerit convocandos (per vel alıum cursorem). Dıeti
absque INOTAa fa  3 predictis QUam alııs rebus 1cıtıs eit honestis eıdem
pareant 11S1 iınftirmı AaUTt alıqua alıa legıtima D  atıone detenti Contrafaciens
AUT CM PTO qualıbet VICC solvat Carlenos YJUMMAUC argentı SOCI1eTaTı
applicandos
0 45 Qualiter PropONcCcrce debeant

Item STaCLULMUS, quod CONSrEeESAUIS cursorıbus PCI ordınem sedeant et S 1 Q U1S
alıquıd PITODONCIC volueriıt pedes STEeTi JUu«cC lıbuerit dicat Nullusque (sub PCNa

Carlen] sıngula VACE SOCIeTaAaT1ı persolvendi) eiıdem SIT impedimento
046 uod nuntium duobus omMmMmM1ıssum //19r

Item STAaCULMUS, quod S 1 Sanctıssımus Dominus Noster Papa Aut 1U5 CaIminer14a-
1US duos Cu lıtteris AUuUtTt S1IMIC lıtteris (sıve NUuntiOo verbo facıendo) | mıt-
tere velınt];, UuU11US absque alıo dıctas lıtteras presentare Aut UNC1IUIN apportare
NO audeat sed ambo sımul ıd ECXErcEANT 11151 COTUMmM alter iıntiırmus SECU leg1timo
ımpedimento detentus vel sentiente Contrafaciens Florenos YULNYUC
CIlefafiı persolvat de quıbus delinquens 110  a part101pet

047 uod substitutum sinNne voluntate facere NO
audeat

Item 1mUus, quod CUISOTUMmmM PTro tempore X1IStTens (nısı
PCI OCTIO dıes) absque voluntate SOCI1eTaAatTtıs facere 110  D SUMAL; quod S1 PTFESUM-
Ser1ıt, Florenos 145 QUINGUC U1l de Camera solvat SOCIleTiai1l Et PCI Cu
factus ultra OCTIO dies Su sımılı PCNa YUMMUC ducatorum de 1!} SOCI1eTaAaTtıs
110 Aı

048 Declaratio monete PCHNATrUumM persolvendarum.
Item STaLtulmus e1 declaramus, [quod] 146 condemnationes PCHC eit ordınatiıones

persolvende PCI contrafacientes 1n| eit iınfra |contente],
intelligantur ad I 19v Currentem ubi LUuNcCc Ominus Noster Papa GÜ SUua Roma-

residebit!*/

145 Hıer werden der Goldtloren der ursprünglichen Bestimmung 11I1d der Dukat des Zusatzes
als gleichwertig behandelt
146 Text eLt.
147 Vorlage 1ST 1306 $ 1 nde Dort auf enarı1 bezogen
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049 uod in electione OVI magıstrı aut [admissione novı] CursorIis tatuta
legantur.

Item statuımus, quod magıster novıter electus 1in electione sual48 Tatuta ei
ordinamenta Jegat Et S1 qu1s ad officıum CUISOTrTUMmM novıter admıissus fuerit,
sımılıter el Jegantur Statuta, otlens quotiens e1 placuerit, ut ad memor1am
optıme redigat.
050 Nomina et cognomina scribantur in libro

Item statuımus, quod Oomnı1a nomına et cognomiına CUISOTrUmM ın lıbro ordına-
mentforum ei TLatutforu offic1n scrıpta S1Int.

051 uod primo requisıtus CUTSOT tacıat cıtationem.
Item statuımus, quod S! 1in audientia publica SCUu audıtorIis CaImneTre vel alıbi aliquis

advocatus, ProCuratlor SCUu qUEVIS alıa PCISONA alicui CcCursorIı cCitationem dederit, IS qUI
Drimo est requisitus, illam facere debeat, et NO  — alius; quod S] alter auferret dictam Citatio-
Ne| solvat Carlenos nomıne PCNC, Y 20r duo socletatı er duo
CursorIi Drimitus requisito applicentur  149. dummodo dictus requısıtus ıllum pPrıus ad-
visaveriıt et magıstro CUISOIUM pOSsteAa ACCUSET.

052 De libro constitutionum apud notarıum tenendo!>.
a) Item statuımus, quod lıber ordınatıonum S1Ve constitutiıonum

apud notarıum, quı S1It CUISOT et ıdelıs, 110 apud magıstrum MANECAL; quı cCopı1amCU1VIS cursorIı1 ıllam petenti dabıt Nullus CUFSOTUM, NeC magıster, dicetum
lıbrum, AUT alıquam 1US partem (sub PCNHa periur1 el un1us ducati) audeat lace-
aic S1ve destruere.

Ceteraque alıa [} FNAamMentAa capelle iın lıbro officı tideliter scr1bat.

053 De salario recipiendo PCI Pro ciıtationibus.
Item statuımus, quod facıentes cCıtationes iın Audientia Sacrı Palatı:

(vel audıtoriıs CAIMNeETEe vel alıbı) Bolonenos UuUOSs admiınus [rec1p1-
ant]. O1 VCeTO intra CIvitatem, secundum LEMPUS ve] distriıctum locı melıus LIraCc-

S1 CONTLTra ep1scopum Aut prelatum: Bolonenos quınque, S1 CONTra cardına-
lem Carlenos quinque. Ö1 //20v uerint inhibitiones cur1am E| Carlenos
qUINque; PTO alııs: STOSSUM uUuNnUMm PTO qualıbet inhıibitione ad m1nus, PIO sSua
mercede rec1ıplant, n1ıs1 de1 Aaut amıcıt1ıe ecerit. Contrafacıens (Car-
lenos qu1ınque, tres socletatı et uOoOSs cursorı accusatorIı persolvat.

148 Folgt magıster.
149 Vorlage ISt 1306 5 Die Geldbufße 1sSt dort Florenen die Zunft, der Geschädigte erhält
die Erstattung des Ertrags A4aUs dem Auftrag (restitutio [ucri)
150 y 52 gehört $$ 4950 Ottenbar 1St als Nachtrag die alsche Stelle gEeraten, enn
unterbricht $ 51 und 53
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054 De PCHAa CcCursorIis quı sıne licentia vadıt ad cancellariam Pro COMM1SS10-
nibus.

Item statuımus, quod nullus CUISOT sıne licentia magıstrı (aut 1US OCcumte-
nent1S): ad recıpıendum alıquam cCommıss1ıonNem 1d cancellarıam accedat. Con-
trafaciens sıngula VICEe 1in quınque Florenos aurı multetur. Et magıster solus PTO
dietis commıss1ıon1ıbus (sub PCHAa decem Florenorum aurı de camera) accedere
110 audeat. Quas iırremiss1ıbiles PTFOFSUS fore mandamus.

055 uod CUTrSOFr 110 admittatur ad officium 1S1 infrascripto modo.
Item statuımus, quod CUISOTFr de LLOVO Creatus ad dictum officıum 110 admıiıt-

atur, donec fuerit Juratus eit infrascripta cursoribus satıstecerit: videlicet socletat]ı
PTO e1us receptione, S1 PCI resignatıonem officıum est adeptus, ducatos . x //
Z O1 VCIO PCI ortem AUtT privatiıonem: ducatos . x url de CamMNcI A, de
quıbus ducatibus uNnNus etur magıstro el alıı dividantur inter SOC10S partıcıpan-
LeS; ef ıntra duos INEINSCS facıat prandıum cursorıibus, ut est moOTIS. Et die PCIL
duos INeNSCS reception1s et l1urament] alıquid de rebus offic1ı 110 partıcıpet, eli 1n
fine nnı .| _ xxx.ta Carlenos! ınter dividendos persolvat. Quod 61 —

gister contrafecerit 1n alıquo, solvat nomıne PCILC ducatos decem aurı de CAaineTd.

056 De solutione tfienda pCr servientes rofe in testo Nativitatis.
Item statuımus, quod quıilıbet CUISOTrUMmM rOTte servientium sıngulıs aNnNısS iın

festo Natıvıtatıs Domuin1 Nostrı Carlenos vigıntı argent1 solvat officıo0 CUFSOTUM,;
QUOS 61 solvere recusaverıit, magıster de emolumentis eıdem tangentibus retine-
3.t153. (Caveat CUISOTL, qu1 bedellus sit?” %: de officıo magıstratus CUILISOTUMM Intro-
muıttere; S1 contrafecerit, perıurus SIT. Socıletat1ı CUISOTITUMM ducatos decem urı de
CaINneCIa, de quıbus 1in nıhılo partıcıpabıt, persolvat. //21v

y 57 Ne CUTSOLFr excommunicatus exIistat.
Item statuımus, quod S1 qu1s CUISOIUM excommunıtcatıone ma1lo0re (a Jure ve]

ab homine 1ın GLl prolata) innodatus extiterı1t, hurusmodi excommunıIcatıone
durante de emolumentis officnı nullatenus partıcıpabıt, donec debıite (sımplı-
cıter er absolute, 110  - Cu reincıdentı1a) absolutum ostenderıt, eit lıtteras absolu-
t10N1S huiusmodi magıstro eit officıo CUISOTUMmM presentabiıt; die CU1US La-
t10N1S ut ceter1 1n futurum partıcıpabıit!.

151 Folgt: licentia.
152 In den Statuten VO 1439 wurde die Aufnahmegebühr VO: 30 auf 60 Gulden erhöht, ASV
1versa cameralıa 20 1/8v.
155 ext Leneat.
154 Hıer aufgefafßt als die gEeENANNTLEN servLientes ın YOLAa. Es könnte sıch ber uch den Pedell
des Kuri:enstudiums andeln, der immer e1in Kursor WAar bıs Mıtte des 15. Jh.s bezeugt).
Dazu yab ein Statut 1n den verschollenen Statuten VO 1439
155 Stilistisch 1St dieses Statut über dem Nıveau der umgebenden. Vermutlich War eın Man-
dat einer Öheren Dienststelle.
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058 De pecunıs qu«c solyuntur in Camera pPro Juramentis, et modo illas
exigendum.

Item eST, quod pecunıe, qUC solvuntur omnıbus Juramentis, UJUC 1ın
Camera Apostolica PrO eccles1is Au officus adıpiscendis fiunt, sınt COrporIısofficı CUISOTIUIN Ig1tur statuımus, quod CUTISOTTCS, quı pCr hebdomadam SUnNT
custodes, PCI hebdomadam SUuamn dictas pecunı1as exigant et recıplant; ei 1n fine
dicte hebdomade predictIi //9292r magıstro nomına eccles1arum eti offic10-

1in dicta hebdomada expediıtorum 1ın scr1pt1s dent ei eiıdem reECUPpEralam
pecunıam consıgnent. Quod 61 pecunıam PCI hebdomadam ıllam CCUu-

PCIAIC 110 potuerint, pOostea FrECUPEFCNL magıstroque consıgnent. Qui
magıster predicta eccles1arum et officıorum nomına lıtteris mandet el pOost 1US
computum dicta nomına LLOVO magıstro conservanda tradat. Ö1 qu1s CUISOTrUmM

quıidque de dietis pecunı1s <1b] acceperıit, periurus sıt, el nomıne PCNC sıngula vice
ducatos quınque urı de CaInleTIa ırremiıssı1ıbiliter socletatı persolvat.
059 De affixionibus 1endis PCI et quid pro e1s sıt solvendum.

a) Item statuımus, quod affıx1iones!> fiende PCI CUISOICS, S1 sınt ın
pergamenı, eXcCOomMmMmMuUNLICAtIONES, Cıtationes PCI edictum, executorı1ales et
sımılıa, ad COIDUS officı CUISOTrUuUumM devenıant. Quas CS subscribat, qualıiter
affıxe fuerunt, e1 magıster 1n e1s appOoNnat el scer1bat: „Ego magıster” etc  157_
Quarum affıx1ıonum, S1 excommunıca-// 22v t10 S1t, solvat! Bolonenos quınque
argent, qUuatLLuor officıo en unum Cursor1, S1 executorı1ales, cCıtationes Aut QUECUM-
UJUC alıe affixiones {uerunt, solvat Carlenos Lres argentı PIO qualibet, UuOSs officıo
eit unNnNus cursorı detur. uo s1 fuerunt intımatıones ullarum executor1alıum 1ın
cur1a, CULISOT adminus quınque Carlenos argentı PIO qualıibet intimatıone habe-
bıt.) Cursor contrafaciens per1urus Sı et ducatos quınque aurı de CaIimneIia PCI-
solvat.

Cursores u  9 quı dictas affixiones fecerint, INanllu proprıa in lıbro mag1-
str1 pecunı1as, JUC ad magıstrı pervenerunt, Su PCNa duorum Carlenorum
sıngula ViICe serıbant.

060 De CUTSOTE assoclante‘ magıstrum ad cancellariam.
a) Item statuımus, gu9d CUISOL, quı aSSOC1averıt magıstrum ad cancellarıam

PrO recıpıendi1s cCOommı1ss10N1bus, illas Omputet, er proprıa INanu 1n lıbro mag1-
156 ext': affectiones.
15/ Wo die Dokumente 1ın partibus anzuschlagenI,W alr 1mM Kirchenrecht geregelt. An der
Kurie wurden S1e entweder 1n der Audientia lıtterarum contradiıctarum der den Türen der
Kanzlei oder Campo dej Fior1 oder allen reli Orten angeschlagen, vgl EL W: Practica
cancellarıae (Anm. 23) 58, ırrtümlıich IYO ACI cambpı florum steht. Dokumente mıiıt
entsprechenden Vermerken tinden sıch nıcht selten 1n den Archiven. Sıe tragen übrıgens uch
die Löcher VO den verwendeten „Reißnägeln“. Sıe tinden wen1g Beachtung. Beispiele EL W:
ASV, Instrum. Mısc 26  9 6388, 6441
158 Der ext 1st hier korrupt, emendieren EL W: DrO HATUM affıxıone, $2Die Statuten der päpstlichen Kursoren von ca. 1470  87  $58 De pecuniis que solvuntur in Camera pro juramentis, et modo illas  exigendum.  Item statutum est, quod pecunie, que solvuntur ex omnibus juramentis, que ın  Camera Apostolica pro ecclesiis aut officiis adipiscendis fiunt, sint corporis  officıi cursorum. Igitur statuimus, quod cursores, qui per hebdomadam sunt  custodes, per hebdomadam suam dictas pecunias exigant et reciplant; et in fine  dicte hebdomade cursores predicti //22r magistro nomina ecclesiarum et officio-  rum in dicta hebdomada expeditorum in scriptis dent et eidem recuperatam  pecuniam consignent. Quod si omnem pecuniam per hebdomadam illam recu-  perare non potuerint, postea tamen recuperent magistroque consignent. Qui  magister predicta ecclesiarum et officiorum nomina litteris mandet et post eius  computum dicta nomina novo magistro conservanda tradat. Si quis cursorum  quidque de dictis pecuniis sibi acceperit, periurus sit, et nomine pene singula vice  ducatos quinque auri de camera irremissibiliter societati persolvat.  $59 De affixionibus fiendis per cursores et quid pro eis sit solvendum.  a) Item statuimus, quod omnes affixiones‘!°® fiende per cursores, si sint in carta  pergameni, prout excommunicationes, citationes per edictum, executoriales et  similia, ad corpus officii cursorum deveniant. Quas cursor subscribat, qualiter  affixe fuerunt, et magister in eis apponat manum et scribat: „Ego magister“ etc!”,  Quarum affixionum, si excommunica-// 22v tio sit, solvat!® Bolonenos quinque  argenti, quattuor officio et unum cursori, si executoriales, citationes aut quecum-  que alie affixiones fuerunt, solvat Carlenos tres argenti pro qualibet, duos officio  et unus cursori detur. (Quod si fuerunt intimationes bullarum executorialium in  curia, cursor adminus quinque Carlenos argenti pro qualibet intimatione habe-  bit.) Cursor contrafaciens periurus [sit] et ducatos quinque auri de camera per-  solvat.  b) Cursores autem, qui dictas affixiones fecerint, manu propria in libro magi-  stri pecunias, que ad manus magistri pervenerunt, sub pena duorum Carlenorum  singula vice scribant.  $ 60 De cursore associante'” magistrum ad cancellariam.  a) Item statuımus, qu9d cursor, qui associaverit magistrum ad cancellariam  pro recipiendis commissionibus, illas computet, et propria manu in libro magi-  156 Text: affectiones.  ” Wo die Dokumente in partibus anzuschlagen waren, war im Kirchenrecht geregelt. An der  Kurie wurden sie entweder in der Audientia litterarum contradictarum oder an den Türen der  Kanzlei oder am Campo dei Fiori oder an allen drei Orten angeschlagen, vgl. etwa Practica  cancellariae (Anm. 23) 58, wo irrtümlich atro statt acie campi florum steht. — Dokumente mit  entsprechenden Vermerken finden sich nicht selten in den Archiven. Sie tragen übrigens auch  die Löcher von den verwendeten „Reißnägeln“. Sie finden wenig Beachtung. Beispiele etwa  ASV, Instrum. Misc. 6379-6382, 6388, 6441.  8 Der Text ist hier korrupt, zu emendieren etwa: pro quarum affixione, si ... sit, pars agens  solvat ... ?  9 Text: De modo cursorum associante magistrum.sıt, Pars 8l
solvatDie Statuten der päpstlichen Kursoren von ca. 1470  87  $58 De pecuniis que solvuntur in Camera pro juramentis, et modo illas  exigendum.  Item statutum est, quod pecunie, que solvuntur ex omnibus juramentis, que ın  Camera Apostolica pro ecclesiis aut officiis adipiscendis fiunt, sint corporis  officıi cursorum. Igitur statuimus, quod cursores, qui per hebdomadam sunt  custodes, per hebdomadam suam dictas pecunias exigant et reciplant; et in fine  dicte hebdomade cursores predicti //22r magistro nomina ecclesiarum et officio-  rum in dicta hebdomada expeditorum in scriptis dent et eidem recuperatam  pecuniam consignent. Quod si omnem pecuniam per hebdomadam illam recu-  perare non potuerint, postea tamen recuperent magistroque consignent. Qui  magister predicta ecclesiarum et officiorum nomina litteris mandet et post eius  computum dicta nomina novo magistro conservanda tradat. Si quis cursorum  quidque de dictis pecuniis sibi acceperit, periurus sit, et nomine pene singula vice  ducatos quinque auri de camera irremissibiliter societati persolvat.  $59 De affixionibus fiendis per cursores et quid pro eis sit solvendum.  a) Item statuimus, quod omnes affixiones‘!°® fiende per cursores, si sint in carta  pergameni, prout excommunicationes, citationes per edictum, executoriales et  similia, ad corpus officii cursorum deveniant. Quas cursor subscribat, qualiter  affixe fuerunt, et magister in eis apponat manum et scribat: „Ego magister“ etc!”,  Quarum affixionum, si excommunica-// 22v tio sit, solvat!® Bolonenos quinque  argenti, quattuor officio et unum cursori, si executoriales, citationes aut quecum-  que alie affixiones fuerunt, solvat Carlenos tres argenti pro qualibet, duos officio  et unus cursori detur. (Quod si fuerunt intimationes bullarum executorialium in  curia, cursor adminus quinque Carlenos argenti pro qualibet intimatione habe-  bit.) Cursor contrafaciens periurus [sit] et ducatos quinque auri de camera per-  solvat.  b) Cursores autem, qui dictas affixiones fecerint, manu propria in libro magi-  stri pecunias, que ad manus magistri pervenerunt, sub pena duorum Carlenorum  singula vice scribant.  $ 60 De cursore associante'” magistrum ad cancellariam.  a) Item statuımus, qu9d cursor, qui associaverit magistrum ad cancellariam  pro recipiendis commissionibus, illas computet, et propria manu in libro magi-  156 Text: affectiones.  ” Wo die Dokumente in partibus anzuschlagen waren, war im Kirchenrecht geregelt. An der  Kurie wurden sie entweder in der Audientia litterarum contradictarum oder an den Türen der  Kanzlei oder am Campo dei Fiori oder an allen drei Orten angeschlagen, vgl. etwa Practica  cancellariae (Anm. 23) 58, wo irrtümlich atro statt acie campi florum steht. — Dokumente mit  entsprechenden Vermerken finden sich nicht selten in den Archiven. Sie tragen übrigens auch  die Löcher von den verwendeten „Reißnägeln“. Sie finden wenig Beachtung. Beispiele etwa  ASV, Instrum. Misc. 6379-6382, 6388, 6441.  8 Der Text ist hier korrupt, zu emendieren etwa: pro quarum affixione, si ... sit, pars agens  solvat ... ?  9 Text: De modo cursorum associante magistrum.159 ext' De modo ASSOCLANTE magıstrum.
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str1 arum UuImmnNerum scribat:; Gr UJUC SUNT sımplices et qUOL cardınalıste separatımscer1bat. Et scrıptorI1 PTO tempore ex1istent1 de predictis relatıonem facıat.
Quod s1 Commıss1ıones predictas ın lıbro magıstrı 110 scr1ıpserıt, du- Aı D3r
q_uinqge aurı de CamMneclcra, S1 relatiıonem scrıptorIı 110 dederit, Carlenum uNUuUumMm

sıngulıs vicıbus socıletat]ı eit officıo0 persolvat.
Caveantque magıster el SOCIUS CUTISOTL, 1ın raudem offic1u audeant COIMN-

cordare; quod S1 fecerint, sıngula VICe ducatos decem urı de CaIneTa Pro quolibetırremiss1ıbilıter socıletatı persolvant.
061 De modo exigendi trenas.

ILtem statuımus, quod 1ın festo Sanctı Thome ante festum Natıvıtatıs Domuin1
Nostrı!®® magıster 1ın cur1a presentes congregarı In qUa
congregatione Lres collectores elıgantur, quı reverendissimis domuinıis cardına-
lıbus, ambascıatoribus princıpum, prelatıs, audıtorıbus, rescrıbendarı1o, apOSTLO-

161licıs scriptoribus Causarum YJUOQUC procuratorıbus, Sacrı Palatır G1 CaImIneTe
audıtorıis notarıls, 1bbate Sanctı Ratılı162: plumbatoribus et ceterI1s curialiıbus in
honorem constiıtutis sStrenas collıgant; uUuU11lUs nomına ei cognomına dan-
tıum strenas quantıtatem pecunı1arum et. valores mMmonetfe in lıbro SÜU scr1ıbat, el
alter eorum‘® pecunıam 1in SUl.  } custodıia retineat. Quıi collectores POSL I 23v
Epıphanıammofficıo0 consıgnabunt, de omnıbus a b e1s recuperatıserti1am partem habeant. Contrafacıens periurus Sif:

062 uod exactfte pecunıte venlant in cCommun11.
Item statuımus, quod pecunıe, QUuC 1b iımperatore, regıbus, ducibus,

princıpıbus ei alııs magnatıbus vel COTrUuUmM ambascıatoribus Pro OTITrum adventu
cursorıibus al solent, sınt de COTIDOIC officı. Et inter presentes el Par-
tıcıpantes, ef absentes 1n sServıt10 Sanctıssım1ı Domuinı Nostrı1 Pape AaUuUt Camere
Apostolice, dividantur. Pro quıbus ex1igendi1s magıster vel duos ve] tres
(prout sıbı videbitur) Cu SU1S mazzıs argente1s mıttat; inobediens sıngula VICe
Carlenos quınque solvat socıletatı, el de pecunıs distribuendis 110 partıcıpet. Et
Cul prımum fuıt In1unctum, dictas pecunı1as reCuUpCFrEL. Et magıster talıa servıtı1a
SUCCESSIVE divıdat cursorıbus. Quod S1 talıs CUISOT dictas pecunı1as dietis PCI-SONIS FTECUPDCFANS officıum fraudando alıquıid PTro acceperi1t, perıurus SIt. Quod
inıuste accepit, officı0 reddat et] quınque Florenos // 24r urı de CaIiIlleTIa soc1e-
tatı persolvat.

160 Z Dezember.
161 Der Reskribendar 1st der Repräsentant der scrıptores apostolicı, vgl 063 Zeıilenausfall?
162 Hıer 1St wahrscheinlich kein Amtstraäger gemeınt, der uch Abt VO  E Paolo fuorı le I1UTra
WAal, sondern ein Amt der Kanzlei der der Kammer, das dem Abbatiat inkorporiert W al. Se1it
1433 hatte St Paul keine bte 1im alten Sınne mehr, sondern Abte auf Zeıt, vgl dıie Lıiste be]

SCHUSTER, La basılica ı] IMONAaSTero dı Paolo tuor1 le IN1UTra. Note storiıche (Turın
284 Freundliche Auskuntft VO: Andreas Rehberg, Rom
163 Zum rıtten keine Aussage Textaustfall?
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$ 63 De palmistis!®,
a) Item statuımus, quod annuatım PCI ordınem, prımo incıpı1eNdo ad

ultımum, duo Pro palmıs apportandıs ad Urbem ın servıt1o Domuinı
Nostrı Pape vadant. Et CULSOT novıter INZrESSUS officıo vadat ın ordıne SU!

Datque Camera Apostolica dietis curgoribus PIO expensı1s 1endis ducatos Ixxv1.
Qui ultıma dominica ante quadragesımam recedant, ut LEMPUS SITt e1s redeundı
PCI OCIO 1es ante omiınıcam Palmarum, ut palme prepararı possınt. Contrafa-
cl1ens Florenos decem aurı de CammneTra solvat. Et PCHa CONTLTra C PCI Pontificem
Aut Cameram Apostolıcam ıllata STIel. Quıi apportabunt palmas Uumero
-CXX1. Quas sacrıste!® Domuiunı Nostrı1 Pape consıgnabunt.

Item septem alıas dıstrıbuendas hoc ordıne, videlicet: U1l  D reverendıissımo
domino vicecancellarıo, ul  D regent1 cancellarıe, U1l  D magıstro CUFSOTUM, due
plumbatoribus, U1l  D rescribendario scr1ıptorum!® elt relıqua scrıptorI1 bulle pal-
INarum dıistrıbuantur. Jal 24v Quod sS1 dictas SsCpieEmM palmas 110  — apportabunt, PIO
qualibet deficiente Carlenos quınque persolvant socıletatl, e CUTrSOTUumM
emat dictas palmas eXpensI1s Orum el predictis det

C)) Quodque die dicetorum CUIrSOrUum PIrO dıetis palmis apportandıs
ad COTIUM redditum de emolumentis offic1u 110  — partıcıpabunt; perdent

et1am de mınutiıs ServIıt1ls eit stren1ıs UuUOSs INENSCS, PIO quolibet, videlicet 1in festo
Sanctı Johannıs Baptıste eit Natıvıtatıs Domaiunı.

Y 64 De modo oblationis fiende PCIr magıstrum regent.a) Item statuımus JUOQUC, utL magıster CUISOTrUMmM SU UuNUu. pullo-
(aut alterius reı secundum exıgentiam temporı1S) valorıs quattiuor Carleno-
et in festo Natıvıtatıs Domuin1ı1 Nostr1 Jesu Christiı ducatum unum n de

Camnera PIO emendis pullıs regent1 cancellariıe det
Et dictus magıster lıbrum, 1ın JUO seriıbuntur cCommıss1ıones 1n domo dieti

regentis, eit atramentum ad ıllas serıbendas eMmMat. //25r.

0 65 De officio in obitu pontificum et emolumentis.
a) Item Statutum estf. et] 1b antiquq observatum, quod in obıtu pontificum!®”

habeant tres Cannas nıgr1 PrOo qUOLDET S: et officıum CUISOTrTUMmM

164 Zu den Palmistae vgl SCHWARZ (Anm
165 ext: S$ACYısStano. Diesen Ausdruck findet INnan öfter 1n kurienfremden (!) Texten. Erdlil
Auskunft VO Schimmelpftennig.
166 Vgl 61
167 Zum Zeremonıiell eiım Tod des Papstes DPATRIZI (Anm 38) I7 231-237, SCHAUCI 0 694 .
163 Den Kursoren stand lange kein Tuch für die Trauerteiern den Papst Begrün-det wırd dies 1n BAV, Vat. lat. 4736 BL 4 v (von damıit, dafß S1e OJT1CLA perpetina hätten.
ach ASR, Camerale I, 8 30 258v, hingegen erhielten sechs Kursoren schwarze: Tuch
anläßlich der Beerdigung Eugens Hatten diese eine besondere Funktion be] den Trauer-
zeremonıen, WI1e hıer die 1er UL famiılıares [ugubribus vestibus ındutı? Für die Ausgabe VO  an
TIrauertuch verweıst Patrızı lediglich auf die Bücher der Apostolischen Kammer (235
Burckard macht folgende Angaben: 4UsS der famılıa pape ollten alle mıiıt Prälatenrang 58 die
Kapläne 4, die scutiferı und die familıares i IVLN: schwarzen Tuchs erhalten, AÄAn-
hang 111 PATRIZI L, 750 Z Z Danach 1sSt der Anspruch der Kursoren hier überhöht.
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habeat banderas nıgras, lectum et pulminarıa (!)169 tuneraliıbus apposıta. Et
sıngulıs diebus CXCYU1aIUM quilıbet habeat unNnam candelam: el de
e1s S1Ve torcels aCccensI1ıs 1n EXEQUUS decıma Pars capelle CUISOTIUIM tangıt!?.

Igıtur statuımus, ut Cu aculis argenteı1s sıngulis diebus
exequi1arum famıliam comıtentur. Sintque quattiuor CUIrSOTruUum ut famıliares lugu-bribus vestibus induti, quı Cu insıgnıbus!”! 1Uuxta lectum funeris  172 inservliant.
Quiı 189(0)81 venerit, qualibet die exequ1arum ducatos UuOoOs urı de Camera PIrOqualibet vice officıo persolvat.
\ 66 De officio in creatione Pontificis et emolumentis.

ILtem tTatutum eST, quod ın creatione Summ1 Pontiticıs quıliıbet ha-
beat Lres Cannas pannı rosatı  173 Et 1n die coronatıon1ıs  174 magıster // 25v et alıı

169 Originelle Wortbildung, AUS klassısch pulvinus und ıtalıenisch DıumMINO. Zu den beiden
Totenbetten und der Bahre) und ihrer Ausstaffierung, die 1mM Zeremonıiell den
Papst gebraucht wurden: (1) 1mM Papstpalast mi1t dem Höhepunkt der Vigıl, (2) für die Über-
führung 1n die Grabeskirche, (3) als liturgischer Mittelpunkt der 9-taägıgen Exequıien, vglHERKLOTZ (Anm. 48) 224, 252 fz 239 ach dem etzten Gottesdienst kam 30 der
konkurrierenden Ansprüche auf die zeremonıtellen Requisıten, die kostbaren Kıssen und
Behänge, einem „Sturm auf das CASLIrum dolorıs“, Z
170 Über die tägliche Ausgabe VO  . Wachs für die Famiıilia vgl DPATRIZI (Anm 38) I’ 236 ( 703;über den Auftwand Kerzen und intorticı4, den schweren gedrehten Kerzen, die INan auf
den Abbildungen sıeht, eb 234 ff $ 694, 697 ZOM BURCKARD (Anm 168) 25 Z
171 Der ext schwankt zwiıischen insıgne und INSIENUM.
1/2 emeınt 1st hier das CASErum doloris. Auf den dort errichteten Bänken hatten die vier
vermutlıich iıhren Platz (dazu DPATRIZI |Anm 38] I, 235 ahnlich W1e€e be1i den Exequıieneines Kardınals, vgl u. 068
173 Zur Krönung eines Papstes wurde den famılıares pape besonders kostbares uch zugeteıilt,1n den Quellen YyoSsaltı ZENANNLT. Entsprechende Ausgaben für Kursoren anläßlich der KrOö-
NUunNng Niıikolaus’ belegt 1n ASR,; Camerale I’ 831 20Or.
1/4 emeınt 1St die Prozession nach der Krönung, die 1n der Hälfte des Jhs wıieder VO  .
St Peter ZU Lateran tührte. S1e wurde nıcht unbedingt Krönungstag abgehalten, vglSCHIMMELPFENNIG (Anm 39) Die Bestimmung über die Bannerträger (banderıi 0.2.),
mıi1t Bannern und miıt „Cherubim“, geht 1Ns Jahrhundert zurück. S1e 1st hıer gemeınt,denn L1UTr ergibt sıch die Zahl (S! plus Magıster). Dafß diese Trager Kursoren seın
sollten, 1st er‘! stmals 1n dem für die Krönung Johannes’ XC (W316) komponierten Ordo
bezeugt, DYKMANS (Hg.), Le ceremonıal papal de la fın du Moyen Age la Renaıissance,
Bd De Rome Avıgnon le ceremon1ial de Jacques Stefanesch;i Bıbliotheque de |’In-
st1tut Hıstorique Belge de Rome 25) (Brüssel/Rom 2 Auf den „Cheru-
bım“-Bannern 1n Gold auf PUrDUurnem Grund diese, auf den anderen Bannern die
Wappen der römischen Kırche (Tıara und gekreuzte Schlüssel) abgebildet. Dazu SCHIM-
MELPFENNIG, Papal Coronations 1n Avıgnon. In: BAK (Hg.), Coronatıons Medieval and
Early Modern Monarchic Rıtual (Berkeley/Los Angeles/Oxford 179—-196, hier 191
Unsere Statuten mıt dem Spolienrecht der Kursoren den Bannern bestätigen die Ver-
u  N: VO Schimmelpfennig, da{ß (wenıgstens eın Teıl der) Banner für jede Krönung TEeUu

hergestellt wurden, eb Dafß die Kursoren beritten seın sollen und roftfe Gewänder
tragen), findet INan erstmals bei PATRIZI (Anm 38) I’ WE 15 Zwischen dem Kontingentder Kursoren, VO  - denen Je wWwel nebeneinander reıten, und den beiden Kursoren, die die
Cherubim-Banner tragen, reiten be] Patrızı die Vertreter der 13 Regionen der Stadt mıi1t den
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„X111. antıquiores CqQUESLTIES ecclesi1am Sanctı Johannıs Lateranen-
175S15 sıngulı sıngula Pontificıs InsıgnN1a pOortantes comıtentur, quc InsıgN1a POL-

antıum sınt!e. Redeantque pedestres Cu argente1s mMa7z7z1ıs antfe Pontificem
ad palatıumW Contrafaciens 1n duobus ducatis urı de CaImIneTa multetur.

067 De creatione cardinalium.
Item est ei antıqua consuetudo, quod quando OVI cardınales —_

LUr, magıster C SOCN1S ad Cul accedat, el de 1US IL1LOVA eit telicı creatione COIl-

gratuletur, e1que officıum commendet. Consueveruntque OVI1 cardı-
nales cursor1ıbus quandoque quandoque ‚XX.T1 ducatos 1in OTUMmmMm promotıione
donare.

068 De obitu cardinalium.
Item Tatutfum eST, quod S1 qu1s cardınalıum morıtur  178 Cl virg1s

argente1s cadaver qu ad eccles1am comıtantur; qu]1 de torceis_‚ JUC COIDUS
soclaverunt‘!”?, habebunt decımam partem. Et prıma die CACUY U1a U

Yl 26r adsınt, tamıliamque defuneti cardınalıs de domo ad ecclesi1am, eit
de eccles1ia ad domum assoc1abunt!®. Et Oru quılıbet candelam ( S ponderis
Uun1us lıbre habebit. Et de OrCels ın ecclesia ıllumınatis decımam partem habe-
bunt. Et PCI alıos dies exequ1arum ( argente1s INaz-
Z15 aderunt, quı candelas habebunt sıngulı sıngulas, et alıam Pro magı1stro, eC1-
INa UC partem torc1arum  181 (ut supra) SCIMNDECI habebunt. Die VeTO ultıma
exequiarum aderunt CUISOICS, tamılıam ut comıtabuntur:; OrC1as
eTt predictas candelas habebunt!?2. Et 1in OMO defuncti cardınalıs prandent. Et
magıster domus Aaut execulftfores cardınalıs ducatos decem PTO officıo CUISOTrTUMmmM

Jjeweılıgen Bannern. Dıe Cherubim-Banner sınd eLIWaAaS größer als die übrigen. 1a Patrızı n1ıe
LICUEC Bräuche aufnahm, ürften als Vorlage die Krönung Innozenz’ 5WU8 (ME29 der
her noch die Sixtus’ (25 1in Betracht kommen. Dıie Bemerkung in SCHWAR7
(Anm. 64 Anm 66 (Ende) betr. die Krönung Benedikts Xal 1st streichen.
175 ext Sıngula.
176 uch diese Spolien smd nırgends anders bezeugt.
177 Nach DPATRIZI (Anm 38) I’ 154 2_7 umgeben die Kursoren auf dem Rückweg VO
Lateran Fufi den Papst C: U1rgıs let aculıs argente1s el etiam COTLACEILS, $1UE
plenis, turbam emo0oventes.
178 Vgl DPATRIZI (Anm 38) Z = O
179 Be1i PATRI7ZI (Anm. 38) 2974 Y 648 ISTt I1UT VO einem Zug die Rede, der gebildet ist AUsS

religiost, Iuminarıa, US, prelatı, curtiales, 1n dieser Reihenfolge. Dıie Kursoren erheben
Anspruch auf (ihren Anteıl an) diese(n) Iuminarıa.
180 ach PATRIZI (Anm 38) 225 $ 654 1st die der Kursoren anders: Zwel VO  z ihnen
führen den Zug der Famıiliaren VO der domus des Verstorbenen ZUr Kıirche d ıhnen 1Sst auf
den Bänken des CASErum dolorıs eın bestimmter Platz reserviert. Das War offenbar nıcht
umstrıtten, denn 1n der Bearbeitung seines Kollegen BURCKARD (Anm 16) steht ZUECFST: duo-
bus vel plurıbus $2 adsınt, und spater: cursoriıbus C€OS precedentibus er NO:  > alııs 1DSOS ASSOCLANTL-
bus, letzteres wohl auf (ältere?) Ansprüche der Kursorenzunft gemunzt.
181 ext atorcıarum.
182 Der und der letzte Tag der Exequıien wurden besonders fejerlich begangen, HER-
OT (Anm. 48) 241 Dıi1e dispensatio oder, W1e Patrızı kritisierte, dissipatio VO Kerzen
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dabıt Ö1 qu1s CUTrSOTUmM predictis servıtııs 19{0} aderit, de alıquo emolumentorum
predictorum (nısı legıtime EXCUSAtUS) 110  a partıcıpabıt; CIrca prem1ssa delinquens
qualibet ViICe Carlenos quınque nomıne PCNC solvat.

0 69 De obitu prelatorum et aliorum dominorum in Romana cur1a deceden-
tiıum!' 83

Item Tatutfum est et ordınatum, quod quando alıquıs prelatus SCUu alter do- fl
76v m1nus 1ın Romana curıa morıtur, et officıum CUISOTrTUmM VOCa(Tur, utL honorem
defuncto facıant, magıster duos Cu virg1s argente1s mıttat. Qui COTDUS
comıiıtabuntur ad eXEQUIaS. Et dieti unam libram candelarum CGre PTO
magı1stro, PTO 1PS1S duas, habebunt:; er torcı1arum decımam partem Pro capella
CUISOTUMN. Exiguntque diet1 1b executorıbus pecunıam. Solent nım darı
officıo CUFTrSOTUumM ducatı duo, ires vel uOT, quandoque 1Uuxta defunceti pOsSI1-
bılıtatem, de quıbus 1ps1 exıgentes unNnum Carlenum PIO quolıibet habebunt. Con-
trafacıens periurus SIT.

$ 70 De modo qualiter debent assoclare amnl,.
Item eST, quod quando Sanctıssımus Dominus Noster alıcu1 domino

dat1s4, magıster C omnıbus cursorıibus palatıo Domunı Nostrı
ad domum dominı, CI dicta Osa datur, C viırgıs argente1s comıtentur.
Curentque, uL talıs dominus officıo CUITSOTrUuUmM debitum persolvat. Nullus // D
nNnım officıalıbus Sedis Apostolice preter dicta 052 emolumenta
percıpıt. O1 qu1s CUISOTUMmM diıctam 110 fuerıt cComıtatus, nıhıl e1us CeINO-
lumentis partıcıpet, n1s1 inftirmiıtate detentus AUL ın] Sanct1ıssım1 Domuin1ı1 Nostrı
sServIıt1ıls absens fuerit.

717 De officz0 notarız el e1US salarıo.
A) Item statuımus, UL NnOtLAY1IUS DYrO Lempore exıstens nOovıLter intrantes,

el P7'€S entes partıcıpantes, absentes ın S$ervVıLtL0 Sedis Abpostolıce (guı etiam Dar-
tıcıpantes de receptione rebutantur), ın libro scribere Scribat etiam OC-

Inagınta Carlenos, au OS CUYSOY In fıne annı persolvit, OMMNLA alıa, GuUuE ad
fficıum pertinent. Habeatque nOtLAaAYıIUS predictus PYrO $ mercede In festo Natı-
Mtatıs Domuanı Nostrı ducatum KNLUNVMN AUY1L de camer a}

Ac scrıptor, guı scrıbit COMMUASSLONES venıentes cancellarıa, /habeat] quoli-
bet DYrO SA  \ mercede Carlenos NOS argentz.

die Kurialen und die übrigen Teilnehmer artetie nıcht selten 1n tumultartige Szenen dUS,
eb AD
183 Der ext unterscheidet nıcht zwischen discedere weggehen und decedere sterben.
154 Dıie Goldene Rose überreichte der Papst einem verdienten Fuürsten Sonntag Laetare 1n
der Fastenzeıt. Zur Rolle der Kursoren dabe; SCHIMMELPFENNIG (Anm 105), Sammlung B,
Ordo OM 261 N /; dort uch ıhr Anspruch auf das hergebrachte Geschenk secundum S$SLIALUM
persone des Geehrten. Der Abschnitt des rdo STammt AUS der eıt Urbans (1362-1370),eb 106, W as uch Statut 1n die avıgnonesısche e1ıt datiert. ach PATRIZI (Anm. 38) I1
133 gingen die Kursoren dabe;i Fufß
155 Anlafß 71 offenbar Unklarheiten betr. die Entlohnung des Notars und die des
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Quod magıster CUTSOTUM quotidie audiı1at M1SSAm.
Item statuımus, quod capellanus singulıs diebus ın capella

mM1LsSsSam celebret!®®) NecC alıbıi, NLSL de ıcentia mMaQI1strL, ıllam celebrare Dossıt. (n
mM1SSeE quotidie magıster (nısı legitimo ımpedıimento detentus) debeat ınteresse.
Capellanus semper anıte celebrationem divinorum magıstrum
donec ab (guod ımpeditus Sıt) fuerıt AULISALUS.

73 De Dena CUYFSOY1S discedentis CUY1A sıne Licentia magıstrı.
Item statuımus, quod nullus yecedat CUT1d4, NISL prıus magıstro dıs-

LCESISAUNM S$UUNM notificaverit, UL 1em discessus scr1ibat ın KW/A  S Libro magıster‘”; NISL
per Sanctıssımum OomMmınum ostrum secreLo mittatur (qu0 CASM per famulum
AT AaAMLICUM ad notıcıam magıstrı deducat!®). Contrafacıens dıe discessus
ad redditum nıhıl de emolumentis officız particıpabit. FEt ad custodiam facıendam
nıhılomıinus

DeDena CUFSOYT1S dantiıs commi1ss1ıOonNeEmM ın manıbus partıs Autprocuratorıs.
Item estT, qguod COoMM1SSLONES, GUE redimuntur ‚— Sal 25r

g1stro mel alıquoN,P6'7' ın manıbus reverendissimorum domino-
Yux cardınalıum, gubernatorıs, senatorıs, Aaudıtorıs  189 et alıorum COMMUASSAYTLOTUM
PT€S€7’Z LeENLMUT. Caveantque‘” magıster et predictı, dictas COMMUASSLONES
(aut alıqgnam) Dpartıbus AT procuratoribus, NeEC dependentibus —

yrum ” ent. Contrafacıens periurus SE qualibet 2Ce solvat Carlenos quın-
QUC, Lres socıetatı et NOS ACCUSsatorı; de quıibus sımplicı verbo magıstrı AL IUVYA-
mMmento UNLUS CUYSOYILS starı volumus.

De ordine servando ın processione Sanctı Johannis Lateranı.
a) Item est, quod qguando fıunt etanıe MALOTES, et DTrOCESSLO ad eccle-

s1iam Sanctı Johannıis Lateyanı accedit‘”, magıster muittat NOS C DVLIYZLS

Schreibers, Abs b, vgl $ 60) SOWIe dessen Zuständigkeiten (vgl $Y 40, 52) Beide Ämter
Neuerungen des Jahrhunderts 740e Kontrolle des Magısters und DA Bewältigung

der Aaus den vielen umständlichen Regeln Trwachsenden Probleme.
136 Erganzung S6 AaUus dem (u19  Die Statuten der päpstlichen Kursoren von ca. 1470  $72 Quod magister cursorum quotidie audiat missam.  Item statuimus, quod capellanus cursorum singulis diebus in capella cursorum  missam celebret‘®, nec alıbi, nisi de licentia magistri, illam celebrare possit. Cui  misse quotidie magister (nisi legitimo impedimento detentus) debeat interesse.  Capellanus semper ante celebrationem divinorum magistrum expectare teneatur,  donec ab eo (quod impeditus sit) fuerit avisatus.  $73 De pena cursoris discedentis a curia sine licentia magistri.  Item statuımus, quod nullus cursorum recedat a curia, nisi prius magistro dis-  cessum suum notificaverit, ut diem discessus scribat in suo libro magister‘”; nisi  per Sanctissimum Dominum Nostrum secreto mittatur (quo casu per famulum  aut amicum ad noticiam magistri deducat'‘®), Contrafaciens a die discessus usque  ad redditum nihil de emolumentis officii participabit. Et ad custodiam faciendam  nihilominus teneatur.  $ 74 De pena cursoris dantis commissionem in manibus partis aut procuratoris.  Ttem statutum est, quod omnes commissiones, que redimuntur a ma- // 28r  gistro vel aliquo cursorum, per cursores in manıbus reverendissimorum domino-  rum cardinalium, gubernatoris, senatoris, audıtoris‘® et aliorum commissariorum  presententur. Caveantque‘” magister et cursores predicti, ne dictas commissiones  (aut earum aliquam) partibus aut eorum procuratoribus, nec dependentibus eo-  rum‘”, dent. Contrafaciens periurus sit et pro qualibet vice solvat Carlenos quin-  que, tres societati et duos accusatori; de quibus simplici verbo magistri aut iunra-  mento unius cursoris starı volumus.  $75 De ordine servando in processione Sancti Johannis Laterani.  a) Item statutum est, quod quando fiunt letanie maiores, et processio ad eccle-  sıam Sancti Johannis Laterani accedit‘”, magister mittat duos cursores cum virgis  Schreibers, Abs. b, vgl. $60) sowie dessen Zuständigkeiten (vgl. $$37, 40, 52). — Beide Ämter  waren Neuerungen des 15. Jahrhunderts zur Kontrolle des Magisters und zur Bewältigung  der aus den vielen umständlichen Regeln erwachsenden Probleme.  186  Ergänzung zu o. $6, aus dem Cui... interesse fast wörtlich wiederholt ist.  !7 Ergänzung zu o. $$36 bzw. 24-25:  1  8  8  Text: deducet.  189  Textausfall? Man erwartet den Kammerrichter, die Rotarichter und judices commissarıi.  1  90  $74 ist kein Statut, sondern die Einschärfung einer Selbstverständlichkeit, vermutlich  durch den Kämmerer als Dienstherrn der Kursoren.  9 Text: nısi dependentibus fuerint.  ' Die litania maior am 25.4., dem Fest des Hl. Markus, bestand nach altem Brauch aus  einem Zug des Papstes cam omnibus nach S. Giovanni in Laterano. Dort begann die Prozes-  sion, an verschiedenen Stationen wurden Litaneien gesungen; sie endete in St. Peter (Hoch-  amt). Klerus und Volk der Stationskirchen zog in getrennten Prozessionen nach S. Marco  (nahe Piazza Venezia), wo sie sich mit dem Zug vereinigten, der von S. Giovanni kam. In  diesem befanden sich auch die Kanoniker der Patriarchalbasiliken, die sich in der Lateran-  basilika gesammelt hatten, SCHIMMELPFENNIG (Anm. 105), Anhang I, 374f. $$24 und 25.-  Fehlt in PaTrızı (Anm. 38). Im Liber notarum des Johannes BUurRcKARD, ed. E. CELANI,ınteresse fast wöoörtlich wıederholt 1St.
157 Erganzung $ 36 bzw. DA

ext: deducet.
189 Textaustall? Man erwartet den Kammeerrichter, die Rotarichter und judices COMMUASSAYTIUL.
( 674 1sSt keın Statut, sondern die Einschärtung einer Selbstverständlichkeit, vermutlıch
durch den Käaämmerer als Dienstherrn der Kursoren.
191 ext: NS dependentibus fuerint.
192 Dıie 1tania MA1L0Y 25.4., dem Fest dCS Markuss, estand nach altem Brauch AaUus
einem Zug des Papstes C} omnıbus nach Gılovannı 1n Laterano. Dort begann die Prozes-
S10N, verschiedenen Stationen wurden Liıtaneıen CN,; S1e endete 1n St Peter (Hoch-
amt) Klerus und Volk der Stationskirchen ZOS 1n getIreNNtLEN Prozessionen nach Marco
(nahe Pıazza Venezıa), S1e sıch mi1t dem Zug vereinıgten, der VO (G10vannı kam. In
diesem befanden sıch uch die Kanoniker der Patriarchalbasıiliken, dle sıch 1n der Lateran-
basıliıka gesammelt hatten, SCHIMMELPFENNIG (Anm 105), Anhang I7 374 $ und

1n DPATRIZI (Anm. 38) Im Liber Otfarum dCS ohannes BURCKARD, ed CELANI,
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argente1s, guı dictam processionem comite/n/tur. Et gubernatores Salvatorıis!”®
CONSUETUNLKT cursoribus predictis SC Carlenos argent. Aare.

Item ın festo Sanctı Thome Archiepiscopi Cantuarıenszs!”% sımalıter UOS
C VLIYZLS argenteı1s ad ecclesiam Anglıcorum‘ mittat, guı dum

dıivina 280 celebrantur ıı aderunt, quibus finitıs C gubernatoredicte ecclesie Dprandent‘; er habebunt UNUM ducatum Auyı de CAMEeTd.

C) Sımilesque ıIn festo Sanctı Jacobi ad ecclesiam Hıspanorum'‘” muittet
ad honorem 1DS1US apostolı, guı sıt omnıbus cursoribus a4dvocatus.

De custodientibus palatium.
A) Item statuımus, quod CUTSOTES, guibus custodia Dalatırz DYO Lempore tangıt,honorifice SINt indutiı, UL Sanctıssımo Domino Nostro reverendissımiıs

dominıs cardınalıbus et alııs dominis honeste hpresentarı possint‘”®,
Caveantque dictz custodes ceterıque' alıqgnam Cıtationem S1UE

ıntımatiıonem ın tinello, ın LAMEeTd paramentı, AL COQUINA, sCHu cella DINA-
Y14, AT horto secreLo Domuniı Nostrı eL dicti palatır"” facere audeant. Quod ın alııs

Bde Murator ı1 Aufl., 32,1) (Cıtta di Castello 1907-1942) I 23l fr I1 2 9 216, Qifefeßes
44 f., o1bt CS diesen Zug des Ööheren Klerus nach G10vannı nıcht mehr; dessen beganndie Prozession Vatikan und kehrte dorthin zurück; Ziel War Marco, Jetzt die Lita=-
neıen und die Messe stattfanden. Unser Paragraph STammt Iso A4aUs der elıt VOTLT der Schlufßs-
redaktion des Liber NOTarum, den Burckard zwıschen 1483 und 1506 bearbeitete.
193 Kapiıtel der Basılika der Bruderschaft des Hospitals VO  - Gilovannı? Freundlicher Hın-
WweIls VO  n Schimmelptennig.
194 Das Fest des Thomas VO Canterbury 29 12) wurde nach BURCKARD 192),; OB
2347 (zum Jahr 1n der Kırche des gleichnamigen Hospitals gefelert. Hıerzu notiert CI,da{fß der Gesandte des englischen Köni1gs die Messe zelebrierte und die papstlıchen Kantoren
SaNgCNH. Er spricht dann VO  . dem be] diesem Anlaf gegebenen Prandium.
195 Dıie Kırche, die 1n der Rıone Arenula lıegt, hatte ursprünglıch das Patroziınium Tinıtä
(degli Inglesi). Oftenbar übernahm I1Nan allmählich das zweıte Patrozinium VO  - der 13672
gegründeten Bruderschaft Trinıtatis Thomae Cantuarensı1ıs. Zur Geschichte des Spitalsvgl The English Hospice 1in Rome (Exeter Über Liturgica findet sıch dort wenı
196 Dıies 1st der einz1ge Hınvweis 1n diesen Statuten, dafß die Beköstigung, die Abgesandten der
Kursoren 1n gewıssen Fällen zustand, den wichtigen Remunerationen gehörte, die eben-
talls durch TIurnus verteilt wurden, vgl 1306 $ und 2 9 SCHWARZ (Anm 58f
197 Dıie Kırche 12C0Omo degli Spagnoli, der ÖOstseıte der Pıazza Navona (seıt '9
War VO Anspruch her die Kırche der kastıilischen Natıon, 1n der Praxıs ber Kırche
und Hospital das Zentrum einer sehr exklusiven Gruppe VO hohen Klerikern 11I1d Kurıialen
aus Kastilien, die dort wichtige Ereignisse feierte, vgl uch BURCKARD (Anm 192) I’ 156 Ihr
Hauptfest WAar das des acobus malor (25 Juli), VAQUERO PINEIRO, Una realtä Naz1l0-
nale composıta: Comunıitä chiese „spagnole“ Roma, 1n ENSINI Hg.) Roma capıtale(1447-1527) Pubblicazioni degli Archivi dı Stato 29 Centro di Studi sulla cıvıiltä de]
tardo medioevo San Mınıiato, Collana di Studiı 1iıcerche (Pısa 4/3—491, hiıer 48 3—
487 Dıie Zurückhaltung der Kursoren-Zunft anders als bei St. Thomas und G1iovannı 1n
Laterano weder Anteıl Prandium noch Entlohnung für die beiden Kursoren) 1st auffällig.S1ıe scheint nıcht unumstrıtten SCWESCH se1In.
198 Ergänzung $ 17, vgl uch 678 Abs

Der Vertasser hat hier den TIrakt des Papstpalasts bei St Peter VOT Augen, den Nıkolaus
ausgebaut hatte. Er erstreckte sıch nach Nord-)Osten Im Obergeschofß befanden sıch CLAaMLEe-
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locıs dicti palatız e1s licıtum 6281400 Contrafaciens DYrO qualibet VLCE solvat Carlenos
decem, quıinque socıetaltı el quınque AaCCUSator!; de quıibus solo verbo magıstrı AT
ıuryamento UNIUS CUYSOYIS SLIeLUr. Quı talıa fzerı uıderıt el NON ACcCcusaverıt p87'- //
29r IUYUS Sıt.

Quod aliquem ın YOLa ad alıquem” ermınum substantıialem NOn
cıtent, et1ıam de modo tenendo f Al

Item EST, de mandato dominorum de yota“° /et/ de FOL1US
offzcız CUTYSOTUM, quod nullus intrya locum, ubı szt audıentia, NeC 1DSadurante alıqgnem ad termınum substantıialem Cıtare (neC alıcu. termınum ad Dri-
mMa mel secundam eLtc. ıntımare), NeC alıqgnam alıam Cıtatiıonem CM ıntımatıo-
NE: facere, NLSL solum tantummodo Cıtationes SCH intımatıones, GE ad statım et
per audıentiam fiunt; et hoc, el decıpiantur. Debent nım

Cıtationes ad termınos substantiales ceiereque Ciıtatıiones el intıma-
t10NeESs ın scrıptıs fzerı. Contrafacıens perıurus sıt er UNUM ducatum auUYL, medium
offzcio et medium AaCCusatorı, persolvat. De guıibus solo verbo magıstrı AuUtT JuTa-

UNLIUS CUYSOYIS sSLIeLiur.

De Dena custodum non habentium argentleas AZZAS.
A) Statuımus ınsuper, UT quilibet Vl 294 infra NUOS NN dıe €D-

t10N1S et ınramentı computandum argenteam AZZAM habere $Denaducatorum auUrTL, officıo applicandorum?.
Quodque aAd custodiam deputatı argenteas MZZAS habeant,

UL Sanctıssımo Domuino Nostro reverendissimiıs dominiıs cardınalıbus DrOo
CONSLSLOTUS, MA1SSIS papalıbus, SIENALUTLS eL alııs rebus (servıtia prefatı Domunı
Nostrı Sedis Abpostolıice concernentibus) ıntımandıs et facıendis honorifice PDTE-
sentarı possint“”, Contrafaciens UNUM ducatum auUYL, medium officio medium
ACCUSaLOYI, persolvat. De quıibus solo verbo magıstrı Aut ıuramento UNLIUS CUYSOYIS
s$taryrı volumyus.

paramentı und tinellus, 1mM Erdgeschofßß Küche und Weinkeller, nordalıc daran grenzte der
hortus SeCreLMuS, heute Cortile Damaso. Freundlicher Hınwelis VO Schimmelpfennig.Zur Geschichte der Papstpaläste be1 St DPeter VOcCI, ord Sud? Note PCI la stOr1a
de] medioevale „Palatıum apostolicum apud Sanctum Petrum“ delle SUEC capelle (Vatikan-
stadt Fuür die e1it selt dem ahrhundert REDIG (CLAMPOS, palazzı vatıcanı
(Bologna
200 Keın Statut, sondern vermutlich eine Anweısung des Dienstherrn, des Kämmerers, der
des Haushotmeisters.
201 Im ext korrigiert A4UuUus. alıquod.
2072 Hıer steht endlich einmal ausdrücklich, da{fß $ 77 e1in Mandat, hıer der Rotarıchter, u  40deliegt. Dıieses wurde einer Versammlung der Kursoren vorgelegt und VO  a ihr gebilligt. Eın
analoges Verfahren darf für die $$ 10, 16, 57 76b AUNSCHOTINLIN! werden.
203 0 78a 1St ıne Ergänzung 055

Vgl 676
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De controvers1ia*°.
Item sStAtuımus et ordinamus, $Z cursorıbus alıquıs controversiıam habuerit

C collegis, sıt COACtLuSs  206 eligere eodem Corpore NU0Y, el collegıum NOS
elıgat, guı sımul definiant controversiam ınter dissedentes. Et $2 CONtYADEeYSAYIUS
CUYSOY fl 30r Aul alıud preter hoc tentaverıt AT ıllorum electorum sententıe
repugnaverılt, e condemnamus, UL mensibus duobus nıhıl 4556q144t147' emolu-
mMmentorum, undeqguaqgue aAd collegium nNnOsSLIrum pertinentium.

205 Die Rubrik fehlt S1e 1st L1LUTE 1n der Rubrizelle OT: erhalten. Desgleichen fehlt die Zäh-
lung, die eine rühmoderne Hand bei diesem WI1e bei $ 80—89 nachgetragen hat 079 steht
1mM Widerspruch den Statuten 6$28—33, insbesondere 633
206 Folgt: debere.



Zum Rıngen das Bischofswahlrecht in Deutschland
VO Ende der Monarchie (1918) bis ZU Abschluss des

Preußischen Konkordates (1929)
Von 8ATZ

Wenige Wochen VOTL seıner Rückberufung ach Rom, seiner Erhebung ZU
Kardınal (16 Dezember un: se1iner Ernennung ZU Kardıinalstaatssekre-
tar (7 Februar berichtete Fugen10 Pacell:;? ach fast dreizehnjähriger as
tiıgkeıt als päpstlicher untıus ın München und Berlin 18 November 1929
dem Sekretär der Konsıiıstorialkongregation, Kardınal Carlo Perosı, ausführlich
un umtassend ber die Lage der katholischen Kırche 1n Deutschland?. Sein
Bericht bietet W1e€e auch andere 1mM Folgenden herangezogene, Deutschland be-
treffende Bestände aus dem Archivio degli Affarı Eccles1iasticı Straordinarı: (Ger-
manıa un! dem Archivio della Nunzıatura Apostolıca in Berlino, die 1mM Februar
2003 für den Pontitikat 1US XI vorzeıtig ZUr Benutzung freigegeben wurden,
autschlussreiche Eınblicke.

Pacell; referierte 1ın seinem maschinenschriftliche Seıiten umfassenden Be-
richt weıtgehend die Angaben des Kırchlichen Handbuches für das katholische
Deutschland 15 1927/1928 (Freiburg Er nahm darüber hiınaus aber
auch zahlreichen Bereichen des kırchlichen Lebens W1e EeLW. der Priesteraus-
biıldung un der Liturgischen Bewegung kritisch Stellung. In UuNnseCcrcm Zusam-
menhang interessieren ausschliefßlich seiıne Ausführungen Zu Bischofswahl-
recht der deutschen Domkapıtel. Pacell}: yab dem deutschen Klerus in seıiner
grofßen Mehrheıt beste Noten. Das Zzähe Beharren der Domkapitel auf ıhrem
Bischoftswahlrecht als „altem deutschem Recht“ (antıco dirıtto germanıco), das

Abkürzungen:
AEFES Archivio deglı Attarı eccles1asticı straordinarı: Germanıa. Dıieser Bestand 1sSt bıs Z
nde des Pontitikates Benedikt 1mM Archiv d€l' Kongregation für die außerordentlichen
Kırchlichen Angelegenheiten, für den Zeitraum DE 1mM Lesesaal des Vatiıkanischen
Archivs einzusehen.
ANB Archivio della Nunzıatura Apostolica 1n Berlino. Dıieser Bestand 1St 1mM Lesesaal des
Vatikanischen Archivs einzusehen. Die deutschsprachıigen Zıtate sınd 1n der Ortho-
graphie wiedergegeben und orthographische Fehler korrigiert.
Mehrftach zıtierte Tıtel

GOLOMBEK, Die polıtische Vorgeschichte des Preufßenkonkordates (1929) (Maınz
HUBER UBER, Staat und Kırche 1m und 20. Jahrhundert. Dokumente DA

Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Bd Staat und Kirche 1n der elit der We1-
Republık Berlın

Fuür die Durchsicht des Manuskrıiptes danke ich Herrn Vizeofftizial Mons Dr. Josef Ammer,
Regensburg.

Dazu zusammentassen. mıiıt Literaturhinweisen: FELDKAMP, Pıus CT 111'1d Deutsch-
and (Göttingen

Der Bericht befindet sıch 1n ALS Germanıa, Pos 51 1/Fasc.
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der Stuhl CGsunsten der freien papstlichen Verleihung abgeschafft sehen
wollte, Nnannte dagegen peinlıch“ Dabe!] hatten sıch nıcht 1Ur die Domkapıtel,
sondern auch alle Diözesanbischöfe außerhalb VO  - Bayern un:! weıte Kreıse des
deutschen Katholizısmus für die Beibehaltung des Bischoftswahlrechtes AaUS-

gesprochen. Letztlich oing Pacell; freilich wenıger die Förmlichkeiten
der Bıschofsbestellung als dıe Berufung VO Persönlichkeıiten, die den ' OÖm1-
schen Normen besten entsprachen un:! die ıhre Ausbildung möglıchst
Collegıum Germanıcum oder auch in Innsbruck, also VO Jesuıten, erhalten
hatten. Gerade dieser Personenkreis Wl bıs Zu Ende der Monarchıie VO den
deutschen Regierungen weıtgehend VO  — leıtenden kirchlichen Stellen terngehal-
ten worden:‘.

Se1lit dem Untergang der Monarchıie un:! der dadurch ausgelösten Unsıicherheit
ber die Fortgeltung der 1m trühen Jahrhundert zwıischen dem HI Stuhl, den
Königreichen Preufßen un Hannover SOWIe den Staaten der Oberrheinischen
Kıirchenprovinz vereinbarten Zirkumskriptionsbullen, dıe nıcht 1Ur die Um-
schreibung der alten un: der neugegründeten Bıstümer, sondern auch die Bı-
schofswahl durch die Domkapıtel un:! die Berufung 1n diese Wahlkörperschaf-
ten festgelegt hatten, WAar einem langen Rıngen ıne Neugestaltung des
Kırche-Staat-Verhältnisses ın den betreffenden Staaten un: iınsbesondere auch

ine Neuordnung der Bestellung der Bischöfe gekommen. Der Stuhl
strebte diese Neuordnung durch Konkordate d. WOZU 6S 1924 in Bayern, 19729
1ın Preufsen, 1932 1n Baden un! schliefßlich 1933 auch mıiıt dem Deutschen Reich
kam Den Bestimmungen des Codex Iurıs Canonıi1cı VOIl 1917 kam dadurch
sehr nahe, doch UuUSssie sıch schließlich einem Kompromıiss bereitfinden,
der den Kapıteln wen1gstens eın eingeschränktes Bischofswahlrecht 1e6ß

Dıi1e einzelnen Besetzungställe bıs ZAbschluss des Preußischen Konkorda-
tes VO 1929 werden 1mM Folgenden AUS den oben gENANNLEN, sröfßtenteıls erst

Jetzt zugänglıchen Beständen dem Aspekt der allmählichen Herausbil-
dung Jjener Regelung für die Bischofswahl dargestellt, w1e S1e dann 1ın das reu-
Rische Konkordat eing1ıng und mıiıt kleineren Abweichungen VO Badıschen
(4952) SOWI1e VO Reichskonkordat (1953) übernommen wurde un:! bıs heute
oilt® Fur Bayern wurde dagegen 19724 die freıie Besetzung der Bischotsstühle
durch den apst testgelegt.

K | priımı { die Domkapıtel], infatti, PCI OMNSETVAT'! CONTLTLro l’intenzione della Sede l
pıeno dirıtto di elezione de1 Vescovı,; 1910}  - S1 rıtennero di insistere S1NO all’ultimo TCSSO Mı-
nıstrı deputatı, anche acattolicı ıberali, affinche SOStTenessero ı] mantenımento della ele-
Z710Ne medesima, la quale venıva rappresentata COTINEC antıco diritto germanıco, iımportanteez1andio dal un dı vista nazıonale.“

Vgl GATZ, Zur Neubesetzung der Bıstümer Limburg und Fulda 5—-1  9 1N; 7
(1976) 79%.

Vgl GATZ, Zur Besetzung VO  - Bıstümern yemäfßs dem Preußischen Konkordat VO 1929
Nach IICU zugänglichen vatıkanıschen Quellen, 1n 0® (2003) 702235
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Zur Geschichte des Bischofswahlrechtes

Das Bischofswahlrecht der Domkapıtel W ar VO Laterankonzıil 1215 gC-meınrechtlich vorgeschriıeben un: VO Wıener Konkordat 1448 für die Bıs-
tumer 1mM Römischen Reich näher festgelegt worden. Es wurde ZWar 1im
Laufe der Jahrhunderte vielfach ausgehöhlt, erhielt sıch aber über die Siäkulari-
satıon un! das Ende der Reichskirche hınaus 1n allen deutschen Bundesstaaten
außer Bayern, ferner iın Salzburg, Olmütz, Basel, hur und Sıtten/. Für Preußen
WAar in der Zırkumskriptionsbulle De salute anımayrum mıt dem Breve Quodde fidelium (beide für Hannover in der Zirkumskriptionsbulle Impensa
Romanorum Pontificum (1824) un:! für die Staaten der Oberrheinischen Kır-
chenprovınz ın der Bulle dominicı QZrEQ1S custodiam mıiıt dem Breve Re S$ACY d

(beide testgelegt worden. Be1 den Bullen handelte sıch mıiıt den
betreffenden Regierungen ausgehandelte, konkordatsähnliche, völkerrechtliche
Verträge. In Bayern nomiınıerte dagegen ach dem Konkordat VO 1817 der
katholische Monarch dıe Bischöte?ß.

Di1e Inıtiatıve für dıe Neubesetzung des Jeweılıgen Bıstums lag ach diesen
Bestimmungen außer 1n Bayern allenthalben beım Jjeweılıgen Domkapıtel, das
ach Eıntreten eiıner Vakanz ıne Kandıdatenliste aufzustellen hatte, VO der der
betreffende Monarch die ıhm mınder genehmen Kandıdaten ohne Begründungstreichen konnte, wobe]l allerdings mındestens dre1 Kandıdaten übrıg leiben
MUSSiIen Das Wahlrecht wurde jedoch häufig, un: War AaUS polıtischen Grün-
den, auf Dräangen der jeweılıgen Regierung durch den Papst suspendiert un die
Besetzung der Bıstümer ach me1st schwierigen Verhandlungen zwiıschen Re-
vjerung und Stuhl durch papstliche Verleihung VOISCHOMMECN. Von den 58 in
Preußen zwıischen dem Ende der staatlıchen Kirchenhoheit 1840 un! dem Ende
der Monarchie 1918 VOITSCHOMMENEC Bischofsbestellungen erfolgten 11U  —_ 44
durch Kapıtelswahl, 14 dagegen durch päpstliche Verleihung?. In einem Schre1i-
ben VO 20 Juli 1900 die Bischöfe un Domkapitel Preufßens un:! der ber-
rheinischen Kırchenproviınz schärfte Kardınalstaatssekretär Marıano Rampolla
die korrekte Beobachtung der ENANNTLEN Verträge un insbesondere die freıie
Bıschofswahl och einmal eın !°.

Darüber mi1t umtassenden Literaturangaben zuletzt: ÄLTHAUS, Dıie Besetzung des Am-
tes des Diözesanbischofs 1n der katholischen Kırche 1n Deutschland Geltende Rechtslage111'1d Anlıegen, 1n ThG] 07 (2003) 93 —1

Dıie beste Einzeluntersuchung diesem Problem bietet: TRIPPEN, Das Domkapiıtel unı
die Erzbischofswahlen 1n öln —979 (Köln-Wien 7u Preufßen ferner: GATZ,
Domkapitel und Bischofswahlen 1n Preußen VO: 1821 bıs 1945, 1n / (1983) 1i07—-P26
Zu Hannover: H.:- ÄSCHOFF, Das Verhältnis VO Staat und katholischer Kıiırche 1m König-
reich Hannover u(Hıldesheim Zu Freiburg: BRAUN, ermann VO
Vicarı und die Erzbischofswahlen 1n Baden Eın Beıtrag seiner Biographie (Freiburg-
München Zur Schweiz: MARITZ, Das Bischofswahlrecht 1n der Schweiz (St. Ct-
tilıen Zum Bayerischen Konkordat VO 1817 ÜLLER, 1! BRANDMÜLLER
gg. Handbuch der Bayerischen Kırchengeschichte, Bd (St. Ottilien 114—1729

Vgl (GATZ (Anm. 8
10 Darın hiefl „Capitula nımırum ıd habent operı1s munerı1s, e1usmod; electionum
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Der 1917 veröfftentlichte und 1918 iın Kraft getretene Codex lurıs Canoniı1cı
bestimmte dagegen abweichend VO  — den 1MmM 19 Jahrhundert erlassenen Zirkum-
skriptionsbullen un: Breven in Call. 379 2 die freie Ernennung der Biıschötfe
durch den Papst (Eos libere nomınNat Romanyus Pontifex). Zum Zeıtpunkt der
Promulgation des GIC 1eß sıch nıcht voraussehen, welch einschneidende Ver-
anderungen 11UTr wen12 spater mıt dem Ende des Weltkrieges und dem Fall der
Monarchien eintraten un: WelCh unerwartet Möglıchkeiten sıch daraus für die
Durchsetzung seıner Bestimmungen ergeben sollten. Fur beıide Vertragspartner
stellte sıch ach dem Inkrafttreten der Weımarer Reichsverfassung VO 14 Au-
gyust 1919 die rage, ob die mıiıt den deutschen Staaten 1mM Jahrhundert abge-
schlossenen Verträge och valten, Ww1e das 1in CAall. desI für völkerrechtliche
Verträage festgestellt WATFr. Das galt ınsbesondere für das staatlıche Miıtwirkungs-recht be1 der Besetzung geistlicher Amter. Die Weıi1marer Verfassung bestimmte
nämlıch 1in Art 137 „Jede Religionsgesellschaft ordnet un:! verwaltet ıhre An-
gelegenheiten selbständig innerhalb der Schranken des für alle geltenden (seset-
zZ°5 Sıe verleıiht iıhre Amter ohne Miıtwirkung des Staates oder der bürgerlichen
Gemeıinde.“ Dıies wiıch VO den Festlegungen der Zırkumskriptionsbullen 1b
un:! betraf zunächst die Berufung iın die Domkapıtel und damıt die Zusammen-
SETIZUNG der Wahlkörperschaften, ferner die Bestellung der Diözesanbıiıschöfe.

Auf die Besetzung der Domkanonikate hatten die Regierungen 1ın der Iradı-
tion des Wıener Konkordates VO  z 1448% un:! yemafßs den Bestimmungen der Sır-
kumskriptionsbullen einen in den einzelnen Ländern unterschiedlichen Fın-
fluss!!. Der CGCIC bestimmte dagegen 1ın (n 403 die freie Verleihung der
Kanonikate durch den Bıschof, während die Verleihung der Dıgnitäten ach Call.
3906 dem apst vorbehalten blieb Be1 der Verleihung VO Domkanonikaten

bıs Ende 1918, also auch ach dem Inkrafttreten des GlEe: iın Preufßlßen
die Bestimmungen der Bulle De salute anımarum korrekt eingehalten worden,
da dıe Preußische Regierung W1e€e auch die Bischöfe davon ausgingen, dass der
CC den völkerrechtlichen Vertrag nıcht berührte. Zur Vakanz eines bischöfli-
chen Stuhles WAar hıs dahın och nıcht gekommen.

Der se1lt 1917 1n München und se1it 1920 zugleich in Berlin als untıus akkre-
ditierte Pacell; hatte se1ıne diplomatische Formung se1mt 1903 als Miıtarbeıter 1m
Päpstlichen Staatssekretariat erhalten, se1it 1911 als Untersekretär un:! selit
1914 als Sekretär der Kongregatiıon für außerordentliche kirchliche Angelegen-heıten mıt Fragen des Kırche-Staat-Verhältnisses und zugleich mıt der Arbeıt
GIE etfasst W Aal. Wiährend VO München AaUuUs zunächst für die papstliche
Friedensinitiative tatıg Wäal, Lrat ach dem Ende des Krıieges un! der Konstitule-
rung der Republık diıe Neugestaltung des Kırche-Staat-Verhältnisses auf der
Grundlage des GE durch Konkordate in den Mittelpunkt seıines Wırkens. Wih-
rend seiner Amtszeıt ın Bayern (seıt 20 Aprıil und beım Deutschen Reich

lıbertatem, a1b Apostolica Sede in LUTLO posıtam cıvıalı Regimine, INıt1Ss respective pactı1s,admıssam, u directe, qu indirecte vioları UNdUam sinant AuUtTt iımmınu1.“ ext':
AKathK R 81 (1901) 525-527/7, hiıer 525

Vgl azu Literatur in Anm



Zum Rıngen das Biıschotswahlrecht in Deutschland 101

(23 Junı bıs ZUuU Abschluss des Preufßischen Konkordates (14 Junıkam außerhalb VO Bayern Zur Besetzung der Bıstümer öln 1920) Pader-
born (1920), Freiburg (4920); Maınz GLO210 Meißen 9200 Irıier (1922), Rot-
tenburg (092%) un! Hıldesheim (1928) In Bayern erfolgte dagegen VO Ende
der Monarchıie bıs Z Abschluss des Bayerischen Konkordates VO 29 Maärz
19244 keine einzıge Bıschofsernennung.

Die Fortgeltung der Zırkumskriptionsbullen
un:! die Besetzung der Domherrenstellen

Bereıts 1m Vorteld der Kölner Bischofswahl VO 1920 WAar 6S 1m Jahre 1919
anlässlich der Bestellung Dombherren Z Diskussion ber die Fortgeltungder Bulle De salute anımarum gekommen. Wiährend die Preufßische Regierungdaran testhielt, WAar sıch der Stuhl darüber zunächst och 1mM Unklaren‘®??.
Kardinalstaatssekretär Pıetro Gasparrı"* un:! och mehr Pacell: ach
tanglichem Zögern entschlossen, die Bestimmungen des GL ber die freie Ver-
leıhung der Bıstümer durch den Stuhl durchzusetzen. Die Besetzung der
Domhberrenstellen WAar für sS1e dagegen zweıtrang1g, da S1e davon ausgıngen, PINS
die Kapıtel für die Bestellung der Bischöfe künftig keine Rolle mehr spielten.Zur Besetzung der Domkapitel findet sıch in den Archiven der Kongregatıon tfür
die aufßerordentlichen kiırchlichen Angelegenheiten und der Berliner Nuntıiatur
aufschlussreiches Materıial, darunter auch die VO  z Trıppen erwähnte Anfrage des
Kölner Erzbischofs Kardınal Felix VO Hartmann‘'° Pacell; VO 29 März
19191° Pacell} berichtete darüber Aprıl Gasparrı, doch 1ef6 dessen Anf-
WOTT auf sıch arfen. Am Julı erbat Gasparrı ann ber Pacell}; eın Gutachten
des Eıchstätter Kanonisten Josef Hollweck, den VO der Miıtarbeit GIE
her kannte!?. ach Hollwecks VO Z Julı datiertem Gutachten WAarTr die früher
VO  3 der Preußischen Regierung praktıizıerte Streichung misslıiebiger Bıschofs-
kandıdaten VO  : den durch die Domkapıtel eingereichten Listen nıcht auf rund
eines „Kronrechtes“, sondern AUS dem protestantischen Anspruch auf staatlıche
Kırchenhoheit entstanden. „Die Kurıe, welche diese Praxıs ohl kannte, hat die

12 Zum Konkordat: LISTL, Das Kénkordat VO 29  9 1924 zwischen Papst Pıus XI und
dem Staate Bayern, 11 BRANDMÜLLER (Anm. 447463 Neu zugängliches Materı1al dazu
tindet sıch 1mM Vatikanischen Archıv dem Bestand Archivio della Nunzıatura in Monaco
(di Bavıera).
13 Vgl G OLOMBEK (Anm 4f:; und SCHNEIDER, Die heutige Rechtskraft der Bulle De
salute anımarum, 1N: ThGI 18 (1926) s05—8728
14 Zur Person: STORRI FAUTAPPIE, Gasparrı, Pıetro, IN: DBRBI (Roma 500—
507
15 HEGEL, Hartmann, 1: ACISZ 1803, 286—289
16 Dıie 1m Folgenden ZUur Diskussion die Fortgeltung der Ziırkumskriptionsbullen CI -
wähnten Dokumente befinden sich 1n ALS Germanıa, DPos DA 8/Fasc. 88 und 1N: ANB
17 Josef Hollweck (1854—1926), se1t 1897 Proft. des Kirchenrechtes 1n Eıchstätt, se1it 1909
wıiederholt ZAÜT: Mıtarbeit GIEO 1n Rom. LEDERER, Hollweck, 1 NDB (1972) 545
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Wiähler angewlesen, 4aSSs s1e be1 der W.ahl AaUsS Klugheitsrücksichten VO  — allen
Kandıdaten absehen sollten, VO welchen sS1e 1mM Vorhinein wıssen konnten, 4SSs
ıhnen VO Seliten der Inhaber der Staatsgewalten Schwierigkeiten in der Aus-
übung der geistlichen Gewalt entstehen würden. Das 1St aber nıcht 1ne Verlei-
hung oder Anerkennung elines Kronrechtes seltens der Kırche.“ Be1 künftigen
Vakanzen se1 „überaus wünschenswert, PE sofort der Stuhl die Sache der
Wiıederbesetzung vollständig sıch zıeht un:! durchführt. Es bedarf eiıner festen
un:! einheitlichen Leıtung dabeı, die 11UT durch den Stuhl] garantıert 1St. Es
siınd namentlıch auch die Einflüsse sogenannter kath Politiker abzuweıisen, die
auch während des Krıieges sıch eingemischt und viel mehr störend als tördernd
für die Kırche gewiırkt haben Die Anschauungen, die politischen Interessen, die
sıch oft verbergen, die Einflüsse wıissenschaftlicher Kreıise, selbst Beziehungen
miıt akatholischen reisen sınd vielgestaltig, 4aSs besser auf Vorschläge hın,
die eingeholt werden, als durch Wahlen un! vorausgehende Verhandlungen der
Wahlkörper mıiıt den Regierungen die Besetzung erfolgt, welche ann in freıer,
einheıitlicher Würdigung aller Verhältnisse durch den Stuhl vollzogen WeI-
den annn  < Im Übrigen sel iıne einheıtliıche Regelung für das Reich wun-
schenswert. Hollwecks Vorschläge entsprachen dem GIC, dessen Durchsetzung
Gasparrı un: vielleicht och mehr Pacell: konsequent verfolgten.

Am August 919 präzısıerte un:! erganzte Hollweck: „Unter keinen Bedin-
sollte mehr eın staatlıches Nomuinatıionsrecht oder iırgend ine staatlıche

Ingerenz, se1 1n welcher Oorm 1L1UT immer, zugelassen werden. Dıi1e Kıirchen-
amter mussen vollkommen freı un 1Ur 1m Hınblick auf die kırchlichen Inter-

besetzt werden.“ Die staatlıche Besoldung dürfe nıcht Vorwand für 1ne
staatlıche Einflussnahme se1n. Hollweck wollte 1aber Kapıtelswahlen nıcht YanZ-
ıch ausschließen. Dazu schrieb (S1t. „Die Waıahlen durch die Domkapıtel, sıch
dieselben dıe Freiheit wahren wussten, haben sıch durchgehends ewährt. In
der Regel sınd dadurch tüchtige Bischöfe auf die Sıtze erhoben worden. ber
diese Freiheıit der Wahl, die blo{fß kirchliche Interessen 1Ns Auge fassen darf, ware
den Kapiıteln ın jeder Weıse schützen; sS1e dürtten nıcht durch gyeheime In-
struktionen, oder auf dıplomatischem Weg VO den Regierungen 1ın Rom C1I-

presst werden, durch Einreichung VO Kandıdatenlisten VOTL den Wahlen, durch
Duldung der Anwesenheiıit VO  — staatlıchen Wahlkommissären be] derselben, HC
bunden werden, dass die Wahlen selbst für die Kapıtel 1ne wahre Qual sınd.“
Angesichts dieser Schwierigkeiten se1l besten, WE in allen Gebieten,
ınfolge des Krieges das Staatskirchentum gefallen sel, die Besetzung der Bıs-
tumer gemafßs dem Gil@ durch den Stuhl AaUS eıner VO Domkapıtel vorgeleg-
ten Terna erfolge. „Die Kuriıe soll 1aber die VO Kapıtel Vorgeschlagenen nıcht
gebunden se1n. Dıie Kurıie ann leichtesten die Zudringlichkeit der Ze1st-
liıchen Streber, der politischen Parteıen und Staatsregierungen abweisen un eın
die kırchlichen Interessen be1 der Auswahl 1mM Auge behalten.102  Erwin Gatz  Wähler angewiesen, dass sie bei der Wahl aus Klugheitsrücksichten von allen  Kandidaten absehen sollten, von welchen sie im Vorhinein wissen konnten, dass  ihnen von Seiten der Inhaber der Staatsgewalten Schwierigkeiten in der Aus-  übung der geistlichen Gewalt entstehen würden. Das ist aber nicht eine Verlei-  hung oder Anerkennung eines Kronrechtes seitens der Kirche.“ Bei künftigen  Vakanzen sei es „überaus wünschenswert, dass sofort der Hl. Stuhl die Sache der  Wiederbesetzung vollständig an sich zieht und durchführt. Es bedarf einer festen  und einheitlichen Leitung dabei, die nur durch den HlI. Stuhl garantiert ist. Es  sind namentlich auch die Einflüsse sogenannter kath. Politiker abzuweisen, die  auch während des Krieges sich eingemischt und viel mehr störend als fördernd  für die Kirche gewirkt haben. Die Anschauungen, die politischen Interessen, die  sich oft verbergen, die Einflüsse wissenschaftlicher Kreise, selbst Beziehungen  mit akatholischen Kreisen sind so vielgestaltig, dass besser auf Vorschläge hin,  die eingeholt werden, als durch Wahlen und vorausgehende Verhandlungen der  Wahlkörper mit den Regierungen die Besetzung erfolgt, welche dann in freier,  einheitlicher Würdigung aller Verhältnisse durch den HI. Stuhl vollzogen wer-  den kann.“ Im Übrigen sei eine einheitliche Regelung für das ganze Reich wün-  schenswert. Hollwecks Vorschläge entsprachen dem CIC, dessen Durchsetzung  Gasparri und vielleicht noch mehr Pacelli konsequent verfolgten.  Am7. August 1919 präzisierte und ergänzte Hollweck: „Unter keinen Bedin-  gungen sollte mehr ein staatliches Nominationsrecht oder irgend eine staatliche  Ingerenz, sei es in welcher Form nur immer, zugelassen werden. Die Kirchen-  ämter müssen vollkommen frei und nur im Hinblick auf die kirchlichen Inter-  essen besetzt werden.“ Die staatliche Besoldung dürfe nicht Vorwand für eine  staatliche Einflussnahme sein. Hollweck wollte aber Kapitelswahlen nicht gänz-  lich ausschließen. Dazu schrieb er: „Die Wahlen durch die Domkapitel, wo sich  dieselben die Freiheit zu wahren wussten, haben sich durchgehends bewährt. In  der Regel sind dadurch tüchtige Bischöfe auf die Sitze erhoben worden. Aber  diese Freiheit der Wahl, die bloß kirchliche Interessen ins Auge fassen darf, wäre  den Kapiteln in jeder Weise zu schützen; sie dürften nicht durch geheime In-  struktionen, oder auf diplomatischem Weg von den Regierungen in Rom er-  presst werden, durch Einreichung von Kandidatenlisten vor den Wahlen, durch  Duldung der Anwesenheit von staatlichen Wahlkommissären bei derselben, ge-  bunden werden, so dass die Wahlen selbst für die Kapitel eine wahre Qual sind.“  Angesichts dieser Schwierigkeiten sei es am besten, wenn in allen Gebieten, wo  infolge des Krieges das Staatskirchentum gefallen sei, die Besetzung der Bis-  tümer gemäß dem CIC durch den Hl. Stuhl aus einer vom Domkapitel vorgeleg-  ten Terna erfolge. „Die Kurie soll aber an die vom Kapitel Vorgeschlagenen nicht  gebunden sein. Die Kurie kann am leichtesten die Zudringlichkeit der geist-  lichen Streber, der politischen Parteien und Staatsregierungen abweisen und rein  die kirchlichen Interessen bei der Auswahl im Auge behalten. ... Wir brauchen  ın der Kirche nur Männer, die vom Kirchengedanken ganz erfüllt sind, nicht aber  Männer, denen der Staatsgedanke alles oder fast alles ist und die sich mehr als  Staatsmänner denn als Kirchenmänner wissen und fühlen.“Wır brauchen
iın der Kırche LLUT Männer, die VO Kirchengedanken Sahnz ertuüllt sınd, nıcht aber
Manner, denen der Staatsgedanke alles oder fast alles 1St un: die sıch mehr als
Staatsmänner denn als Kırchenmänner wI1ssen un! fühlen.“
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In der Dıskussion ber die Weıtergeltung der Bulle De salute anımarum stell-
tfen die Domkapıtel heraus, dass diese auch die Staatsleistungen die Bıstümer
berührte. Dıiıesen Aspekt hob der damals in Anholt 1n Westfalen tätıgeHıstoriker Wıilhelm Kısky hervor, der mıt der Geschichte un:! Bedeutung der
Domkapıtel gut WAar un:! ach dem Krıeg wıederholt Sonderaufträgedes Auswartigen Amtes erhielt!8. Ihn empfahl Kardınal Hartmann 30 Julı
1919 untıus Pacellıi. Am D Oktober 1919 bedauerte Kısky diesem gegenüber,dass die päapstliche Bestätigung Zzweler Kölner Domherren och ausstehe. Er
führte AUS:!: „Es würde aber meı1ınes Erachtens einer großen Schädıigung des
kirchlichen Interesses führen, WEn INa  - 1n Rom tatsächlich durch die Nıcht-
Bestätigung der beiden |Domherren-]Kandidaten Zzu Ausdruck bringen oll-
LEL dass INa die Jetzıge Regierung nıcht als Rechtsnachfolger der alten b7zw. des
Königs VO Preußen anerkennt oder das Konkordat als gelöst betrachte.“ Ahn-
lıche Probleme der ausstehenden päpstlichen Bestätigung VO Domher-
ICI, die die betreffende Regierung präsentiert hatte, xab auch 1ın anderen Bıs-
tumern.

Pacell; schloss sıch 1ın einem Schreiben Gasparrı VO 13 August 1919 dem
Gutachten Hollwecks uneingeschränkt Darüber hinaus lehnte Hın-
weIls auf Art 137 der soeben verabschiedeten Reichsverfassung auch die FEın-
holung einer staatlıchen Unbedenklichkeitserklärung für yewählte Bischöfe ka-
tegorisch 1b Die Beibehaltung des Bischotswahlrechtes durch die Kapıtel schien
ıhm dagegen erwagenswert, obwohl prinzıpiell die freıie päpstliche Verleihung
vorzuzıehen se1!?. Damıt rachte Pacell: die Angelegenheıit auf den Punkt
Er fuhr tort: Falls der HI Stuhl dennoch ine Neuordnung anstrebe,.sel CS,
Unzutriedenheit vermeıden oder wenıgstens ın Grenzen halten, empfeh-lenswert, zunächst die Bischöfe der betroffenen Bıstümer ıhr Gutachten
bıtten un: den Kapiteln be1 eıner Neubesetzung die Möglıchkeıit einem Drei-
ervorschlag einzuräumen, der den Stuhl allerdings nıcht bınden dürte In
Rom folgte Ian diesem Vorschlag. Hollweck un: Pacell: vyaben also den wel-

Kurs VOT.

So Nniwortet Pacell; 25 Oktober 1919 auf die erwähnte Eıngabe VO

Kısky „Was die Nachfolge 1n Jenen Rechten betrifft, welche durch das Kon-
kordat dem Könıig VO Preußen eingeräumt worden sınd, bll'l iıch völlıg 1m Un-
klaren, WE ıch Ihre Bedenken in Betracht ziehe. Dıie Reichsverfassung Sagl
ausdrücklich, 4Ss jede Religionsgemeinschaft ıhre Amter ‚ohne Mıtwıirkungdes Staates‘ besetzt. So hat die Verfassung selbst iın klarer We1se auf Jene Rechte
verzichtet.“ Kisky diesem Zeıtpunkt och nıcht, dass für die Beset-

18 Zur Person: KOSCH, Das Katholische Deutschland Bd (Augsburg o} 2134
19 „Certamente sarebbe pCI 2SSal desıderabile che la nomına dei eSCOVI venisse fatta anche
pCI la Prussıa dalla Santa Sede Iuttavıa OCCOITC PUr OilLare 1) che ı] siıstema delle elezi0n1
capıtoları 110  e dä al dı fatto Cattıvı risultati. Bısogna N7z1 McCcONOSsSCere che eSCOVI
della Prussıa SOTI1ÖO attualmente tuttl, eccez10ne, degn! zelantı Pastorı1, che trattası dı
antıco privilegi0, propri0 110 soltanto de1 suddett1 Capitoli, anche dı quellı dı Olmütz, di
Salisburgo, di San Gallo, dı Coı1ra dı Basılea nella Svizzera. Arrecherebbe quıindı (10 penso)

dolore 1n Germanıa, fosse qu1 tolto dirıtto CONSETrVart' altrove.“
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ZUNg der Domberrenstellen mıiıttlerweıle die Hındernisse beseitigt Am
Oktober hatte Gasparrı nämlıch Pacellj; geschrıieben, der Stuhl lasse

den preufsischen Bischöfen Freiheit be1 der Besetzung der Domkanonikate, und
ZW ar auch, WeNn dabej vemafß den Bullen ıne Mıtwirkung der Regierung VOI-

gyesehen sel. Es musse jedoch klargestellt werden, dass dies eiıner künftigen Re-
gelung nıcht vorgreıfe. Dies teılte Pacell: Hartmann Oktober mıt, der
dann seinerseıts Oktober die Kapıtel iıntormuierte.

Dıie Besetzung des Erzbistums öln 1920

Für die weıtere Entwicklung W ar die ach 1918 erfolgende Bestellungeines Diö6zesanbischofs VO grundsätzlicher Bedeutung. ber die W.ahl des Köl-
NET Erzbischofs un:! spateren Kardinals ar| Joseph Schulte?° 1mM Jahre 1920 sınd
WIr durch Norbert Irıppen gul intormiert?!. Die Jetzt 1im Vatiıkanischen Archiv
ILICU zugänglıchen Quellen bıeten darüber hınaus och einıge Ergänzungen“.Nachdem Kardınal Hartmann 11 November 1919 verstorben WäAal, das
Metropolitankapitel 1 November Generalvikar Dr. Joseph Vogt ZU Ka-
pıtularvikar gewählt un:! dieser das 13 November Pacell; schriftlich m1t-
geteılt hatte, w1es Kardinalstaatssekretär Pıetro Gasparrı 13 November, also
och bevor VO  — dieser W.ahl Miıtteilung erhalten haben konnte, Pacell; d das
Metropolitankapitel ZUur W.ahl eines Kapıtularviıkars aufzufordern. Bezügliıchder Ernennung (nomiına), also nıcht der Wahl, des Erzbischofs, mogedagegen ıne Instruktion des Stuhles abwarten. Gasparrı W alr entschlossen,die Bestimmungen des GG ZUr freien kırchlichen Ämterverleihung durchzuset-
Z  S Wenn INa  - sıch vergegenwärtigt, mıt welchen Schwierigkeiten die Bischofs-
wahlen 1ın Deutschland während des un: bıs 1Ns 20 Jahrhundert hınein oft

verbunden SCWESCH 9 W alr 1es 1L1UTr allzu begreiflich”. och das
Kölner Metropolitankapitel WAar keineswegs bereıit, auf se1n Wahlrecht VEI-
zıchten. In einer 24 November den apst gerichteten Eıngabe legte die

Problematik dar Danach betrachtete CS die Bulle De salute anımarum als
Einheit. Sıe bleibe entweder ohne Abstrich 1in Geltung, oder S1e se1 Zanz hınfallig,einschließlich der Bestimmungen ber die staatlıchen Finanzleistungen die
Bıstümer. uch Kısky untermauerte das 12 Dezember 1n einem Gutachten
für Pacell: och einmal. Mehr als diese Eıngabe, deren Eıngang die Nuntıatur
ZWar bestätigte, 1mM übrıgen aber den Akten nahm, wiırkte jedoch die Inter-

20 HEHL, Schulte, 1n ‚- AT'Z 1803, 680—682
RIPPEN (Anm 467515

27 Die 1mM Folgenden Zur Neubesetzung des Erzbistums öln erwähnten Dokumente befin-
den sıch 1nN: AEFS: Germanıa, Pos 1693/Fasc. 885 und ANB
23 Zu schweren RKepressionen War dabei iınsbesondere 1m Umklkreis des Kulturkampfes,ber uch 1n den Bıstümern 1m östliıchen Preußen gekommen. Vgl aı ‚ ATZ (AnmJ DERS Bearb.), Akten ZUr preußischen Kirchenpolitik in den Bıstümern (Gsnesen-
Posen, ulm und Ermlandz914 (Maınz Neben zahlreichen anderen Studien vgluch BRAUN (Anm 8
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vention des künftigen Vorsiıtzenden der Fuldaer Bıschofskonferenzen, des res-
lauer Fürstbischofs Adolf Bertram, der sıch Anfang Dezember 1919 1ın Berlın
authielt und OrIt mıiıt den zuständigen Regierungsstellen verhandelte. In Berlin
hielt INan der Fortgeltung der Bulle De salute anımayrum als eines völker-
rechtlichen Vertrages fest un:! hatte bereits unmıttelbar ach dem Tod Hart-

den Oberpräsidenten der Rheinprovinz, Rudolf VO  > Groote, ZU Staats-
kommissar für die W.hl des Erzbischofs ernannt. Bertram reiste VO Berlın aus

seıner Kardınalserhebung ach Rom weıter un! ırug die AngelegenheitDezember Papst Benedikt Ww1e auch Kardıinalstaatssekretär Gasparrı VO  $
Kurz UVo hatte die Kongregatiıon für die aufßerordentlichen kirchlichen An-
gelegenheiten Dezember die Kölner Neubesetzung un: die grundsätzlichePosıtion ZUu Bischofswahlrecht in Deutschland debattiert?*. Außer der Stel-
lungnahme Pacellıis VO 13 August lagen ıhr och Voten des römischen JesuitenBenedetto Oyetti SOWIl1e ein Bericht Pacellıis VO Aprıil 919 betreffend den
Anspruch der bayerischen Regierung auf die weıtere Wahrnehmung ihrer Pa-
tronatsrechte mıt einem darauf bezüglichen Gutachten Hollwecks VO  Z Es oingalso nıcht IU  —_ dıe staatlıche Miıtwirkung be] der Bestellung der Bıschöte,
sondern aller kirchlichen ÄI‘IItCI' e Oyetti plädierte ach Darlegung der tatsäch-
lichen Praxıs der Regierungen be] den Bıschofswahlen, die weıt ber die ıhnen

Anfang des 19 Jahrhunderts eingeräumten Rechte hinausgegangen sel, nıcht
1Ur für den Ausschluss weıterer staatlıcher Miıtwirkung, sondern auch für den
Fortfall des Wahlrechtes selbst. Er argumentierte, dass dies nıcht e1in den Kapı-teln, sondern den Monarchen gewährtes Privileg SCWESCH un: folglich mıiıt dem
Fall der Monarchien ebentalls gefallen sel.

Wäiährend eın Teıl der Kardınäle, darunter Raffaele Merry de] Val un:! Gaetano
de ar auf der Sıtzung VO Dezember nıcht LL1UT 1ne staatlıche Eınwirkungauf die Bıschofsernennungen, sondern auch den Fortbestand des Bischotswahl-
rechtes ablehnte, betonte Gasparrı 1m Anschluss Pacellı, A4Ss der GCIC dieses
nıcht unterdrücke. Er seizte sıch damıt durch, wollte aber ın der Art e1n-
schränken, 4asSss die Kapıtel dem Stuhl künftig eıinen Dreiervorschlag mach-
ten, den dieser allerdings nıcht gebunden sel. Dabe:ı handelte sıch also L1LL1UTr

eın Vorschlags- un:! nıcht eın Wahlrecht ach der Intervention Bert-
Frams vollzog Gasparrı jedoch einen Schwenk, un: während Dezember
Pacell; och mıiıtgeteılt hatte, der apst wolle Bischof Schulte VO  - Paderborn
ach öln transferieren, wI1es stattdessen Dezember Pacell: d. sıch
ach Berlin begeben, be] der Preufßischen Regierung Schulte als Kandıdaten
durchzubringen un danach in öln das Domkapıtel dessen Postulation
bewegen. ıne freie W.hl WAalr also nıcht vorgesehen, ohl aber sollten die
Förmlichkeiten einer W.ahl gewahrt leiben. Wıe 1n den Zeıten der staatlıchen
Kırchenhoheit WAar folglich eıne Scheinwahl gedacht, die diesmal allerdingsnıcht VO  a staatlıcher Seıte, sondern VO Stuhl veranlasst W AaT. Dıies über-

24 AEFES Rapporti delle SesS10N1 della Sacra Congregaz1one, vol ( sSess10 1230, Dezember
1919 Dort und AES Germanıa, Pos 1693/Fasc 55 uch die gedruckte Vorlage tür die S1t-
ZUNg.



106 Erwiın Gatz

mıttelte Pacell; 31 Dezember 1919 dem Metropolitankapitel in öln ber
den Kandıdaten bestand VO Anfang Einvernehmen zwıschen der Regierungun:! dem Stuhl Wiährend Schulte 1in Rom als Urganısator der Kıirchlichen
Kriegshiltfe 1ın bester Erinnerung W dl, WAar INa  —$ iın Berlin angesichts der französi-
schen Rheinlandpolitik VOT allem seliner natıonalen Zuverlässigkeit inter-
esslert. Und dıesbezügliıch xab keine Zweıtel. Wiährend die Preußische Regıe-
Iung sıch also mıiıt Schulte einverstanden erklärte, hıelt S1e der Fortgeltung der
Bulle De salute anımarum fest. Dazu hiefß in einer Denkschrıift, die S1e Pacellj

29 Dezember 919 ın Berlıin überreichen 1e „Die Preußische Regierungnımmt 1n Übereinstimmung mıiıt der Reichsregierung den Standpunkt e1n, A4ss
auch ach Erlass der Reichsverfassung die zwıischen dem Stuhl und
Preufßen abgeschlossenen Verträge vorläufig weıter Recht bestehen.“?>

Dıie Postulation Schultes erfolgte 15. Januar, die Amtsübernahme
24 März un! die Inthronisation 25 März. Irıppen hat das Wahlgeschäft,weıl sıch L1LL1UTr ine Scheinwahl handelte, eın „unehrliches Spiel“ genannt“®.Das Metropolitankapitel hat dadurch aber die Tür für weıtere Verhandlungenvielleicht iın der Hoffnung auf bessere Zeıten offen gelassen. Nıcht alle Dom-
kapıtel treilich solchen Scheinwahlen bereit.

Dıie Besetzung des Bıstums Paderborn 1920

Dass dıe Modalitäten der W.ahl SchultesZErzbischof VO öln VO orund-sätzlıcher Bedeutung für die weıtere Entwicklung des Bischofswahlrechtes —
ICI), zeıgte sıch sogleich be] der Neubesetzung des Biıstums Paderborn, das durch
die Translatıon Schultes vakant geworden war“. Schulte seizte sıch unverzüglıchdafür e1ın, 4ass 1ın Paderborn ebenso W1e€e iın öln verfahren werde?S. Am Fe-
bruar 1920 berichtete Pacell:;i??: Er habe die Angelegenheit anlässlich e1ines
Biıschotstreffens 1n Fulda Kardınal Bertram vorgetragen. Dieser W1e€e auch alle
anderen Bischöfe hätten für die Fortgeltung des Wahlrechtes der Domkapiıtelplädiert. Schulte bat 1U darum, dass dieses dem Paderborner Kapıtel wen1g-für dieses Mal gelassen werde. In Deutschland se1 INan tradıtiıonsbewusst,
un:! selbst 1n weıtesten Volkskreisen würde die Abschaffung eines Rechtes, das
1n Paderborn se1lt 900 Jahren praktıizıert werde, schmerzlıich empfunden. Schulte
versicherte, das Kapıtel werde auf jeden Fall einen Kandıdaten wählen, der dem

25 Zıt. (GOLOMBEK (Anm Am 4. Januar 1920 berichtete Pacelli dem Kardinalstaats-
sekretär ausführlich über seiıne Berliner Verhandlungen; AEFES Germanıa, Pos 1693 /Fasc. n
26 RIPPEN (Anm 507
27 BRANDT HENGST, Geschichte des Erzbistums Paderborn 1908 Das Biıstum Pader-
orn 1mM Industriezeitalter 1E930 (Paderborn 137 f’ 15/ gehen auf die Bischofswahl
nıcht näher ein
28 Dıie 1mM Folgenden ZUr Neubesetzung des Bıstums Paderborn erwähnten Dokumente be-
finden sich 1n: AES Germanıa, Pos 1712/Fasc. 895 und ANB 51
29 Das Orıginal befindet sich nıcht be] den Akten Pacell: referierte kommentarlos 1in einem
Schreiben VO Februar 1920 Gasparrı.
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Stuhl genehm sel. Darauf reagıerte Gasparrı unverzüglıch. Am 25 Februar
1920 schrieb den Geschäftsträger der Münchener Nuntıiatur, Mons. Loren-

Schioppa, der Papst habe dem Paderborner Kapıtel die Bıschotswahl
den gleichen Bedingungen W1e€e iın öln genehmigt*®.

Ganz WI1e 1in öln verlief dıe W.ahl dennoch nıcht. Denn während der Kan-
didat Ort VO  = Anfang festgestanden hatte un 11UT eiıner Scheinwahl
gekommen WAal, wählte das Paderborner Kapıtel 30 Aprıl freı den bisherigenGeneralvıkar un:! nunmehrigen Kapıtularvikar Kaspar Klein?! den Wunschkan-
didaten Schultes. Die Preußische Regierung hatte UVO dem Wahlmodus un:!
der VO Kapıtel vorgelegten Liste zugestimmt. Am Maı teılte Schulte Pacell:
mıt, die anderen Kandıidaten se]len Weihbischof Heıinrich Hähling VO Lanze-
u  9 Domkapitular Prof. Dr. Johannes Linneborn, Pftarrer Ferdinand Gabriel
AaUsSs Sıegen un! Pfarrer Albert Menne aus Paderborn, also ausnahmslos Pader-
borner Diözesanpriester, gewesen“. ber die Qualität des Gewählten befragtedie Münchener Nuntıiatur Erzbischof Schulte, Weihbischof Hählıng VO Lanze-

un den Guardıan des Paderborner Franzıskanerklosters, Laurentıius
Schmiutz. Ihr Urteil autete uneingeschränkt posıtıv”. Angesichts der ungewıssenpolıtischen Zukunft erbaten alle Beteiligten ıne Beschleunigung der Wahlbestä-
tıgung. Pacelli: übermuittelte diese Dompropst Franz Wılhelm Woker Z Maı
und nNntier dem gleichen Datum beauftragte Hähling VO Lanzenauer mıiıt der
Durchführung des Informativprozesses, der NUuUr och eıne Formsache W Ar. Die
Konsekration des Bischofs erfolgte August 1920 durch Erzbischof
Schulte 1n Paderborn.

Für Schulte besafß die Paderborner W.ahl Bedeutung weıt ber den Eıinzeltall
hinaus 1im Hınblick auf eıne oyrundsätzlıche Regelung. So schrieb Junı
1920 Pacellı: „Kürzliıch wurde MIr mıtgeteıilt, dass INan 1m Auswärtigen Amt
1ın Berlin den Gedanken erwage, ob nıcht eın Konkordat zwıschen dem Stuhl]
un! dem Deutschen Reiche einem solchen zwıschen dem HI Stuhl un:! Preußen
vorzuzıehen sel. ach meınem Dafürhalten wırd eın besonderes Konkordat mıt
Preufßen notwendig leiben, darın die Ansprüche der Kırche den Staat
namentlich auch 1in tinanzıeller Hınsıcht Z Geltung bringen. Es ware aber
der Erwagung Wert, ob nıcht daneben och eın Konkordat mıiıt dem Reich
schließen se1n würde, die trostlose Rechtslage der Kırche iın den deutschen
Bundesstaaten: Sachsen, Braunschweig, Gotha, Mecklenburg gyründlıch
30 „Mı OCCOITE 0)8! comunicarLe che ıl Santo Padre, tenendo di UantOo MonsıgnorSchulte ha ESPOSTLO nella ettera del diretta Monsıignor Nunzıo Apostolico, PCI-1n conformıitä della recentfe concessione fatta al Capıtolo di Colonia che ı] Capıtolodi Paderborn proceda S Ul  © .P' alla elezi0ne del Vescovo, perö colla clau-
sola che C100 1L1O0  - potra costitulire precedente pel definitivo regolamento della questione.Quanto pO1 ] privilegi0 dı elezione de] propri0 Vescovo, dı CUl 11 Capitolo di Paderborn gyodeda NTIO ‚.PO, la Santa Sede 61 riserva di sottoporlo benevole esame.“

GATZ, Klein, 1n (GJATZ 1803, 386
37 Über die Vorbereitung und den Verlauf der ahl berichtete Maı (1im Orıigıinal 1rr-
ümlich Aprıl) 1920 Dompropst Franz Wıilhelm Woker Erzbischof Schulte.
53 Dıie Gutachten betinden siıch 1in AES Germanıa, Pos 1712/Fasc. 895
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bessern. Wenn dieses Konkordat auch 1L1UT wenı1ge Hauptpunkte testlegen ONNn-
LE, ware doch für die gCENANNTLEN Bundesstaaten eın degen. “Zu diesem Zeıtpunkt gab bereits Kontakte zwıschen der Reichs- WI1e€e auch
der Preufßischen Regierung un! Pacell; SCnH der Konkordatsfrage, da das in der
We1i1marer Reichsverfassung I1ICU geregelte Staat-Kırche-Verhiältnis einer näheren
vertraglichen Anwendung bedurfte** Se1it 1927 konzentrierte Pacell: sıch
nächst auf eın Bayerisches Konkordat. Dıie rage des Bischofswahlrechtes blieb
daher 1n der Schwebe un! wurde VO Fall Fall testgelegt. Pacellıis Ziel blieb
dabe; nverändert die freie Verleihung durch den Stuhl

Dıi1e Besetzung des Erzbistums Freiburg 920

Den 1in Paderborn eingeschlagenen Kurs ehielt Gasparrı Vorerst be1 Das W alr
zunächst 1ın Freiburg der Fall, ach dem Tod VO Erzbischof IThomas Nör-
ber 2 Juli die Neubesetzung anstand. Bereıts 29 Julı unterbreıtete
Pacell: Gasparrı Vorschläge Z Modus procedendi*°. Danach hatte der VeI-
storbene Erzbischof sıch für die Beibehaltung des Bıschofswahlrechtes durch
das Domkapiıtel ausgesprochen, zumal| ach der Badischen Verfassung VO

Maärz 1919 eine staatliıche Eınwirkung auf die Besetzung der geistlichen Stel-
len nıcht mehr stattfand?. 1ne Kassıerung des Wahlrechtes werde daher nıcht
NUur Unmut den Katholiken auslösen, sondern auch die staatliıche Bıstums-
dotation gefahrden. ach Pacelli wünschte auch die Reichsregierung, nachdem
jede staatlıche Eınwirkung auf dıe Bıschotswahl fortgefallen sel, deren Beibehal-
Lung durch die Domkapıtel. Da S1e dem Stuhl iın anderen Fragen nN-komme, wollte Pacell:; ıne Diıskussion ber das Wahlrecht nıcht VO vornherein
ausschließen. Er sah die Neubesetzung des Erzbischöflichen Stuhles also 1ın
einem orößeren Zusammenhang. Der Abschluss eines Reichskonkordates stand
allerdings ach seiıner Überzeugung och 1ın weıter Ferne. Statt dessen wollte
sıch zunächst auf eın Konkordat mıiıt Bayern konzentrieren, die Vorausset-
ZUNgCN dafür besonders günstıg selen. Ob mıt dem Reich oder mıt einzelnen
Staaten tatsächlich Konkordaten komme, hıelt für offen Dringend sel1
jedoch eın Reichskonkordat, zumal 1m Hınblick auf die bedrängte Lage der
Katholiken 1n der Dıiaspora un: insbesondere 1in Sachsen. Damıt orift 1ne
Anregung Schultes auf38 Daher schlug VOIL, dem Freiburger WwW1e schon trüher
dem Kölner und dem Paderborner Kapıtel ohne Präajudiz für die Zukunft für

34 Dazu GOLOMBEK (Anm 1), der sıch nunmehr durch die 1m Vatikanischen Archiv NEeUu
zugänglichen Bestände erganzen lässt. VOLK, Das Reichskonkordat VO 20. Juli 1933
(Maınz MORSEY, Reichskonkordat ]r 1nN: St L (1988) 787—-789
35 GATZ, Nörber, 1nN: (3ATZ 1803, 536f.
56 Dıie 1m Folgenden benutzten Quellen ZALT Neubesetzung des Erzbistums tinden sıch 1n
AEFS Germanıa, Pos 1712/Fasc 894
37 In 018 hieß dort: Insbesondere werden die Kırchenämter durch die Kırchen selbst
verliehen. G ext HUBER HUBER 1) 147
3 Vgl o.5 107
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dieses Mal die W.ahl des Erzbischofs überlassen. Dem entsprach GasparrıAugust mıt einer Weıisung”. ach dem Bericht VO Domdekan Weıihbischof
Dr. Friedrich Justus Knecht fand die Wahl September vemäalßs den Bestim-
INUNSCH des GIC Mıiıt Bezug auf die Badische Verfassung hatte das Kapıtelder Regierung weder die Kandıdatenliste vorgelegt, och Ort un:! Zeıtpunkt der
W.ahl mitgeteılt. Be1 den Wahlen 1n öln und Paderborn W ar dagegen och
Jeweıls eın staatlıcher Wahlkommissar anwesend SCWESCNH, der dıe Anerkennungdes Gewählten ausgesprochen hatte. Dıie W.ahl tie] auf den bisherigen General-
vikar un:! nunmehrigen Kapıtularvikar ar] Fritz*. Von anderen Kandıdaten 1st
1mM Wıahlinstrument nıcht die ede Wäiährend 1ın öln 1Ur ıne Scheinwahl t_
gefunden hatte, da dem Kapıtel keine wirkliche Auswahl möglıch SCWESCH WAal,

die Wahlen in Paderborn un Freiburg völlig freı erfolgt. Pacelli hatte
bereıits unmiıttelbar ach der W.ahl den ehemaligen Generalminister der Mınori1-
CM Titularerzbischof Dionysıus Schulz, der Aaus dem Erzbistum Tammte un!
1U 1n S1gmarıngen lebte, den Präsıdenten des Deutschen Carıtasverbandes LOo-
CIM Werthmann un:! den Guardıan des Freiburger Franziıskanerklosters Irenäus
Schönherr ıhr Gutachten Zzu Gewählten gebeten. 1le außerten sıch pOSItIV,Aass Pacell; bereıts 16 September die Bestätigung vorschlug“. Damıt kam
o dem entsprechenden Auftrag Gasparrıs VO 25 September UVOTT. Mıt

dem Informativprozess betraute Weıihbischof Knecht. Dıi1e Konsekration CI-

folgte 28 Oktober 1920

Dıi1e Besetzung des Bıstums Maınz 920/21

Der nächste Besetzungstfall betraf Maınz *. Dort WAar Dezember 919
Domdekan un: Generalviıkar Josef Selbst verstorben, während Bıschof eorgHeıinrich Kırstein“* unheilbar erkrankt war“tt. Am 12 Januar 1920 schlug Dom-
kapıtular Ludwig Bendix”®, der die Leıtung des Bıstums sıch SCZOBECN hatte
und die übrigen Domkapitulare weıtgehend davon ausschloss, Pacelli VOI,
der Unklarheit ber die Weıtergeltung der Bulle dominicı greg1s custodiam
die Neubesetzung des Domdekanates ach den alten Modalıitäten durch W.ahl
seıtens der Kapıtulare AUS eiıner VO der Regierung gebilligten Liste VO vier
Kandıdaten vorzunehmen. Dem stımmte Pacelli 15 Januar der Bedıin-
Sung Z, dass die Hessiısche Regierung UVO schrıiftlich erkläre, 1eSs bılde eın
Präjudız für ıne künftige Neuregelung. Daraufhin wählte das Domkapıtel den

39 ANB
41

40 BÄUMER, Frıitz, 1n GATZ 1803,Z
September Pacell: Gasparrı mıiıt Anlagen, AES Germanıa, Pos 1712/Fasc 894

472 Dazu bisher: JÜRGENSMEIER, Das Bıstum Maınz. Von der Römerzeıt bıs zu J Vatika-
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ZWaAar geschäftstüchtigen, aber autorıtären Bendix, der Februar zugleıichGeneralvikar wurde, seiınem Dekan Am 15. Januar 1920 hatte Pacell: ıhn
gebeten, 1ın Erfahrung bringen, ob die Hessısche Regierung bereit sel, 1n
Verhandlungen mıiıt dem Stuhl einzutreten, „Uum VO  - das Gebiet
der Beziehungen 7zwıschen Kırche un! Staat regeln.“ Trotz wıederholter
Nachfragen antwortete Bendix nıcht.

Gegen Mıtte des Jahres 1920 verschlechterte sıch der Gesundheitszustand VO  -
Bıschof Kırstein rapıde, dass Pacell; auf die Suche ach einem NachfolgereINg. Das dazu be] den Akten befindliche Schreiben datiert VO 12 August19720 un: Stammt VO Superior der Kapuzıner in Waghäusl, Amandus Meıse. Es
1St Pacell:; gerichtet un: enthält sechs Kandıdatenvorschläge, darunter Bendix
als ersten. Meıse warnte VO  — allem, VO einem Elsässer abzusehen, WwW1e die fran-
zösıschen Behörden ıh ohl SCrn sähen. Am 19 August wandte sıch Pacellj;
dann Bertram: „Soweıt ıch aber berichtet worden bın, scheınt CS, ARC viele

nıcht ungern sehen würden, WEeNn eın Priester aus einer anderen Diıözese
vewählt würde, welcher durch Ansehen, Gelehrsamkeit und Entschiedenheit
fahıg ware, der Leıtung der Diıözese einen kräftigen Aufschwung verleihen,
W as selt dem berühmten Bischof Ketteler gefehlt haben dürfte.“ ach der Bulle

dominicı Zreg1s custodiam musse der Bischof ZWar AauUus dem Dıözesanklerus
kommen, doch werde die Hessısche Regierung diesbezüglich keine Schwierig-keıiten machen. Dass dringender Handlungsbedarf bestand, geht auch AaUsSs einem
Schreiben des Hessıischen Justizmiınısters Otto Rudolf VO Brentano dı TIremez-

VO 25 August den untıus hervor, eines Zentrumsmuitgliedes un! e71-
dierten Katholiken. Er schilderte die Lähmung der Spiıtze des Bıstums un!
außerte Bendix „als völligen Alleinherrscher“ neben dem geschäftsunfä-higen Bischof schwerste Vorwürte. Er schlug VOI, das Kapıtel befragen, ob
nıcht die Bestellung eines Koadjutors angezeıgt se1 un WE dafür vorschlage.Es könne dann seın Wahlrecht 1ın der orm ausüben, dass ıne Anzahl VO
Kandıdaten benenne. „Den daraus VO Stuhl] ach den bestehenden Vereın-
barungen ernannten Kandıdaten betrachtet das Kapıtel als den VO ıhm Gewähl-
ten.  “ Von Brentano wollte dem Kapıtel also eın Mıtwirkungsrecht erhalten.
Pacell}; orıff auch den Gedanken einen Koadjutor auf, zing aber ber die
Vorschläge ZUr Miıtwirkung des Kapıtels kommentarlos hinweg un:! iragte28 August be]l VO  — Brentano d ob die Hessische Regierung dem Stuhl be]
der Bestellung elınes KoaJutors mıiıt dem Recht der Nachfolge freie and lasse
un! wIıe die Besoldung geregelt werden könne.

Am September AaNnnTtTe Bertram dem untıus reı Kandıdaten für den Bı-
schöflichen Stuhl, namlıch AÄAntonıius Hıltfrich*® (Bıstum Limburg), Christian
Schreiber“ (Bıstum Fulda), dıe beide Germanıker selen, SOWI1e den Trierer Weıih-
ıschof AÄAntonıius Mönch*. Schreiber wurde spater Biıschof VO Meıßen, ann
Berlin un:! Hılfrich Bıschof VO  - Limburg. Wihrend Pacell; sogleich Erkundi-

46 SCHATZ, Hılfrich, 1n (GATZ 1803, 306
47 (CCLAUSS GATZ, Schreiber, 1N: GATZ 1803, 6/2-675
4X THOMAS, Mönch, 1: GATZ 1803, 514
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SUNSCH ber diese Kandıdaten einholte, drängte VO Brentano Septem-ber auf die Beantwortung tfolgender Fragen: E Wırd die dortige hohe Regıe-
rung dem Stuhl vollkommene Freiheıit lassen, talls derselbe beschließen WUur-
de, für Maınz einen Coadjutor G 1ure SUCCESSIONIS CNNECNM, und Ww1e
könnte die Gehaltsfrage für den Coadjutor gelöst werden?“ Darauf antwortfeitfe
VO  — Brentano 12 September: „Nach meıner absolut teststehenden Überzeu-
SUunNng wiırd dıe Regierung keinerlei Schwierigkeiten machen, vielmehr der Bestel-
lung eines Koadjutors Cu Jure SUCCESSIONIS völlıg neutral gegenüberstehen.“Dıie Besoldungsfrage se1l dagegen schwieriger lösen.

uch Bendix intormierte Pacell:; September ausführlich un: höchst
präzıse ber die Lage 1ın Maınz, wobel neben der Geschäftsunfähigkeit des
Bischofs iınsbesondere die Rechtslage, aber auch die seelsorglichen Probleme
darstellte. Dabei Sparte nıcht mıiıt Krıitik der angeblich kompromiss-bereiten Einstellung einıger katholischer Politiker. Er beschwor das Vorbild Bı-
schof Kettelers, der 850 die Leıitung des Bıstums tatkraftıg iın die and
INCH, aber nıe eiınen auch NUur halbwegs adäquaten Nachtfolger erhalten habe Am
Wünschenswertesten se1l ohl die Resignatıon Kırsteins. Das Schreiben bewies
die große analytische Kompetenz VO  - Bendix, der auch Gelegenheıit erhielt,
seıne Meınung Pacell; mündlıch vorzutragen. Dıieser WTr also infolge der Zer-
strıttenen Verhältnisse und der daraus resultierenden Schreiben VO verschiede-
nenNn Seıten ber die Lage 1n Maınz gyut informiert un fasste, WwW1e Bendix
vorgeschlagen hatte, eınen auswärtıigen Kandıdaten 1Ns Auge. Auft alle ıhm -
gesandten Schreiben antwortefife Pacelli zumiındest mıt einer höflichen Eıngangs-bestätigung. Am 29 September drängte VO Brentano Pacellj; och einmal, 4ass
1ne leitungsstarke Persönlichkeit berutfen werde. Pacell; wıederum forderte

Oktober zunächst 1ne Sıcherstellung der Besoldung. Zu diesem Zeıtpunktdachte Pacell; Hılfrich un! AaUus diesem rund fragte i Oktober be1
Bıschof Kılıan nochmals „Maınz befindet sıch bekanntlıch leider 1m besetz-
ten Gebiet. Selbstverständlich wırd der Herr Dr. Hılfrich ganz deutsch
fühlen. ber der heiklen Schwierigkeiten der dortigen Verhältnisse
moöchte ıch sıcher gehen, ob auch die notwendige Mäßigung un den ertor-
derlichen fteinen Takt besitzt, allenfalls Unannehmlichkeiten begegnen.“

Dıie Auskünfte aller Befragten den VO Bertram vorgeschlagenen Kandıda-
ten un: insbesondere Hılfrich lauteten ZW aar pOSIt1LV, doch D November
bat Pacellj; annn Bischof Ludwig Sebastian“° VO Speyer und den Guardıan des
Mınorıitenklosters 1n Oggersheim iıhre Meınung eiıner Kandıdatur des
Speyerer Seminarregens Ludwig Marıa Hugo”°. Wer diesen Kandıdaten 1Ns Spiel
gebracht hatte, geht AaUS den Akten nıcht hervor. Beide Befragten außerten sıch
pOSItIV ber ıh Am 29 November schrıieb Pacell:; dann Bertram, sel]en
Bedenken einen Koadjyutor AaUusSs einem preufßischen Bistum laut yeworden.
Daher denke Hugo. Im übrıgen habe die Reichsregierung ıh bezüglich der
Besoldung wıssen lassen, „dass I1a iıne gyutle Lösung der gENANNTLEN rage fin-

49 GATZ, Sebastıan, 1InN: (JATZ 1803, 692694
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den werde.“ uch ın Berlin WAar I1a  = näamlı:ch angesichts der ftranzösischen
Rheinlandpolitik einem Ende des aınzer Schwächezustandes interessiert.
Weniıg spater wurde die Besoldungsfrage ın der Art gelöst, dass das AuswärtigeAmt der Nuntıatur einen Betrag VO Mark Zur Verfügung stellte, die ıh
ann ıhrerseits 1n monatliıchen Raten VO  — 2000 Mark den Empfänger we1l-
terleiten sollte>!. Di1e Offentlichkeit sollte davon nıchts erfahren. TSt ach der
Klärung dieser Vorfragen wandte Pacell: sıch 18 Dezember Gasparrı,schilderte die zahlreichen, mıt der Ernennung eiınes Koadjutors verbundenen
Schwierigkeiten un:! schlug die Ernennung ugos Z Koadjutor mıiıt dem
Recht der Nachfolge VO  Z Am 30 Dezember teilte Gasparrı Pacell}; ann mıt,der Papst habe diesen ernannt. Er moge Kırstein un:! die Reichsregierung VCI-
traulich informieren un: die Durchführung des Informativprozesses veranlas-
SGl och ehe das 1ın Maınz bekannt werden konnte, wandten sıch Januar
1921 die Domkapitulare Joseph Becker, Josef Engelhardt un:! Georg Lenhardt,der dem Kapıtel erst se1it 1920 angehörte, Pacelli. S1e begrüfßten die Ernen-
NUunNng eines Koadjutors, beklagten 1aber das Verhalten VO Bendix, der das Kapıtel
VO allem ausschalte. „5o ware doch diesen Umständen eine einmütige,versöhnliche Bischofswahl am erwarten. Vielmehr ware ıne Verschärfungun:! Vertietung der Gegensätze befürchten.“ Als Kandıdaten schlugen S1e
Prälat Ludwig Kaas den bereıits erwähnten Schreiber SOWI1e den Konstanzer
Pfarrer Konrad Gröber® VOIL, der spater Bischof VO Meißen un! an Erz-
ıschof VO Freiburg wurde. Bendix se1 ZWar tahıg, aber unkooperativ, un:! auch
Kaas sprach 7/. Januar 1ın einem Schreiben Pacell: VO  S dem IM Maınz
ungeheuer verhassten Regıme Bendix“ Am Januar bat Pacell; Bendix telegra-phısch ach München, ıhm die Ernennung VO Hugo mıtzuteıilen un: das
weıtere Vorgehen besprechen. Am 12 Januar intormierte dann die Bischö-
fe Frıtz (Freiburg), Kıliıan (Limburg) un: Sebastıan (Speyer) un: bat Sebastıan

Durchführung des Informativprozesses. Als Bendix aber Januar Kır-
steın intormieren wollte, erlitt dieser einen Schwächeanfall. Am 11. Januarmachte Bendix dem Domkapıtel und 26 Januar endlich auch Kırstein Mıt-
teilung. ıne offizielle Intormation der Hessischen Regierung versaumte da-

Er machte 14 Januar lediglich einem Mınıster1albeamten mundlich
Miıtteilung. Als 1es März schriftlich nachholte, zeıgte INan sıch 1ın
Darmstadt brüskiert, W1e€e VO Brentano 24 März Pacell; schrieb. Die
Regierung estand darauf, dass Hugo VOTLr seinem AÄAmtltsantrıtt den bıs dahin
üblichen Eıd auf die Verfassung ablege. Dıies lehnte Pacell: Jjedoch Aprılgegenüber VO  - Brentano ab, wobel darauf hınwies, PINS der Koadjutor VO
der Hessischen Regierung keinerle; finanzielle Unterstützung erhalte. „Eıne
Eınsprache der selben Regierung b7zw. ıne Verhinderung der Amtsübernahme

So Dezember 1920 Auswartiges Amt Legationsrat Zeck, München
52 Zur Person: MORSEY, Kaas, 1n StL (1987) 27% und MAY, Ludwig Kaas, der Prie-
StCH, der Politiker und der Gelehrte AaUus der Schule VO Ulrich Stutz, Bde (Amsterdam2 9 hıer Bd I 1925208
53 GATZ, Gröber, 1n JANTSZ 1803, 258—260
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durch den Koadjutor ware daher och unbegreiflicher.“ Dıi1e vorgesehene Eıdes-
tormel sollte ach einem Schreiben Hugos Pacell:; VO Aprıl tolgenderma-en lauten: Sich schwöre TIreue der Reıichs- un: Landesverfassung und VEISDIE-che Gehorsam die Gesetze.“ Hauptargument für die Eıdesforderung WTr
ach den Ausführungen, die der Miınıisterialrat 1mM Mınısteriıum des Innern, Lor-
bach, Hugo persönlıch gemacht hatte, „dass die Unterlassung dieser früher ın
der Monarchie vorgeschriebenen Eıdesleistung den protestantischen 'Teıl des
Volkes, der schon durch meıne ohne Miıtwirkung der Regierung erfolgte Ernen-
NUuNns gereizt sel, sehr erbıittern würde.“ Am Aprıl wIı1es Pacell: Hugo d VOI-
erst keinen Treue1id leisten, selbst Wenn dadurch der AÄmtltsantrıtt hınaus gCc-schoben werde. Bısher habe eın deutscher Staat VO einem IlICUu ITnannten
Bischof einen solchen FEıd verlangt. Dıie Sache edürfe eingehender Prüfung.Nachdem Hugo O Aprıil 1921 durch Bıschof Sebastian in Speyer kon-
sekriert worden Wal, übernahm Aprıil die Leıtung des Bıstums. Eınen
Tag spater starh Kırstein. Dadurch wurde Hugo 1DSO facto Bıschof VO  — Maınz.
Am Aprıl tolgte die Inthronisation, während die Eıdesfrage 1MmM Sande verlief.
Auf die Miıtarbeit VO  . Bendix als Generalvıkar konnte Hugo nıcht verzichten.
Wıe berechtigt die Besorgni1s der anderen Domkapitulare SCWESCH WAal, zeıgtesıch aber bald, enn schon 1927 MUSSTIE Bendix das Generalvıiıkarıat se1ıner
Eıgenwilligkeit nıederlegen.

Di1e Besetzung des Bıstums Meıflßen 1921

och während der Verhandlungen über die Bestellung elines Koadjutors für
Maınz kam einem weıteren Besetzungstall, der VO besonderem Zuschnitt
WAalP, nämlıch dem des 1921 NCU errichteten Bıstums Meißen>*. In Bautzen WTr

Dezember 1920 Tiıtularbischof Franz Löbmann® verstorben, der selit 1915
Apostolıischer Vıkar VO  e} Sachsen un! zugleıch Apostolischer Prätekt der Dal-
s1tz und damıt Inhaber Jjener Z7wel Jurisdiıktionsbezirke SCWESCH W dl, dıe den
Freıistaat Sachsen und einen kleinen Teıl des Freıistaates Thüringen umtassten.
Dıie kirchlichen Verhältnisse 1er komplizierter als anderswo 1n Deutsch-
and uch unterstand die Katholische Kırche bıs ZUuU Ende der Monarchie

staatlıcher Kırchenhoheit. iıne vertragliche Regelung des Kırche-Staat-
Verhältnisses yab nıcht, ohl aber einselt1g erlassene staatlıche Gesetze.

Unmiuttelbar ach dem 'Tod Löbmanns schrieb Prälat Kaas Dezember
Pacelli;: „Wegen der Neubesetzung des Apostolischen Vikarıats ın Sachsen KALe
iıch unbedingt, V1a factı ohne jede Verständigung mıt der Regierung vorzugehen.
Wenn ırgendwo, dann 1St in Sachsen, eben wieder eine eın sozıalıstische

54 MITZSCHERLICH, Dıktatur und Diaspora. Das Bıstum Meißen DE (Paderborn
behandelt diese Besetzung LUr Rande Alle 1m Folgenden erwähnten Doku-

Z Besetzung des Biıstums Meißen befinden sich In: AEFS Germanlıa, Pos 1725/Fasc
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Regierung das Ruder ergriffen hat, die Gelegenheit gegeben, den iın der Reichs-
verfassung ausgesprochenen Grundsatz der freien kirchlichen Amterbesetzung
Z Geltung bringen. Eın auch LL1UT kleines Abweichen davon würde hier,
keıinerle1 rechtliche Bındungen vorliegen, VO dem katholischen Volksteil nıcht
verstanden werden.“

Rechtliche Bındungen yab aber sehr wohl, nıcht Jjedoch vertragliche Vereıin-
barungen. Di1e Lage stellte sıch tolgendermaßen dar: Nach dem Untergang des
Bıstums Meißen iın der Retformationszeit ahm se1t 1560 der VO Kapıtel BC-wählte Dekan des katholisch gebliebenen Stiftes St DPetr1ı 1in Bautzen die Jurıs-
diktion ber die 1n der Lausıtz katholisch gebliebenen Klöster un Pfarreien
wahr, W ds untıus Zaccarıa Deltino 1562 anerkannt hatte>. 1567 WAar ann
dem Kapıtel die Administratur inkorporiert worden. Dies WAar 30. Januar
1915 1m Ernennungsbreve für Löbmann bestätigt worden. eım Übergang der
Lausıtzen den sächsischen Kurfürsten 1635 W alr der katholische Besiıtzstand
garantıert worden. Dıie Lage der Apostolischen Adminıiıstratur des Bıstums Meı-
Ren 1ın den Lausıtzen der offizielle Name komplizierte sıch dadurch, dass
eın großer 'Teıl der Lausıtzer Katholiken sorbıisch b7zw. wendisch W ar un:! SOTr-
ben 1m Kapıtel St Petrı1 dominierten. Neben der Administratur wurde 1743 für
dıe wenıgen zerstreut 1n den sächsischen Erblanden ebenden Katholiken eın
Apostolısches Vikariat mıiıt dem S1ıt7z 1ın Dresden errichtet. Se1t 1831 beide
Jurisdiıktionsbezirke mıt eiıner kurzen Unterbrechung ın Personalunion verbun-
den, wobel das Bautzner Kapıtel den fre1 VO apst ernannten Jjeweıligen Apo-stolischen Vıkar auf Weıisung des katholischen Landesherrn auch seinem
Dekan wählte. Diıeser residierte 1m Domstift Bautzen, obwohl die deutsch-
sprachigen sächsischen Katholiken se1lit dem 19 Jahrhundert die lausıtzıischen
Zahl weIılt überholten.

ach dem Tod Löbmanns konstatierte auch Kardınal Bertram Handlungs-bedarf und schrieb Dezember 1920 Pacell:: „Wıe iıch höre, herrscht 1mM
Domkapıtel [d 1. Stiftskapitel) oft eiıne engherzige Auffassung. Dazu kommt der
natıonale Gegensatz. Dıi1e weıtaus srößere Zahl der Katholiken in den Erblanden
sınd Deutsche. In der Lausıtz esteht der Katholizismus ZU oroßen Teıl AaUs
den katholischen Wenden, eın slawiıischer Stamm, der sehr zäh 1St. Im Kapıtel
Bautzen 1St der wendische Einfluss vorherrschend.“ Daher schlug Pacelli: VOIL,;
„die Cr Ordnung durch rasches Eingreiten“ die and nehmen un: dem
Kapıtel empfehlen, mıiıt der W.ahl eines Dekans arten. Am De-
zember telegraphierte Pacell: daher den Kapitelssenior Jakob Skala „Wegen
wichtiger Interessen des Stuhles un:! der Kırche 1iın Sachsen empfehle iıch, mı1t
der W.ahl des Dekans eLWwWwAaSs warftfen. (Gsenauere Nachrichten bleiben vorbehal-
ten.  «“ Skala akzeptierte das problemlos und kündıgte lediglich die W.ahl eines
Administrators d der die Jurisdıktion bıs ZUur definıtiven Neubesetzung inter1-

ö56 SEIFERT, Meılßen Bautzen Dresden. Dreı Stationen der Geschichte des Bıstums Dres-
den-Meißen, 1n 79 (1984) 1236 Näheres 1in der VO Watz] ausgearbeıteten und

Februar 1920 Kardıinal Bertram übergebenen Denkschrift Über die kirchlichen Verhält-
nısse 1m Freistaat Sachsen, 1: ANB
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mistisch wahrnehmen sollte. Am Dezember bat dann das Kapıtel den apstdie Errichtung einer Diözese für Sanz Sachsen un: damıt die Vereinigungbeider Jurisdiktionsbezirke, während der Präses des Dresdner Konsistoriums,
Alexander Hermann, D Dezember dafür plädierte, 4aSsSs be1 Z7wel Bezır-
ken, 1aber einem gemeinsamen Jurisdiktionsträger AUsSs dem erbländischen
Klerus, bleibe. Damıt richtete sıch unausgesprochen dıe sorbischen
Ansprüche iın Bautzen. uch der abgedankte Könıg Friedrich ugust LLL VO

Sachsen, dessen Haus die stärkste Stutze der sächsischen Katholiken SCWESCIH
WAal, befürwortete 24 Dezember in einem Pacell:i gerichteten Schreiben
die Vereinigung beider Jurisdiktionsbezirke, allerdings einem VO Kapıtel
gewählten Jurisdiktionsträger, den der Papst dann ZUuU Apostolischen Vıkar
bestellen solle Im Kapıtel hätten Sorben das Übergewicht, W as historisch VeI-

ständlıch, durch die MNeCeUGTE Entwicklung des Katholizismus 1n Sachsen aber
nıcht mehr gerechtfertigt sel. AIn Bıstum Meißen mıt dem S1ıtz 1n Bautzen,
gegründet durch das Domstift in Bautzen, wüuürde diesen ıne überwältigende
Stellung 1M Lande verschaffen. Nur dem Umstande, dass der Bischof eın
Deutscher WAäl, 1sSt ohl danken, dass der Natıonalıtätenstreıt nıcht iın die
Kırche eingedrungen 1St. Sowı1e Skala, der SCIN Dekan ware, dieses Ziel erreicht
hätte, würde gleich anders. Er 1Sst eın alter, schon verbrauchter Herr VO
beinahe 70 Jahren un:! eın Vertechter des wendischen Vorrechtes, wobel
neben 280.000 deutschen 1in Sachsen 11UI sorbısche Katholiken gebe. Die-

Stellungnahme 1st ohl auch auf dem Hıntergrund Jjener schweren Sprachen-,
Nationalıtäten- un! Grenzkämpfe sehen, die ach dem Ersten Weltkrieg
Oberschlesien und Ostpreußen erschütterten. Pacelli 1e16 sıch vorerst durch
den öhmischen Redemptoristen Joseph Watz] beraten, der auf Anregung Löb-

die Geschichte des Stiftes St PetrIı 1mM Hınblick auf dessen 700-Jahrfeier
ertorscht hatte und eın ausführliches Gutachten in Aussıcht stellte.

Am 28 Dezember fragte Pacell; be] Bertram d ob CS nıcht angezeıgt sel,
schon VOT der evtl. Wıederherstellung der Diözese Meıfßen einen Apostolischen
Vıkar VO  - Sachsen und einen Admıuinistrator der Lausıtz uch stelle
sıch die rage, ob dieser WwI1e früher PTo hac VICEe durch das Kapıtel gewählt
werden oder ob „der Stuhl durch Ernennung des Apostolischen Vikars VOI-

greifen“ solle SO se1 schon bel der Ernennung VO  — Aloys Schäter 1906 gC-
schehen. Als möglıchen Kandıdaten annte Pfarrer Aloıs Hılfrich AUS Wıes-
baden, weıl zweıfelte, „dass 1mM sächsıischen Klerus ine Persönlichkeit
gefunden werden kann, die den gegenwärtıigen Verhältnissen gewachsen, mıiıt
ertorderlicher Kraft un: Entschiedenheit die Zügel der kirchlichen Regierung
in Sachsen führen würde.“ Bertram NLWwOrtielL 30 Dezember: „Anfangs
ne1gte iıch dazu, dem Kapıtel eın beschränktes Wahlrecht einzuräumen, LLUT in
der Absicht, dass der künftige Bischof leichteren Eıngang habe; enn eın
den Wıillen des Kapıtels Ernannter hat einen sehr harten stillen Kampf kämp-
fen angesichts der polıtischen Rıiıchtungen nationalıstischer Art.“ Daher sel
das Beste, PFK der Papst einen Bischof CINCHNC, dem 1aber die Dekanatspfründe
als Lebensunterhalt reserviert bleiben musse. afür schlug auch Hılfrich VOIL,
der als Auswärtiger ehesten ber den Parteıen stehe. Damlıt kam Pacell;
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seinem Zıael, der treien Ernennung, eın Stück näher. Er fragte aber Junı be1
Bertram d} ob I1a  . das Kapıtel nıcht durch Watz] solle wıssen lassen, der
Stuhl wolle direkt eingreıfen. Bertram Ntiwortet Junı schnörkellos: „Das
Kapıtel 1n Bautzen vorher mıt dem Gedanken einen Fremden
machen, wiırd nıcht nöt1g se1n; denkt sglbst schon daran, Wenn auch nıcht
sympathıisch. Das Kapıtel wırd mıt einem Übergehen se1nes Rechts freier W.ahl
des Dekans ımmer sehr unzufrieden se1nN, einerle1 ob INan ıhm vorher eLIWwAas
andeutet oder nıcht. Eınen Wiıderspruch des Kapıtels schon vorher gleichsam
provozıeren, bevor der Vater sıch entschlossen hat, bereitet 11Ur unnötıgHındernisse. Ich dachte daher, dass Euere Exzellenz besser ach Entschluss
Seiner Heılıgkeıit mıiıt Hılfrich reden un:! dann ın tunlichst lıebenswürdiger Weıse
ach Bautzen un: Dresden Nachricht yeben.116  Erwin Gatz  seinem Ziel, der freien Ernennung, ein Stück näher. Er fragte aber am 2. Juni bei  Bertram an, ob man das Kapitel nicht durch Watzl solle wissen lassen, der HlI.  Stuhl wolle direkt eingreifen. Bertram antwortete am 5. Juni schnörkellos: „Das  Kapitel in Bautzen vorher mit dem Gedanken an einen Fremden vertraut zu  machen, wird nicht nötig sein; es denkt selbst schon daran, wenn auch nicht  sympathisch. Das Kapitel wird mit einem Übergehen seines Rechts freier Wahl  des Dekans immer sehr unzufrieden sein, einerlei ob man ihm vorher etwas  andeutet oder nicht. Einen Widerspruch des Kapitels schon vorher gleichsam  provozieren, bevor der Hl. Vater sich entschlossen hat, bereitet nur unnötig  Hindernisse. Ich dachte daher, dass Euere Exzellenz besser nach Entschluss  Seiner Heiligkeit mit Hilfrich reden und dann in tunlichst liebenswürdiger Weise  nach Bautzen und Dresden Nachricht geben. ... Der neue Bischof muss dann in  stiller Geduld und stets gleich liebevoller Freundlichkeit unter Ignorierung von  Unarten Boden fassen.“  Am 1. Februar 1921 schrieb Watzl, der sich wegen seiner Quellenstudien  weitgehend in Bautzen aufhielt, an Bertram, das Bautzner Kapitel sei damit  einverstanden, dass der erste Bischof der neu zu errichtenden Diözese vom Papst  frei ernannt werde. Es sei jedoch nicht ratsam, ihn schon vor der Errichtung der  Diözese zu ernennen. „Eine weit schwierigere Frage wäre es, wenn der Hl. Stuhl  die Ernennung des neuen Oberhirten vor Errichtung der Diözese, also noch als  Domdechant und Apostol. Vikar, vollziehen wollte. Exz. Pacelli sagte mir aus-  drücklich, dass das Apostolische Mandat, auf welches sich das Wahlrecht des  Kapitels für die Administratur stützt, nicht aufgehoben werde, solange die alten  Zustände dauern, zumal es noch im Ernennungsbreve des verstorbenen Bischofs  ausdrücklich anerkannt sei. Mein unwiderstehlichstes Argument bei der oben  angedeuteten Diskussion war der Hinweis, dass das Mandat mit der Wieder-  errichtung der Diözese erlösche, das Domkapitel seinen Auftrag cum laude  erfüllt habe, mit der Beseitigung des Provisoriums aber der Hl. Stuhl selbstver-  ständlich nach dem neuen Rechte im Wege der freien Ernennung vorgehen wer-  de.“ Ob aber das Kapitel abweichend von den Bestimmungen des CIC das  Wahlrecht als Privileg behalte, bleibe einer künftigen Festlegung vorbehalten,  wobei der Hl. Stuhl eine einheitliche Lösung für ganz Deutschland anstrebe.  Bertram wünschte jedoch eine rasche Lösung und meinte am 8. und wieder  13. Februar gegenüber Pacelli, man könne den Bischof auch mit einer einfachen  Kapitelspfründe ausstatten und dem Kapitel dann die freie Wahl seines Dekans  lassen. Er knüpfte damit an das ihm von Watzl erstellte Gutachten über die  kirchlichen Verhältnisse im Freistaat Sachsen vom 10. Februar an. Watzl hatte  empfohlen, der Papst möge aus historischen Rücksichten zunächst nur ein Bis-  tum Meißen für das Gebiet der Lausitz errichten, die dem Kapitel inkorporierte  Administratur als erloschen erklären, den Bischof frei ernennen und ihn zugleich  zum Apostolischen Vikar der Erblande bestellen, die dann allmählich in das neue  Bistum hineinwachsen würden. Auf dieses komplizierte Konstrukt ging Pacelli  jedoch nicht ein. Er interessierte sich statt dessen für das standesgemäße Ein-  kommen des künftigen Bischofs und erbat am 2. März von Skala Auskunft dar-  über, und am 17. April benannte er Bertram seine Kandidaten. Von dem an sichDer NECUC Bıschof INUSS annn in
stiller Geduld und gleich liebevoller Freundlichkeit Ignorierung VO  e
Narten Boden fassen.“

Am Februar 19721 schrieb Watzl,; der sıch selner Quellenstudien
weıtgehend iın Bautzen aufhielt, Bertram, das Bautzner Kapıtel sel damıt
einverstanden, dass der Bischof der NEeUu errichtenden Diözese VO Papstfreı ernannt werde. Es sel jedoch nıcht ratsam, ıhn schon VOT der Errichtung der
D1iözese „Eıne weıt schwierigere rage ware CS, WEn der Stuhl
die Ernennung des Oberhirten VOTL Errichtung der Diözese, also och als
Domdechant un:! Apostol. Viıkar, vollziehen wollte. Exz Pacelli mMI1r AaUuUuS-

drücklich, dass das Apostolische Mandat, auf welches sıch das Wahlrecht des
Kapıtels für die Administratur stutzt, nıcht aufgehoben werde, solange die alten
Zustände dauern, zumal och 1m Ernennungsbreve des verstorbenen Bischofs
ausdrücklich anerkannt sel. Meın unwiderstehlichstes Argument be1 der oben
angedeuteten Dıiıskussion WTr der Hınweıs, dass das Mandat mıt der Wıeder-
errichtung der Diıiözese erlösche, das Domkapıtel seinen Auftrag CUu laude
ertüllt habe, mıt der Beseıtigung des Provısoriums 1aber der Stuhl selbstver-
ständliıch ach dem Rechte 1m Wege der freien Ernennung vorgehen WEeI-
de CC Ob 1aber das Kapıtel abweichend VO  w} den Bestimmungen des GG das
Wahlrecht als Privileg behalte, bleibe einer künftigen Festlegung vorbehalten,
wobel der Stuhl eine einheıtliıche Lösung tür Sanz Deutschland anstrebe.
Bertram wüunschte jedoch 1ne rasche Lösung un: meınte und wıeder
13 Februar gegenüber Pacellı, I1a  . könne den Bischof auch mıt einer eintachen
Kapıtelspfründe ausstiatten un:! dem Kapıtel dann die freie W.ahl seiınes Dekans
lassen. Er knüpfte damıt das ıhm VO  > Watz] erstellte Gutachten ber die
kırchlichen Verhältnisse 1m Freıistaat Sachsen VO Februar Wat7z] hatte
empfohlen, der Papst moOge AaUS historischen Rücksichten zunächst 11UTr eın Bıs-
LIu Meıflßen für das Gebiet der Lausıtz errichten, diıe dem Kapıtel inkorporierteAdministratur als erloschen erklären, den Bischof fre1 und ıhn zugleıich
ZUu Apostolıschen Vıkar der Erblande bestellen, die ann allmählich 1n das I1ICUC
Bıstum hıneinwachsen würden. Auf dieses komplizierte Konstrukt oIne Pacell:;
jedoch nıcht e1n. Er interessierte sıch dessen für das standesgemäfße FEın-
kommen des künftigen Bischotfs un: erbat März VO  S Skala Auskunft dar-
über, un:! Aprıl benannte Bertram seıne Kandıdaten. Von dem sıch
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qualifizierten und der sorbischen Sprache kundigen Watz] sah dabe;i ab, weıl
dieser nıcht die deutsche Staatsangehörigkeit besafßs, un:! VO Hılfrich SCHdessen schwacher Gesundheit. Statt dessen dachte Schreiber un:! wollte
VO Bertram wıssen, ob dieser auch der praktischen Verwaltung gewachsen sel,
W as Bertram bejahte. Außer diesem brachte dem Kardınal gegenüber den
Breslauer Domkapitular Johannes Steinmann”, den spateren Botschaftsrat der
Deutschen Botschaft beim Stuhl, als Kandıdaten ZUT: Sprache. Bertram be-
zeichnete diesen WAar als verwaltungstüchtig, doch fehle ıhm „natürliche Herz-
ıchkeit aller Freundlichkeit. Dem Volksleben“ habe „immer ferne Be-standen.“ Der Kardınal machte dessen auf den Paderborner Domkapitularun: Kanonisten Johannes Linneborn®® autmerksam.

Am 18. Aprıil lud das Bautzner Kapıtel Pacell; dann offiziell seiner
700-Jahrfeier 26. Junı e1in. Dabe1 sollte die Errichtung des Bıstums
ekannt gemacht werden. Darauthin intormierte Pacell: 25 Aprıil Gasparrı,wobe!1 darauf hinwies, A4ss mıt der Siächsischen Regierung keinerle1 Verhand-
lungen stattgefunden hatten. Diese suchte erst spat Kontakt mıt den kırchlichen
Vertretern. Das ertahren WIr A einem Schreiben Watzls Pacell:; VO Junı.
Diıiesen hatten 30 Maı der Kreishauptmann der Lausıtz un: 1. Junı
Prof. Dr Rıchard Delbrück Aaus dem Auswärtigen Amt in Berlin aufgesucht.
Aus des letzteren Sıcht insbesondere eın Deutscher der Spitze des
Bıstums, ferner die Verlegung des Priesterseminars VO  5 Prag ach Deutschland
un! schliefßlich die Festlegung des Bischotswahlrechtes 1m künftigen Reıchs-
konkordat wichtige Desiderate.

Am Junı teılte Gasparrı Pacell: schließlich mıt, der apst habe der Errich-
tung des Bıstums und der Ernennung Schreibers ZU ersten Bischof ZUSE-
stimmt. Er bat ıh Eıinleitung des Informatıvprozesses und überließ ıhm,
WI1e die Sächsische Regierung informiere. Daraufhin teılte Pacell:i 18 Junı
1921 dem sachsıschen Geschäftsträger iın München, VO  - Dziembowski, mıt, der

Stuhl habe beschlossen, die beiden sächsischen Jurisdiktionsbezirke VeEI-

einıgen und ZUr Diözese Meıflßen als Rechtsnachtfolgerin beider Bezirke erhe-
ben, ferner eiınen ReichsdeutschenZ Biıschof Er tuhr fort: „Der

Stuhl o1Dt sıch der zuversichtlichen Erwartung hın, dass die Sichsische Re-
zjerung diesen Akt des Entgegenkommens gebührend würdıgen un be] der
Neuregelung der Beziehungen zwıschen Kırche un: Staat, besonders gelegent-
5/ Johannes teiınmann (1870-1 940), Priester des Bistums Breslau,.Geheimsekre-
tar VO Kardınal Georg KOopPp,; 1904 Domkapitular 1n Breslau und Direktor des Fürstbischöf-
lichen Theologenkonvikts, selit 1923 Botschaftsrat der Deutschen Botschaft eim Stuhl

NEGWER ENGELBERT He.) Geschichte des Breslauer Domkapıtels 1mM Rahmen der
Diözesangeschichte VO Begınn des Jahrhunderts bis 7A8 nde des Zweıten Weltkrieges
(Hıldesheim 148 ST SAMERSKI, Der geistliche Konsultor der deutschen Botschaft
e1m Heıligen tu während der Weıi1marer Republıik, iInm® (@991) 2641 —D /8
»S Johannes Linneborn, 1910—18 Protessor für Kırchenrecht, 1919 Domkapitular, 1921 Of-
1zl1al, 1927 Dompropst 1in Paderborn, 1924—3%3 Mitglıed des Preufischen Landtages (Zen-
trum) 111’1d Zustandekommen des Preußischen Konkordates beteıligt. FR. KALDE, Lin-
neborn, m: BKL (#998)
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ıch der 1n Aussıcht stehenden Verhandlungen zwecks Abschluss eines Reıichs-
konkordates, der Sıcherstellung der relıg1ösen Interessen des katholischen
Volksteiles des Freıistaates Sachsen 1im Geılste der Gerechtigkeit und Versöhnungmıtwirken wiırd.“ Unter dem gleichen Datum telegraphierte GasparrIı, falls

ZzZu Abschluss e1ines Reichskonkordates komme, werde Sachsen einbezogen.Das gelte auch für die Bestellung der Bıschöfe. Daher moge diese Frage VOrerst
och in der Schwebhe bleiben. Das gleiche gelte für die Bestellung des Domde-
ans

Nachdem in der Schlussphase och hektischen Aktıivitäten un: Verstim-
INUNSCH gCH der Feierlichkeiten gekommen W al, verkündete Pacell};
26 Junı anlässlich der Jubiläumsfeiern des Stiftskapitels die Errichtung des Bıs-
tums und zugleich die Erhebung Skalas Zzu Domdekan. Am 29 Junı klagtenannn die Mitglieder des ın Dresden bestehenden Vikariates und Konsistoriums
be] Pacellı, dass S1e VO  s der Bıstumserhebung erst AaUuUs der Presse erfahren hätten
und nıcht einmal wussten, ob ıhre Behörde och estehe. uch hätten die welt-
lıchen Mitglieder des Konsistoriums erst 23 Junı ıne Eınladung Zur Feıer,aber weder reservierte Plätze, och eine Einladung ZU Mıttagessen erhalten.
Daher selen S$1e der Feıer terngeblieben. Es oblag Schreıber, der 12 August
Z Bischof EINANNLT, 14 September 1ın Fulda konsekriert un: 18 Sep-tember 1in Bautzen iınthronisiert wurde, diese Verstimmung lösen.

eıtere Dıskussion ber die Fortgeltung der Zirkumskriptionsbullen
In dem oben erwähnten Schreiben Gasparrıs Pacellı: VO Dezember

1919° hatte jener nıcht 11UTr den spater modifizierten Modus procedendi für die
Wiıederbesetzung des Erzbistums öln testgelegt, sondern hatte sıch auch
grundsätzlich den VO Stuhl 1mM Jahrhunderts mıt deutschen Fürsten
abgeschlossenen Verträgen geaußert. Er tführte dazu AUusSs Die ınternationalen
Verträge lıeben 1n Geltung, sSOWweıt S1€e nıcht ın Wiıderspruch ZuUur Reichsverfas-
SUnNng stünden. Dıies se1 jedoch be1 einıgen Bestimmungen der Fall Wenn i11U
aber ein Vertragspartner auch I1UT 1ne einZ1IgE Bestimmung eines Vertrages e1IN-
seıt1g kündige, habe der andere das Recht, VO anzecn Vertrag zurückzutreten.
Das se1l 1ın Deutschland der Fall Daher fühle der HI Stuhl sıch nıcht mehr die
Vereinbarungen mıiıt den deutschen Staaten gebunden, zumal diese se1mıt 1918
ıhren Charakter zutiefst geändert hätten. Er se1 aber bereıt, mıt der Reıichs-
un:! mıt den einzelnen Landesregierungen ber eiıne Neuregelung des Kırche-
Staat-Verhältnisses verhandeln®.
57 l. o.S 105f.
60 TV stabıilito che contrattı internazıonali (al quali VENSONO assımılati Concordatı)rımangonoO 1n vigore, 1n qUanNLO le loro disposizioni1 110 trovınsı 1n Oppos1ızıone C4}  > quelledella Costituzione germanıca. Quindı, promulgata la costituzione, le disposizion1 CONMN-
cordatarie contrarıe alla Costituzione medesima, SOMNO denunziate, Oss1a dichiarate nulle COra
1n O, una denunzia alcune disposizion1, V’altra ha pıeno dirıtto dı dichiararsı
sc1olta anche dalle altre. DPer questa ragıone la Santa Sede PUO rıtenersı1ı S1 rıtiene 110  - P1U
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Dıie Argumentatıon Gasparrıs bezog sıch auf jene Änderungen, durch die auf
Grund der Reıichsverfassung den Kırchen die freie Selbstverwaltung un! damıit
auch dıe Besetzung der geistlichen Stellen ohne staatlıche Mıiıtwirkung garantıertworden W al. Es handelte sıch dabej also einen Gewınn Freiheitsrechten.
Daher erscheint dıe Argumentatıon Gasparrıs als iragwürdig. Er WAar völlıg auf
die Durchsetzung des GIC konzentriert un:! wiıch W1€e Pacell; VOINl dieser Posıti-

nıcht mehr ab, während alle damıt konfrontierten Regierungen der Ort-
geltung der Verträge testhielten. Anlass für entsprechende Erörterungen W ar

jedesmal die Neubesetzung VO Bıstümern, be] denen die Bıschöfe und Dom-
kapıtel mıt den konkordatär abgesicherten Staatsleistungen argumentierten, auf
die S$1e nıcht verzichten könnten. Dabe] dachten S1Ee aber auch Jjene Mıtwir-
kung der Domkapıtel be1 der Bestellung der Bıschöfe, die sıch historisch be-
währt hatte®!

ber nıcht 11UT einzelne Hıstoriker un:! Kanonisten außerten sıch pOSItIV über
die Fortgeltung der Bullen ber den Umbruch des Jahres 1918 hınaus, sondern
auch die Kapıtel bemühten sıch den Erhalt ihrer Rechte. So richteten die
preufßfischen Kapıtel Februar LOZW einem Zeıtpunkt also, als die Wıe-
derbesetzung der Bıstümer Köln, Paderborn und Freiburg durch Kapiıtelswahlbereıts erfolgt WAar un:! sıch die baldıge Vakanz VO  — Trıer abzeichnete, 1ne FEın-
yabe apst Benedikt X  9 1in der S$1e die Bestätigung ıhres Wahlrechtes
baten. S1e verwıesen autf dessen unvordenkliche Dauer, WwW1e der Stuhl S1e
respektieren pflege, aber auch auf die Tatsache, 4ass 1in manchen Bıstümern
den Kapıteln und nıcht den Bıschöfen verdanken sel, dass der Katholizismus
sıch ber die Reformation hınaus erhalten habe Der Wunsch ach einer Ort-
geltung des Wahlrechtes se1l weıt 1m Volke verbreıitet un:! dıe Domherren se]en
kirchlich qualıifiziert und kennten ıhre Bıstümer gul Dıie Abschaffung des W.ahl-
rechtes werde daher auf Unverständnıiıs stoßen, zumal da dıe Regierungen keinen
Eıinfluss auf die W.ahl mehr nähmen. Solches Unverständnıs se1l auch für iıne

arten.
Einschränkung der W.ahl] aus einem dem Kapıtel vorgelegten Dreiervorschlag

Dıie Besetzung der ersten Dıgnität sollte ach dem Vorschlag der Kapıtelkünftig frei durch den HI Stuhl, die der Zzweıten Dıgnität dagegen durch den
Bischof un:! dıe der Kanonikate abwechselnd durch den Bischof bzw. auf Vor-
schlag des Kapıtels erfolgen. Am Maärz 1921 Gasparrı dem Kölner Dom-
PFrOopst Adolf Mıddendorf 1ine wohlwollende Prüfung Dıie Kapıtel wandten
sıch mıt ıhrem Anlıegen jedoch nıcht 1Ur den apst, sondern Februar
auch Kardınal Bertram. Dıiıeser machte sıch ıhr Anlıegen eigen un: Nier-
stutzte s1e, zugleich 1M Namen aller preufßfischen Bıschöfe, 1n einem Schreiben
VO 29 März 921 Pacell;®2. Nur 1ın einem Punkt wiıichen einıge Bischöfe VO

vincolata dalle convenz1o0n1 concluse CO1 diversi Overn1 Statı della Germanıa, P1U che
CsSsSeE 110  e SOI1lO p1u 1n STalı contormı al radıcalı cambıamenti1 politicı sopravvenutı.“

In ANB befindet sıch z B e1in Gutachten Kiıskys VO Dezember 1919 Alle
anderen 1mM Folgenden dieser Problematik erwähnten Dokumente 11 AEFES Germanıa,
Pos 171 8/Fasc., und ANB
62 Darın hıeflß 51 I1ıceat ep1ISCOPIS Borussı1ae SUUM de hisce Capıtulorum desideriis
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Antrag der Kapıtel ab DE nunmehr jede staatliıche Mıtwirkung be] der Beset-
ZUNg der Kanonikate fortfalle, wunschten sS1e für sıch selbst die freije Besetzungaller Kanonikate ohne Mitwirkung der Kapıtel. Das begründeten S1e mı1ıt dem
starken Arbeitsanfall in den Dıiözesanverwaltungen, den S1Ce 1Ur mıt qualıifizier-
ten Miıtarbeitern bewältigen könnten®.

Am Maı 1921 beriet un! entschied dann die Kongregatıon für die außer-
ordentlichen kirchlichen Angelegenheiten ber die Besetzung der Kanonikate®*.
Am 26 Maı 9721 teilte Gasparrı Pacell: dann die endgültige Entscheidung (ledefinitive conclusion1) mıiıt Sıe se1 Grundlage für die künftigen Konkordatsver-
handlungen mıiıt Deutschland aufßer Bayern. Danach betrachte der Stuhl] die
Zırkumskriptionsbullen ınfolge der polıtischen Umbrüche der etzten Jahre als
nıcht mehr yeltend (decadute). Als Zeichen des besonderen Vertrauens se1l dem
Jeweıligen Kapıtel jedoch gESTALLEL, VOT der Neubesetzung des Bıstums dem
Metropoliten oder dem altesten Suffraganbischof einen Dreiervorschlag -
terbreıiten, den diese ‚audıtıs omnıbus Provıncıae ordinarıs“ approbieren oder
modiıtizieren und ann dem Stuhl zuleıten sollten, der daraus einen Kan-
didaten wähle un:! be1 der Regierung anfrage, ob diesen polıtische Beden-
ken vorlägen. Die Kanonikate könnten die Bıschöfe vemafßs dem GIC nunmehr
„Aaudıto capıtulo“ fre1 verleihen. Dıie Dıgnitäten würden dagegen VO Stuhl
auf Vorschlag des Bischofs verliehen. Gasparrı meınte, dass der Stuhl damıiıt
den Kapıteln weıterhın außerordentliche Rechte lasse. Im Allgemeinen werde
den ıhm vorgetragenen Wünschen entsprechen. Er bat Pacellı, be] den KapıtelnVerständnis für diese Entscheidung werben®. Der Vorschlag Gasparrısoing deutlich ber das den Kapıteln 1mM November 919 blofß zugedachte Vor-
schlagsrecht hinaus. Pacell: informierte Bertram 2972 Junı. Dıieser wollte die

IMNı Ua Par est modestia subiectione exprimere, certum CS Capıtula Germanıae PCI
(0)]n88 ultımum saeculum, JUO Cıtatae Circumscriptionum Bullae viguerunt, iurıbus SU1S ten-
errıma conscıentla usa CSSC ad utilıtatem Ecclesiae, ıta ex1im1a contidentia cler1 er tidelium 1n
horum 1urıum exercıt1o POSSESSIS imposterum Capıtula dioceseon Ornata MANECANT, instan-
tissıme Boruss1ae ep1scop1 commendant.“
64 „Hiınc maxıme necessarı.m eST, habeat ePISCOPUS in Curı1a sua CAaNnON1COS ad StiIreNueEe
laborandum die NOCLUQUE scıentla, prudentia experientia ıdoneos. Qualitates hasce candı-
datorum epP1ISCOPUS longinqua propria experent1a el visıtationıbus multo melius CORNOS-CIt quU amı Capıtula, qUaC in electione candiıdatorum Varıls dissensionibus magı1s exposita sunt.“
64 Gedruckte Vorlage für die Kongregation und Sıtzungsprotokoll 1: AEFES Sess10n1 della

Congregazıone degli Afftarı Ecclesiasticıi Straordinarıi, Nr. 1240
65 „Come ede 110 SO  S pochı dunque privilegi che riımangono S1 concedono al
Capıtoli della Germanıa; qualora S1 voglıa apPpCHa riıflettere che ess1i CONCOMFrETANNO® nella col-
azıone di tuttı Canonicatı semplıicı che 1n pratıca la Santa Sede SCHUC quası SCINDIC pPCI le
Dignitäa le indicazıonı dell’Ordinario che CIr la nomına deglı stess1 EeSCOVI S1 attıene SCNEC-ralmente al che gura prımo nella na presentatale. Pertanto la Santa Sede
fiducia che Capıtoli l’episcopato della Germanıa aCCceitferanno ben volentier1 queste dis-
POS1Z10N1, che del la 110 mancherä di PresecnNtare loro nella miglior luce possıibile,acendo attentamente rilevare OINe CSSC rappresentino una 110  - lieva deroga al Canon1 de]
Dırıtto vigente. OVvVerno pDO1 de] NTIO S U} taräı Certamentfe uon 150 questeche tendono Ortare una completa unıformitä di dıscıplina 1n le partı della (Germanıa
perc10 CementLare SCMIDTIC p1U l’unitä morale.“
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römische Entscheidung 72 August auf der Fuldaer Bıschofskonferenz Zr
Sprache bringen. ach einem Schreiben VO  — Kaas Pacell: VO 7. Juli sol]
Bertram der Meınung SCWESCH se1n, „dass die Kapıtel sıch schließlich ohne allzu
viel Wiıderstand damıt abfinden werden, WEeNn ıhnen der bısherigen Eıner-
ahl eın Dreiervorschlag zugestanden wırd.“

In dem als Manuskrıipt gedruckten Protokaoll der Bischofskonferenz tfindet
sıch nıchts ber die Besprechung dieser rage Darüber erfahren WIr jedoch AUusS$
einem Bericht Bertrams Pacell}; VO September 1921 Danach Wr die
Angelegenheit 24 August besprochen worden. Dıie Mitglieder der Kon-
ferenz der Meınung, dass AUS den iraglıchen Bullen lediglich die den
Monarchen zugestandenen Privilegien fortgefallen selen, nıcht aber dıe übrigenBestimmungen. Wegen der rohenden Nachteile wollten S1e dıe Grundsatzfragein der Schwebe halten. uch hatten die Bischöfe sıch tfür die unveränderte Be1i-
behaltung der Bischofswahl durch dıe Kapıtel ausgesprochen. Allerdings sollte
1in den vorgesehenen Konkordaten jede WI1e auch immer gyecarteteLeE Einflussnah-

der Regierungen ausgeschaltet leiben. Deren Befragung moge L1LL1UTr ann
erfolgen, WEn sıch eiınen AaUsS$s dem Ausland kommenden Kandıdaten
handle. Bezüglıch der Besetzung der Domherrenstellen erbaten die Bischöfe
volle Freıiheıt für sıch, da S1e auf qualifizierte Miıtarbeıiter angewlesen selen.
Letztlich betrachteten dıe Bischöfe also dıe ıhnen als „definıtiv“ mitgeteilte Ent-
scheidung keineswegs als abschließend. Pacell; ırug 1eSs 102 Oktober (3as-
parrı VO  Z Dieser kündıgte ıhm daraufhin Z November d} Papst ene-
dikt werde 1ın einer Konsiıstorialansprache 1n allgemeiner Oorm erklären,
dass die rüheren Konkordate angesichts des polıtıschen Wandels der etzten
Jahre erloschen sel1en, dass dies aber für Deutschland der laufenden Kon-
kordatsverhandlungen ohne unmıttelbare Konsequenzen bleibe® Dies erfolgte

2A8 November 1921 1n einem Geheimen Konsıstorium®. In seiner Alloku-
tiıon legte Benedikt 1mM Gegensatz dem Schreiben Gasparrıs Pacell:
VO Dezember 919 den Akzent auf die se1lIt dem Krıeg erfolgten Verände-

der betreffenden Staaten, durch die diese ıhren Charakter geändert hät-
Le  3 Daher hätten auch die Verträge, die zwıschen dem Apostolischen Stuhl un!
den rüheren Staaten abgeschlossen worden se1en, ıhre Gültigkeit verloren. Da-
ach wurde also die Staatensukzession abgelehnt. Di1e Änderung des Charakters
des Vertragspartners Walr übrıgens umgekehrt 1870 VO der Osterreichischen
Regierung geltend yemacht worden, als S$1e ach dem Ersten Vatikanischen Kon-
711 das Konkordat VO  - 1855 aufgekündigt hatte, da der HI Stuhl durch die
Dogmen seine Identität verloren habe, W as dieser heftig bestritt®. Ungeachtet
66

37 ı] Santo Padre, 1n term1n1ı generI1C1, dichiarerä decaduti, 1n vista de1 profondi mutamentI]ı
politicı avvenutı nelle Nazıon1 d’Europa, concordatı es1istentI1: tale dichiarazione PCI altro
110  3} LGGa pregiud1z10 allo delle COSC ecclesiastiche 1n Germanıa, CO  - la quale SONO iın

trattatıve PCr NUOVI pattı.”
67 ext 1n: AAS (1921) 521-524, hier 5721 Deutsche Übersetzung bei FÖHR, Geschich-

des Badischen Konkordates (Freiburg 7+
68 LEISCHING, iM WANDRUSZKA URBANITSCH Hg.). Die Habsburgermonarchie
—  9 Bd Die Kontessionen (Wıen B5
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dieser Erklärung Benedikt insıstıerten die deutschen Staaten und Domkapı-tel bıs ZUuU Abschluss der Konkordate weıterhin auf den Vereinbarungen
AUS dem Jahrhundert. So rachte Dompropst Mıddendort November
9272 Papst 1US XI gegenüber die Eıngabe der preufßischen Kapıtel VO Fe-
bruar 1921 och eınmal iın Erinnerung. Pacellı betrieh dagegen 1ın ENgSTEr Ab-
stımmung mıiıt Gasparrı 1ne Konkordatslösung. Als dann der angesehene Pader-
borner Professor für Kırchenrecht, Prälat Egon Schneider®, 1926 in der
Zeitschrift Theologie und Glaube die Fortgeltung der Bulle De salute anımarum
vertrat”® und 1n seınem Beıtrag weder die Allokution Benedıikt VO 21 No-
vember 1921 erwähnte, och auf einschlägige Beıträge iın der Civıltä Cattolica
eingıng, W alr Pacellı: erbost, A4SSs Gasparrı eine Maisregelung des Autors
vorschlug”!. Dieser wünschte, 4asSss dıes durch den Bischof geschehe un:! auch
öffentlich bekannt gyemacht werde. Es 1St unbekannt, ob dies erfolgte, jedenfalls
wurde nıchts davon öffentlich bekannt”2.

Wäiährend der Stuhl bıs ZU Abschluss des Preufßischen Konkordates VeCeI-

suchte, die freie Verleihung der Bıstümer durch den Papst durchzusetzen, 1e16
den Biıschöfen un:! den Kapıteln be1 der Besetzung der Domdignitäten un:
-kapıitulare freie 3.Ild Se1it 925 bat Pacell: jedoch darum, dass be] der W.ahl
der Dıgnitäten UVO 1ne Vollmacht des Stuhles eingeholt wurde. Schwie-
rigkeiten xab be] der Besetzung VO Kanonikaten LLU!T 1ın Bautzen, und ZWAar

SChHh der Forderungen der sorbischen Domherren.

Dıie Besetzung des Bıstums Trıer 19727

In eın weıteres Stadıum trat die Entwicklung des Wahlmodus be1 der Neu-
besetzung des Bıstums Trıer ach dem Tod VO Bischof Michael Felix Korum”

Dezember 1921 Darüber sınd WIr Aaus Irierer Sıcht durch Aloıs Thomas
iıntormiert”*. Aus dem Vatikanıischen Archiv ergeben sıch dazu erhebliche Er-
ganzungen”. Kardınal Schulte W ar mıittlerweile 1ın ıne kırchenpolitische Schlüs-
selposıtion hineingewachsen un: sollte be1 der Irıierer Neubesetzung W1e schon

69 Franz Egon Schneider (1880—1 943) WaTr 1920797 Rotaaudıtor und danach Prof. für Kır-
chenrecht 1n Paderborn und se1it 1931 1n Münster. HEGEL, Geschichte der Katholisch-
Theologischen Fakultät Münster z  ' Bde (Münster
/Ö Vgl Anm

Januar 1927 Pacell: Gasparrı und Februar 1927 Gasparrı Pacelli; ALS (serma-
nıa Pos 571/Fasc 81
72 In den Jahrgängen 1926 bıs 1930 des Kırchlichen Amtsblattes für das Bıstum Paderborn
findet sıch jedenftalls kein 1nwels. Das Gleiche oilt für die einschlägige Literatur. Freund-
lıcher 1Nnweıls VO  - Herrn Dr. Schmalor, Paderborn.
/3 THOMAS, Korum, 1 (JATZ 1803, 406—409
/4 TIHOMAS, Kirche dem Hakenkreuz. Erinnerungen und Dokumente (Trıer
23844 Da Persch noch keinen Einblick 1n die LECU zugänglichen Quellen AaUus dem Ati-
kanischen Archıv hatte, geht über Thomas nıcht hinaus 1n: SCHNEIDER PERSCH
He.) Geschichte des Bıstums Trıer, Bd (Irıer
/5 S1e tinden sıch 1N: ALS Germanıa, Pos 509/Fasc und 1n ANB
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UVO 1n Paderborn eine entscheidende Rolle spielen. Zugleich aber hatte auch
Ludwig Kaas, Germanıiker, se1lit 1918 Protessor für Kırchenrecht Priesterse-
mınar iın Trıer, 1919 Mitglied der Nationalversammlung, se1ıt 1920 Mitglıed des
Reichstages und se1lIt dem Sommer 1920 auf Vorschlag VO Kardınal Bertram un:!
Kapıtularviıkar Vogt kanonistischer Berater VO Pacellı, die kırchenpolitische
Bühne betreten. Er W al als Irıerer Priester natürlich besonders der Neubeset-
ZUNS se1nes Heijmatbistums interessiert un:! meldete sıch be] Pacell: schon
Tag der Beisetzung VO  — Korum, dem Dezember, mM1t Vorschlägen. In seınem
Schreiben kündigte d Schulte werde auf Bıtten VO Miıtgliedern des Irıerer
Domkapıtels das Dompropst arl Mause un! der Generalvıkar un!
nunmehrige Kapitularviıkar Franz Tilmann Pacell; oder den Stuhl die
Bıtte richten, dem Kapıtel für dieses Mal die freje W.ahl] gewähren, „weıl eın
nıcht freı VO  = dem Kapıtel gewählter Bischof 1in den Verdacht geraten könne, als
ob auf tranzösısche Einftlüsse hın ernNannt worden sel.  « Das WAar angesichts der
französiıschen Bestrebungen ZUur Abtrennung der Rheinlande VO Deutschen
Reich ein berechtigter Aspekt. Kaas bekannte sıch grundsätzlıch ZUuU Wahl-
recht, fuhr dann 1aber tort: FIch bezweıfle jedoch sehr stark, ob 1ıne dem Kapıtel
vollständig fre1 überlassene W.ahl] ZU egen der TIrierer Kırche gereichen wiırd.
Es wırd dabeı, WE nıcht alles tauscht, ıne Persönlichkeit vewählt werden, die
in dem Rıchtungsstreıit zwıschen Christlichen un! Integralen 1in vorderster Linıe
der stand’®©. Das annn un: wırd nıcht ZAUT Frieden dienen, den WIr 1n
dieser rage heute notwendiger haben als Je Weıterhin erscheint mir be1 einem
Ertfolg der betreffenden Kandidatur die VO  = Bischof Korum 1ın vorbildlicher
Weıse un:! Grundsatztreue geschaffene Eıgenart des Trierer Priesterseminars
un: des hıesigen phiılosophisch-theologischen Lehrgangs gefahrdet. Die schola-
stische Richtung, dıe WIr bisher mıiıt Bewusstseılin gepflegt un! durch Anstellung
1in Rom vorgebildeter Professoren gesichert haben, wırd 1n kurzer eıt einer
anderen Platz machen eine Entwicklung, der iıch be1 dem Stande
der deutschen theologischen Wıssenschaft auf den Fakultäten der Universıitäten
mıt yröfßter orge entgegensehen INUSS Das Irierer Semiıinar darf seine Eıgen-
Al nıcht verlieren. Sıe INUss 1mM Gegenteıl 1n engster Anlehnung die
Erlasse des Stuhles och weıter ausgebaut werden. Dazu brauchen WIr eiınen
wıssenschaftlich durchgebildeten, VO  ' tiefster Hochschätzung der Scholastık
durchdrungenen Bischof.“ Wiährend Kaas den VO  - ıhm befürchteten Kandıdaten
nıcht NannNTe, empfahl den Regens des Priesterseminars, Nıkolaus Bares’”’, der
die scholastische Ausrichtung der Irierer Priesterausbildung auch für die an
kunft garantıeren werde. „Wenn der Stuhl sıch für ıhn einsetzt, annn sıcher
se1ın, ass eınen würdıgen und leistungsfähigen Bischof ernennt, der VO

Volke freudıg begrüfßt werden wiırd. Der Genannte stand den Integralen früher
theoretisch nahe, W as vielleicht nıcht ımmer ein Fehler W Al. Jedenfalls hat sıch
aber derartiger Zurückhaltung befleißigt, dass nıemals in ırgendwelche
76 Zum Gewerkschaftsstreıit, der sich 1mM Bıstum Trıier besonders zuspitzte, vgl SAND, am
SCHNEIDER PERSCH (Anm. 74) 593—610
I7 (CLAUSS GATZ, Bares, 11} GATZ 1803, 2376
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Auseinandersetzungen verstrickt worden 1St.  « Mıt beiden Vorschlägen, dem
Verzicht auf ine Wahl, der Betonung der scholastischen Philosophie iın der
Priesterausbildung un:! zugleich dem Miısstrauen gegenüber den TheologischenFakultäten den staatlıchen Uniuversitäten kam Kaas Z7WwWe!l zentralen AnlıegenPacellıs Sein Plädoyer für einen Kandıdaten, der sıch 1mM Gewerk-
schaftsstreit zurückgehalten habe, WAar durchaus berechtigt.Das Trierer Domkapıtel bat Tag der Beisetzung Korums Kardıiınal Schulte
tatsächlich se1ıne Intervention Gunsten seines Wahlrechtes. Schulte be-
richtete darüber 12 Dezember Pacellı. Es wIı1es auf die schwierige Lagedes oroßenteiıls tranzösisch besetzten Bıstums un: die tranzösischen AÄAnnex1ons-
wünsche hın, die die Bevölkerung iın ıhrer überwältigenden Mehrheit ablehne.
Daher der dringende Wunsch ach eiıner baldıgen Neubesetzung. „Jedermannweıß, 4aSsSs das Domkapitel des Bischofs Korum seınes Geılstes 1St un:! 11UTr einen
Kandıdaten wählen wiırd, dessen charakterfester un:! OoOmtreuer Gesinnungnıcht der mindeste Zweıtel gehegt werden ann. Würden aber politische Ver-
handlungen un:! Erwaägungen 1ın die Berutfung des Bischofs VO Trıer
hineinspielen, oder würde Sar dem Domkapıtel die Ausübung seınes bisherigenWahlrechtes verwehrt, stände befürchten, 4aSs in der Offentlichkeit die
Stiımmung sıch den Stuhl wendet und auch den Bischof.“

Die Irıerer Bischofswahl WAar also nıcht NUur AaUs kırchlicher, sondern CNder französischen Annexıionsbestrebungen auch A4UusSs staatlıcher Sıcht VO  - oroßerBedeutung. Daher hatten der Beisetzung Korums auch der preufßfßische Mı-
nıster für Wıssenschaft, Kunst und Volksbildung (Otto Boelitz mıiıt seinem Staats-
sekretär Philipp Brugger teılgenommen. Er hatte Schulte versichert, die Regıe-
IuNg werde die ıhr vorgelegte Kandıdatenliste unbeanstandet un: unverzüglıchzurückreichen. Schulte versicherte Pacell; daraufhin, das Kapıtel werde JjedemWunsch des Stuhles entsprechen. Pacellı, der sıch den Vorschlag VO Kaas
eiıgen gemacht hatte, lehnte zunächst Dezember gegenüber Schulte ıne
W.hl ab, die der Preufßischen Regierung entgegenkomme, während diese sıch
weıgere, 1n Verhandlungen ber die Schulfrage einzutreten. An dieser Einstel-
lung anderte auch ine Eıngabe des Domkapitels VO D Dezember den
Stuhl nıchts, ın dem Zulassung seınes Wahlrechtes bat och bevor dieses
Schreiben abgesandt WäAdl, kam Januar 1927 iın Berlin eiıner Bespre-chung VO Pacelli, Bertram un: Schulte mıt Vertretern der Preufßischen Regıe-
IUuNng. Daraufthin teıilte Boelitz Januar Pacelli schrıftlich mıt, die Regierungverzıichte auf die Eıinreichung einer Kandıdatenliste, wolle die Anpassung der
Bıischofs- un! Domherrenernennungen die Reichsverfassung unverzüglıch1ın Angrıiff nehmen un: ın Verhandlungen „über die Regelung der relig1ösen Selte
der Schulfrage ın einem Konkordat“ eintreten. Damıt schien der Weg für 1ne
W.ahl frei Zu diesem Zeıtpunkt W alr bereıts jener Kandıdat gefunden, der
schließlich Bischof VO  — TIrier werden sollte. Es handelte sıch einen Aufßen-
stehenden, den Kölner Weıhbischof mıiıt S1ıtz ın Aachen un: Propst des dortigenStiftskapitels, Rudolf Bornewasser’”?. Davon erfahren WIr erstmals AaUus eiınem
/8 THOMAS, Bornewasser, 1N: (GATZ 1803, 6567
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Schreiben, das der Kölner Weıihbischof Peter Josef Lausberg 29 Dezember
den Irıierer Domdekan August Müller richtete. Daraus geht nıcht hervor, ob

der Vorschlag aus TIrıer oder ob VO Schulte TLammte Dieser unterstutzte ıhn
Jjedenfalls, und auch Lausberg sprach sıch ber Bornewasser 11UT vorteılhaft aus.
Dieser selbst WTlr dagegen diesem Zeıtpunkt och ahnungslos.Der VO Pacelllı favorisierte Bares WAalr beim Domkapitel nıcht durchzubrin-
SCIL, da fürchtete, ıhm würden die VOT dem Krıeg herrschenden Span-
NUNSCH des Gewerkschaftsstreites wıeder autbrechen. uch fühlte INa sıch 1n
Irıer durch die Prapotenz, mıt der Kaas sıch für Bares engagıerte, abgestoßen.och 18 Januar sprach sıch 1ın einem Schreiben Pacellı: für iıne Ernen-
NUuNns einer W.ahl AaUuSs Am 20 Januar bat Schulte Pacelli; dann „herzlich, sıch
ın der Trıierer Sache nıcht auf das subjektiv yefarbte Urteıl des Herrn Prälaten
Kaas alleın verlassen. Die Dınge liegen ach meıner Überzeugung anders, als
Prälat Kaas s1e sıeht. Je länger, Je mehr scheint mMIr, Herr Prälat Kaas hätte 1in der
rage der Irierer Bischofswahl zurückhaltender se1n mussen.“ Am äl Januar
antwortete Pacell}:i Schulte dann, habe dem Stuhl S gewıssen Bedin-

PTro hac Vvice die W.ahl durch das Kapıtel“ empfohlen un:! dafür auch
schon die Zustimmung Gasparrıs erhalten. Voraussetzung se1l jedoch, „dass das
Trierer Domkapiıtel Jjeden etwaıgen Wunsch hinsıchtlich eiıner VO Stuhl
bevorzugten Person folgsam beachten wird.“ Pacell: dachte offenbar ine
Scheinwahl, und se1ın Kandıdat WAar ach w1e VOT Bares. In dieser Sıtuation ergabsıch NUu unerwarte iıne T1lCUEC Lage, als Papst Benedikt D Januar 9727
starb un:! Schulte sıch Z Konklave ach Rom begab Auf der Hınreise eror-

26 Januar 1in München mıt Pacell:; die Angelegenheit och eiınmal.
Zuvor aber hatte Kapitularvikar Tilmann ach öln gebeten, VO ıhm
erfahren, ob das Kapıtel die W.ahl VO  _ Bares garantiıere . Das WAalr nıcht der Fall
Tilmann erklärte ZWal, Bares se1 „eIn durchaus TOMMer un: auch gelst1g hoch-
stehender PriesterZum Ringen um das Bischofswahlrecht in Deutschland  125  Schreiben, das der Kölner Weihbischof Peter Josef Lausberg am 29. Dezember  an den Trierer Domdekan August Müller richtete. Daraus geht nicht hervor, ob  der Vorschlag aus Trier oder ob er von Schulte stammte. Dieser unterstützte ihn  jedenfalls, und auch Lausberg sprach sich über Bornewasser nur vorteilhaft aus.  Dieser selbst war dagegen zu diesem Zeitpunkt noch ahnungslos.  Der von Pacelli favorisierte Bares war beim Domkapitel nicht durchzubrin-  gen, da es fürchtete, unter ihm würden die vor dem Krieg herrschenden Span-  nungen des Gewerkschaftsstreites wieder aufbrechen. Auch fühlte man sich in  Trier durch die Präpotenz, mit der Kaas sich für Bares engagierte, abgestoßen.  Noch am 18. Januar sprach er sich in einem Schreiben an Pacelli für eine Ernen-  nung statt einer Wahl aus. Am 20. Januar bat Schulte Pacelli dann „herzlich, sich  in der Trierer Sache nicht auf das subjektiv gefärbte Urteil des Herrn Prälaten  Kaas allein zu verlassen. Die Dinge liegen nach meiner Überzeugung anders, als  Prälat Kaas sie sieht. Je länger, je mehr scheint mir, Herr Prälat Kaas hätte in der  Frage der Trierer Bischofswahl zurückhaltender sein müssen.“ Am 21. Januar  antwortete Pacelli Schulte dann, er habe dem HI. Stuhl „unter gewissen Bedin-  gungen pro hac vice die Wahl durch das Kapitel“ empfohlen und dafür auch  schon die Zustimmung Gasparris erhalten. Voraussetzung sei jedoch, „dass das  Trierer Domkapitel jeden etwaigen Wunsch hinsichtlich einer vom Hl. Stuhl  bevorzugten Person folgsam beachten wird.“ Pacelli dachte offenbar an eine  Scheinwahl, und sein Kandidat war nach wie vor Bares. In dieser Situation ergab  sich nun unerwartet eine neue Lage, als Papst Benedikt XV. am 22. Januar 1922  starb und Schulte sich zum Konklave nach Rom begab. Auf der Hinreise erör-  terte er am 26. Januar in München mit Pacelli die Angelegenheit noch einmal.  Zuvor aber hatte er Kapitularvikar Tilmann nach Köln gebeten, um von ihm zu  erfahren, ob das Kapitel die Wahl von Bares garantiere””. Das war nicht der Fall.  Tilmann erklärte zwar, Bares sei „ein durchaus frommer und auch geistig hoch-  stehender Priester ... Nur eher weich und konnivent.“ Er lehnte ihn außerdem  wegen seiner engen Beziehung zu Weihbischof Antonius Mönch ab, der ihn  beherrsche, ferner wegen der Empfehlung durch Kaas. Schulte schrieb: „Ein  günstiges Ergebnis für eine Wahl, falls Rom ihn wünsche, sei vielleicht am ehe-  sten zu erreichen, wenn Rom dem Kapitel außer ihm noch ein paar andere Kan-  didaten nominiere, so dass wenigstens eine wirkliche Wahl, nicht eine auf alle  Kreise peinlich wirkende Scheinwahl stattfinde. Gründe für die ungünstige Stel-  lungnahme des Domkapitels scheinen mir folgende zu sein. Das Domkapitel will  lieber direkt von Rom den Bischof bestellt sehen, als eine Wahl zu tätigen, die  nach seiner Auffassung den Namen Wahl nicht mehr verdient und die, wenn sie  bekannt würde, als bloße Scheinwahl den HIl. Stuhl in Widerspruch mit sich  selbst setzt, da er früher von der Preußischen Regierung gefordert, auf den Bi-  schofslisten wenigstens drei Namen stehen zu lassen, da sonst keine Wahl mehr  möglich sei®. Zunächst werden sich wohl die meisten Domherren der Meinung  ” Dies und das Folgende nach einem eigenhändigen Bericht Schultes vom 26. Januar 1922 in:  ANB 53.  V S 99Nur eher weıch und konnıvent.“ Er lehnte ıh außerdem

seiner Beziehung Weıihbischof Antonıuius Mönch ab, der ıh
beherrsche, ferner SCH der Empfehlung durch Kaas. Schulte schrieb: „Eın
günstiıges Ergebnis für ine Wahl, falls Rom ıh wünsche, se1l vielleicht ehe-
sten erreichen, WEeNn Rom dem Kapıtel außer ıhm och eın Paal andere Kan-
didaten nomıiınıere, dass wenı1gstens ıne wirkliche Wahl, nıcht ine auf alle
Kreıse peinlıch wirkende Scheinwahl stattfinde. Gründe für die ungünstıge Stel-
lungnahme des Domkapıtels scheinen MIr tolgende se1n. Das Domkapiıtel 11
lieber direkt VO  w Rom den Bischof bestellt sehen, als ıne W.ahl tätıgen, die
ach seiıner Auffassung den Namen W.ahl nıcht mehr verdient un:! die, WeNn sS1e
ekannt würde, als bloße Scheinwahl den Stuhl 1n Wıderspruch mıiıt sıch
selbst SC  '9 da früher VO  e} der Preufßischen Regierung gefordert, auf den Bı-
schofslisten wenıgstens rel Namen stehen lassen, da keine W.hl mehr
möglıch se1l  180 Zunächst werden sıch ohl die me1lsten Dombherren der Meınung
/9 Dıies und das Folgende nach einem eigenhändigen Bericht Schultes VO Januar 1927 11
ANB

Vgl o.5 99
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des Kapıtularvikars Tilmann anschließen, A4aSss Sem.-Regens Bares, selbst der
integralen Rıchtung angehörig, den iıntegralen Stiımmen, WOZU besonders Weih-
ıschof M/[önch) gehören soll; nachgiebig se1ın würde. Sodann hat die unzel-
tige un: unglückliche Propaganda des Präl Kaas für Bares das Domkapitel

Bares R eingenommen.“ Schulte schlug daher VOIL, die Angelegenheıit
„Nach Wiıederbesetzung des Stuhles ware ohl besten,

das Domkapıtel einen Terna-Vorschlag dem Stuhl machen lassen (mıt der
Weısung, Bares dabe] aufzunehmen, oder ohne solche Weıisung, se1 dahingestellt)
un!: dann dem Stuhl die Ernennung freı reservieren.“

Am DL Januar legte auch Domdekan Müller Pacell: 1mM Namen der Kapıtels-
mehrheit die NZ Problematik och einmal dar. Sein Schreiben 1e Deut-
ıchkeit nıchts wünschen: WUm die Freiheit der W.ahl schützen, verlangte
der Stuhl VO  — jeher, dass autf der iın Preufßen dem Mınısteriıum einzureichen-
den Kandıdatenliste wenı1gstens rel als gratae stehen blieben. en
Domkapıteln aber wurde wıederholt VO Stuhl aufs nachdrücklichste einge-
schärtt, dass VOT allem ıhre Pflicht sel, die Freiheit der W.ahl schützen“,
1n dem Schreiben Kardıinalstaatssekretärs Rampolla VO 20. Julı 1900 die
deutschen Bischöfe und Kapıtel ber die Bıischofswahl8®!.

7u Bares führte aus

”1 ach MS CIET: Überzeugung 1St Herr Regens Dr. Bares ZEWI1SS eın recht
TOMMEer un: wıssenschafrtlich tüchtiger Herr, auch eın Erzieher der künf-
tıgen Priester 1im Seminar, WIr ylauben jedoch, 4SSs als Bischof einen allzu
schmiegsamen un:! wen12g selbstständigen un: festen Charakter hätte.

Hıerzu kommt, 4aSS Herr Regens Bares mıt den Vertretern der 508 ‚Berlıi-
RCT: Rıichtung‘ selt Jahren ın Gewerkschafts- un:! politischen Fragen aufs eENSSsTE
verbunden Ist, Ja, gerade mıiıt den Führern dieser Parteı bıs heute die intımste
Freundschaft unterhält. Daraus aber erwächst die dringende Gefahr, dass als
Bischof be1 seiınem leicht beeinflussenden Charakter sıch geradezu VO et7z-
tern leiıten lassen würde, und damıt der Gegensatz zwıschen den 50 ‚Christlı-
chen‘ und ‚Berlinern‘, welcher der Diözese schon viel Unhe:il gebracht hat,
aufs HCNE verschärtft wurde.

Diıesen Erwägungen hatte sıch auch früher Herr Prälat Dr. Kaas nıcht VeCI-

schlossen, un:! hatte CT unumwunden ausgesprochen, Herr Bares se1l se1-
11es weıichen, nachgiebigen Charakters durchaus ungee1gnet ZU Bischof VO  >
Trıier. Mıiıttlerweile scheint Herr Prälat Kaas se1ıne Ansıcht ber Herrn Bares
geändert haben, 1st se1n Kandıdat und se1ın einzıger Kandıdat geworden.
‚Bares INUSS Bischof werden und eın anderer,‘ hat eT. sıch och Jüngst einem
Domkapitular vegenüber ausgesprochen, ‚ıch werde meınen SaNZCH Einfluss für
ıh: einsetzen.‘ Wır glauben aber bestimmt, ohne Herrn Kaas ahe treten
wollen: nıcht sehr AUS sachliıchen, als AUS persönliıchen Gründen. Einmal
namlıch hofft Herr Kaas, A4SSs den Bıschof in allen wichtigen Dıngen werde
leiten können. Sodann aber x1bt sıch der Hoffnung hın, WI1e€e rückhaltlos
erklärt hat, ach Entfernung des Regens Bares aus dem Seminar, in der Organı-

Vgl Anm.
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satı1on des Priesterseminars leichter seıne grundstürzenden (u. E 1aber verhäng-nısvollen!) Pläne durchsetzen können??. Schließlich braucht aum hınzuge-fügt werden: Eın Bıschof VO  = der Gnade des Herrn Prälaten Dr. Kaas würde
nıcht 1Ur beım Domkapitel, sondern ın der SANZECN Diözese den peinlıchstenEindruck hervorrutfen! Wır ylauben, das hätte sıch Herr Dr. Kaas auch selbst

können un ollen, un! deshalb miıt viel mehr Takt und Zurückhaltung1in der Bischofsfrage handeln sollen
ach dem Gesagten möchten WIr Ew. Exzellenz och einmal ebenso ehr-

erbietig W1e€e dringend bıtten, Ihren Yanzecn Eınfluss 1n Rom geltend machen,
dass dem Irıerer Domkapiıtel die freie Bischofswahl, WI1e S1Ee selit beiläufig 8OO
Jahren ausgeübt hat, wenıgstens dieses Mal,; yESTLALLEL werde, Jetzt, nıcht 1L1UT
die Trıerer Dıiözesanen, sondern die Katholiken Deutschlands überhaupt dem
VO Domkapıtel fre1 vewählten und VO Stuhl bestätigten Bischof VO  —
vornhereıin das orößte Vertrauen entgegenbringen werden.“

Pacellj; bestätigte Müller Slı. Januar den Eıngang dieses Schreibens un:
erklärte: „Das unerwartet': allgemeın bedauerte Ableben seıner Heıligkeit ene-
diıkt erlaubt leider bıs ach erfolgter Papstwahl keine weıteren Schritte 1ın
obıger Angelegenheit; ich bll'l aber überzeugt, dass seıne Eminenz der och-
würdigste Herr Kardınal Schulte, Erzbischof VO  =) Köln, se1ıne Anwesenheıt 1n
Rom AazZu benützen wiırd, mıiıt den zuständıgen Stellen dortselbst darauf
bezügliche Beratungen pflegen.“ber die römischen Besprechungen Schultes liegt nıchts Schriftliches VOIL. Am
10 Februar teilte Gasparrı aber Pacell: telegraphisch mıt, die Wahl se1l kon-
zediert. In dem Schreiben, das Pacelli darautfhin 12 Februar Mause rich-
teLe, hıel C3S, dass „Seıne Heılıgkeıt Papst 1US X dem dortigen Domkapıtel als
Zeichen se1nes Vertrauens volle Freiheit in der W.ahl e1nes Bischofs PTO
hac Vvice zugesteht, vorausgesetZzlL, dass jede Eiınmischung der Regierung aus-

geschlossen bleibt.“ Am Zl Februar teıilte CT dem Kapiıtel dann den Modus PTO-
cedendıi: mıt

»1 Dıi1e Bischofswahl durch das Domkapıtel geschıieht geheim 1n allen ıhren
Stadien.

In den geheimen Vorverhandlungen wırd capıtularıter 1ne Liste VO fünf
würdıigen und geeigneten Kandıdaten aufgestellt, A deren Zahl Wahltage
selber einer gewahlt werden soll

Diese Liste I1USS unmıiıttelbar ach ıhrer definıitiven Aufstellung dem Me-
tropolıten unterbreitet werden. Dieser hat Wahrung des Geheimnisses sıch
unverzüglıch ber die Würdigkeit un! Geeignetheıt der füntf Kandıdaten
vergewıssern un darüber dem Domkapıtel Miıtteilung zugehen lassen.

Dıie W.ahl selber vollzieht sıch capıtularıter ohne voraufgehende öftfentliche
Ankündigung un ohne alle außere Solennität. )as Wahlergebnis dart weder
dem Klerus och den Gläubigen miıtgeteılt werden: I1USS$s vielmehr absolut
geheim bleiben un:! (se1 CS direkt, se1 vermuiıttelst des Metropolıiten, der ann

x Kaas wünschte, dass die Äl‘l‘lt€f des Regens un des Rektors der Protessoren
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se1n persönliıches Gutachten ber die W.ahl hinzufügt) durch den Apostolıischenuntıus den Stuhl gesandt werden, un: ZWar ohne Verzug.Yst nachdem der Stuhl ausdrücklich seine Erlaubnis gegeben hat, darf
der Name des Erwählten veröftentlicht un:! das Wahlergebnis der Staatsreg1ie-

ILUNg mıtgeteılt werden.
Mıt dieser rechtmäßigen Bekanntgabe erhält der Erwählte die Rechte eines

erwählten Bischofs.“
Die Bestimmungen un: konnten aus Gründen der Zeıtersparnıis außer acht

gelassen werden. Und vyeschah CS auch. Dıie Wahl fie] namlıch AJ Februar
bereıits 1M ersten Wahlgang einstimmi1g auf Bornewasser. Von anderen Kandıda-
ten 1st 1m Wahlinstrument nıcht die ede Offenbar hatte das Domkapitel auf die
Aufstellung eiıner Lıiste verzichtet, WI1e Gasparrı ıhm zugestanden hatte. ber
die E1gnung des Gewählten befragte Pacelli; den Prior des Kölner Domuinikaner-
klosters Augustinus Keller und den Trierer Weıhbischof Mönch Mıt dem
Informativprozess betraute den Kölner Weıihbischof Lausber Dıie _Inthroni—satıon VO ornewasser erfolgte Z Maı

Der Zahigkeit des Kapıtels und der Intervention Schultes Wr gelungen, das
Bischofswahlrecht für dıesen Fall erhalten, un:! CS WAalr nıcht einmal 1ne Terna
nötıg. ber auch Pacell: hatte einen Erfolg auf dem Weg der VO  e ıhm ANSC-strebten „fIreien‘ Ernennung verbuchen, da jede Miıtwirkung staatlıcher Stel-
len ausgeschaltet worden WAäl, während 1920 1ın öln un! Paderborn staatlıcher-
se1Its och eıne Unbedenklichkeitserklärung ausgesprochen un:! ein staatliıcher
Wahlkommissar bestellt worden W Aafl.

Die Besetzung des Bıstums Rottenburg 926/27

Die naächste Bıstumsbesetzung stand 1926 1in Rottenburg d Bıschof Paul
Wılhelm VO Keppler® 16. Julı nıcht unerwartet, 1aber dann doch über-
raschend verstorben W Aar. Miıttlerweile hatte sıch die kırchenpolitische Lage 1N-
sofern yeandert, als Pacell; 29 März 974 das Bayerische Konkordat nter-
zeichnet hatte. uch 1ın Bayern WAar ach 191 AaUus dem Kreıs der Domkapıtulareder Wunsch ach dem Kapıtelswahlrecht geaußert worden, während die Bischö-
fe das abgelehnt hatten®*. Im Konkordat Wr lediglich festgelegt worden, dass dıe
Kapıtel VOT der Bıschofsernennung, die der Stuhl frei vornehmen sollte,gehört wurden. Art 14 autete: Saln der Ernennung der Erzbischöfe un: Bı-
schöfe hat der Stuhl volle Freiheit. Be1 Erledigung eines erzbischöflichen
oder bischöflichen Siıtzes wırd das beteiligte Kapıtel dem Stuhl unmıiıttelbar
ıne Lıste VO  S Kandıdaten unterbreıiten, dıe für das bıschöfliche Amt würdiıg und
für die Leıtung der erledigten Diıözese gee1gnet sınd “g5.

Dass das Bıschofswahlrecht der Kapıtel Pacell: eın Dorn 1m Auge WAafrl, geht
83 REINHARDT, Keppler, 1n ‚- ATZ 1803, 371—373
54 I ISTL (Anm. 12) 451
85 ext HUBER HUBER (Anm 304
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Aaus vielen seiner AÄußerungen hervor, AaUuUs einer Stellungnahme einem VO

Augustinus Bea 5], damals Rektor des römiıschen Studienhauses der Gesell-
schaft Jesu, 9726 erbetenen Bericht ber die Lage der deutschen Katholiken®®.
Wiährend dieser selbst sıch nıcht be1 den Akten findet, lıegt dort dıe Stellung-nahme Pacellıis dazu VO 26 Maı 1926 Darın stiımmte dem sehr pOSIt1LV DErhaltenen Bericht ea\s N1NUur mıt Einschränkungen Die Bischöfe selen ZWaAar 1ın
Glaubensfragen FrOMTreu, nıcht aber iın Diszıplinfragen, un: behaupteten immer
wieder, 1ın Rom se1 InNnan ber die deutsche Lage nıcht wiırklıch informiert. Das
zeıge sıch z B in der Hartnäckigkeit, mıiıt der S$1e W1e auch die Domkapıtel das
Bıschotswahlrecht verteidigten, da die Kapiıtel angeblich besser in der Lage se1-
C einen gelgneten Kandıdaten auszuwählen, als 11194  - das 1n Rom könne.

Be1l der anstehenden Neubesetzung VO  3 Rottenburg wollten Pacell; un! (53as-
parrı 1U endlıch die Bestimmungen des CGCIC durchsetzen. Das hatte Gasparrıbereits Juni1 1926 1ın gleichlautenden Schreiben dıe Biıschöfe der ber-
rheinischen Kırchenprovinz erklärt. Keppler hatte darüber wenıge Tage VOT
seinem Tod seinen Weıhbischof, Generalviıkar un! spateren Nachfolger Johann
Bapt. Sproll®7 informiert®, da Erzbischof Frıtz VO Freiburg sıch 10 Aprıl
9726 be] 1US Dl eın Konkordat mıiıt Baden ausgesprochen hatte. Gasparrıtührte AaUS, ach 1918 hätten sıch die Beziehungen zwıischen dem Stuhl un:!
dem Deutschen Reich SOWI1e dessen Bundesstaaten VO  - rund auf gyeandert,dass die Bestimmungen der alten Bullen nıcht mehr iın vollem Umfang prakti-Zzlert werden könnten (1ta UL IUVd In veteribus Ballıis ”nNnO  _ amplius plene
exercerı possint). Der Stuhl habe sıch jedoch Abmachungen mıiıt den
Staaten bereit erklärt. Mıt Bayern se1 ınfolgedessen eın Konkordat abge-schlossen worden, un: mıiıt Preußen seılen Verhandlungen darüber 1im Gang.Baden un:! Württemberg hätten dagegen bisher keine Bereitschaft
Abmachungen gezelgt. Daher sel der HI Stuhl entschlossen, nunmehr nach
dem GAÄlc vorzugehen, obwohl be] der Besetzung einıger Bıstümer bısher
ohne Präjudız für die Zukunft den tradıtionellen Besetzungsmodus konzediert
habe

Sproll, der 16. Jul: ‚Z Kapıtularvikar gewählt worden W al, ahm in
einem Schreiben Pacell: VO D Julı den Ausführungen Gasparrıs VO

Junı Stellung®. Dıi1e Bestellung des Bıschofs, führte auUs, se1 1mM urttem-
bergischen Kırchengesetz vom .3. Maäarz 1924 ”° „auf höhere Weısung“ damit
spielte auf eine Erklärung Pacellis nıcht behandelt worden. In Rottenburg
se1 andererseits der Stand der Verhandlungen ber eın Reichskonkordat nıcht
bekannt, und eın Württembergisches Konkordat se1l angesıichts der kontessionel-
len Verhältnisse 99 zuLt Ww1e ausgeschlossen“. Keppler habe ıhm gegenüber se1l-

AEFS Pos 565/fasc. 81
w / KÖHLER, Sproll, 1N: (JATZ 1803, 123726

AEFES Germanıa, DPos 581/Fasc 55
89 Alle 1mM Folgenden zıtierten Dokumente 1IN: ALFS (Germanıa Pos 566/Fasc. und ANB
”0 ext' HUBER HUBER (Anm 190—198
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nerzeıt die Besorgnis gedußert, „dass die Württembergische Regierung un! die
Volksvertretung sıch iıhrerseıts auch nıcht mehr die Errichtungsbullen gebun-den ylaube, WeNn Ianl diese Bullen vollends ohne jede vorherige Verständi-
SUNg mıt der Regierung kırchlicherseits aufßer Kraft Auf diesen Bullen
beruht aber die Bistumsdotation un: die Unterhaltung der Konvikte und des
Priesterseminars. Dıi1e Regierung hat bereits wıederholt erklärt, dass S1€e keinen
Einfluss auf die Besetzung des Bischöflichen Stuhles ausüben wolle und ınfolgeder Reichsverfassung auch nıcht ausüben könne, Aass S1e aber den übrigenBestimmungen der Bulle interessiert sel.  < Eventuelle Konsequenzen seıtens der
Regierung selen bisher nıcht erortert worden. Bischof Keppler habe jedoch e1-
nıge Wochen VOTLT seiınem Tod Domdekan Max Kottmann beauftragt, die Ange-legenheit ach Eıintrıitt der Vakanz mıiıt Pacell: erortern. Sproll bat diesen
daher, Kottmann einem Gespräch empfangen.

och bevor August dazu kam, berichtete Pacell: 26 Jul: (ası
parrı ber die Eıngabe Sprolls. Darın sprach sıch für die Anwendung des GIC
au  N Es se1 schließlich abwegıg, Jjene Staaten, die och keine Anstalten gemachthätten, mıiıt dem Stuhl ın Verhandlungen ber 1ne Neugestaltung des Staat-
Kırche-Verhältnisses einzutreten, besser stellen als Bayern un:! Preußen, die
bereıts entsprechende Verträge abgeschlossen hätten oder doch darüber verhan-
delten. Zu diesem Zeıtpunkt Sing Pacell; och davon AaUS, dass sıch 1ın Preufßen
die Bestimmungen des ( SI voll durchsetzen lıeßen. Falls ernsthaften Pro-
blemen SCH der Dotatıon komme, empfehle sıch, die Neubesetzung des
Bıstums Pacell}; e1ng dennoch schon auf die Suche ach Kandidaten.
Am Julı bat die Jesuıten Rudolf Stiegel (Stuttgart), Heınrich Bleienstein
(Innsbruck) un: Robert Köppel (Rottenburg) Vorschläge. ach seiınen Aus-
tührungen wünschte der Stuhl, „dass der zukünftige Bischof neben den
anderen Eıgenschaften, die ıh für se1n Amt gee1gnet erscheinen lassen, VOT allem
tahıg un: gewillt sel,; die wıssenschaftliche un: aszetische Bıldung der Priester-
amtskandıidaten seıner Diözese den kirchlichen Grundsätzen un: den Bedürt-
nıssen WUMNSSCHEI: eıt entsprechend gestalten.“ Dıie Antworten der Befragten

VO großem Verantwortungsbewusstsein Vor allem Sproll, 1aber
auch Kottmann und Prof. Dr. Ludwig alr wurden neben och anderen Per-
sönlichkeiten als Kandıdaten vorgeschlagen. Die weıteren Recherchen Pacellıs
konzentrierten sıch auf Sproll, den Wunschkandidaten des Kapıtels, ferner auf
Baur, der se1lmt 9725 1in Breslau katholische Philosophie lehrte?!. Der TübingerKonviktsdirektor Georg Stauber un: Erzbischof Frıtz als Metropolıit yaben,
VO Pacell: befragt, Sproll den Vorzug.

Am 20 August wandte sıch schließlich das Rottenburger Kapıtel den apstun: bat, dass ıhm, für dieses Mal, ohne Prajudıiz für die Zukunft, das Wahlrecht
vewährt werde, zumal 1ın Can. 3729 3 des CC iıne Bıschofswahl offen gelassensel. Es wolle sıch ZW ar eın Urteil ber die Fortgeltung der Verträge AaUS dem

Jahrhundert erlauben, ohl 1aber darauf hinweıisen, A4SS die Württembergi1-
Zur Person: KLEINEIDAM, Die Katholisch-theologische Fakultät der Universıität Breslau
—(Köln
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sche Regierung 23. Junı 19724 erklärt habe, keinen Einfluss mehr auf die
Bischofswahl un die Bestellung der Dombherren nehmen. Die Staatsleistun-
gCn würden freilich 1Ur weıter erbracht, WCILNK der Bıschof gewählt werde. Die
Bıschofsbestellung musse ZWar 1ın einem künftigen Vertrag TICcUu geregelt werden,doch stehe befürchten, dass eın solcher nıcht zustande komme, Wenn der
Stuhl dem Kapıtel das Wahlrecht für dieses Mal verweıgere. Darautfhin schlugPacell: Gasparrı 31 August VOIL,; die Besetzung des Bıstums au  uSsetLzen, bıs
die Rechtslage geklärt sel.

Wäiährend die Württemberger Regierung also der Fortgeltung der Verträge
AaUus dem 19 Jahrhundert festhielt, blieb INa  e 1ın Rom hart, un: 14 Oktober
schrieb Gasparrı mıiıt Bezug auf eın Schreiben Pacellıs VO Oktober, 1ın dem
dieser Sproll un! ANble als Kandıdaten empfohlen hatte, Pacellı, der Papstwolle Sproll

Am 26 Oktober bat Pacell: dann VO Rorschach aus, wohiın sıch für einıgeWochen zurückgezogen hatte, den württembergischen Innenminıister un! dez1-
dierten Katholiken Kugen Bolz einen Besuch. Dazu kam November.
Am November meldete sıch auch Kaas, der iınzwıschen mıt Bolz Kontakt
aufgenommen hatte, be] Pacellj. ach seinem Schreiben stand Bolz auf dem
Standpunkt, „dass auf rund der einschlägigen Bulle eiıne einseltige Verände-
I1UNg des bısherigen Wahlrechtes durch Rom nıcht VO der Regierung ruhıighingenommen werden könne. Ich habe aber festgestellt, dass, WECII1N 1n der DPer-
sonalfrage die Absıchten des HI Stuhles sıch mıt der des Kapıtels bzw. der
Regierung decken, höchstens eın formeller Protest die Ernennung, nıcht
aber die Eınstellung ırgendwelcher finanzıellen Leistungen ın rage kommen
wırd.“ Er, Kaas, habe darauf hingewilesen, „dass der Stuhl 1m Interesse einer
organıschen kırchlichen Rechtsentwicklung eın Interesse daran habe, das Bı-
schofswahlrecht in der bısher 1Ur och 1n Deutschland geübten orm geradezu
versteinern lassen un! des WE kirchlichen Gesetzbuches un des
darin enthaltenen 1USs COINLINUTNC be1 der bisherigen Observanz lassen. Ich
habe weıter darauf hingewiesen, dass allein schon des Bayerıischen Kon-
kordats, VOTLT allem aber mıt Rücksicht auf dıe mıiıt Preußen 1mM Zuge betindlichen
Verhandlungen SalzZ ausgeschlossen sel, Württemberg, das se1it sıeben Jahren
den Stuhl als praktisch nıcht vorhanden betrachtet habe, günstiger stellen
als andere Staaten, die ıhre rüheren Konkordate zeıtgemäifß umzuändern beab-
sıchtigen. Der einz1Ige Weg, der Württemberg aus dem Dılemma VO heute her-
austühren könne, se1l der der loyalen Verhandlung mıt der kırchlichen Zentral-
telle, die solchen Verhandlungen zweıftellos bereıt se1ın werde.“ Bolz habe
dagegen auf die konfessionelle Zersplitterung Württembergs hingewiesen. Er,
Kaas, habe daraufhin eiıne Vertragsform Vermeidung des Begrıiffs Kon-
kordat ZUr Sprache gebracht, während Bolz gvemeınt habe, ob nıcht die Staaten
der Oberrheinischen Kirchenprovinz gemeınsam eiıne Vereinbarung mıiıt dem
HI Stuhl treffen könnten.

Be1l dem Gespräch, das November 1ın Rorschach zwıschen Pacell: un:
Bol-z stattfand, schlug der untıus Verhandlungen ber dıe rechtliche Regelungder Bischofswahl VO  Z Dabel wIes darauf hın, PRS doch die Zentrumspartei 1mM
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Württembergischen Landtag ZWar NUr ber VO 0 Mandaten verfügte, dass
S$1e aber für jede stabıle Regierung unentbehrlich se1l Die katholischen Mınıiıster
könnten daher den angedrohten Protest des Kultusministers W1e auch ıne Eın-
stellung der Staatsleistungen verhindern. ach Pacell: stand hınter dem Kultus-
mınıster das Domkapıtel, das auf seinem Wahlrecht beharre. Domdekan Kott-
I1a habe dıesbezüglich schon Kontakt mıiıt dem Metropolitankapitel 1n
Freiburg aufgenommen.

i1ne Wende bahnte sıch erst d} als Miınısterpräsident Wılhelm Bazılle Pacell;
Dezember 926 ftörmlich die Bereıitschaft seiner Regierung mitteıilte, ber

Modifikationen der Vereinbarungen VO  z 1821 un:! 1827 1ın Verhandlungen e1n-
en. Dıi1e Regierung verzichte ZWar auf die Vorlage der Kandıiıdatenliste und
tolglich auch auf ıhr Recht ZUr Streichung weniıger genehmer Kandıdaten, „ohne
dass durch die Nıchtausübung dieses Rechtes das Recht selbst 1m VerhältnisZ
Päpstlichen Stuhl eruhrt werden soll Das Domkapıtel iın Rottenburg 1st daher
auch be] der Wiıederbesetzung des Bischöflichen Stuhls VO der Vorlegung der
Kandıiıdatenliste entbunden. Dagegen legt die Regierung Wert darauf, dass die
übrigen Bestimmungen der Bulle dominicı gregQ1s custodiam ber die Beset-
ZUNg des Bischöflichen Stuhls un! der Domgeınstlichenstellen ın der Zwischen-
Zzeıt bıs 7200 Erneuerung der Vereinbarungen 1ın der bisherigen Weı1ise angewendetwerden. Insbesondere gehe ıch davon AaUsS, P der mıt 16. Julı N erledigteBischöfliche Stuhl 1n Rottenburg 1in der durch die Bulle vegebenen eıt durch
W.ahl des Domkapiıtels un Päpstliche Bestätigung ach den Bestimmungen der
Bulle wıederbesetzt werden wiırd.“ Di1e zuständıge Abteilung des Kultusminıi-
sterıums sel beauftragt, ach Wıederbesetzung des Bıschöflichen Stuhles ın Ver-
handlungen ber die „Erneuerung der bısherigen Vereinbarungen“ einzutreten.

Bazılle insıstiıerte also auf der Vertragstreue, eröffnete aber gleichzeitig die
Aussıcht autf die VO Pacell: sehr erhofften Konkordatsverhandlungen. Darauf
schlug dieser Gasparrı D Dezember VOIL, der Regierung jenen Modus VOI-

zuschlagen, der für Preußen 1n AussıchtSse1l In Berlın War CS nämlıch
den Vertretern der Preußischen Regierung 1m Sommer 1926 ach außerst zahen
Verhandlung_en mıiıt Pacellı gelungen, einen Kompromıi1ss fiınden, der spater
mıiıt einıgen Änderungen 1n das Preufßische Konkordat einging”, Die 15 Junı
schriftlich fixierte Formel autete: „Nach Erledigung eines erzbischöflichen oder
bıischöflichen Stuhles reichen sowohl das betreffende Kapıtel w1e auch die Bı-
schöfe Preußens dem Apostolischen Stuhle Lıisten VO kanonisch gee1gnetenKandıdaten eın Der Apostolische Stuhl benennt dem Kapıtel nifer Würdigungdieser Lısten, jedoch ohne auf S1e beschränkt se1n, rel Personen, nachdem
sıch vorher be1 der Preußischen Regierung vergewiıssert hat, 4sSss keine VO  —
iıhnen Bedenken polıtischer Art bestehen. Das Kapıtel wäihlt aus den ıhm be-
Nanntfen drei Kandıdaten 1in freıer, geheimer Abstimmung den Bischof un: sucht
unverzüglıch ach der Wahl ıhre Bestätigung durch den Apostolischen Stuhl
ach.“ Am Januar stimmte Gasparrı Z  9 dass ach diesem Modus 1in Rotten-
burg verfahren werde. Dıie Kandıdaten Sproll un: Aln Diesen Wahl-

97 (3OLOMBEK (Anm. 1) 59 Dort uch der 1im Folgenden zıtıerte ext.
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modus nıcht aber die Kandıdaten teilte Pacell: . Januar Bazılle mıiıt.
Dieser sıgnalisıerte 15 Februar Zustimmung, fuhr aber fort: „Da die Wüuürtt.
Regierung für das Domkapıtel ın Rottenburg un! für sıch selbst ın der künftigenVereinbarung Zu mındesten die Rechte wırd testhalten mussen, die der Päpst-lıche Stuhl iın dem Konkordat der Bayerischen Regierung eingeräumt hat,

werde iıch Voraussetizen dürfen, dass der Stuhl auch 1mM vorliegenden Beset-
zungsfall die Kandıdaten, die für die Wahl des Domkapıtels bezeichnen wiırd,
AaUsS$ einer Vorschlagsliste des Domkapıtels entnehmen und VOTL der Bestätigungder W.ahl mıt der Regierung 1ın Verbindung treten wiırd, sıch versichern,
dass den Gewählten Erinnerungen VO Standpunkt der Regierung nıcht

machen sınd. Dıi1e öffentliche Meınung des Landes würde sıch mıiıt dem VOI-

geschlagenen Wahlmodus wesentlıich leichter abfinden, WEeNnNn der PäpstlicheStuhl reı Zwe!l Kandıdaten für die bevorstehende W.ahl bezeichnete: ıch
moöchte daher auf diese Änderung des Vorschlags Wert legen.“

Auf die Einholung der Vorschläge des Kapıtels verzıichtete die Regierung ann
schließlich, die Vakan-z verkürzen, nıcht aber auf die Erweıterung der
Liste auf dre1 Kandıdaten un! auf die Anfrage, un: ZWar VOTLI der Wıahlbestäti-
SUunNg, ob den Gewählten „Erinnerungen politischer Natur“ vorlägen. Dies
teilte der württembergische Gesandte 1ın Berlıin, Dr. Bosler, DAl Februar Pa-
cell; mıt. Darauf benannte Gasparrı März auf Vorschlag Pacellis den Die
rektor des Tübinger Wılhelmsstiftes Georg Stauber als dritten Kandidaten. Am

März antwortfeife Pacell; annn dem Gesandten, der Stuhl se1l auf die DC-
wünschten Modalıtäten eingegangen, un: dem gleichen Datum teılte
Domdekan Kottmann mıt, dem Kapitel se1 für dieses Mal das Wahlrecht R>
währt, un:! ZWAar AUS der Terna Weıihbischof Johann Bapt. Sproll, Proft. Dr. Lud-
W1g AT un: Dırektor Georg Stauber. Dıi1e Kandidaten nıcht alphabetisch
gereiht un! der offenbar römischer Wunschkandıdat. Pacell; wünschte,
dass die W.ahl baldıgst $ secreLio Officız erfolge un! ıhm das Ergebnis sofortmıtgeteılt werde. och die Regierung drängte, ıhre Posıtion VOT der Offent-
iıchkeit klarzustellen, UVO auf eıne Presseerklärung. Diese wurde 15 März
1m Deutschen Volksblatt (Stuttgart) veröffentlicht. Sıe autete: „Wıe WIr ertah-
ICNM, wırd das Domkapıtel 1n Rottenburg demnächst die W.ahl des Bischofs VOTI-
nehmen. Das Domkapıtel wählt AUS einer VO dem Päpstlichen Stuhl übermıit-
telten Lıste, die reı Namen enthält. Vor der Bestätigung der W.ahl wırd der
Päpstliche Stuhl in offiziöser Weı1se be1 der Regierung anfragen, ob den
Gewählten Bedenken politischer Natur obwalten. ber dieses Verfahren hat
sıch der Päpstliche Stuhl mıt Rücksicht auf die Vereinbarungen, dıe die Wurt-
tembergische Regierung un:! der Päpstliche Stuhl 1ın den Jahren 825/927 ber dıe
Biıschofswahl abgeschlossen haben, für den Jetzıgen Besetzungstfall mıiıt der Re-
gerung verständigt. Dıie Neugestaltung der alten Vereinbarungen 1st spateren
Verhandlungen ach Wiıederbesetzung des Bischöflichen Stuhls vorbehalten.“

Damıt Jjene Modalıitäten festgelegt, die 1n die spater abgeschlossenen
Konkordate eingıngen un:! den Kapıteln e1ın, WenNnn auch eingeschränktes, W.ahl-
recht belıeßen: Das Domkapitel WAar ach Kandıdatenvorschlägen befragen,
die Regierung ahm auf dıe Liste keinen Einfluss mehr, der Stuhl stellte eine
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Terna auf, AUS der das Kapıtel wählte, un: VOT der Wahlbestätigung W al ıne
Unbedenklichkeitserklärung VO der Regierung einzuholen.

Als die Presseerklärung erschien, W ar die W.ahl bereıits erfolgt. Das Kapıtelhatte 12 Maärz mıiıt sechs VO sıeben Stimmen Sproll gewählt. Dieser hatte
sotort ANSCHOMMECN. ach der anstandslos ausgesprochenen staatlıchen nbe-
denklichkeitserklärung erfolgte die päpstliche Bestätigung un: Publikation des
Erwählten 29 März un! die Inthronisation 14 Junı 927

Dıie Besetzung des Bıstums Hıildesheim 928/29

Nachdem 6S den Kapıteln ın Köln, Paderborn, Freiburg, Trıier un:! Rotten-
burg gelungen WAal, ıhr Wahlrecht, WEeNn auch in gegenüber den Bestimmungender Zırkumskriptionsbullen veränderter orm wahrzunehmen, erfolgte die
Neubesetzung VO  — Hıldesheim 928/729 durch frejie papstliche Verleihung”.Das Hıldesheimer Kapıtel bestand zunächst nıcht entschieden auf seinem Wahl-
recht, un:! auch Kardınal Adolf Bertram, der als ehemaliger Bischof VO  . Hıldes-
eım seinem rüheren Bıstum CNS verbunden WAäl, Seizte sıch 1mM GegensatzSchulte nıcht konsequent dafür e1n. ach dem Tod VO  — Bıschof Joseph Ernst”

Maı 9728 teılte Domdekan Konrad teiınmann Pacell; Maı mıt, das
Kapıtel sel1l „gegenwärtıig der Auffassung“, die Bulle Impensa Romanorum se1
„praktisch och 1in Geltung, oder werde doch VO Stuhl toleriert134  Erwin Gatz  Terna auf, aus der das Kapitel wählte, und vor der Wahlbestätigung war eine  Unbedenklichkeitserklärung von der Regierung einzuholen.  Als die Presseerklärung erschien, war die Wahl bereits erfolgt. Das Kapitel  hatte am 12. März mit sechs von sieben Stimmen Sproll gewählt. Dieser hatte  sofort angenommen. Nach der anstandslos ausgesprochenen staatlichen Unbe-  denklichkeitserklärung erfolgte die päpstliche Bestätigung und Publikation des  Erwählten am 29. März und die Inthronisation am 14. Juni 1927.  Die Besetzung des Bistums Hildesheim 1928/29  Nachdem es den Kapiteln in Köln, Paderborn, Freiburg, Trier und Rotten-  burg gelungen war, ihr Wahlrecht, wenn auch in gegenüber den Bestimmungen  der Zirkumskriptionsbullen veränderter Form wahrzunehmen, erfolgte die  Neubesetzung von Hildesheim 1928/29 durch freie päpstliche Verleihung”.  Das Hildesheimer Kapitel bestand zunächst nicht entschieden auf seinem Wahl-  recht, und auch Kardinal Adolf Bertram, der als ehemaliger Bischof von Hildes-  heim seinem früheren Bistum eng verbunden war, setzte sich im Gegensatz zu  Schulte nicht konsequent dafür ein. Nach dem Tod von Bischof Joseph Ernst”  am 5. Mai 1928 teilte Domdekan Konrad Steinmann Pacelli am 14. Mai mit, das  Kapitel sei „gegenwärtig der Auffassung“, die Bulle Impensa Romanorum sei  „praktisch noch in Geltung, oder werde doch vom Hl. Stuhl toleriert ... Sollte  indessen der Apostolische Stuhl anderweitige Dispositionen getroffen haben  oder zu treffen beabsichtigen, so bitten Euere Exzellenz wir ehrerbietigst um  alsbaldige geneigte entsprechende Eröffnung.“  Am 15. Mai richtete dann Kardinal Bertram, der zur Beisetzung seines Nach-  folgers in Hildesheim gewesen war und Informationen über die bedenkliche  Finanzlage des Bistums erhalten hatte, ein Schreiben an Pacelli mit der Bitte,  „dass Hildesheim rasch einen neuen Oberhirten erhalte, dem der spiritus guber-  nandi, Geschäftsgewandtheit und eine feste Hand nicht fehlen möge.“ Durch die  Güte und Nachgiebigkeit des kranken Bischofs Ernst sei es nämlich zu einer  schwierigen finanziellen Lage gekommen. Außer dem Domherrn Otto Seelmey-  er zähle das Kapitel nur ältere und wenig geschäftstüchtige Mitglieder. Bertram  wollte nun wissen, ob die Bestimmungen der Bulle Impens Romanorum noch  gälten. „Oder sind einschlägige generelle Verhandlungen jetzt so weit geklärt,  dass in anderer Weise wird vorgegangen werden können? Oder wird es das Beste  sein, eine Spezialverständigung sine ullo praeiudicio pro futuro herbeizufüh-  ren?“ Er habe dem Kapitel empfohlen, nicht ohne Verständigung mit dem Nun-  ® Alle Belege in: AES: Germania, Pos 582/Fasc. 90 und ANB 48. — Erst nach Abschluss  dieses Aufsatzes wurde mir folgende Studie bekannt: Th. Flammer, „... mit geistig unbedeu-  tenden Personen ist wenig gedient“ — Die Bischofswahlen von Nikolaus Bares und Josef  Godehard Machens im Spiegel der neuzugänglichen vatikanischen Akten, in: Die Diözese  Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart. Jahrbuch des Vereins für Heimatkunde im  Bistum Hildesheim 72 (Hildesheim 2004) 217-254.  %* H.-G. AscHOFFr, Ernst, in: GATz B 1803, 175£.Sollte
indessen der Apostolıische Stuhl anderweıtige Dıispositionen getroffen haben
oder treffen beabsichtigen, bıtten Euere Exzellenz WIr ehrerbietigstalsbaldıge gene1gte entsprechende Eröffnung.“

Am 15 Maı richtete ann Kardınal Bertram, der Zur Beisetzung seınes ach-
folgers ın Hıldesheim SCWESCH WAar und Intormationen ber die bedenkliche
Fiınanzlage des Bıstums erhalten hatte, eın Schreiben Pacell: mıiıt der Bıtte,„dass Hıldesheim rasch eiınen Oberhirten erhalte, dem der spırıtus guber-nandı, Geschäftsgewandtheit un:! eıne feste and nıcht fehlen möge.“ Durch die
(süte und Nachgiebigkeit des kranken Bischofs Ernst se1l namlıch eiıner
schwierigen tinanziellen Lage gekommen. Außer dem Domherrn Otto Seelmey-zaähle das Kapıtel 1L1UT altere un wen12 geschäftstüchtige Mitglieder. Bertram
wollte 1U wIıssen, ob die Bestimmungen der Bulle Impens Romanorum och
gyalten. „Oder sınd einschlägige generelle Verhandlungen Jetzt weıt geklärt,dass 1n anderer Weise wırd vo  Cwerden können? der wırd das Beste
se1ın, eıne Spezlalverständigung sıne ullo prae1udic10 PTO futuro herbeizufüh-
ren?“ Er habe dem Kapıtel empfohlen, nıcht ohne Verständigung mıiıt dem Nun-
Y Alle Belege 1N: AEFS Germanıa, Pos 582/Fasc 90 111'1d ANB ISt nach Abschluss
dieses Autsatzes wurde mMI1r tolgende Studie ekannt: TIh Flammer, mıt geist1g unbedeu-
tenden Personen 1st wen1g gedient“ Dıie Biıschofswahlen VO Nıkolaus Bares und JosefGodehard Machens 1mM Spiegel der neuzugänglichen vatıkanıschen Akten, 1n Dıie 10zese
Hıldesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart. Jahrbuch des ere1ıns für Heimatkunde 1m
Bıstum Hıldesheim (Hıldesheim Z 52
94 HÄH.- ÄSCHOFF, Ernst, 1n (SAT7Z 1803, 175



Zum Rıngen das Bischotswahlrecht 1n Deutschland 135

t1us vorzugehen. Von den Mitgliedern des Domkapitels komme eINZ1IS Seelmey-als Kandıdat 1n rage. Falls 1ne Liste aufgestellt werde, musse INa  - aber auch
auswärtige Kandıidaten 1Ns Auge tassen.

Zu diesem Zeıtpunkt hielt Pacell: sıch iın Rom auf, ach eiınem Schreiben
VO AD Maı Bertram die Angelegenheıit mıiıt apst 1US XI w1e auch mıt
Kardıinalstaatssekretär Gasparrı erortert hatte: Sln der Hoffung, dass das reu-
Bische Konkordat ın absehbarer eıt zustandekommen wiırd, hat der Stuhl
Z Vermeidung jeder Schwierigkeit vorläufig beschlossen, dıe Besetzung der
Hıldesheimer Diözese erst ach Abschluss des Konkordates gemäafßs dem in die-
SC festzusetzenden Modus vollziehen.“ Darın stiımmte ıhn auch der Besuch
VO Zzwel Beauftragten des Kapıtels Junı ın Berlın, die ıne Beschleunigungerbaten, nıcht uch Kardıinal Bertram drängte anlässlich eines Besuchs in
Rom 1mM September be] Gasparrı auf ıne schnelle Neubesetzung, evtl. auf der
Grundlage einer Sondervereinbarung, Schaden abzuwenden, da der Kapıtu-arvıkar wen12g geschäftstüchtig se1l Das Domkapiıitel dagegen bat Pacelli

Oktober, ıhm seıne Vorschläge unterbreiten dürfen Dem stimmte Pacelli
11 Oktober

Mıt diesem Verfahren kam Pacell}; seinem Ziel ein weıteres Stück näher, denn
das Domkapıtel konnte ZWAAar Vorschläge machen, die Entscheidung darüber WAar
aber nunmehr 1ın die Hände des untıus gelegt. Am DA Oktober übersandte
teiınmann diesem die Kandıdatenliste des Kapıtels. Darauf standen 1ın alpha-betischer Reihung Regens Johannes Bluel, Domkapıtular Dr (Otto Seelmeyerun! Prof. Dr. Joseph Machens, der 1934 Bischof VO Hıldesheim wurde.

Am November teılte Pacellı dem Domdechanten mıt, habe mıt dem
Staatsmıinıisteriıum Kontakt aufgenommen un:! vorgeschlagen, den be] der letz-
ten W.ahl 1n Rottenburg ROZ befolgten Modus auch in Hıldesheim anzuwenden,
wonach der HI Stuhl „PTo 1la vice“ dem Domkapiıtel iıne Terna vorlege, aus der
dieses den Bischof wähle Darauf sel1 INa  w} jedoch nıcht eingegangen. Statt dessen
bevorzuge das Staatsmıinıisterium Jjenen Moduss, der auch VOT 918 schon wıeder-
holt angewandt worden sel, namlıch die treıe Besetzung des Bıstums durch den
Papst Suspension des Wahlrechtes?®. Dazu se1 folgende schrittliche Erklä-
IUNg des Kapıtels ertorderlich: „In Anbetracht der unvermeıdlichen Schäden, die
der Diıiözese Hıldesheim AaUus eıner Verlängerung der sıch schon ungewöhnlich
ausgedehnten Sedisvakanz erwachsen würden, un angesıichts der Tatsache, dass
der endgültige Abschluss der 1mM ange befindlichen Konkordatsverhandlungenun:! der ın diesem Rahmen erfolgenden Regelung der Bischofsernennungenoch nıcht mıt Sıcherheit 1abzusehen 1st, bıttet das Domkapıtel Seine Heıligkeit,die Neubesetzung des Hıldesheimer Bıschotsstuhles allerhöchst selbst iın die
and nehmen.“

Das Kapıtel übersandte Pacellı: K November die erbetene Erklärung,
sprach aber se1ın Bedauern darüber aus, 4aSSs CS damıt 1m GegensatzZRotten-
burger Kapiıtel »”  OIl jeder amtlıchen Mıtwirkung be]l der Wıederbesetzung des

95 So 11 September 19728% Gasparrı Pacelli
96 So November 1928 Pacelli Gasparrı.
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Bıschöflichen Stuhles ausgeschlossen se1 Dıi1e Haltung der Preußischen Staats-regierung un! ihr Ergebnis empfinden WIr schmerzlicher, als der Stuhlbereit WAar, dem Kapıtel 1mM Wege der Gnade 1ın jedem Falle ıne törmliche Mıt-wirkung be1 der Erledigung der bedeutungsvollen Angelegenheıit einzuräumen136  Erwin Gatz  Bischöflichen Stuhles ausgeschlossen sei. Die Haltung der Preußischen Staats-  regierung und ihr Ergebnis empfinden wir um so schmerzlicher, als der HI. Stuhl  bereit war, dem Kapitel im Wege der Gnade in jedem Falle eine förmliche Mit-  wirkung bei der Erledigung der bedeutungsvollen Angelegenheit einzuräumen  - Hinzu kommt, dass unsere anliegende Erklärung nach außen den Anschein  erwecken muss, als habe das Kapitel aus freien Stücken den von der Preußischen  Staatsregierung gewünschten Modus erbeten und damit selbst sich von jeglicher  amtlichen Mitwirkung bei der Wiederbesetzung des Bischöflichen Amtes aus-  geschaltet. Im Hinblick auf die Möglichkeit, dass die Preußische Staatsregierung  später unsere Erklärung in dem obigen Sinne auslegt und in der Öffentlichkeit  verwertet, bitten Euere Exzellenz wir gehorsamst schon Jjetzt, die Feststellung  uns zu gestatten, dass lediglich die ablehnende Haltung der Preußischen Staats-  regierung gegenüber dem Antrage Euerer Exzellenz und die Dringlichkeit der  Neubesetzung des Bischöflichen Stuhles, nicht die eigenen Wünsche des Kapi-  tels unsere Erklärung tragen.“ Wie berechtigt die Sorgen des Kapitels waren,  sollte sich noch zeigen.  Mittlerweile ging Pacelli auf die Suche nach einem auswärtigen Kandidaten.  Er dachte an den Münsteraner Universitätsprofessor der Homiletik und Dom-  prediger Adolf Donders”. Am 4. November hatte er P. Ernst Böminghaus SJ  von der Philosophisch-theologischen Hochschule in Frankfurt-St. Georgen,  der Donders von Münster her kannte, um ein Gutachten über diesen gebeten.  Er führte u.a. aus: „Dabei ist es der Wunsch des HlI. Stuhles, dass der zukünftige  Bischof neben den anderen Eigenschaften, die ihn für sein Amt geeignet erschei-  nen lassen, vor allem fähig und gewillt sei, in der wissenschaftlichen und aszeti-  schen Bildung der Priesteramtskandidaten seiner Diözese den kirchlichen  Grundsätzen und den Bedürfnissen unserer Zeit, besonders in der Auswahl der  Bildungsanstalten, Rechnung zu tragen.“ Fast mit den gleichen Worten hatte er  seinerzeit seine Erwartungen an den künftigen Bischof von Rottenburg zum  Ausdruck gebracht. Die Hildesheimer Priesteramtskandidaten studierten da-  mals meist in Münster, und Pacelli hätte wohl gern einen Wechsel nach Frank-  furt-St. Georgen gesehen. Bereits am 7. November antwortete Böminghaus un-  eingeschränkt positiv. Nach ihm werde Donders „eine Zierde des deutschen  Episkopates“ sein, seine Priesteramtskandidaten aber wohl weiter nach Münster  schicken. Aber der eine Gewährsmann allein genügte Pacelli nicht. Daher be-  fragte er auch Bischof Johannes Poggenburg von Münster. Auch dessen vom  21. November datiertes Urteil lautete positiv, allerdings mit Einschränkungen:  „Prof. Donders ist ein frommer, seeleneifriger, dem Hl. Vater und seiner Kirche  treu ergebener Priester. Als glänzender Redner ist er allgemein bekannt und  geschätzt. Über sein Verwaltungstalent und seine Menschenkenntnis wage ich  nicht zu urteilen, auch darüber nicht, ob er sich als Bischof in der Di  aspora-Di-  özese Hildesheim glücklich fühlen wird.“  ” Zur Person: G. HAsEnKamP, Adolf Donders (1877-1944). Künder des Wortes — Hüter des  Domes, in: A. SCHRÖER (Hg.), Das Domkapitel zu Münster  18231973 (Münster 1976) 338—  350, und F. SosıEcH, Donders, in: BBKL 20 (2002) 396—400  .Hınzu kommt, dass MHSGCHE anlıegende Erklärung ach außen den Anscheinerwecken INUSS, als habe das Kapıtel aUus treien Stücken den VO der Preufßischen
Staatsregierung gewünschten Modus erbeten un:! damıt selbst sıch VO jeglicheramtlıchen Mıtwirkung bei der Wiederbesetzung des Bıschöflichen AÄAmtes A4UuS$Ss-geschaltet. Im Hınblick auf die Möglıichkeit, dass die Preufßische Staatsregierungspater MSsSeTe Erklärung ın dem obigen Sınne auslegt un: 1in der Offentlichkeit
ITW  C: bıtten Euere Exzellenz WIr gehorsamst schon Jetzt, die Feststellunguns pyEsLALLEN, Aass lediglich die ablehnende Haltung der Preufßischen Staats-regierung gegenüber dem Antrage Euerer Exzellenz un: die Dringlichkeit derNeubesetzung des Bıschöflichen Stuhles, nıcht die eiıgenen Wünsche des Kapı-tels MSCHeE Erklärung tragen. “ Wıe berechtigt die Sorgen des Kapıtels 9sollte sıch och zeıgen.

Miıttlerweile 21ng Pacell; auf die Suche ach einem auswärtigen Kandıdaten.Er dachte den Münsteraner Universitätsprofessor der Homiuiletik un! Dom-prediger Adolf Donders”. Am November hatte Ernst Böminghaus 5]
VO  S der Phiılosophisch-theologischen Hochschule in Frankturt-St Georgen,der Donders VO Uunster her kannte, eın Gutachten ber diesen gebeten.Er tührte ÜE AUS?! „Dabei 1St der Wunsch des Stuhles, Aass der zukünftigeBıschof neben den anderen E1ıgenschaften, die ıh tfür se1n Amt gee1gnet ersche1-
TECN lassen, VOTL allem tahig un: gewillt sel, 1ın der wıssenschaftlichen un:! aszet1-schen Bıldung der Priesteramtskandidaten seiıner Diözese den kırchlichenGrundsätzen un den Bedürfnissen MSETET: Zeıt, besonders 1ın der Auswahl derBildungsanstalten, Rechnung tragen.” 4aStT mıiıt den gleichen Worten hatteseinerzeıt seıne Erwartungen den künftigen Bıschof VO Rottenburg ZUAusdruck vebracht. Dıie Hıldesheimer Priesteramtskandidaten studierten da-mals me1lst iın Münster, un! Pacell: hätte ohl SCrn einen Wechsel ach Frank-turt-St. Georgen gesehen. Bereıts November Ntwortet: Bömıinghauseingeschränkt pOSItI1V. Nach ıhm werde Donders „eine Zıierde des deutschen
Episkopates“ se1n, seine Priesteramtskandidaten aber ohl weıter ach unsterschicken. ber der eıne Gewährsmann allein enugte Pacell: nıcht. Daher be-fragte Cr auch Bıschof Johannes Poggenburg VO  a unster. uch dessen VO
2 November datiertes Urteil autete pOSItIV, allerdings mıiıt Einschränkungen:„Prof. Donders 1sSt eın frommer, seeleneifriger, dem Vater un! seiner Kırche
Lreu ergebener Priester. Als gylänzender Redner 1St allgemein ekannt un!geschätzt. ber se1ın Verwaltungstalent und seıne Menschenkenntnis Wagc ichnıcht urteılen, auch darüber nıcht, ob sıch als Bıschot 1ın der Dıaspora-Dıi-Ozese Hıldesheim glücklich fühlen wırd.“

47 Zur Person: HASENKAMP, Adolf Donders Yl944) Künder des Wortes Hüter desDomes, 1: SCHRÖEFER Hg.). Das Domkapitel Münster 973 (Münster 42 —350, und SOBIECH, Donders, 1nN: BBKL C (2002) 396—400
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Am 25 November schlug Pacellı: Gasparrı annn Donders als Kandıiıdaten VOTL.
Am Dezember telegraphierte Gasparrı Zustimmung, un: Dezember bat
Pacell; seınen Kandıdaten einem Gespräch ach Berlin, das auch De-
zember zustande kam Di1e Regierung hatte der Kandıdatur Donders’ bereıts
zugestimmt, doch dieser selbst lehnte AUS gesundheitlichen Gründen ab, womıt
Gasparrı sıch jedoch nıcht zufrieden zab un:! 12 Dezember iıne Befragung
des AÄArztes anordnete. Am Dezember wıederholte Donders 1n einem Schrei-
ben Pacell: och eiınmal seıne Gründe und legte eın Attest se1ines ÄArztes be1,
das seıne Bedenken bestätigte.

Bereıts ach dem Gespräch mıiıt Donders hatte Pacell: Jal Dezember Bı-
schof Bornewasser VON Trıier eiıner evtl. Kandidatur VO Bares befragt.
Dı1e Antwort erfolgte 14 Dezember un:! das Urteil autete fast überschwäng-
ıch „Herr Regens Dr. Bares 1Sst einer der gelehrtesten, trömmsten, Lreuesten un:
angesehensten Priester der Dıiözese. Er 1sSt eın vorzüglıcher Charakter, yewandt
1m Verkehr mıiıt den Menschen, VO  3 großer Guüte und Liebenswürdigkeit un! auf
Grund langJährıiger Mitarbeit 1mM geistlichen Rate des Bischofs auch ertahren in
den Verwaltungsgeschäften der Diözese. Seine Reden un:! Predigten sınd, wenn
auch nıcht 1mM eigentliıchen Sınn populär, iınhaltliıch gehalt- un: geistvoll, ormell
ede]l un:! schön. ınanzwesen un Fiınanzverwaltung sınd Gebiete, auf denen
Herr Regens Dr Bares wenıger Erfahrung hat un: dıe ıhm, seiıner yanzecn Ver-
anlagung nach, wenıger liegen. In dieser Beziehung wuünschte ich ıhm V

dem Wıssen un Können meınes Weıihbischots Dr Mönch, der ein Fiınanzgenie
1sSt un neben seiner umfassenden Kenntnıis des deutschen Carıtaswe-
SCI1S5 und seıner ungemeın praktıschen Veranlagung eine yrofße Gewandtheit 1M
Verkehr mıiıt den weltlichen Behörden un! iıne sroße, mıt Zähigkeit
Klugheıit in der Behandlung derselben besitzt.“ Sprach AUS$ diesem Urteıil 1Ur

Anerkennung, oder wollte Bornewasser evtl Mönch empfehlen? Dıiıeser zaählte
damals 5/ Jahre un:! kam also für iıne Beförderung durchaus 1n rage. 1934
stand tatsächlich auf der dem Hıldesheimer Kapıtel für die Neubesetzung
vorgelegten Dreierliste.

Am Januar 1929 schlug Pacell: dem Kardıinalstaatssekretär Bares als Bischof
VO Hıldesheim VO  Z In seinem Schreiben führte aus, 4SSs ZWar lıebsten
einen Exalumnen des Collegıum Germanıcum gesehen hätte, davon aber Ab-
stand SChabe, die Gegner des Konkordatsprojektes un: der "ÖOMm1-
schen Priesterausbildung nıcht herauszufordern. Gasparrı ermächtigte ıh
11. Januar, die Annahmebereitschaft VO Bares w1e auch dıe staatlıche nbe-
denklichkeitserklärung einzuholen. Am 14 Januar telegraphierte Pacell: beıides
ach Rom und . Januar erfolgte dann die Publikation 1mM (Osservatore
Romano. Das Hıldesheimer Domkapitel ertuhr davon AaUsSs der Presse, da auch
die Nuntıiatur erst gleichen Tag Miıtteilung erhielt.

Dreıi Wochen spater drückte Domdekan Steinmann dann Februar 1929
Pacell; 1mM Namen des Kapitels ach offenbar eingehender Beratung un!
Bezug auf das Schreiben VO 12 November 1978 dessen Befremden au  N Er
schrieb: „Gänzlıch unerwartie WAar jedoch die Tatsache, PINS diese Ausschaltung
des Domkapitels siıch 1ın einem solchen Ma(ßlße auswirkte, dass selbst die ach-
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richt ber die vollzogene Ernennung des Hochwürdigsten Herrn Bischofs
Dr Nıkolaus Bares erst 16 Januar a un:! ZWAar durch Rundfunkhörer un:
Zeıtungsredaktionen Uuls übermiuittelt wurde und dass WIr erst Abend dieses
Tages auf 1I1ISCIC dringende telegraphische Bıtte iıne amtliche Bestätigung der
bereıits überall verbreıteten Meldung erlangen konnten. Ew Exzellenz bıtten
WIr Selbst geneı1gtest mM  :3 iın welch peinlicher Verlegenheıt WIr uns dem
Klerus, dem katholischen Volke und den örtlichen Behörden gegenüber INZW1-
schen befanden. Dass WIr ınfolgedessen ine 1mM kırchlichen Interesse sehr
bedauerliche Eiınbufse Ansehen 1ın der Offentlichkeit erlitten, haben WIr nıcht
wenıger beklagen als die Tatsache, dass WIr nıcht einmal] Jjener außeren üuück-
sıcht uns ertreuen hatten, welche die althergebrachte Stellung des Domkapı-
tels als Wahlkörperschaft w1e seıne ZEWI1SS loyale Haltung bıllıger Weıse 1W Aar-
ten 1e Ew. Exzellenz 1Sst ferner bekannt, 4SS die katholische W1e die
gegnerıische Presse die OoOrm der Wiıederbesetzung des Bischöflichen Stuhles 1ın
Hıldesheim ZU Gegenstand öffentlicher Eroörterungen gemacht hat und dass ın
diesen mıt besonderem Nachdrucke betont wurde, das Domkapıtel ‚habe auf
se1n Wahlrecht verzıichtet‘ oder Sal habe ‚Treiwillig‘ auf se1ın Wahlrecht verzich-
LEL, un: dass dieser Verzicht die Grundlage der getrolfenen Regelung sel.
Schon in UNSCIMM gehorsamsten Schreiben VO 12 November v. ] hatten WIr
darauf hinzuweisen u1l5 geStLALLEL, WwW1e€e zähe Klerus und olk der Diıözese Hıldes-
e1ım dem selt Jahrhunderten üblıchen Wahlverfahren be1 der Besetzung des
Bischöflichen Stuhls ın Hıldesheim hangen. Es 1st daher begreıfliıch, dass die
oben gekennzeichneten Presseerörterungen eiıne starke Beunruhigung der ka-
tholischen Bevölkerung hervorgerufen haben Wır hatten 1ın unserem zıtlerten
Schreiben bereıts gleichfalls darauf autmerksam gyemacht, dass die VO uns abge-
gyebene Erklärung die Verhältnisse, 4Uu5 welchen S1e hervorging un: durch die s1e
iıhre Begründung ındet, nıcht erkennen lässt, un: ass sS1e daher einer MmM1SS-
verständlichen un:! schiefen Auffassung ber dıe Stellungnahme des Domkapı-tels Anlass geben könne. Diese Besorgni1s hat sıch leider 1ın einem UnNe  artetfen
und ausgedehnten Ma{ißse verwirklıcht. Wır halten daher für dringend erfor-
derlich, dass WIr der katholischen Offentlichkeit ber die Lage Autfschluss Dr
ben, aus welcher Jjene Erklärung VO 2 November v. ] verstehen 1St. Ew.
Exzellenz bıtten wırd demgemäfß gehorsamst gene1gte Zustimmung, 4aSS WIr
der katholischen Presse ıne amtliche Verlautbarung 1im Sınne UuU1l5SCcC1I1Cc5 Schrei1-
bens VO I November v. ] Zur Veröffentlichung übergeben.“

Das Kapıtel erwıes sıch offenbar Jetzt, da auf die Entscheidung keinen
Einfluss mehr nehmen konnte, ohl aber seın Gesiıcht wahren wollte, geschäfts-
tüchtiger als Bertram eingeschätzt hatte. Ursache für die Verstimmung W ar
das zuletzt überstürzte Vorgehen Gasparrıs.

Pacell: xab sıch VO dem Schreiben Steinmanns „ein1ıgermaisen überrascht“
un: ANLTWOrTLEeie 18 Februar: „Zunächst habe ich nıcht verfehlt, dem Herrn
Kultusminister wunschgemäfß das Bedauern des Hıldesheimer Domkapıtels dar-
ber vertraulıch Z Ausdruck bringen, Aass dıe Preufßische Regierung be1
der erwähnten Neubesetzung nıcht der Oorm den Vorzug gegeben hat, dıe 1mM
Jahre 1927 be1 der Besetzung des Bischöflichen Stuhles VO  - Rottenburg yehand-
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habt worden 1ST IDITG Nachricht über die erfolgte Ernennung VO  - Bares SsSC1 be]
ıhm fast ZUrTr gleichen Stunde CIMn der S1IC UOsservatore Romano
veröffentlicht worden SC1 Er SC1 vyerade Begriff BEWESCH S1C ach Hıldesheim
weıterzuleiten als die dortige Anfrage eingetroffen SCı

„Bezüglıch der VO Hochwürdigsten Domkapitel Hıldesheim geplanten
Veröffentlichung ı der Presse darf die Apostolische Nuntıatur VOrerst darauf
hinweısen, 4ass SIC sıch jeder Außerung ı der Offentlichkeit ber die Besetzung
des Hıldesheimer Bischotsstuhles enthalten hat S1e deshalb auch ı keiner
Weıise die Verantwortung dafür WE Berichte un Darstellungen dem Falle
erschienen sınd die das dortige Hochwürdigste Domkapiıtel WENILSCI angenehm
erührt haben Unzutreffende un:! tendenz1ıöse Pressemeldungen würden jeden-
talls auch ann nıcht vermeıden BCWESCH SCHMN, WE das Domkapiıtel VO
Seıten des Stuhles früher ber die vollzogene Ernennung unterrichtet W OIl-
den WAAaIC |DITG Apostolische Nuntıatur hätte keine Bedenken S Ver-
öffentlichung des Schreibens des dortigen Hochwürdigsten Domkapıtels
den Apostolischen untıus Nr 2356 VO 12 November 9728 dem die Gruüun-
de angegeben sınd W aliUuUum das Kapıtel den Vater gebeten hat die Neubeset-
ZUNS des Hıldesheimer Bischotsstuhles selbst die and nehmen® S1e annn
1aber ıhre Zustimmung nıcht yeben Veröffentlichung des Schreibens
Nr 235/ VO gleichen Tage, weıl ME derartıge Kundgebung der Sache keiner
Weılise dienen vermoöchte Dıie VO dem dortigen Domkapıtel geltend gemach-
ten Unbequemlichkeiten sınd die naturgemäfße Folge des auf die Dauer ©O8-
lıchen Schwebezustandes dem unmıiıttelbar VOT der Entscheidung ber den
Ausgang der Konkordatsverhandlungen sıch die Verhältnisse zwiıischen Kırche
un:! Staat Preufßen befinden un der damıt gegebenen Notwendigkeıt
Besetzungsmodus finden der eın Prajudız für die Zukunft darstellte
Sobald die Besetzung der Bischofsstühle Preufßen ıhre endgültige Lösung
gefunden haben wiırd entweder durch das Konkordat oder, falls dessen Zustan-
dekommen nıcht gelingen sollte ach den Bestimmungen des CI werden
Zwischenlösungen, WI1IC vorliegenden Falle nıcht mehr Betracht kommen

Dıieses Schreiben Waäl, WI1C alle wichtigeren Schreiben Aaus der Nuntıatur VO
Pacell: persönlıch redigiert worden und VO dıplomatischer Vollendung Pacellj;
wüunschte C1iMn Konkordat un:! die betreffenden Verhandlungen WEeITL VOI-

angeschritten bezüglıch der Bischofsbestellungen hielt sıch jedoch nıcht mehr
dıe Zırkumskriptionsbullen un! Breven VO Anfang des 19 Jahrhunderts

gebunden
ber nıcht 11UT Pacellı, sondern auch die Preufische egıerung WAar diploma-

tisch un: wollte nıcht auf jede Mitwirkung verzichten Davon erfahren
WIL AUS Schreiben das Domkapitular Friedrich Schneider März
Bares richtete un:! das dieser sogleıch Pacellı weıterleıtete Danach hatte der
Kultusminister MIitL dem Oberpräsıidenten der Provınz Hannover vereinbart
A4Sss dieser dem Bischof VOT SCHHGI Amtseinführung Regierungsgebäude C111

4R Dabeji handelte sıch die VO Pacell}ı trüher erbetene törmliche Erklärung, nıcht
das Begleitschreiben
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Schreiben der Staatsregierung überreichen solle, womıt diese „dıe vollzogene
Ernennung ZUr Kenntnıiıs nımmt b7zw. anerkennt; soll dies keine Bestätigung
der Ernennung se1n, sondern eın Anerkenntnıis, dass die Ernennung 1mM Eıiınver-
nehmen mıt dem Staat erfolgt sel.  « Dieser teierliche Akt se1 „Ohne ırgend welche
staatsrechtlichen Folgen“. Damıt sel zugleich der Antrıttsbesuch des Bischofs
gegeben, den dann der Vertreter des Staates umgehend erwıdern werde. Pacell:
ahm dies, w1e€e März Bares schrıieb, „mıit ein1ıgem Befremden“ Zur

Kenntnıis, da dies nıcht mıiıt dem Staatsmıinıisteriıum besprochen habe „Zur
Vermeidung VO Mifs$verständnissen ware notwendig, dass Eurer Bischöfli-
chen Gnaden der CNAUC Wortlaut des überreichenden Schreibens vorher
mitgeteılt würde.“ Dieses autete: „Der 1m Einvernehmen mıiıt der Preußischen
Staatsregierung VO Papste ZUW Bischof VO  _ Hıldesheim bısherige
Domhberr un! Seminarregens Dr. Nıkolaus Bares in Trıer wırd als Bıschoft VO
Hıldesheim staatlıch anerkannt un hat dıe MIt dem Kırchenamte verbundenen
staatlıchen Leıistungen genießen. Berlın, den Maärz 1929 Das Preußische
Staatsmıinısteriıum, Braun.“ Dieser ext W ar nıcht beanstanden. Dennoch xab
Pacell: dem Kultusminıster, w1e 20 Maäarz Bares schrıeb, verstehen,
„dass eın solcher Akt nıcht 1LLUT mı1t der Nuntıiatur nıcht vereinbart WAal, sondern
auch meın Miısstallen ErTEegLt hat.“

Bares 1ef6 sıch 24 Februar ın Irıer durch Bornewasser konsekrieren. Am
12 März tand in Hıldesheim die Inthronisation Dass auch Bares bereıt Wal,
diıe kıiırchlichen Freiheitsrechte wahrzunehmen, zeıgte sıch sogleich be1 der Er-
NCHNNUNS VO Generalvıkar Seelmeyer, die CT 11 März vornahm, ohne sıch,
w1e bıs dahıin üblıch, darüber UVO mıt der Regierung verständigen. Pacell;
belobigte das DD Maäarz und teılte iıhm mıt, dass 1mM Konkordatsentwurf ledig-
ıch iıne Anzeıge die Regierung ach der Bestellung vorgesehen se1

Dıi1e Regelung des Bischotswahlrechtes 1im Preußischen Konkordat”

Ende 1928 Lraten die Verhandlungen ber das Preußische Konkordat 1n ıhr
Endstadium. Darüber hat Dieter Golombek, WEn auch och ohne Kenntnıiıs der
vatıkanıschen Quellen, ausführlich berichtet!°. Wiährend ber die Besetzung der
Domherrenstellen bereıts weıtgehend Eınıgung erzielt W dl, bedurtfte die Rege-
lung der Bischotswahl och des Feinschlıfts. Die betreffenden Verhandlungen
un: das streckenweise dramatische Rıngen 1m Abgeordnetenhaus werden 1er
nıcht nachgezeichnet. Golombek schreibt dem Junı 1929 abgeschlos-

Vertrag: „Das Preufßenkonkordat Wlr eın art erkämpfter Kompromıiss,
VO  — dem ehrlichen Wıllen beider Seıten, eiıne Verständigung C1-

reichen un:! erhalten.“1°! Be1 der Besetzung der Domkanonikate (Art
un:! damıt der Zusammensetzung der Wahlgremien W alr jede staatlıche Mıtwiır-

99 Vgl LTHAUS (Anm. Z
100 (3JOLOMBEK JS
101 (3OLOMBEK (Anm 11
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kung aufgegeben. Gemäfß dem Gl verlieh der Stuhl die Dıgnitäten auf
Ansuchen des Bischofs oder des Kapıtels. Die Kanonikate besetzte der Bischof
abwechselnd ach Anhörung un! ach Zustimmung des Kapıtels. Der 1n Art
festgelegte Modus der Bischofswahl tolgte weıtgehend der 15. Junı 1928
fixierten Formel. Lediglich die Eiınholung der staatlıchen Unbedenklichkeits-
erklärung W alr dem gegenüber modiıfiziert. S1e autete 1U „Der Stuhl wırd
ZUu Erzbischof oder Bischof nıemand bestellen, VO dem nıcht das Kapıtel ach
der W.ahl durch Anfrage be1 der Preußischen Staatsregierung festgestellt hat, dass
Bedenken polıtischer Art ıh nıcht bestehen.“

Pacell: hatte 1m Preufßischen Konkordat den Domkapiteln schliefßßlich doch
ein eingeschränktes Wahlrecht konzedieren mussen. In seliner Finalrelation
VO 18 November 1929 den Prätekten der Konsıistorialkongregation, Kardı-
nal Carlo Perosı, bemerkte jedoch, dass das Konkordat dem HI Stuhl faktisch
die ausschlaggebende Rolle be] der Kandıdatenauswahl überlasse!®. Ihm WAar
mıiıt Gasparrı die Durchsetzung des päpstlichen Leitungsanspruchs vemäafßsden Bestimmungen des (AG Das Verhalten vieler Domherren, dıe
bıs ZzUuU Schluss MM mıt Regierungsvertretern un:! Abgeordneten, un:!
ZWar auch mıiıt Nıchtkatholiken, „ ıhr altes deutsches Recht“ gekämpft hat-
vEN,; bezeichnete als peınliıch. Dıieses Urteil erscheıint jedoch als fragwürdig,enn nıcht L1LLUT die Domkapitel, sondern auch die betreffenden Bischöfe un
weıte Teıle der deutschen Katholiken hatten für das Wahlrecht votlert. Dıies oiltoch mehr se1lt dem Zweıten Vatikanischen Konzıl un: dem VO ıhm testgehal-
nen Verständnis VO Ortskıirche, deren Einbeziehung iın das Auswahlverfahren
angebracht 1St. Aus den derzeıt 1mM Vatikanıischen Archıv bıs 1939 zugängliıchenAkten erg1ibt sıch, dass der HI Stuhl sıch ZW ar auf Kandıdaten seiıner Optionkonzentrierte, 1im übrigen aber die Bestimmungen des Konkordates korrekt be-
achtete und die Bıstumsbesetzungen zügıg vorantrıeb. Dıie Regelung 1m Preufßi-
schen Konkordat bıldete aber auch insofern einen Durchbruch, als S$1e mıiı1t
kleinen Modıifikationen auch 1Ns Badıische Konkordat (WOS2) übernommen
wurde. Dort wurde lediglich festgelegt, dass wenıgstens eıner der drei Kandida-
ten aus dem Klerus des Erzbistums SsStammen USsie Da nıcht Konkor-
daten mıt Württemberg un:! Hessen kam, wurden die einschlägigen Bestimmun-
SCHL des Badıischen Konkordates durch das Reichskonkordat (1953) auch für die
anderen außerbayerischen Bıstümer, namlıch Rottenburg, Maınz un: Meifßen
übernommen. Das Preußische Konkordat oilt nıcht für die 1945 Polen gefal-lenen Bıstümer, ohl aber für die ach der deutschen Wıedervereinigung HC  =

gegründeten Bıstümer 1mM Geltungsbereich des Preufßischen Konkordates, nam-
ıch für Hamburg, Erfurt, Magdeburg un:! Görlıtz.

102 AEFS Germanıa, Pos 511/Fasc.
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OMAS LEHMANN, Paulinus Nolanus un: die Basılica Nova 1n Cimitile/ ola. StU-
dien einem zentralen Denkmal der spätantıken trühchristlichen Architektur Spät-
antıke Frühes Christentum Byzanz- Kunst 1mM ersten Jahrtausend Reihe Studien
und Perspektiven, Band 19) Wiıesbaden: Reichert 2004 283 S! 197 'Taf. ISBN
3-89500-133-23

Es 1st eın ebenso aufwendiges WI1e repräsentatıves Werk, das dem Betrachter hıer ın
die Hände kommt und selnes bescheidenen Ausgangspunktes als Dıiıssertation
durch W Ee1l Vorworte, einmal VO:  - einem iıtalıenischen Konsul und ZU andern VO  5
dem Doktorvater Brandenburg, ıne esondere Auszeichnung ertahren hat. Letzte-
HGT macht bereits hier klar, W as mıt dem Buch geleistet werden soll ach einem kurzen
UÜberblick über altere Ausgrabungskampagnen auf dem Areal der 51010 VO dem
vermögenden yallıschen Adeligen Paulinus über dem rab des Contessors Felix erbau-
ten Basılika hatte sıch nach eıner erfolgreichen politischen Karrıere —
IN mIt seiner Gattın Therasıa in die Gegend des campanıschen ola zurückgezogen
1St VOT allem eines gedacht: Aus einer Konfrontation der den Kırchenbau beschrei-
benden Texte des Paulinus mIiıt dem archäologischen Befund soll eın Rekonstruktions-
vorschlag für die noch 1n erheblichen Resten erhaltene Kırche erarbeitet werden, wel-
her als Basıs für weıtere Grabungen 1n diesem „Pompeı chretienne“ dienen oll So hat
INan be] der AaUus einem Refterat über Cimitile in einem Seminar über trühchristliche
Pilgerheiligtümer hervorgegangenen Arbeıt nıcht mıt den Ergebnissen eines Sur-
VCYS Lun, obwohl der Verfasser mehrtach den Komplex esucht hat, sondern ine
bisher nıcht existierende Verbindung VO  Z Baubefund un: Textanalyse über eines der
herausragendsten archäologischen Denkmiäler Italıens, eın Unternehmen, das ın der Tlat

bemerkenswerten Ergebnissen geführt hat, zumal sıch der Verftfasser se1lt einıger eıt
mıt der Thematik eingehend efasst hat, worauf die insgesamt (!) Tiıtel 1mM
Literaturverzeichnis hindeuten.

ach einer informativen Übersicht über die Publikations- und Grabungsgeschichte
VO 1514 bis 2003 mi1t rüheren chronologischen Ansätzen der einzelnen Teıle un:
Pläne, die allerdings nıcht Ort un Stelle erscheıinen, wırd 1ın übersichtlicher Form
die Entwicklung VO Coemeteriıum bis ZU Pilgerheiligtum (um 400 Chr.) behan-
delt. Es geht 1erbei das rab des Glaubenszeugen Felix AaUs dem etzten Viertel des
T (über den INa N LWAas mehr erfahren hätte), die siıch unmıttelbar daran

schliefßende, heute kaum mehr erkennbare Kapelle Calionio (wer verbirgt sıch hınter
diesem Namen?), dıe ula über dem Felixgrab, die durch ine Munze auf 335 datier-
bar Ist, un: die lıterarısch WwI1e durch Grabungen nachweisbare Basılica Vetus, ıne
dreischiffige Basılica 400, die bereıits VO:  5 Paulinus renovılert wurde, als dieser damals
ein Hospız für Bedürftige hinzufügte. Natürlich ware hier WI1e€e auch OnN: Ende
einzelner Abschnitte der strapazıerte Leser für ıne kurze Zusammenfassung der
sentlichen Ergebnisse ankbar. Dies oilt VOTL allem für das L1LU folgende lange Kapıtel
über den archäologischen Befund der Basılica Nova, das dreischiffige Langhaus, den
Zwischenhof (zwischen Kırche und Grab), die noch gul erhaltene, außergewöhnliche
Dreikonchenapsıs mıiıt ıhren Säulen, der Wandverkleidung, den Gewölbemosaiken und
den Annexbauten, welche insgesamt die detaıillierten Kenntnisse des Verfassers erneut
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beweisen, dem Leser jedoch viel abverlangen, damıt den Überblick nıcht verliert.
Erstmals werden 1U  an 1mM Folgenden die literarischen Zeugnisse des Paulinus für jenenprachtvollen Neubau herangezogen. Einleitend geht „Bıographisches Pau-
lınus“, ein Abschnitt, den I1a  z natuürlich N Anfang der Arbeit vesehen hätte, da
I1a  - ITST hıer erfährt, welche Rolle das orofße Wallfahrtszentrum damals spielte und
WAaTrum der Erbauer plötzlich ıne NECUC, große Kırche haben wollte. uch über die
Hospizbauten hätte INa 1mM Rahmen der damals expandierenden kırchlichen un! kl1ö-
sterlichen Armenpflege N mehr gehört. Schließlich hätte die Konkurrenz
anderen Wallfahrtszentren, selbst Rom, mıiıt den polıtischen Ambitionen des Paulinus
deutlicher Z Sprache kommen sollen, W1€e INan Jjetzt 1n den beiden IC Paulinus-
biographien VO  an TIrout (L999) und Mratschek (2002) nachlesen kann. Be1 den herange-
ZOgCNCNH Quellen handelt sıch die epistula SOWI1e die carmına 19 un: 28,
die Jeweıls miıt einer Eınführung, einer Übersetzung der entsprechenden Kapıtel bzw.
Verse un:! einer eingehenden Interpretation vorgestellt werden (be1 C tehlt der
durchgehende lateinische CX Dıie Auswertung AUsSs Schrittquellen un:! archäologi-schem Betund 1m folgenden relatiıv kurzen Kapıtel bringt die Bestätigung mancher bis-
herigen Annahme, sowohl W as den Grundriß der Basılika angeht (mıt ıhren Dreisäulen-
Arkaden auf der Frontseıte, der ord Sud Orıentierung, den Bestattungsorten der
Kleriker, Baumateri1al USW.), aber auch über die aufgehenden Bauteile (Arkadenverbin-
dung der Siulen 1m Langhaus, alttestamentlicher Bıldzyklus autf der Miıttelschiffwand,
Satteldach, keine mporen SOWIl1e die Ausstattung un! Funktion einzelner Raumtteıile
(kostbare Ausstattung des Sanktuarıums 1n der Apsıs, Marmortufißboden, Mosaıizıerungun: Bemalung, kassettierter Dachstuhl mıiıt Kronleuchtern USW.). Miıt einem kurzen
Ausblick über das spatere Schicksal der Kırche (Vesuvausbruch mıiıt Überschwemmung

500, ständıge bauliche Veränderungen, Malereijen AaUus dem 19l und J3 Einbau
einer heute noch erhaltenen Kırche einer Zusammenfassung, einem austühr-
lıchen Liıteraturverzeichnis un einem Namen w1e Sachen umtfassenden Regıster endet
der darstellende Teıl, dem eın Biıldteil mıiıt 1702 Schwarz-Weilß- un: Farbtafeln Jjeweıls
VO  - vorzüglicher Qualität tolgt Eıne oroße Hılte sınd die Falttateln Sahnz Ende des
Bandes, der 1n seiner sorgfaltigen, kenntnisreichen Durchführung insgesamt hohes Lob
verdient, auch WE weıterhin ZEWISSE Teıle des Areals noch einer weıteren Unter-
suchung bedürten (Tautquelle, Hospiz- un: Hofanlagen).

Rıchard Klein

STEPHAN FREUND, Von den Agılolfingern den Karolingern. Bayerns Bischöfe
zwıschen Kırchenorganisation, Reichsintegration un: karolingischer Reform
0= Schritftenreihe 2A0 bayerischen Landesgeschichte, 144) München:

Beck 2004 AXALVIIL 479 Seıten. SBN 3-406-10739-7

Das Buch 1st 1ne Jenaer Habilitationschrift VO  S 1999/2000 Es 11 die rage beant-
worten, welche Bedeutung die Bischöfe 1m bayerischen Kerngebiet sowohl für die
organısatorische Konsolidierung des Landes den Agılolfingern als uch für dessen
Integration ın das Karolingerreich hatten. Ferner, WIie dıe karolingischen Retormen der
eıt Karls Gr. un: Ludwigs Fr. VO den Bıschöfen 1n den bayerischen Diözesen
Regensburg, Salzburg, Freising un:! Passau aufgegriffen wurden. Dıi1e Zeıtgrenze 1st
bestimmt durch die Herrschaft Herzog Theodos (a 680-ca. un:! den Tod
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Bischof Baturichs VO:  a Regensburg Der ert betrachtet die eıt VO  - Theodo bıs
Zu Sturz Herzog Tassılos MEF als „Zeıt der OUOrganısation“ ; die Jahre VO 788 bıs
ungefähr ZUuU Tod Erzbischofs Arn als „Zeıt der Integration“. An diese schliefst
die „Zeıt der Retorm“ d als deren Protagonisten VOL allem den erwähnten Bischof
Baturich austührlich würdigt. In ständıger Auseinandersetzung mıt der For-
schung beschreibt der Vert das Werden der bayerischen Kırche, für dıie schon Herzog
Theodo /16 1n Abstimmung mıiıt Rom ıne Dıiözesanorganısation mMIt Bischöfen
(wahrscheinlich) 1ın Regensburg, Salzburg, Freising un:! Passau 1n die Wege eıtete. Dıi1e
für die Durchführung VO  e} Theodos Plan wichtige Legateninstruktion Gregors IL hält
der Vert. dıe Thesen Lothar Vogels für echt. Das Wirken des Bonifatius iın
Bayern wırd \4O)  a Freund die (späteren) bonitatianischen Quellen als sehr esche1-
den beurteilt. Die Zusammenarbeıt des Miss:onsbischofs als Legaten 1m Jahre 739 mıt
Herzog Odılo, einem Nachfolger Theodos, scheiterte letztlich mangelnden Ver-
ständnıiıs des Angelsachsen für die Sonderentwicklung der bayerischen Kırche un:
selner eıternden Unduldsamkeit. Unter Herzog Tassılo IIL erreichte die bayerische
Kırche ine Blütezeit, die sıch VOT allem 1n einer Welle VO  5 herzoglichen Kloster-
gründungen ze1ıgte, darunter Kremsmüunster LT Vehement verteidigt der Vert. die
Loyalıtät der bayerischen Bischöfte Zzu anNgeEsSTAMMLEN Herrscherhaus in der eıt der
Machtübernahme des Landes durch Karl Gr., der 1ın einer ersten eıit den Wıiıderstand
der bayerischen Führungsschicht unterschätzte, obwohl sıch dıe Bischöfe schnell —

paßten. Karl selbst War dann, der 798 ıne bıs dahın tehlende Metropolitanverfassung
einführte und seinen Vertrauten Arn, einen Bayern, der aber schon lange 1m Westen des
Frankenreiches lebte, Zu Erzbischof VO  an Salzburg und ersten Metropoliten
Arn, ber auch die anderen bayerischen Bıschöfte als M1SS1 regıs 1mM Königsdienst
Karls tätıg. Das Tassılo noch wen1g ausgepragte Synodalwesen wurde intensıvlert
mıt dem Ziel der Diszıplinierung des Klerus, der Integration Bayerns 1n das Reıich und
der Durchsetzung karolingischer Retormen. Als Höhepunkt sıeht der Verftf das Wırken
Bischof Baturichs VO  3 Regensburg d dem bıisher in der Forschung wen1g Autmerk-
samkeıt geschenkt wurde. Freund behandelt austführlich se1ın Leben (er Warlr ;ohl
Mönch VO  5 St. Emmeram) un VOT allem seıne kulturelle Tätıgkeıt, die sıch auch 1n
der Förderung des Schriftwesens außerte. An diesem Teıl des Buches zeıgt sıch mehr
noch als ON  p da{fß der Verf., WI1e 244 verrat, mıt der Erarbeitung des ersten Bandes
der Regesten der Biıschöfe VO  i Regensburg (700—994 beauftragt 1St. Baturich, der 8353
Erzkapellan Ludwigs des Deutschen wurde, 1St für den Verft. ein „bayerischer Reichs-
ischof“ un: damıit e1in Vorläuter der ottonıisch-salischen Kırchenpolitik.

Der Vert. hat ıne überzeugende Gesamtdarstellung aus dezidiert bayerischer Sıcht
geliefert. Er betont das Sonderbewußtsein und die Eigenständigkeıit der bayerischen
Bischöfe 1ın Jjener Zeıt, obwohl zugeben mulß, dafß die entscheidenden geistigen An-
ICSUNSCIL doch AaUs dem Westen kamen, VOT allem VO  3 Alkuıin. Dıie Rolle Salzburgs 1sSt 1n
der vorliegenden Monographie des Abschnıittes über Arn LWAas unterbelichtet.
Die Frage, WAarum Salzburg und nıcht Regensburg Metropolitansıitz wurde, kann
Freund vieler richtiger Beobachtungen letztlich nıcht schlüssıg beantworten. Ab-
schließend darf INa CHL, dafß die Untersuchung vielfach über die bisherige Forschung
hiınausführt und unentbehrlich se1ın wırd für jede Beschäftigung mıt der Geschichte der
bayerischen Kırche ın der Agılolfinger- un! Karolingerzeit.

Pıus Engelbert ()58
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VO PIUS ENGELBERT O.>:B
Im Leben Wılhelms VO Hırsau vab Z7we!l einschneidende Ereignisse: Dıie

W.ahl ZAbt VO Hırsau 1069 un:! seıne Bekanntschaft mıiıt Papst Gregor VIL
1075 Wıilhelm W alr als ınd 1Ns Kloster St Emmeram 1ın Regensburg gekommenund hatte Oort 1ne hervorragende Ausbildung>die ıhn musıkwis-
senschaftlichen und astronomıiıschen Werken befähigte!. Dıie Beschäftigung mıt
solchen Themen endete für ıh: aber 1mM Jahr 1069 Damals holte ıh raf dal-
bert VO  - Calw, der wenıge Jahre UVOoO das unterge angene Kloster Hırsau 1mM
Schwarzwald wıederbelebt hatte, als Abt ach Hırsau anstelle des Abtes Fried-
rich AaUs Kloster Eınsıedeln, den Adalbert für unfäahig hielt Es spricht für Wil-
helm, da{ß sıch erst ach dem Tode des Unrecht abgesetzten Friedrichs 1071
ZUuU Abt weıhen lıef$?2 Vielleicht W ar CS diese Erfahrung, die Wılhelm
bewog, seiınem Kloster eiıne orößere Freıiheıt, also mehr Selbstbestimmungverschaffen. Wılhelm band nämlıich seıne Einwilligung Zur Abtsweıihe 1eSs-
bezügliche Zusicherungen un: Rechtsverzichte des Eigenklosterherrn. Das CI-
reichte auch, enn ottenbar wollte rat Adalbert Wılhelm auf jeden Fall 1in
Hırsau behalten. Di1e nıcht lange ach dem Tode des Abtes vertaßte Vıta Wılli-
helmi unterstellt jedoch dem Grafen, dem Kloster zunächst 1Ur ıne Scheinfrei-
eıt zugebillıgt haben Yrst als Wılhelm auf eıner NCUCIL, alle gewünschtenFreiheiten präzıse beschreibenden Schenkungsurkunde bestand, die annn VO  e}

Könıg Heınriıch fejerlich bestätigt wurde, hatte se1ın Ziel erreicht?. Diese
Könıigsurkunde VO Oktober 075 tragt in der Forschung den nıcht Banzzutreftenden Namen „Hırsauer Formular“ (HF), weıl S1e spater auch anderen
Adelsstittungen als Muster für ıhr Verhältnis ZJeweıliıgen Klosterherrn dien-
te Nıcht NUr die Vıta VWılliıhelmi, sondern auch die anderen zeıtgenössıschen

Aufer den etzten bıographischen Kurzübersichten VO:  e} CH BERKTOLD, LM  > (1998)155 B WORSTBROCK, VertLex? (1999) O—1110; FRANK, (2001)
1180 die Beıträge 1N: Hırsau, St DPeter und Paul, 1-1  , Teıl 11 Geschichte, Lebens-
Verfassungsformen e1ınes Reformklosters, bearb VO SCHREINER (Stuttgart Fur die
VO Abt Wılhelm 1Ns Leben gerufene „Hırsauer Retorm“ grundlegend JAKOBS, Dıie Hır-

Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung 1mM Zeıtalter des Investiturstreıites Kölner Hı-
storiısche Abhandlungen (Köln Graz jedoch hne Berücksichtigung der innermo-
nastıschen Seıte der Retorm. Ferner: SCHREINER, Hırsau, 1N: Die Benediktinerklöster 1in
Baden-Württemberg, he VO QUARTHAL GermBen (Augsburg 281—303;
DERS., Hırsau und die Hırsauer Reform, 11 Dıie Retormverbände und Kongregationen der
Benediktiner 1m deutschen Sprachraum, bearb VO  - FAUST QUARTHAL GermBen
(St. Ottilien s

Codex Hırsaugiensis o1.3b—4b, ed. SCHNEIDER, Wuürtt. Geschichtsquellen (Stuttgart
Z Hıstoria Hırsaugiensı1s monaster11 ed WAITZ MGH XIV) (Hannover
2559257

1ta Wıillihelmi Z ed WATTENBACH MGH XII) (Hannover 2
HIV. 280 ed VO  Z LADISS GAWLIK, MGH Diplomata reSum ımperatorum
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Quellen, die die Schenkung erwähnen, lassen unmıiıttelbar auf dıe königliche
Privilegierung eiıne Romreıse Wılhelms folgen oder setizen S1e stillschweigendals bekannt VOTauUs. Ziel der Romreıise W al, auch VO apst ıne Schutzurkunde
für Hırsau erhalten. Die Rückkehr des Abtes verzoögerte sıch aber
Krankheit mehrere Monate un:! erfolgte erst ach EeTW. fünf Monaten, also
1MmM Frühjahr 1076 Diese Daten verraten, da{ß Wilhelm ohne ahnen mıtten 1ın
den Sturm gerlet, der 1m Januar 1076 ausbrach, als Heınriıch sıch VO  e Gre-
gOr VIL lossagte. Als Wılhelm schließlich heimkehrte, WAar darın sınd sıch
alle Forscher ein1g eın überzeugter Gregorianer geworden un! sollte bıs
seinem Lebensende 1m Jahre 1091 auch bleiben?.

In der vorliegenden Studie sol] aus dem Leben des Retormabtes NUr se1ın Ver-
hältnıs apst Gregor VII betrachtet werden. Diese Beziehung VO  e} Freund-
schaft würde iıch nıcht reden hatte Auswirkungen, die weıt ber Hırsau, Ja ber
das benediktinische Mönchtum hinausreichten. Der soeben skizzierte Rahmen
für Leben un! Wırken Wılhelms annn und MU: jedoch mıt Detauıils ausgefüllt
werden, wenn WIr die Abhängigkeit des Abtes VO Gregor deutlicher erkennen
wollen. Die spärlıchen, WeNn auch wertvollen zeıtgenössıschen hıstoriographi-schen Angaben un! die wenıgen erhaltenen Briete 11UT Zzwel sınd VO GregorWılhelm erhalten, VO  a} diıesem den Papst Sal keiner reichen dazu nıcht Aau  N
Wır mussen uns ohl oder übel och einmal das „Hırsauer Formular“ vorneh-
INCN, u1ls vergewıssern, W as Wılhelm eigentliıch erreichen wollte. „Wohl
oder übel“ deswegen, weıl die Forscher sıch se1lIt mehr als hundert Jahren ber
diese Urkunde beugen und unterschiedlichen Bewertungen gekommen sınd®.
Zweıtens mussen einıge Privilegien Gregors 1ın iıhrer chronologischen Abfolgebetrachtet werden, enn seiıne Urkunden für Klöster zeıgen inhaltlich markante
Unterschiede. Diese wıederum sınd bedingt durch die schnelle Veränderung der
Kırche 1n Jenen Jahren Darum MU: drıittens auch die kırchliche un! polıtischeGesamtlage 1n der zweıten Hälfte des 11 Jahrhunderts 1m Blickfeld des Betrach-
ters lıegen, denn 11UT S1e macht die Art der Beziehungen Wılhelms Gregorverständlich. YrSst dann ekommt auch das Biıld des Hırsauer Retformabtes Kon-
tur un! Farbe

Germanıae VI Berlin 357362 Zur spateren Anwendung des SCHWARZMAIER,Dıie Klostergründungen VO  - Gottesau und Odenheim und das Hırsauer Formular, 1N: Papst-geschichte und Landesgeschichte. Festschrift tür ermann Jakobs ZU 65 Geburtstag, hg.
VON DAHLHAUS KOHNLE (Köln-Weimar-Wien 195—)2725

So schon Hauck I11® Berlıin 867868 ROBINSON, The Friendship Network of
Gregory VIL Hıstory 63 (1978) 1—22, hier esoOoNders 1 — HARTMANN, Der Investitur-
streıt Enzyklopädie deutscher Geschichte 249 (München COWDREY, Po-
PC Gregory VIIL,;SOxford 259

JAKOBS, Eıne Urkunde und e1In Jahrhundert. Zur Bedeutung des Hırsauer Formulars, 1Z6  O 140 (1992) 3959
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Das „Hırsauer Formular“ un:! die erhaltene Urkunde Gregors für 1rsau

ach der Vıta Wiıllihelmi,7 als deren Vertasser Johannes TIrıthemius den Spa-Hırsauer Prior Haımo He1ımo) namhafrt macht,® gab raft Adıalbert VO  -
alw erst Aureliustest 1075 1ın einem zweıten Anlauf das Kloster Sanz frei,
wobel die Gemahlıin des Grafen, Wıldruda? iıhr Name kommt ın der Vıta nıcht
VOT die Wende herbeiführte. Das „betrügerische“ alte libertatis cyrographum,das der raf VO  } Könıg Heıinrich hatte bestätigen lassen, wurde VeOCI-
nıchtet. Wılhelm selbst Sseizte ıne NEUEC Urkunde auf, die Oktober 1075
VO Abt, aber doch ohl mmen mıt dem Grafen, 1ın Worms dem König ZUur

Bestätigung vorgelegt wurde.
Was die wichtigsten Bestimmungen der langen Urkunde?!° Der raf

VO alw yab tfür sıch un! seine Nachkommen 1ın einer Opferhandlung „über
dem Altar des hl Aurelius“ (super altare sanıctı Aurelii) den Ort Hırsau un die
zugehörıgen Gerechtsame un:! Besitzungen Gott den Herrn, die hl Marıa,
den hl Apostel Petrus, den Bischof Aurelius un! den hl Benedikt zurück!!.
Freıe Verfügung darüber, SOZUSARCNH als ırdısche Vertreter der Heılıgen, erhijelten
Abt Wılhelm bzw. seıne Nachfolger und der Konvent VO Hırsau. Der Verzicht
auf alle Eıgentumsrechte durch den Graten galt auch beım Wechsel 1mM Abtsamt.
Entgegen dem, W as raf Adalbert selbst be1 der Bestellung der bte Friedrich
und Wılhelm hatte, lag U sowohl die W.ahl als auch die Eınsetzung des

Abtes iın se1ın Amt (non solum eligendi: sed etiam constitnendi) allein beim

Ed WATTENBACH, MGH. al (Hannover 209—7275 Schon Wattenbach 209 aflßt
die eigentliche 1ıta MIt Z enden. ach HELMSDÖRFER, Forschungen ZUuUr Geschichte des
Abtes Wılhelm VO  w Hırschau (Göttingen —3 wurde die Vıta 1n Hırsau bald nach Wl-
helms Tod gyeschrieben; die Kapitel 26- 3() bald nach O0 ST HAARLÄNDER, Was 1St eın
Reformabt? Beobachtungen der Prosavıta Wılhelms VO  - Hırsau (1069—-1091), 1n Scriptu-Vıtam. Festgabe für Walter Berschin ZU 65 Geburtstag, he VO WaALZ (Heidelberg

461—473 chlıiefßt sıch der Datıierung Helmsdörters d sıeht ber 1M uns vorliegendenext ıne nıcht nde geführte Umarbeitung durch einen unbekannten Mönch A4U$S Hırsau.
TRITHEMIUS, Chronicon insıgne Monaster1) Hırsaugiensıis (Basıleae 115 aımo]

scrıpsit ınter CaetLlera ıngeny $M1 opuscula ıba et miracula Beatı Wıilhelmi supradıctı abbatis,
GUAM men gquidam alıus frater DOSstLeEA volens ambpliare, breviorem reddidıit. Ahnlich des
IRITHEMIUS Annales Hırsauglienses, (S 302 Scripsit vılam, LONDET-
satıonem, miracula SANCLISS. Abb Wıilhelmi: bino volumine, quod postea frater guidam ab-
breviavit. Vgl dazu HAARLÄNDER (vorıge Anm.). Haımo 1St uch unabhängig VO  e} Irıthemi-

VOTr 1088 als Mönch VO  5 Hırsau bezeugt: 1ta Theogeri I’ 9’ MGH 55. 451
Dıies die Namensform 1mM In der Chronık Bertholds (Anm. 14) Wieldruda. Im Cod

Hırs tol 25a/b (SCHNEIDER |Anm. 25) Wieldruda/ Wıelicha.
10 Deutsche Übersetzung des Dıploms Heıinrichs Nr. 280 VO JAKOBS, Das Hırsauer
Formular und seıne Papsturkunde, 1: Hırsau, St Peter Un Paul 85—1 0 $ hier 98 —1

Dıie Schenkung erfolgte 1n Gegenwart VO namentlıch gENANNLEN Zeugen ıIn 1DS1S foribusder Klosterkirche, dıe darüber ausgestellte wurde auf dem Altar nıedergelegt, vielleicht
außerhalb der Me(disteier. Vgl aZu ÄNGENENDT, Cartam offerre up altare. Zur Lıturg1-sıerung VO Rechtsvorgängen, 1n: FMSt 316 (2002) 1553—158; DERS., Das Ottertorium. In lıtur-
gyischer Praxıs und symbolischer Kommunikation, 1n LTHOFF He.) Zeichen-Rituale-
VWerte. Internationales Kolloquium des Sonderforschungsbereichs 496 der Westtälischen
Wılhelms-Universität Münster (Münster 1=15
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Konvent. ach der W.ahl sollte 1n der Klosterkirche Anwesenheit VO  —

Klerus, Vogt und olk der Dekan oder »”  CI ımmer der Rangälteste dieses (Ortes
se1 (guıicumague DTLOY Sıt locı ıllius) den Abtsstab VO Altar des hl Aurelıus
nehmen und ıh ohne jeden Wiıderspruch geradewegs in die and dessen über-
geben, den sıch die gesamte Gemeinschaft der Brüder erwählt hatte.“ Der
zuständige Bischof VO  . Speyer, se1iIt März desselben Jahres WAalr Biıschof Huz-
INannNn, wırd nıcht e1gens erwähnt, ohl jedoch ine kanonische AmtseiınwelIl-
SUNg des Abtes (canonıce aAbbas ordinatus), W as die Weihe durch den Dıiözesan-
ıschof oder eınen anderen Bischof einschlo{fß. Der Abt VO  - Hırsau W ar also 1n
Zukunft frel, doch sollte seıne Autorität nıcht unbegrenzt se1n.

Die Stifterfamıilie ehielt sıch Z7wel wichtige Rechte VO  5 Erstens: wenn eın Abt
dem Kloster, dessen Besıtz und Freiheit schadet, ann CT VO den „Nachkom-
INCIN des geENANNLEN Graten mıiıt Beistand der Brüder, des ogtes, des Klerus, des

Klosterverbandes un: aller Guten  «“ abgesetzt werden. Die Brüder
können annn fre1 eiınen Nachfolger wählen und vemäfß dem beschriebenen Mo-
dus auch einsetzen‘2. /weıtens soll der Vogt des Klosters, der die weltliche
Gerichtsbarkeit ausübt, VO  - den Mönchen ach Möglıichkeit aus der Famılie
der Graten VO  e} alw gewählt werden. Der Vogt erhält auf Antrag des Abtes
VO König den Gerichtsbann (bannum legitimum), womıt die ohe Gerichts-
arkeit gemeınt 1St. Er übt se1ın Rıchteramt 1mM Namen des Abtes ELW.: dreimal 1MmM
Jahr aus. Sollte der Vogt das Wohl des Klosters handeln, annn VO  = Abt
un:! Klostergemeinschaft durch eınen geeıgneteren ErSeLIzZt werden. Di1e Vogteı
1st also eın Eigentumsrecht des Grafen, S1€e 1st auch nıcht automatisch eiıne
Erbvogteıi der Calwer, sondern abhängig VO  - der Zustimmung des Klosters
und verknüpftt mıiı1t der Verleihung der Amtsvollmacht direkt durch den König.
Hırsau wırd den anderen „Ireıen Abteijen“ (liberae abbatiae) des Reiches gleich-
gestellt. Zur Sıcherung dieser Bestimmungen hat der raf auch e1ın päpstliches
Privileg erlangt (apostolicumprivilegium aCcCquısıVLL). So steht das Kloster Zusatz-
ıch „UnNter dem Schutz un: der Hoheıt der Römischen Kırche“ (sub Romane
ecclesie mundıiburdio el maıestate). Der Abt bezahlt dafür „Jährlich Ostern
ach Rom den Altar des heilıgen Petrus eın Goldstück, das WIr Byzantıner
nennen.“

Nıcht erst die Vıta Wılliıhelmi, sondern schon dıe Chronıiken Bertholds und
(indiırekt) Bernolds VO Konstanz (oder St Blasıen) lassen unmıttelbar auf die

12 Ablehnung des (spätestens se1t 1080 schismatischen) Bischofs Huzmann durch Bernold
St Blasıen, Apologeticae Ratıiıones: MGH I dl M =  , geschrieben bald nach dem Tod
Gregors VIL Propst Adalbert VO  = Speyer. Za Huzmann (Huozmann) vgl HEIDRICH,
Beobachtungen ZUr Stelllung der Bischöfe VO  - Speyer 1m Kontlikt zwischen Heıinrich
und den Reformpäpsten, 1nN: FMSt (1988) 266-—285; DLES., Bischöte und Bischotskirche
VO:  e} Speyer, 1N: Die Salier und das Reich, Bd Dıie Reichskirche 1n der Salierzeıt, hg. VO:  w
ST. WEINFURTER SIEFARTH (Sıgmarıngen 185/-224, hıer 193—196 GRESSER,
Das Bıstum Speyer bıs ZU nde des Tl Jahrhunderts (Maınz S e A
13 WIECH, [ )as Amt des Abtes 1m Konflikt Bonner Hıstorische Forschungen 59) (Sıeg-
burg
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Urkundenverleihung durch Heıinrich ine Romreıse des Abtes folgen, die
Schenkung auch durch den Papst absiıchern lassen.

Der alteste Bericht ber die Romreıse Wılhelms, och VOT der Vıta, findet sıch
1n der zweıten Fassung der Chronik Bertholds Z Jahr 107514 Berthold Wr
sehr wahrscheinlich Mönch der Reichenau:; die Zzweıte Fassung seiner Chronik,
die mıiıt dem Jahr 1080 abbricht, weIlst ıh als überzeugten Gregorianer AaUs.,. Seıin
Tod fällt 1n das Jahr 1088, WEeNn die Identität Bertholds mıiıt dem VO Bernold
ZENANNTEN Berthaldus enn stimmt. Berthold schreıibt also och Lebzeiten
Wılhelms, der 1mM Jahre 1091 gestorben 1ISt.

Berthold berichtet 1n seiınem schwülstigen Lateın, da{ß raf Adalbert (ILI VO
Calw, das „schon selt langer eıt iın Vertall un:! beraubte“ und
VO  e ıhm wıederhergestellte Kloster Hırsau Jetzt (nunC), »” Jjener Herbst-
zeıt“ (eodem Lempore autumnalı) des Jahres 1075 In orm eınes tia-
mentarıschen Rechtsschreibens aus königlicher Vollmacht |mıt dem Ziel der
Verleihung] eıner völlıgen Freıiheit“ (sub testamentarıo regz14e€e mMmazestatıs ıure et
scrıptione plenarie libertatis) Gott, dem hl Petrus, dem hl Aurelius und dem hl
Benedikt An jeder Hınsıcht übertragen“ habe Dieser Herrschaftsverzicht des
Gratfen se1l 1n Hırsau selbst est des hl Aurelius (14 September) VOT vielen
Zeugen erfolgt. Um sıch diese „Ireizügig gestiftete Eınriıchtung“ durch eın papst-
lıches Privileg bestätigen lassen, se1l Abt Wıilhelm „alsbald“ MOX ach Rom
gereıst un:! habe bei Gregor VIL auch Ertfolg gehabt. och als schon ach
Deutschland zurückkehren wollte, wurde schwerkrank!6. Berthold die
Krankheiıit ach Isıdor VO  e} Sevilla „Atrophie“ und erklärt sS1e als Unfähigkeit ZUrFr

Nahrungsaufnahme un daraus folgende allgemeine Schwächung des KOrpers.
Dazu seıen Wechselfieber, Dysenterıe und „Hämorroiden, das heißt Blutflu(ß“
gekommen. Durch ıne Geschwulst 1M Bauch se1 GT sehr aufgedunsen SCWCESCN.
Was das für eıne Krankheıt SCWESCH se1ın könnte, das mOögen Mediızıinhistoriker
entscheiden. Berthold fährt fort: „Ungefähr (cırcıter) tünf Monate lang“ lag
krank 1ın Rom Di1e Ärzte hätten ıhn bereıts aufgegeben, VO  - den Brüdern se1 GI:
schon „mıit dem heilıgen gesalbt und VO  e seınen Sünden efreıt worden.“.
och wıder Erwarten IL der Kranke und kehrte SIIE erlangten Privilegien
päpstlicher Freigebigkeit un! Segenswünschen“ (cum aCQuıSLLLS apostolice libera-
itatıs privılegus er benedictionibus) in se1ın Kloster zurück.

Bernold VO  w Konstanz, eıner der wichtigsten gregorlanıschen Polemiker, W al
1085 bereıts Mönch VO St Blasıen, Salı 1091 lebte GE 1mM Kloster Allerheili-

14 Dıie Chroniken Bertholds VO Reichenau und Bernolds VO  ; Konstanz 100, he VO

KOBINSON, MGH (Hannover D3 Deutsche Übersetzung VO ROBIN-
SON-HAMMERSTEIN ROBINSON, Bertholds und Bernolds Chroniken (Darmstadt
95—97 Dıie Chroniken werden 1 tolgenden abgekürzt zıtiert: Berthold bzw. Bernold, eweıls mıt Jahr und Seitenzahl der Edition
15 KURZE, Adalbert und Gottfried VO  e Calw, 1N: Zeitschrift für Württemberg. Landes-
geschichte (1965) 241—308
16 ANGL 1N: WATTENBACH HOLTZMANN IL, Neuausgabe VO  - F.-] SCHMALE (Darmstadt

516 schließt aus dem eingehenden Bericht über die Krankheit Wılhelms auf eiıne An-
wesenheıt Bertholds 1n Rom.
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SCHl Schaffhausen auch gestorben ıst! Bernold 1ST also Zeıtzeuge un:!
könnte Abt Wılhelm persönlıch begegnet SC1I Bernold benutzt SC1ILICT hro-
nık die bıs 1100 reicht SC1IHNECIN vermutlıchen Todesjahr die Chronik „Berthold
U In SC1INECIN Nachruf auf Abt Wılhelm Jahresbericht 1091 dem Todesjahr
Wılhelms, erwähnt jedoch die Romreıise des Abtes 1Ur indırekt: Er habe
apst Gregor VIL Kloster Hırsau durch Gr Privileg des Apostolischen Stuhles
für ı fre1 gemacht (ıpsumgue privilegi0 sedis apostolicae $ Gregorı0 DaDa

libertavit)‘®.
Der sogenannl:e „Codex Hırsaugiens1is” 1ST 1116 „Cartular-Chronik, die Fun-

dationsbericht, bte-Chronik un:! Schenkungsverzeıchnıs miıteinander verbin-
det. e“ 19 Das „Hırsauer Buch“ wurde ZW ar erst 1500 zusammengestellt, doch
geht die chronikalısche Notız ber Abt Wılhelm ohl auf die 990er Jahre des
11 Jahrhunderts oder Spater zurück Der Chronist erwähnt weder dıe
Privilegierung durch den SEeIT 1080 schon ZU Zzweıten Mal gebannten Heınrı1-
ch och die Romreıise des Abtes, verwelst jedoch ausdrücklich autf den lihel-
Ius de 114 CLUS, also die Vıta Wıllihelm?°

Die Tatsache Romreıise Wilhelms steht ach Aussage der wichtigsten
histori1ographischen Quellen außer rage In den wesentlichen Punkten SLIMMEN
S1IC übereıin Ebenso unstr1tt1g 1ST der Zusammenhang der Romreıse MIL der Ab-
sıcherung der Schenkung durch apst Gregor Damıt endet aber auch
schon der Konsens der Quellen und ebenso der Forschung Es 1ST nıcht

Absıcht 1er austführlich auf das „Hırsauer Formular einzugehen Di1e
inhaltlıche Echtheit der 1Ur bedingt als Orıigıinal bezeichnenden Urkunde,
der Monumenta-FEdıition VO  — Dietrich VO  - Gladıiß och bestritten?, 1ST SEeIT lan-
SCH anerkannt Unabhängig voneınander haben Kassıus Hallınger und Theodor
ayer die Echtheit nachgewiesen” An dieser Stelle soll 11UTr auf MG CINZISC
rage MN AÄAntwort versucht werden Wıe verhält sıch die Hırsauer KöÖön1gs-
17 ROBINSON, Bernold VO:  - ST Blasien VerfLex (1978) 795—798% DERS Bernold VO
Konstanz und der gregorlanısche Retormkreis Bischof Gebhard 111 FDA 109 (1989)
155 188 HARTMANNN Bernold v Konstanz LM (1980) WE LAUDAGE
Bernold Konstanz (1994) 785 {f
15 Die Chroniken Bertholds VO Reichenau und Bernolds VO Konstanz (Anm 14) 484-—486
Bertholds und Bernolds Chronıken ebd SSS
19 SCHREINER, Erneuerung durch Erinnerung Reformstreben, Geschichtsbewußtsein und
Geschichtsschreibung benediktinischen Mönchtum Südwestdeutschlands der Wende
VO: 15 ZU Jahrhundert Hıstoriographie Oberrheın Spaten Miıttelalter und
der trühen Neuzeıt, he VO:  - ÄNDERMANN Oberrheinische Studıien (Sıgmarıngen

35 hıer
20 Cod Hırs fol 5a MG  S XIV. 256
21 Man sollte nıcht VO'  - der Bestatigung köniıglichen Dıploms für Hırsau durch Gre-
SOI VII sprechen, W as die Quellen uch nıcht behaupten
272 HIV. 280 ed. VO  z LADISS (JAWLIK (Anm 257362 In den Nachträgen Be-
richtigungen ebd 7301 hat Gawlık dıe ormale Echtheit der Urkunde anerkannt Die
Urkunde 1ST GE Zweitausfertigung, der CU 1075 VO Adalbero geschriebenes und textlich
hier und da überarbeitetes Diplom als Vorlage diente
Z DE MAYER, Fuürsten und Staat Studien ZUuUr Verfassungsgeschichte des deutschen Miıttel-
alters (Weımar ALLINGER, Gorze Kluny Studien den monastıischen Le-
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urkunde ZUuU Privileg Gregors VIL für Hırsau das ebenfalls nıcht 1mM
Orıgıinal vorlıegt, sondern 11UTLr 1n kopıialer Überlieferung des Jahrhun-derts, un! ZWar ohne Datumszeijle??* Ist das Gregorprivileg die Bestätigung des
unls bekannten Diploms SCNAUCT.: der darın referierten Schenkung Adalberts
VO alw oder nıcht? Dıi1e Beantwortung der rage wırd erschwert durch die
Tatsache, da{fß 1mM „Hırsauer Formular“;, w1e WIr sahen, bereıts eın päpstlichesPrivileg erwähnt wiırd, das raf Adalbert für Hırsau erlangt habe Nach allen
erzählenden Quellen verhielt sıch 1aber > dafß Wılhelm NUur einmal ein solches
erhielt, allem Anschein ach eiınes, das auf die Könıigsurkunde VO Oktober
1075 tolgte. Ist also 5279 Jjene Urkunde Gregors VIIL., die ın der Vıta Wıllihel-
mM1 erwähnt wiırd, oder 1st das erhaltene Gregorprivileg, dessen Echtheit nıe-
mand zweıltelt, anders datieren?

Fur Albert Brackmann 1st die Papsturkunde tatsächlich VO 1O/5; andererseıts
hält das „Hırsauer Formular“ für vertälscht und 1ın Hırsau 1n dem Jahrzehnt
VO ELTW 0:=16 angefertigt”. Letztere Annahme ISt;, WI1e oben erwähnt,
heute nıcht mehr haltbar. ach Theodor Mayer 1st das VO  - der Vıta erwähnte
Privilegs Gregors überhaupt nıcht erteılt worden. JL 5279 beziehe sıch vielmehr
autf eın rüheres Heıinrichsdiplom VO 1071, das Wılhelm abgelehnt habe ayergeht weıt, da{ß argwöhnt, Wılhelm selbst oder mıt seiıner Zustimmung eın
Mönch VO Hırsau habe der Papsturkunde die Datierung weggeschnitten,ıne päpstliche Bestätigung des „Hırsauer ormulars“ vorzutäuschen?®. uch
ar] Schmid und Wılhelm Kurze sehen ın 5279 „eIn Schutzprivileg Vor der
Freilassung des Klosters Aaus der Herrschaft des Grafen“, also eine Bestätigungder Grafenschenkung VO 1071 Die Romreıse Wılhelms habe keiner
päpstlichen Privilegierung geführt. Wäiährend Kurze VO eiıner Verweıigerung
Gregors spricht,“ kam ach Schmid 1ne Bestätigung des „Hırsauer ormulars“
durch den Papst 1mM Jahre 1075 schon deswegen nıcht mehr 1n rage, weıl dieser
I11U  ; „SCHC. jegliches Eigenkirchentum VO  - Laıen, iınsbesondere das des Könıgs“
Front machte??. Dennoch se1l Wılhelm, dessen wunderbare Errettung aus tödlı-

bensformen und Gegensätzen 1mM Hochmittelalter Studia Anselmıiana (Rom
195 Nachdruck (Graz 564 f7 s40—84723
24 SANTIFALLER, Quellen und Forschungen ZU Urkunden- und Kanzleiwesen Papst Gre-
SOIS NL Teıl Quellen: Urkunden, Regesten, Facsımilia St1I 190) (Cıtta de] Vatıcano

VNr. 88 Im folgenden wırd diese Edition der Gregorurkunden zıtlert: SANTIFAL-
LER, Nr.; deutsche Übersetzung der Papsturkunde VO  e JAKOBS, Das Hırsauer Formular 1 LA
seine Papsturkunde, 1n Hırsau, St. Peter und Paul 11 (Anm RıG ILL, % Berlın

121 Nr.
25 BRACKMANN, Dıie Anfänge VO Hırsau, 1N: Festschrift für Paul ehr München
215—232, Nachdruck 1: DERS., Zur politischen Bedeutung der kluniazensischen Bewegung(Darmstadt 49—75
26 MAYER (Anm 23) 106
27 SCHMID, Kloster Hırsau und seıne Stifter Forschungen ZuUur oberrhein. Landes-
geschichte (Freiburg/Br. 56
28 KURZE 15) D:
29 SCHMID, Sankt Aurelius 1n Hırsau, 830 (?) 1049/75, 1n Hırsau, St Peter und Paul 11
(Anm 11—43, hıer
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cher Krankheıit 1ın Rom seinen Eindruck nıcht vertehlt habe, als eiıner zurückge-
kehrt, „der mıt Vorrechten (cum privilegis) un! Segnungen (et benedictionibus)
des apostolischen Stuhles versehen WAar.  * 30 Heıinrich Buttner schlägt eınen ande-
en Ausweg AaUus dem Dılemma VOI: Er nımmt d da{ß raf Adalbert VO  _ alw
un: Abt Wıilhelm schon ber eıne Zustimmung Gregors ZU Dıplom Heın-
richs unterrichtet9 als dieses abgefafßßt wurde. Büttner beruft sıch dabei
autf den Brief Gregors VIL das Gratenehepaar VO 26 Oktober 1074, ın dem
CT ıhm für den Eınsatz Sımonie un! Nıkolaitismus dankt Dıieser Briet

iıne ZEWISSE Verbindung zwıischen dem apst und raf Adalbert VOTaUS,
die bereıits 1mM Jahre 074 bestanden habe Die Erwähnung der Papsturkunde 1mM
„Hırsauer Formular“ se1 also eın Vorgriff auf das erwartende Privileg. Gregor
habe sıch „Mi1t der Rechtslage für Hırsau 1M allgemeinen einverstanden (erklärt),
ohne sıch auf Einzelheiten testzulegen.“*' Fın hervorragender Kenner der Ur-
kunden Heıinrichs 1V, Alfred Gawlık, hat sıch 1975 dieser Deutung angeschlos-
sen*. ermann Jakobs hat UNSCIECHMN Problem mehrtach seıne Meınung gean-
dert® In seıiner etzten Stellungnahme trıtt für eine Frühdatierung der
erhaltenen Urkunde Gregors VITLI e1n, un:! ZW ar überraschenderweise für ine
Datierung aut Ende Oktober 10745 Er kommt auf dieses Datum durch Diktat-
vergleich, VOL allem 1aber durch die Eınbeziehung des erwähnten Gregorbriefes

den Graten Adalbert un seıne TAaun SOWIl1e der Stellungnahme des Papstes
ZuU Vogteıstreıt 1mM Fall der Egisheimer Famıilienstiftung Heıliıgkreuz-Woffen-
ste1in (29 Oktober 5279 sel also eiıne „Bestätigung der alteren, VO

Könıg bestätigten Gratfenurkunde“, Jjedenfalls nıcht des „Hırsauer Formulars“,
wobel Jakobs gleichsam nebenbei die Datierung der verlorenen un! durch den
Könıg besiegelten Gratenurkunde autf 1071 bezweıtelt. Dem wıederum hat
Jüngst der derzeıt ohl beste Kenner Gregors VIIL,., der englısche Kırchenhisto-
rıker Herbert Edward John Cowdrey, wıdersprochen. Er o1bt Z dafß die
Datıierung des Gregorprivilegs auf 1074 die Postulierung eines verlorenen apst-
privilegs, auf das sıch das „Hırsauer Formular“ bezieht, erübrigt; 1Dt auch Z
dafß eine Datierung VOLI 1075 erklären könnte, W arum 1ın der Papsturkunde 1L1UT
der hl Aurelius als Klosterpatron ZCNANNL Ist; während 1m Hırsauer Formular

30 eb
ÜTTNER, Abt Wıilhelm VO Hırsau und die Entwicklung der Rechtsstellung der Re-

tormklöster 1mM IL ahrhundert, 1: Zeitschriftt für Württemberg. Landesgeschichte 25 966)
321—338, hier 531
372 GAWLIK, Analekten den Urkunden Heınrichs I  ‚9 1nN: 31 (4975) 5370—419, hıer
386 SZABÖ-BECHSTEIN, Libertas Ecclesiae. Eın Schlüsselbegriff des Investiturstreıits und
seine Vorgeschichte, A — Jahrhundert Stud1ı Gregoriuanı XII) (Rom S79 tolgt
Büttner, erkennt jedoch 1n der päpstlichen Bestätigung „eıne deutliche Zurückhaltung“.
33 JAKOBS (Anm 1) H f.; DERS,, Der Adel 1n der Klosterretorm VO  ; St. Blasıen (Köln-Graz

55 Anm
34 AKOBS (Anm. 24) 510 Ebenso 1n DERS., Eıne Urkunde und eın Jahrhundert. Zur Be-
deutung des Hırsauer Formulars, me Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 140 (1992)
39—59, hier 45—50 Zögernde Zustimmung VO Ok BLUMENTHAL, Gregor VIIL,, Papst ZW1-
schen AanOossa und Kıiırchenretorm (Darmstadt 266—268
55 COWDREY (Anm. 257%.; hıer Anm. 783
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auch der hl Petrus als solcher hinzukommt. ber das se]1 11Ur scheinbar ıne
Schwierigkeit, da der hl Aurelius auch schon 1ın der Könıgsurkunde eıne hervor-
stechende Rolle spiele. 5279 besser 1ın die drastische Umbruchssituation
VO September-Oktober 1075 als ın eiıne frühere elt. Das Papstprivileg se1l ohl
etwa vier oder fünf Wochen spater als das königliche Dıplom erteılt worden.
Schließlich se1l 65 unwahrscheıinlıich, da Gregor Abt Wılhelm 1mM Jahre 1075
mıiıt einem heute verlorenen Privileg versehen habe, da 1095 Urban 11 geradedas erhaltene Privileg als Muster für seıne eigene Hırsau-Urkunde SChabe

Ehe WIr weıterschreıten, empftiehlt CS sıch, das umstrıttene Papstprivileg
5279 SCHAUCI lesen?® Es 1St adressiert „Wılhelm, Abt des Klosters des

hl Aurelius, das Hırsau ZCENANNL wiırd, 1m Bıstum Speyer gelegen, un:! seınen
Nachfolgern auf ew1g“. aut der Narratıo der Urkunde hat Adalbert VO  - Calw,
»  I1 geliebter Sohn“ das VO seınen Vortahren errichtete Kloster Hırsau wI1e-
derhergestellt und Verlorenes neulıch zurückgegeben (nuper AM1SSA restitnens).
Er Wal se1ın Wunsch, diese freigebige Schenkung (liberalitatıs instıtutionem)
„durch eiıne Urkunde apostolıischer Autorität und durch den Schutz (tnıtıone)
der heiligen römiıschen Kırche“ Jahrlıche Zahlung eines Goldbyzantinersabzusichern. Der apst 1sSt ber diesen löblichen Wunsch „erfreut“ un: nımmt
das Kloster un! seıne Guüter allgemein (generalıter) den „Schutz un!
Schirm“ (sub tutela el protectione) des Apostolischen Stuhls un: Au die
Flügel“ (sub alıs) der Apostel Petrus und Paulus. Dıi1e Verfügungen ber Immu-
nıtät un:! Freıiheıt, die raf Adalbert ın seıne Schenkungsurkunde (scrıpto UE

tradicionıs) aufgenommen un! mıt dem königlichen Sıegel hat versehen lassen,
werden durch die päpstliche Urkunde bestätigt, SOWeıt S1e nıcht kanonischen
Vorschriftften entgegenstehen (hos dumtaxat, guı CANONICLS sanctionıbus NO  x oD-
sıstunt), „damıt weder eLWwWAas Erlaubtes vernachlässıgt oder eLWAaS Verbotenes 1ın
Vorschlag gebracht wiırd.‘ 35/ Es verdient festgehalten werden, da{fß Hırsau
nıcht 1ın das Eıgentum des Petrus überging;*® auch 1st VO  - einer „römıschen
Freiheit“ keine Rede. Di1e Poentormel Könıige, Biıschöfe, Klerıiker, iıch-
ter und allgemeın weltliche Personen VOT eiıner Verletzung der Rechte des Klo-
sters*®.

36 Vgl Anm.
37 Dıie Klause]l 1st offenbar vor JL 5279 nıcht belegt. Vgl COWDREY, The Cluniacs and
the Gregorian Retorm (Oxford 200
38 Gegen BRACKMANN, ILL, Berlin Z1G Nr. richtig JAKOBS (Anm. 23)
39 Über die Entwicklung des liıbertas-Gedankens 1n den Klosterprivilegien Gregors NLr vglSZABÖ-BECHSTEIN (Anm $2) 17/6—192; DILES,) „Libertas ecclesiae“ VO bıs ZUr Mıtte des

Jahrhunderts. Verbreitung un!: Wandel des Begritfs selt seıiner Prägung durch Gregor VII.,1: Dıie abendländische Freiheit VO Zu 14. Jahrhundert, hg VO FRIED (= VukF 39)
(Sıgmarıngen 1471S hier 147-151; DWES:; „Liıbertas ecclesiae“ und „Libertas Roma-
“  na U LM 991)Ol
40 $ı Qu1s eYO SU sacerdotum clericorum ındıcum et secularıum personarum ANC CONSstL-
EuUtLONLS nNOSsSEEre pagzınam ARNOSCENS CONLY Aa Cd: u“enNıLre temptauerıt, potestatıs honorisque S$M1
dıgnitate CAYealt VEUNMOUE diuino 1uU.dici0 de perpetralta ınıquitate CO@NOSCAL eL, NS C GUC
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uch jJer wırd, WI1e€e der Leser bemerkt, ıne Vernetzung der beiıden Urkun-

den, der könıglichen un:! der päapstlıchen, hergestellt. Dem Papst Jag demnach
eın mıt könıglichem Sıegel versehenes Dıplom Heınrichs V1

Gregors Ziele un! Wılhelms Wünsche

Für Jjede Seıte 1ın diesem alten bellum diplomaticum dürfte CS aussıchtslos se1n,iıhre Sache eın für allemal sıegreich eenden können. Da die Datumszeıle 1n
der L1U!T ın Kopıen des 15:—16 Jahrhunderts überlieferten Gregorurkunde fehlt,1Sst eıne absolut sıchere Eınordnung nıcht möglıch. ber Wahrscheinlichkeiten
kommt nıemand be] dieser vertahrenen Überlieferungslage hinaus. Dıi1e 1er VOI-
getragenen Überlegungen gehen VO Zwe!l Voraussetzungen AUs: Erstens da{fß
beıde Urkunden, das „Hırsauer Formular“ un:! die Gregorurkunde, als
un! 1mM wesentlichen inhaltlıch echt sınd, und zweıtens dafß WIr uns für den
Ablauf der Ereignisse auf die erzählenden Quellen verlassen können, obwohl
heute die Forschung dazu ne1gt, die Vıta Wıllihelmi abzuwerten, mıiıt den
beiıden Urkunden besser Rande kommen.

Ausgangspunkt einem Lösungsversuch aın 11UTr das Papstprivileg se1n.
Wıe schon Büttner richtig erkannt hat, MU! INan ın Beziehung seizen ZU
Brieft Gregors das Grafenehepaar VO 26 Oktober 1074 Man darf anneh-
INCI, da{ß der apst ber das An schon gul unterrichtet W al. „Gregor ıngbereits d. die Laıien auch 1n Deutschland 1n die Reformbemühungen mıt hınein-
zuziehen“ . Im Brief VO 26 Oktober dankt raft Adalbert (Albert) un!
seıner anl für ıhren Eınsatz für die Sache der kırchlichen Retorm
schlechte Bıschöftfe un:! nıederen Klerus, die ın Sımonie un! Unzucht verstrickt
siınd®. Im Jahr 1074 1st Gregor och voller Hoffnungen, mıt Heınrich

aD Ho SUNL male ablata, restituat 14€l dıena penıtencıa ıllicıte CLId deflenerit, $ACYatıssımo
COrPore el sanguıne dominı redemptorıs nostrı esu Christı alıenus fıat ıIn eLierno0 exXxamıne
districte ultion: subiaceat. Dıie Strafandrohung uch für den Köniıg 1ST wenıger auffallend, als
seinerzeıt KERKER, Wılhelm der Selige, Abt VO Hırschau und Erneuerer des üddeut-
schen Klosterwesens ZUur Zeıt Gregor’s VDE (Tübingen 61 Anm annahm. Sıe findet
sıch als Formel 1n allen sıeben Privilegien, die Gregor VIL zwıschen dem März 1074 und
dem Febr. 1075 (Banzı-Privileg) erteılt hat Vgl H.- KLEWITZ, Das „Privilegienregister“Gregors VII., 1 AUF (19539) 413—424, hier 415, uch 1n: DERS., Ausgewählte Aufsätze Zur
Kırchen- und Geistesgeschichte des Mittelalters, mıt einer Einführung VO  - TELLENBACH
(Aalen 331—347 Schon (LASPAR, Das Regiıster Gregors VII Berlıin Ml 550
Anm wI1es darauf hın, dafß die Formel wortwöortlich aus Gregor d. Gr., Reg XE S15

1St.
41 Das Regıster Gregors Vill= Br. Jlr 11, hg. VO (CASPAR MGH 2149 Berlin1472 Das Brieiregister Gregors VII erd zıtlert: Reg., Buch, Nr., Ed.,, Seıte. Der
Briet uch (mıt voller Adresse) 1n Paul Bernried, 1ıta Gregoru VIIL,; ed WATTERICH
(Leipzıg 1862, Nachdruck Aalen 495
42 ERDMANN, Studien Zur Briefliteratur Deutschlands 1mM elften Jahrhundert MG
Schritten (Stuttgart 240
43 Schon für 1074 berichtet Lampert VO  - Herstfeld, Annales (ed O. HOLDER-EGGER,
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menarbeıten können*. Er betrachtet ıhn als iıne wichtige Stütze
die wıderstrebenden Biıschöfe 1n Deutschland. ber nıcht 1L1UTr s1e, sondern
auch die lombardischen Biıschöfe. Bıs Dezember 1074 hofft Gregor, dafß
Heınrich den VO  a Rom anerkannten Erzbischof AÄAtto VonNn Maıiıland anerkennen
und den siımonıistischen Prätendenten Gottfried tallenlassen würde, versprichtsıch doch VO  a Atto, dem Kandıdaten der Patarener, ıne moralıische Erneuerungder Maıländer Kırche®..

In diese Phase einer auf Zusammenarbeit mıt Heıinrich autbauenden Kıiırchen-
polıtık Gregors fallen die beiıden Briefe Gregors das Calwer Grafenehepaarun:! Bischof Burchard bl VO  - Halberstadt*®. Ö1e bezeugen, jeder auf seıne Art;das Anlıegen des Papstes, die Reform der deutschen Kırche durch die Eınschär-
fung der alten Kanones un! durch dıe CNSC usammenarbeit der Bıschöfe, des
Adels un:! nıcht zuletzt des Könıgs mıt dem Heılıgen Stuhl befördern kön-
ME Wıe sehr der apst seıne Blicke auf Deutschland richtet, zeıgt die Tatsache,da{ß 11Ur wenıge Tage spater, 29 Oktober 1074, die Bıschöfe Werner el VO

Straßburg un:! Burchard VO Basel anweıst, den Streıt zwıschen ZzweIl Brüdern
ber die Vogteı des Frauenklosters Heılıgenkreuz in Woffenheim schlich-
ten  Z Das alte Privileg eOos für Heılıgenkreuz VO November 049 wiırd
VO Gregor bestätigt, einschließlich freier Abtissinnenwahl durch den Konvent
un: päpstliıchen Schutzes. Bemerkenswert ISt;, da{ß die Rechte des Eıgenkirchen-herrn, des Graten VO Egisheim, iınsbesondere die Erbvogtel, VO Gregor nıcht
1n Frage gestellt werden‘*?. Gregor nımmt also damals, Ende 1074, och keinen
Anstof( Einfluß VO  > Laıien auf das Klosterleben, solange die kanonischen
Vorschriften für ıne treie un! nıchtsimonistische W.ahl eingehalten wurden.
Dıiıesen Eındruck vermuıttelt auch seın Privileg für Hırsau, das fugenlos 1ın die
kırchenpolitische Sıtuation VO Herbst 1074 padßt, während eın Jahr spater1m Grunde schon veraltet W Aal. Das der Reform aufgeschlossene Grafenehepaar
Von alw hatte den apst ach 1071, ehesten aber ohl 1m Herbst 1074,
ıne Schutzurkunde für iıhr Kloster gebeten. Dıie Bıtte wurde wahrscheinlich

GH.SRG 38 ı Hannover VO  — Inıtiatıven Gregors, die Zölibatsforderungdurchzusetzen.
44 Reg UE S0=3 CASPAR I’ 163—168 ROBINSON, Henry ot Germany, a  '‚(Cambridge 1321
45 Reg. I (CASPAR I’ 154, VO Dez 1074 ÄRNULF VO  Z MAILAND, Liber DESTLOTUMrecentium ILL, Z I 9 ed ZEY, GH.SRG 6/ (Hannover 197 209 vglLUCIONI,; Letä della patarıa, 1N: 10Ces1 dı Milano parte), he VO  ; CCAPRIOLI R1-

VACCARO Stori1a relig10sa della Lombardıa) Maıiland 183—1 8 9 ZUM-
AGEN, Religiöse Konflikte und kommunale Entwicklung: Maıland, Cremona, Pıacenza und
Florenz ZUE: eıt der Patarıa (Köln-Weimar-Wiıen 68—/5
46 Reg IL, 1 Al (CASPAR L, 142—-144, beide VO Oktober 1074 Zu Burchard I1 TIH
SCHIEFFER, LM (1983) 943 Neuerdings bestreitet KLEINEN, Bıschof und Retorm.
Burchard 1l VO Halberstadt (1059—1088) und die Klosterreformen Hıstorische Studien
484) (Husum 144—148 U passım, da{fß Burchard e1in Förderer der Reform und en Par-
teıganger Gregors I1 SCWESCH sel. Für Thema spielt das ber keine Rolle
4 / Reg El} (CASPAR I) 146—147
48 4201 143, 635—637/ R.G 10 Berlin 284 Nr.
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durch Boten übermiuttelt. Es 1St anzunehmen, da{ß Gregor damals dem Briet
das Grafenehepaar das erbetene un Abt Wılhelm adressierte Privileg für
Hırsau miıtgab Diese Urkunde 1St nıcht mehr erhalten, doch dürfte S1e welıt-
gehend Jus 5279 entsprochen haben Es pafßt der sıch langsam radıkalisieren-
den kirchlichen Reformbewegung, da{fß Eerst eın Jahr spater Grätfin Wıldruda
bezüglich der Schenkungsurkunde ihres Mannes Bedenken kamen. Wır wI1ıssen
nıcht SCHAU, W as 1n diesem ersten cyrographum des Graten stand,*” aber zweıtel-
los hat sıch eiınen orößeren Eıinflu{(ß auf die Belange des Klosters vorbehalten,als spater 1ın der Hırsauer Freiheitsurkunde festgelegt wurde. Abt Wılhelm ahm
auf seıne Romreıse 1mM Oktober 075 ohl nıcht 11Ur die VO ıhm aufgesetzte
GUC Könıigsurkunde mıt, VO der ıne Abschrift 1Ns päpstliche Archıiıv ging,“sondern auch die Papsturkunde VO Vorahr. Zu selner Enttäuschung mu{fßte GT
erleben, da{fß Gregor auf die9 die Klosterverfassung detailliert regelndenBestimmungen des „Hırsauer ormulars“ NUu  a mıt auffallend allgemein gehalte-
e  e Formulierungen reagıerte. So konnte die Forschung verständlicherweise
annehmen, da{ß Wılhelm Sar keine Papsturkunde erhalten habe, W as jedoch den
Quellen wiıderspricht. 5279 1St tatsächlich die Antwort Gregors auf dıe Bıtten
des Abtes 1MmM Oktober LO/S: WE WIr uUunls die altesten hıstoriographischenZeugnisse halten, aber 1st 1ne Antwort, die Wılhelm nıcht zufriedenstellen
konnte. Faktisch dürtten sıch die beiden PapsturkundennVO  b Hırsau
die 5 die verloren 1St, un! die och erhaltene zweıte sehr gyeähnelt haben
Wenn 5279 die on nırgendwo 1in den Gregorprivilegien vorkommende
Klausel enthält, da{fß 1Ur Jene Bestimmungen ber die Immunität un! Freiheit

gelten haben, die den kanonischen Vorschriften nıcht entgegenstünden (hosdumtaxat, guı CANONICLS sanctionıbus NO  - obsıstunt), dann annn dieser Satz
ehesten eıne Hınzufügung ZUur Vorurkunde se1n. Dıie Klausel äßt Gregoreinen Zewlssen Spielraum für die Zukunft.

Das Fehlen der Datierungszeıile 1n der kopıal überlieferten Urkunde mu{fß
nıcht, W1e€e Mayer argwöhnte, auf eiıne Manıpulation Wılhelms zurückzuführen
se1n. Sıe annn auch deswegen weggelassen worden se1n, weıl S1e unterschiedlich
1n Z7wel tast identischen Privilegien vorkam, W as INa  — sıch spater nıcht mehr
erklären konnte. Welche der beiden Privilegien, das VO  = 1074 oder das VO 105
VO  an den Hırsauern wahrscheinlich durch Biıschof Gebhard LE VO Konstanz
Urban O[ 1095 vorgelegt wurde, 1st nıcht entscheiden. Ich vermute jedoch,das altere, da die Urbanurkunde die erwähnte Klausel nıcht enthält®.

49 ® DA MG DiplomatauVI (Anm 304 1St eın Rekonstruktionsversuch.
510 Also nıcht eine Zweıitausfertigung der Papsturkunde, Ww1e€e MAYER (Anm. 23) 103—106 und
JAKOBS (Anm. den schwierigen Satz der ıta (Nam privilegium apostolica AuUctorı-
Late plenum sıb: contradıidıit, el ob munımMentum Ilırsangıiensıs cenobia cyrographum UNUML ab
M ın S$CYINLO Sanctı Petrı recondidit) deuten. Vgl (JAWLIK, Analekten den

Anm
Urkunden Heıinrichs I  ‚9 1InN: 351 (1975) 370—419, hier 356 Rıchtig: JAKOBS (Anm 33) 55

5543 15l 402—404, Nr. 129 RIG 11L, (Berlın 123 Nr. Vgl SCHREI-
NE Hırsau, Urban IL und ohannes Irıthemius. Eın vefälschtes Papstprivileg als Quelle für
das Geschichts-, Reform- und Rechtsbewußtsein des Klosters Hırsau 1mM Jahrhundert, 1n
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Wıilhelm wollte mıt dem „Hırsauer Privileg“ mehr erreichen als bıs dahın fürAdelsklöster üblıch W al:.: Er wollte die Abschaffung jeder Fremdinvestitur. Wo-her ıhm die Anregung zı kam, wı1ssen WIr nıcht. Es annn Cluny oder dessen
Ableger Fruttuarıa BCWESCH seın®?. Wıe Cowdrey schon VOT Jahrzehnten be-
merkt hat, 1St das „Hırsauer Formular“ eın „hoch-eklektisches“ (highly eclectic)Dokument®. Es verbindet königliche libertas mıt päpstlichem Schutz; Hırsau
wırd keine Reichsabtei, sondern bleibt eın Dynastenkloster**. Der raft VO
Calw hat Hırsau nıcht dem Könı1g aufgetragen. Das entsprach angesıichts der
erheblichen Belastungen der Reichsklöster un! der Störung des monastıschen
Lebens ganz Zzewßß dem Wunsch Wılhelms. Im übrıgen WAar die eıt der tradıitio
VO Abteien den Könıg vorbe]. Zu deutlich spurten die Klosterherren, W1e€e
willkürlich Heınrıch mıt den Reıichsabteien vertuhr un: S1e Drıiıtte Wel-
tergab, WE das seıner Bündnispolitik mıiıt den Fürsten nutzte. Das hervor-
stechendste Merkmal der uen Unabhängigkeit des Aureliusklosters WAar die
Selbstinvestitur des Abtes Sıe bezog sıch nıcht auf dessen lıturgische Weıhe,sondern auf die rechtsverbindliche Eınsetzung als Klosteroberer. In Reichsabtei-

ahm der Könıg selbst die Belehnung mıt dem Stab VOTL, 1n den Adelsklöstern
veschah das durch den Klosterherrn. Im Fall Hırsau verzıichtete also der Könıgauf nıchts, ohl aber der rat Die Selbstinvestitur WAar bıs dahın nıcht nbe-
kannt, Jjedoch außerst selten®°. Ö1e konnte ın zweıtacher orm geschehen: Ent-
weder ındem der Neugewählte sıch selbst den Stab VO Hauptaltar der Klo-
sterkirche ahm oder iındem ıhm der Stab durch den ranghöchsten Mönch des
Klosters überreicht wurde. Letzteres War der Fall ın Cluny, auch WEeNnn eın 4aUS-
drückliches Zeugni1s dafür Eerst 1n den Consuetudines Bernhards VO Cluny VOI-
hegt>z. Es 1st ın hohem Ma{ißSe wahrscheıinlich, da{fß Wılhelm be1 der Abfassung des

43 (1987) 469—530, der siıch allerdings vornehmlıich mıiıt der gefälschten Urkunde Germa-
nıa Pontificia JIL,; 3! 22 Nr. +6 betafßt.
52 Arduıin MGH.D 111 Berlın Al 1A19 JAKOBS (Anm 33) 247 BULST, Unter-suchungen den Klosterreformen Wılhelms VO  - Dıjonk031) Parıser Hıstorische
Studien 1.4) (Bonn 197 Der Zusammenhang zwıschen dem und der Gründungs-urkunde Clunys VO 910 BERNARD BRUEL, Recueil des chartes de l’abbaye de Clu-

|Parıs 124—128 Nr. 112) 1st schon VO HIRSCH, Dıie Klosterimmunität se1lt
Investiturstreıt (Weımar 1915 Neudruck Darmstadt 39 betont worden. ochdeutlicher 1St der Einflu{fß VO „Cluny auf den Eıntrag 110 (Schenkung VO 1mTraditionsbuch für das Hırsauer Priorat Reichenbach, vgl MOLITORe Das Reichen-bacher Schenkungsbuch (Stuttgart 91—94 15521 58

53 COWDREY, The Cluniacs and the Gregorıan Reform (Oxford 198
54 TELLENBACH, Die westliche Kırche VO bıs ZUu frühen Jahrhundert KıG LE,
55

(Göttingen 232
VOGTHERR, Dıie Reichsabteien der Benediktiner und das Könıgtum 1m hohen Miıttel-

alter (Stuttgart 43—47/7
56 SEIBERT, Abtserhebungen zwischen Rechtsnorm un! Rechtswirklichkeit. Formen der
Nachfolgeregelung 1n lothringischen und schwäbischen Klöstern der Salierzeit (1024-—1 125)Quellen M AbhandlungenZmıiıttelrheinischen Kirchengeschichte /8) (Maınz 396—
398
57 Bernardı Ordo Cluniacensis L 1’ ed HERRGOTT, Vetus disciplina monastıca, Parıs 1726
Neudruck Sıegburg 135—136; bessere Edition dieses Kapiıtels: 10GNA-PRAT, COu-
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„Hırsauer Formulars“ diese Regelung iın Cluny dachte. Wılhelm VO Dıyonhatte S1e auch für Fruttuarıa übernommen®. Bezeichnenderweise 1e1 sıch Erz-
ischofAnno für Sıegburg auf eıne derartige Selbständigkeıit nıcht eın, obwohl

begeistert WAar VO Mönchtum Fruttuarıas>.
Die Cluny-Orientierung Wılhelms begann also Jahre VOTI seıner folgenreichenEntscheidung, die cluniazensischen Bräuche übernehmen. Dazu hat sıcher

auch beigetragen, dafß der altere Bruder des spateren Bischofs Gebhards II1
VO Konstanz, Markgraf Hermann, 1073 seıne Tau Judıth un! seinen gleichna-
mıgen Sohn verlıefß, ın Cluny Mönch werden®. Judıth aber WAar eıne
Tochter des Graten Adalbert VO alw un:! hat VO ıhrem Besıtz ZU Bau der

Klosterkirche St DPeter un:! Paul 1ın Hırsau beitragen®.
Wenn Wılhelm für Hırsau einen Cluny-ähnlichen Zustand 1m Sınn gyehabthaben sollte, konnte also tatsächlich zunächst Ertolge verbuchen: Der raf

hatte eingelenkt, der Könıg zugestimmt, aber Wılhelm scheıiterte Rom Ja,
INnan mu Von einem Miıßerfolg der Reıise Wılhelms reden, auch WEn die
Chronisten (vielleicht durch Wılhelm selbst beeinflufßt) dies vertuschten.
JC 5279 WAar keine Absıcherung des „Hırsauer Formulars“, sondern 11Ur eın
ziemlıch Schutzprivileg. Das bedeutet: Hırsau erreichte be] weıtem nıcht
dıe Freıiheıt, die Cluny besaß Nun WAar Cluny sıcher eın Sonderfall, der VO

Gregor VII auch behandelt wurde: Cluny Walr mıt Rom spectali IuUre verbun-
den®? Seine absolute Freiheıit VO  z jeder Herrschaft, abgesehen VO der Unter-
stellung den hl Petrus, Wr ein Ideal, das schon VOT Gregor VII VO  —$ vielen
nei1dvoll ewundert wurde, das aber anderswo I1UTr teilweise verwirklicht werden
konnte.

Wenn Wılhelm einen Cluny-ähnlichen Stand ın Rom nıcht erreichen konnte,
W as hätte ST dann VO  e Gregor erwarten dürten? Sıcher mehr als das blasse
e SZ/O sondern vielleicht ein Privileg ahnlıch Jjenem für das südıtaliıenıische
Kloster Marıa dı Banzı (Erzdiözese Acerenza 1ın der Basılıcata) VO Febru-

1075 4929)° Das Banzıprivileg WAar das Paradıgma für päapstliıche Klöster,
et STAatLuts clunisiens SOUTCES historiques (ca 0—  » 1n: Revue Mabillon
(1992) 23—48, hıer 47%.

58 Vgl Anm 5 9 terner: HALLINGER, Cluniacensis relıg10n1s ordinem elegımus: Zur
Rechtslage der Anftänge des Klosters Hasungen, 1: Jahrbuch für das Bıstum Maınz
(1958-1 960) 224—-272, hier 255 258—260
59 SEMMLER, Die Klosterreform VO  e Sıegburg. Ihre Ausbreitung und ıhr Reformprogramm1mM Ll und Jahrhundert Rheinisches Archiv 53) (Bonn 245—247
60 Bernold 1074, 403 WOLLASCH, Markgraf ermann und Bıschoft Gebhard I1IL VO  -
Konstanz Die Zähringer und die Retorm der Kırche, 1n: Dıie Zähringer 1n der Kırche des 11
und Jahrhunderts, he VO FRANK (München-Zürich 27-—53, hıer PAR-
D Die Zähringer. Ommentierte Quellendokumentation einem südwestdeutschen
Herzogsgeschlecht des hohen Miıttelalters (Stuttgart 32 Nr.
61 Cod Hırs tol 5a SCHNEIDER (Anm.
672 4974 SANTIFALLER (Anm 24) Nr. 107 075 Dezember 9i
63 SANTIFALLER (Anm 24) 76—79 Nr. 95 COWDREY, The Regıster ot Pope GregoryV,—An English Translation Oxford 447% KEHR, Italıa Pontiticia 1  9ed HOLTZMANN Berlın 461 Nr. Monastıcon Italıae 111 Puglıa Basılicata, hrsg.
VO  e LUNARDI HOUBEN SPINELLI (Cesena 178
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Ww1e Gregor S1€e sıch 1075 und auch och spater wünschte. Nıcht zufällig WAar
Begınn des Briefregisters Gregors eingeordnet®‘. Unter den 55 echten Privı-

legien Gregors VIL seIlt dem Februar 1075 befinden sıch 1Ur acht, für dıe
nıcht herangezogen wurde®. Das Banzıprivileg beschritt ın entscheidenden
Punkten andere Wege als das „Hırsauer Formular“:

Das Kloster zıng ın das Eıgentum Roms ber. Es wurde Glied (membrum)des Apostolischen Stuhls
Dıieser gyarantıerte das Eıgentum des Klosters gegenüber jedem Eıngriff VO

außen, se1 IU  - seıtens eınes Könı1gs, Kaısers, Bischofs oder Jjemanden.Nach dem Tod des Abtes (obeunte abbate) sollte der Nachfolger durch
einmütıge W.ahl der Brüder bestimmt un: dann VO Papst veweıht und einge-werden. Wenn sıch 1m gENANNLEN Kloster eın geeıgneter (idoneus) Kan-
dıdat findet, sollen sıch die Brüder ach Einholung des päapstlichen Rates (cumconsılio KRomanı pontificıs) VO  - anderswoher einen Abt erbeten.

Abt und Mönche sollen freı se1n VO jeder Belästigung durch weltlichen
Dıiıenst (secularıs seru1tıı infestatione) un! VO  e} jeder Beschwernis durch weltliche
Bedrückung; stattdessen sollen s1€, eiıfrıg und ın Stille ihr Klosterleben tühren (in
Aanctae religionıs obseruatione sedul: quıetı) un! nıemand anders als dem
Römıischen Apostolischen Stuhl unterstehen.

Für Weıhen innerhalb des Klosters untersteht der Konvent dem JeweıligenOrtsbischof, VOrauSgeESELZLT, dieser 1St freı VO Stigma der sımonistischen Häre-
S1e un bereıit, die Weıhen unentgeltlıch spenden; anderntalls annn sıch der
Abt mıt Erlaubnis un! AÄAutorität des Römischen Da
tholischen Bischof wenden.

Jjeden apderen ka-

Das Banzıprivileg unterstreicht nachdrücklich die Rechte des Papstes, weıl
das Kloster „Glıed des Apostolischen Stuhls“ geworden ISst. Der Abt annn des-
halb wichtige Entscheidungen 1Ur ach Konsultation des Papstes treffen. nde-
rerseıts 1St das Kloster geschützt sowohl Jjede Einmischung weltlicher
Macht als auch Übergriffe des Bischofs. Dıiıeser behält jedoch seıne ve1Ist-liche Autoriıtät ber das Kloster. Dıie Abte!] Banzı wurde also durch das Privilegnıcht 1RONEM Wenn das Banzıprivileg den Vorstellungen Gregors VII VO  w einem
iıdealen Kloster entsprach, begreift INanN, WAarum die Wünsche Wılhelms nıcht
ertüllen konnte. Es VOTFr allem Z7wWe!l Bestimmungen des „Hırsauer Formu-
Jars dıe Gregor storen mußten: Erstens die darın vorgesehene Selbstinvestitur
des neugewählten Abtes, die als Beeinträchtigung der Autorität des Ortsordina-
rus verstanden werden konnte. Wenn Gregor selbst be] einem 1mM päpstlichenEıgentum stehenden Kloster W1€e Banzı die Rechte des Diö6zesanbıischofs respek-tıerte, ann mußte das erst recht für Hırsau gelten! 66 Zweıitens behielten des
64 Das Register Gregors VIIL., hg. VO  - (CASPAR (MGH.ES 2.2) Berlın 632635

DPEITZ, Das Originalregister Gregors VIL 1m Vatıkanischen Archiv (Reg. Vat. (Wıen121 OWDREY (Anm 659f. 667 BLUMENTHAL (Anm 34) 250
65 TEWAITZ (Anm 40), AUF (1939) 421—47)3
66 Die 1n den 80er Jahren abgefaßten Constitutiones ITlırsangıienses spiegeln diese AuffassungGregors wıder, wenn VO Diö6zesanbıischoft be1 der Weıhe heißt ıDSe, HNON alıus, donat e1
pastoralem aculum. Const. Hırs M In ed HERRGOTT, etus discıplina monastıca (Parıs
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tejerliıchen Eigentumsverzichtes Fall Hırsau der raf VO alw un:!
Famlılıe verbriefte Rechte ber das Klosters 1 )as aber vertrug sıch 1075/1076
nıcht mehr MITL dem Ziel Gregors VII kırchliche Instıtutionen VO  . der Mıiıt-
bestimmung durch Laıen freı halten

Man kommt dieser Folgerung auch och VO anderen NSeıte
Schon 1059 hatte apst Nıkolaus I1 wıiederholt durch Alexander 11

1063 Synodalschreiben Vigzlantia unıversalıs dem berühmten (  . (Ut
P€1’ IA1ic0s nullo modo quılıbet clericus Aut presbyter obtineat aecclesiam NecC

ZYAaLIS NEC precı0) C1M Investiturverbot ausgesprochen Das betraf WIC heute
allgemeın ANSCHOTMNIN! wırd jedoch 1Ur den Bereich der Nıederkirchen nıcht
die Bıstumer oder Reichsabteien Kanon wollte zweıftellos das Eigenkirchen-
recht zurückdrängen Das ZEIZLE sıch auch Ca  w 10 desselben Dekrets Ut
cu1uslibet ordinıs clericos laıcı NO  x ındicent NEeC de Aaecclesıs PICLANL 6/ ach
dem „Hırsauer Formular yab ZW ar keıine Investitur des Abtes durch
Laıen, doch konnte sehr ohl C111 Laıe; namlıch der Erbvogt FExtremtall

Abt 1bsetzen Wenn Gregor VII 1075 die Absıcht hatte, neben anderen
„kanonischen un:! apostolischen Dekreten“ ®® die Bestimmungen VO  e} Vieilantia
unıversalıs konnte dıe Bestimmungen des „Hırsauer Formu-
lars nıcht billıgen

Rückblick auf 07A1 1075
Abt Wılhelm zwıschen Heınrich un:! Gregor VII

Schauen WIL Augenblick zurück die Tragweıte des Geschilderten
Als raf Adalbert Jahre 1069° enttäuscht VO dem VO  - ıhm

eEINgESEIZLEN Abt Friedrich AaUuS Kloster Einsıedeln, den St mMmeramer Mönch
Wıilhelm als Abt ach Hırsau holte, machten sıch Reich un:!
päpstlichen Hof bereıts Veränderungen bemerkbar, dıe erst CIN1ISC Jahre spater
Z Ausbruch kommen sollten. Eın Indikator für den Wandel ı1ST die relig1öse
Motivıerung des SOgENANNLEN „Reformadels“ » VOL allem 1ı Süden des Re1-

IVZZ Neudruck Sıegburg 476 150, 1039BC). Oftftenbar sollte 1L1UI diese GCiING

Stabübergabe geben, nıcht ‚.WO1. Allerdings ı1ST die handschrıfttliche Überlieferung nıcht
eindeutig, WIC der „Herrgott'_ Text aflst. Die VO Sr. Candıda Elvert und IN1TL

Nachfolge VO Dr. eımann vorbereitete kritische Edition ı Rahmen des Corpus Con-
suetudinum Monastıcarum wiırd ZC1IECNM, dafß dıe Selbstinvestitur VOT der Abtsweihe noch
vorkam Sıeben VO neunzehn Textzeugen, darunter die Hs Paderborn, Hux Z (aus (@Or-
vey) sehen VO da{fß der Gewählte Aaccedit ad principale Altare el aCCıDıE ınde per pastoralem
aculum Vgl vorläufig EIMANN Di1e Konstitutionen des Abtes Wıilhelm VO Hırsau,
Hırsau, St DPeter und Paul (Anm 1) 101 108 hıer 105f Dieser Befund stellt ber keıner
Weıse die Echtheıt des Frage, W1C MOLITOR (Anm 51) 455 Anm 133 argwöhnt
67 SCHIEFFER, Di1e Entstehung des päpstlichen Investiturverbots für den deutschen Könıg

MG  al Schritten 28) (Stuttgart I7
6S Reg 111 (JASPAR 1 264
69 Datum erschlossen 4US Cod Hırs tol 54 Wılhelm, 79 Juli 1091 Wal DA re Abt VO

Hırsau)
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ches”®. Dıi1e Herzöge Rudolf VO Rheıinftelden, Berthold I1 VO Kärnten un:!
Welf VO  3 Bayern yalten schon fruh als Förderer der klösterlichen Reform-
bewegung”‘. Rudolft VO Rheinftelden yehörte den „Sponsoren” VO  — St Bla-
sıen, Herzog Berthold hatte sıch 1071 Wiıederaufbau der Aureliuskirche iın
Hırsau beteiligt”?. Eın Bruder VO ıhm Lrat einıge Jahre spater als Mönch iın
Hırsau eın un! wurde 1084 als Gebhard 111 Bischof VO Konstanz, der
Hırsauer Mönch autf einem Bischofsstuhl”?. Die suddeutsche Adelsgruppe C1I-
strebte eıne Neugestaltung des Verhältnisses VO Kırche und Reich gemäfßs den

Reformideen. Der del Lat das nıcht ganz une1gennützı1g, denn ehielt
dabe] auch das Ziel einer größeren Autonomıie VO der Königsherrschaft test
1mM Auge.

Das hatte Folgen für die Klöster: Für S1e wurde der Königsschutz wenıger
wiıchtig, stattdessen stieg der päpstliche Schutz iın der Wertung. Im Julı 102
kamen auf einem Hoftag 1ın Worms Rudolt VO  a Rheintelden 1n Begleitung der
Erzbischöte VO  - öln un! Maınz SOWIEe Kaıserın gnes un: ıhr Gefolge, dar-

Abt Hugo VO Cluny un! andere hbte und Mönche, MIt Heıinrich
zusammen*. Es sollte eın Konflikt beigelegt werden, der ohl VOT: allem durch
die Reformvorstellungen VO  e der Zurückdrängung des Einflusses VOINl
Laıen 1ın kırchlichen Angelegenheıten verursacht W al,. Für einen Augenblick
scheint der Könıig, der prinzıpiell der tradıtionellen Klosterpolitik testhalten
wollte, für diese Ideen zugänglıch SCWESCH se1n. och schon ach
wenıgen Onaten W al dıe Enttäuschung oroß. Die Herzöge Rudolftf VO Schwa-
ben, Berthold VO  — Kärnten un: Welf VO  S Bayern yingen auf DıstanzZKönıig,
weıl Heıinrich ıhren Rat nıcht annahm’©°.

Die Gegensätze zwıschen modernem Reformadel und e C s König-
u vertieften sıch zudem rasch durch die 1mM Sommer 1073 beginnenden Auf-
stände der Sachsen. S1ıe verursacht durch ine „auf territoriale Raumertas-
SUNns un! herrschaftliche Verdichtung 1abzielende Königslandpolitik“
HeıinrichsZ
/ Zuletzt AZ Ta ZOTZ, Päpstlicher Aulftrag und türstliche Verantwortung. Gregor VIL
und der südwestdeutsche Adel 2310/5 1nN: Scıentla verıtatıs. Festschriuft für Hubert Mord-
ek Z 65 Geburtstag, he. VO MÜNSCH T ZOTZ (Ostfildern 2612 /

H. JAKOBS, Rudolft VO Rheintelden und die Kirchenreform, 11 Investiturstreıt und
Reichsverfassung, hg VO FLECKENSTEIN VuF 17) (Sıgmarıngen /
792 BLACK-VELDTRUP, Kaıserın Agnes (1043-1 077) (Köln-Weimar-Wien 308 PAR-
180)) (Anm 59) 30 Nr.
/3 WOLLASCH (Anm. 60) [)as Bıstum Konstanz Dıe Konstanzer Bischöfe VO nde des

Jahrhunderts bıs 1206, hg. VO MAURER GermSac 42,1 Das Bıstum Konstanz
(Berlin-New ork 2AA26N
/4 VOGEL, Rudolf VO  - Rheinfelden, dıe Fürstenopposıtion Heıinrich 1mM Jahre
1072 und die Retorm des Klosters St Blasıien, 11 Zeitschrift für dıe Geschichte des ber-
rheins 23° (1984) 130 BıLACK-VELDTRUP (Anm. /2)) 48, f) 303—307
75 Berthold (Anm 149) 1075: Za
76 SEIBERT, Libertas und Reichsabtel. Zur Klosterpolitik der salıschen Herrscher, 1: Die
Salier und das Reich Bd Die Reichskirche 1n der Salierzeıit, hg VO ST WEINFURTER
(S1ıgmarıngen 5053—569, hıer 539 LEYSER, Von sächsischen Freiheiten ZUE Freiheit
Sachsens. Die Kriıse des 11 Jahrhunderts, 1N:! Die abendländische Freiheit (Anm. 39) 6/—-83
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Die schon 1073 sıchtbare Verbindung VO polıtischer und kirchenreformeri-
scher Opposıtion Heıinrich sollte 1mM SaNZCH spaten I7l Jahrhundert den
Konftlikt zwıischen Reich und Papsttum pragen Von 1074 hatte jedoch der
Könıg zunächst Ertolge. Am Junı 1075 CITaN das königliche Heer 800er eigener Verluste be] Homburg der Unstrut eiınen entscheidenden Sıegber die rebellischen Fürsten. Das verschaffte Heıinrich für den Augenblickine Atempause. Es bedurfte jedoch och einer zweıten Kriegsdrohung Heın-
richs Ende Oktober durch einen Eiınmarsch iın Thüringen, ehe sıch die sachsı-
schen und thürıngischen Herren 1n Spıer (Thüringen) unterwarfen, auch der
Führer der sächsischen Rebellion, Otto VO  S Northeim.

Auf diesem Hıntergrund der erstarkenden könıglichen Macht MU: INan dıe
Bestätigung der Freigabe des Klosters Hırsau Oktober 1ın Worms sehen.
Das königliche Dıplom WAar nıcht 1Ur eın Geschenk für Hırsau, sondern auch eın
versöhnliches Sıgnal den südwestdeutschen „Reformadel‘ der dem Könıgmıftraute. Für eınen Augenblick schıen sıch auch das Verhältnis des Könıgs
ZU Papst bessern, enn dieser oine 1mM September desselben Jahres och
VO  > einer Zusammenarbeıt der römiıschen Kırche mıiıt dem römiıschen Reich AUS,
Ww1e€e auch das „Hırsauer Formular“ voraussetzte’. Vielleicht schenkte Heın-
rich anläfßlich der Urkundenverleihung dem Abt Jene zweıbandige Rıesen-
bıbel, Von der och der Zzweıte Band erhalten 1St (Clm

Was ınderte sıch 1075 AaUus der Sıcht Roms? Vor allem dies: Gregor beschleu-
nıgte 1ın diesem Jahr die Gangart der kırchlichen Reform:; der Ton die
wıderstrebenden deutschen Bischöfe wurde schärter. Gregor hatte schon seıt
dem Herbst 1074 ernste Zweıtel deren Retormwillen?”?. Daher appellierte

1l Januar 1075 die für die Reform aufgeschlossenen suüuddeutschen Laıen-
fürsten, ıhm be1 der Durchsetzung seıner iınnerkiırchlichen Erneuerung hel-
fen, ohne auf die Biıschöfe Rücksicht nehmen. Gregor rıef 1ın seinem Schreiben
unverblümt Z Boykott der Amtshandlungen sımonistischer un! beweıbter
Priester auf; WECNN notwendıg dürfe INa  w} dabe]l auch Gewalt anwenden®. Von

77 Reg. ILL, (CCASPAR I) 256—9259 Das berechtigt ber nıcht, daraus aut eıne Bestätigung des
durch Gregor /l schliefßen, WI1€e 1es CGH SCHNEIDER, Prophetisches Sacerdotium

und heilsgeschichtliches Regnum 1mM Dıialog D077 Münstersche Miıttelalter-Schrif-
ten München 1372 behauptet.
/ ÄYRES, The Bible of Henry anı Italıan Romanesque Pandect 1n Florence, 1n
Studıien ZUr mıiıttelalterlichen Kunst. Festschriuft für Mütherich, he VO BIERBRAUER
München 157166 HEINZER, Buchkultur und Bibliotheksgeschichte Hırsaus, 1n
Hırsau, St. DPeter Lll’ld. Paul (Anm 259—296, hier 278 (Datierung auf „CLTWAa 1070”). Die
Schenkung Hırsau 1St gesichert durch die den Anfängen der bıbl Bücher häufig, oft
abgekürzt, wiederholte Inschriuft: Henricus ELE VYeX dedit hunc librum Aurelio.

ROBINSON, „Periculosus homo  « Pope Gregory VII and epıscopal authority, 1n: Vıator
(1978) 103—-131

Ü Reg. p 45 (CASPAR 12 82 Rudolt VO Schwaben (Rheıintelden) und Berthold VO
arnten VO 11 Januar 1075 Der Briet 1St nach Hugo Flavıgny, Chronicon L
VIIL, 478 Paul Bernried, 1ta WATTERICH (Anm 41) 492 uch Herzog ' elt

Bayern gerichtet. Dıiese nformation kommt wohl VO der Hırsauer Sammlung VO Brieten
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einem Verständnis für die Lage der Biıschöfe 1n Deutschland WAar das alles weıt
entternt. Wıe Cowdrey ausdrückt, ühlten sıch die Biıschöfe zerrieben ZWI1-
schen dem oberen Müuühlstein der harten päpstlichen Forderungen un:! dem-

Mühlstein des anhaltenden Wıderstandes der eıgenen Domkapitel un:!
zumal des nıederen Klerus?!. Vor allem die Zölıbatsforderung stiefß auf dessen
heftige Ablehnung. Wäiährend die Laj:enfürsten für die Anlıegen des Papstes Ver-
ständnıis zeıgten, begannen sıch dıe Bischöfe mıt dem Könıg solıdarısıeren,
VO  S dem S1€e sıch mehr Unterstützung römische Forderungen versprachen.ber die Fastensynode VO D bıs 28 Februar 1075 >1bt 1mM Register Gre-
SOIS leider D eiınen kurzen Bericht mıt einer Autfzählung VO verurteılten DPer-
sonen*®. Das eigentliche Ziel W ar die Eınschärfung des Kırchenrechts. Das bedeu-
tetfe erstens die Verurteilung VO jeder Art VO  - Sımonıi1e, zweıtens dıe
Suspendierung der klerikalen Konkubinarier VO ıhren kirchlichen ÄI'IIICI’ n be]
gleichzeitiger Aufforderung das Volk, nıcht ıhren Gottesdiensten teilzuneh-
ILNEeN (der 50 „Aufruhrkanon“)®, drıttens die Bannung nıcht genannter könig-licher Räte „ WCS' der siımonıstischen Häresıie“ un! viertens dıie Absetzung un:!
Bannung des sımoniıstischen Bischots Heınrich VO  ; Speyer, der schon 26 Fe-
bruar 1ın Deutschland starb, W as VO der gregorianıschen Parteı weıdlich aus-

geschlachtet wurde®*. Sein Nachtfolger wurde der schon UZMAanNn:
Eın Briet Gregors Bischof Otto VO  — Konstanz VOIN Februar/März 1075

bestätigt die Nachricht VO den römiıschen Synodenbeschlüssen Simonie
un! Nıkolaitismus®. Ebenso Bernold für 1075 ber Al das bedeutete och
keinen Bruch mıt dem Könıg. Die Mafßnahmen richteten sıch vielmehr
die Bischöte. Am 24 Maärz 1e16 sıch Gregor auf 1ne urkundliche Zusammen-
arbeit mıt Heıinrich e1n, ındem CI, W1e wenı12 spater der Könıg auch, ın An-
lehnung ein Privileg Alexanders IL die Besiıtzungen des Regularka-
nonıkerstiftes St Nıkola iın Passau bestätigte”. uch 1mM September 1075 War

Gregor och voller Hoffnung auf Frieden un:! Eintracht zwıschen der röm1-
schen Kırche und dem römiıschen Reich®. Schließlich erfolgte 02 och die

Gregors VIL in der Hs Schlettstadt 13 (hıer 42v) Dazu KOBINSON, Zur Arbeitsweise
Bernolds VO Konstanz und se1nes relses. Untersuchungen Zzu Schlettstädter Codex 1 9
1N: (1978) 1—-122, hıer 65 76 78 U DERS., The dissemination of the etters of Pope
Gregory VII durıng the Investiture Contest, 1: JE (1983) 175—-193, hıer 183 Zur Hs
Schlettstadt (Selestat) 13 vgl uch (Robinson korrigierend) HEINZER, Buchkultur und Bı-
bliotheksgeschichte Hırsaus, 1N: Hırsau, St. Peter und Paul 11 (Anm. 259—296, hier D

COWDREY VII (Anm. 116
Reg IL, 5724 (CASPAR I) 196

83 FRAUENKNECHT, Die Verteidigung der Priesterehe 1n der Reformzeit MGH Studien
84

Texte 16) (Hannover 53—63 (wichtig für die Datıerung).
ertho (Anm 14) 1L0/5, DA

85 Ep Vag. ed DEr COWDREY, The Epistolae Vagantes of Pope Gregory VII (Oxford
16—19

S6 Bernold (Anm 14) 1075, 404
8 / 4945 SANTIFALLER (Anm. 24) 52—-895, Nr. 08 D HIV. (Anm 3449 Nr. 2165 SZABÖ-
BECHSTEIN (Anm 32) 176

Reg ILL, (CASPAR I 256—259



164 Pıus Engelbert

Eınsetzung des Bischotfs Rupert VO Bamberg 30 November 1075 1mM
Einvernehmen mıt dem Papst®. ber dessen Enttäuschung ber die mangelndeKooperatıon des Köni1gs wuchs. Am Dezember tadelte ıh Streng gCHse1ines tortgesetzten Kontaktes mıiıt den gebannten Räten un! seıner Mißachtungder „kanonischen un:! apostolischen Dekrete“. Das bezog sıch VOT allem auf dıe
Entwicklung ın der Maıländer Angelegenheit, nämliıch der Ernennung des VOI-
nehmen Maıiıländer Klerikers Thedald ZUu Erzbischof. Gregor W al zudem VeOI-
argert ber die Investitur u  9 1n Rom unbekannter Bischöfe für Fermo und
Spoleto. Der apst erinnerte die Fastensynode des gleichen Jahres mıiıt iıhrem
Rekurs auf die SANCLOTUM Datrum decreta doctrinamgque. Die Synode habe keine
Neuerungen eingeführt, sondern I11UTr die alte Kırchendiszıiplin einschärfen wol-
len Er ermahnte Heıinrich ZU „Ablegen übler Gewohnheit“ (bravae SueLu-
dinıs mutatıo) und Warnte ıh VOTLI Ungehorsam mıt dem Hınweıs auf den VO  -
Gott verworfenen Könıg Saul°°. Auslöser des endgültigen Sınneswandels Gre-
SOIS W ar also die Kırchenpolitik Heınrichs 1ın Italien Ende 1075

Wıe ımmer INan die VO Rudolf Schiefter 1981 aufgestellte These, habe auf
der Fastensynode 1075 och eın Investiturverbot für den Könıg gegeben, beur-
teilen mag ”,  M Tatsache 1St, da{ß schon se1lt eıt dıie Reformkräfte der
römischen Kuriıe darauf hınarbeıiteten, den aıkalen Eıinfluf6ß auf das kirchliche
Leben zurückzudrängen. Diese Tendenz traf 11U mıt der EmpörungGregors ber das Verhalten Heınrichs Das Jene explosive Stim-
INUNg, die Wılhelm vorfand, als 1MmM Oktober 1075 iın Rom ankam. Wıe OrIt
die stürmischen Ereignisse seıt dem Januar 1076 bıs hın ZUr Exkommunikation
Heınrichs auf der römıschen Fastensynode 1ın der Lateranbasılika, ohl
Z Februar, erlebt hat, erfahren WIr leider nıcht. Dıie eINZIYE Zeıtangabe der
Dauer des Romaufenthaltes Wılhelms findet sıch be1 Berthold, der VO „UNSC-fähr fünf onaten“ Krankheiıiıt Wılhelms spricht. Damıt kämen WIr ELW. 1ın den
März 1076 Sovıel 1st sıcher: Wılhelm W ar 1ın der Folgezeit eın überzeugter An-
hänger der römiıschen Kirchenreform,” doch vermıed auch 1ın Zukunft JjedePolemik den Könıg, der e1Inst das VO ıhm vertafßte Freiheitsprivileg für
Hırsau besiegelt hatte. Er erkannte ZWar die Könıgswürde Rudolftfs d ohne
jedoch die Einheit der Kırche, damıt auch die des Reıches, AUus dem Blick

x Gebehard Salzburg, Briet ermann Metz MGH LdL lZ Hugo Flavı-
ZNY, Chron Jl MGH VIIL, 431 SCHIEFFER (Anm 67) 127% Nach Bon1zo, Liber ad
amıcum VIL MG LdL I7 602 hat Gregor Bischof KupertOnoch das Palliıum verliehen.
740 Reg. , SSl  O (CASPAR I7 259267

SCHIEFFER (Anm 67) 204 „Nıcht schon 1mM Februar 1075 der Sal noch früher, sondern 1mM
Jahre 1078 (wahrscheinlich Eerst 1mM November) hat Gregor VIL als erstier Papst dem deut-
schen WwI1e allen anderen Könıgen grundsätzlich untersagt, hohe Kirchenämter durch die
remonıielle Übergabe VO Rıng und Stab, die SO Investitur, besetzen.“ ENGELBERGER,Gregor/ und die Investiturfrage. Quellenkritische Studien Z angeblichen Nnvestıitur-
verbot VO 1075 Passauer Hıstorische Forschungen (Köln-Weimar-Wien tolgtSchieffer, doch vgl die Rez VO: LAUDAGE, AHP 35 (1997) 303—307
47 1ta Wıillihelmi 203 (Anm 219
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verlieren. 93 Im Frühjahr oder Frühsommer 1076 kehrte ach Hırsau zurück
un: wıdmete sıch 1U dem inneren un! dem ıiußeren Autbau se1nes Klosters. Erselbst bemühte sıch, gee1gnete Kandıdaten anzusprechen; seın vorbildliches Le-ben Lat ein übriges azu Das Schisma zwıschen der kaisertreuen Kırche ın
Deutschland un! den Gregorianern törderte 1ın den folgenden Jahren den Eın-
trıtt vieler Gegner Heınrıichs 1n Hırsau. So wuchs das Kloster 1n wenıgenJahren auf ber 150 Mönche d. nıcht mıtgerechnet die fratres barbati, dıe Wil-
helm eingeführt hatte®*. Hırsau W ar also schon VOT der Annahme der cluniazen-
sıschen Bräuche eın benediktinisches Retormzentrum®. Nıcht zuletzt WAar
auch der Gewiıssenskonflikt den Verkehr mıt Exkommunizierten, der damals
viele Menschen beunruhigte un:! 1n dıe Klöster führte?®. ach Bernold „wıchenarum fast alle Frommen, Kleriker WI1€e Laıen, 1ın die Schlupfwinkel der Klöster
AaUS, solche bel]l vermeıden, naämlıch nıcht die Verwüstung der heilı-
SCH Kırche mıt anzusehen, der S1€e ın keiner Weıse Abhıiulfe schaffen konnten.“?”
Es 1St bezeichnend, da{fß der SOZCNANNLE „Schwäbische Anhang“ ZUiE gregorl1a-nıschen 74- Iıtelsammlung, den Bernold 077 anfügte, sıch auf das TIThema der
Exkommunikation beschränkt:; NUur der letzte Titel behandelt die „Absetzung
VON Könıigen“ 8,

Abt Wılhelm un! Abt Bernhard VO  e Marseılle

Der nächste belegbare Kontakt Wılhelms mıt Gregor datiert ZW ar erst VO
Maı 1080, doch stand Wılhelm schon vorher zumındest indirekt MmMIt dem Papstın Verbindung durch den päpstlıchen Legaten Abt Bernhard VonNn ST Vıktor 1n
Marseılle, der sıch VO 0 bıs 078 1ın Hırsau authielt?. Ungeachtet der Un-
terwerfung Heınrıichs 1ın Canossa 1ın den etzten Januartagen O7 hatten sıch

Y3 Ebd 5) 0S
74 Cod Hırs tol 5a SCHNEIDER (Anm GH XIV, 256 1ta Wıllihelmi
GH Al 219 HALLINGER, Woher kommen die La:enbrüder?, 11 SOC I (1956)1—-104, hier 25—29 (grundlegend); WOLLASCH, PTrODOS des fratres arbatı de Hırsau, m®
Hıstoire Socıete. Melanges offerts George Duby (Aıix-en-Provence / —48
95 Udalricus, Consuetudines Cluniacenses monasterI11, Ep nuncupator1a: 149, 637C
HELMSDÖRFER (Anm 91
96 WOLLASCH (Anm 60) 4A4
‘\4/ Bernold (Anm 14) 1083, 436 deutsch 327-329).Y Dıversorum sententıe S1IUE Collectio 1nAtıtulos digesta, ed GILCHRIST

Monumenta 1urıs CAaNnON1CI1. Ser1es Corpus Collectionum vol (Cıtta de] Vatıcano
180—196, Nr. 316—330 Grundlegend dazu AÄUTENRIETH, Bernold VO Konstanzund dıe erweıterte 74- Titelsammlung, 1N: (1958) 3/5—394 FUHRMANN, Über den

Reformgeist der 7/4-1ıtel-Sammlung, 1 Festschriuft für ermann Heimpel ZUuU A0 Geburts-
lag, {1 (Göttingen S
99 Zum Folgenden vgl SCHUMANN, Dıie päpstlichen Legaten 1n Deutschland ZuUur eıt
Heınriıchs und Heınrichs V. (1056—1125) (Marburg 36—44 Zu Abt Bernhard:

SCHMID, Dıie Entstehung des Marseıller Kirchenstaats, 1N: AUF 10 (1928) 176—207, hier
184—190
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die Fuürsten 13 März Forchheim, dem symbolträchtigen Ort der Erhe-
bung Ludwigs des Kındes un: Konrads (91 IX zusammengefunden,

Könıg wählen. Gregor entsandte dieser Versammlung als
Legaten den Kardıinaldiakon Bernhard und den erwähnten Abt Bernhard VO  -

Marseılle, deren Abreise AaUus Rom auf den 27 oder 28 Februar festgelegt werden
annn Di1e W.ahl Rudolfs VO Rheintelden 15 Marz wurde VO den Legaten
als gültıg anerkannt SIC sıcher die Vorgaben Gregors überschritten denn
Gregor wollte diese Entscheidung selbst treften  100 Die Legaten begleiteten Ru-
dolf ach Ostern O77 ber Ulm un:! dıe Reichenau bıs ach Konstanz Dessen
Bischof Ortto hatte Gregor Februar 1076 suspendiert Vor Rudolf „tlüchte-

sıch Bischof Otto autf 1E des Sees gelegene Burg des Gratfen Otto VO  —

Buchhorn sehr wahrscheinlich autf diejenige Markdorftf der Bischof wäh-
rend des SaANZCH Jahres weılte Die Legaten suchten Konstanz das Dom-
kapıtel als Vertreter der Diözese aut die Beschlüsse der Fastensynode VO  . 1076

Sıimoni1e un! Klerikerehe testzulegen 102

Rudolf ZOS VO Konstanz elıter ach Zürich Es 1ST anzunehmen, da{ß Abt
Bernhard den Gegenkönig bıs die Schweiz begleitete un: sıch annn VO  - ıhm
LIreNNTLE, weıl VO  - Ort we1lfter ach Rom TeISCH wollte In SCIILCT Begleitung W arlr

der normannısche Mönch Christian der Sspater un SC1NECIN Taufnamen Gu1lt-
mund Bischof VO Aversa wurde  103 och wurden die beıden VO Graten dal-
rich VO Lenzburg, Anhänger Heıinrichs übertallen un:! der enz-
burg Aargau gefangen gehalten ast CIM halbes Jahr die beiden
Haft!°* Die Entführung muß ungefähr der CeKHSTEN Hälfte des Maı 1077 IL-

gefunden haben Der rat wurde laut Bernold VO Heınrich für Gewalttat
gul belohnt!° Rudolf VO Rheintelden, der das Pfiingsttest (am unı Hırsau

Berthold (Anm 14) OE 265—7269 Bernold (Anm 14) 10 411 Brunos uch
VO Sachsenkrieg, Kap 91 he VO  - LOHMANN MG  e Deutsches Miıttelalter Kriıt1i-
sche Studientexte (Leipzıg 1937 Nachdruck Stuttgart Paul Bernrie: 1ta
Gregoru VII 43—96 WATTERICH (Anm 40) 5729 531 Frutolfi Chronica a 1077 ed: F.-]
SCHMALE SCHMALE OTT (Darmstadt R8 f Gregor VII Reg VII 14a (CASPAR I1
484485 513 Weıtere Quellenangaben PARLOW (Anm 59) 5(0)—=572 Nr 78 ROBIN-
SO (Anm 43) 166 170 SCHLICK, KOn1g, Fuüursten und Reich Herrschaftsver-
ständnıs Wandel (Stuttgart 41 45 Zum Finfluf( der Legaten, besonders des Abtes
Bernhard VOGEL Gregor VII und Heıinric nach aNOSSa Zeugnisse iıhres Selbstver-
ständnisses Berlın New ork 51 68
101 AURER, Das Bıstum Konstanz Die Konstanzer Bischöte VO nde des ahrhun-
derts bıs 1206 GermSac Berlın New ork 214
102 Berthold (Anm 14) a 1077 DTD
103 Ordericus Vıtalıs Hıstor1a Eccles1iastica ed HIBNALL The Ecclesiastical Hıstory
ot Orderic Viıtalıs, 11 Oxford O —2E Iudicıum de Regno et Sacerdotio, ed
(COWDRETY. The Age of Desiderius Montecassıno, the Papacy, and the Normans the Ele-
venth and Early Iwelfth Centurıes (Oxford 247749 DERS (Anm 85) 151 Nr 67/

LADNER, Iwo Gregorian Letters On the Sources and Nature of Gregory VII Retorm
Ideology, Studı Gregorianı (Rom D LDa (Nachdruck DERS Images and Ideas

the Miıddle Ages 11 Stor1a Letteratura 156| |Kom 665 686)
104 Bernold (Anm 14) 1077 415
105 Bernold (Anm 14) a 1077 415
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beging, !° sandte VO dort einen Boten, vielleicht den Mönch Gisıilbert, (sre-
SOI VIL,, zweıtellos mıt der Nachricht VO der Gefangennahme der beiden Möoön-
che19. apst Gregor VII beklagte denn auch ın einem Brief VO 30 September0 Erzbischof Udo VO Irıer und dessen Suifragane dıe Festnahme seıner
Legaten Bıschof Gerald VO Ostıa ın der Lombardei un! Abt Bernhard ın erra
Teutonica nter Bruch des Eıdes, den Heınrich ın Canossa geleistet hatte!®%®. YISt
durch einen Brief VO Abt Hugo VO Cluny Heınrıch erlangten die beiden
Mönche ELTW: 1mM September desselben Jahres wıeder die Freiheit!°. S1e begabensıch ottenbar Zuerst ach St Blasien, Abt Bernhard Oktober 1077 1ne
Gebetsverbrüderung zwıschen den Klöstern ST Viktor ın Marseılle un! St Bla-
sıen abschlof(110. Bald danach reisten die beıden weıter ach Hırsau, das mehr
och als St Blasıen Zentrum der Gregoriuaner ın Deutschland W ATl.

In Hırsau wurden Abt Bernhard un! se1ın Begleiter Christian VOINl Abt Wil-
helm LOLO humanitatis studıo0 aufgenommen; S1e hielten sıch dort tast eın SaANZESJahr auf!!!. Abt Bernhard betrachtete sıch weıter als otftizieller egat des Papstesund WAar 1ın der Tat auch für diesen. Aus Hırsau 1St uns eın Brief Bernhards
Erzbischof Udo VO Irıer un:! seıne Sulfragane ermann VO Metz, Pıbo VO
Toul un! Theoderich VO  e} Verdun erhalten, 1ın dem CI S1e für ıhre unklare Hal-
tung Rudolf VO Rheıintelden gegenüber tadelt un: S1e einem Fürstenkollo-
quium auffordert, ber die driıngenden Anlıegen des Reiches un:! der Kırche

beraten. Bernhard schreıbt, da{fß selbst dieser Beratung teiıllnehmen
möchte un! die AÄAntwort der Bischöfe durch Boten bıs Z Sonntag ach der
Oktav VO Epıphanıe 1078, bıs ZuE Januar, ın Hırsau erwarte  112_ Das 1sSt
eın klares Zeugnıis für seınen Autenthalt Ort.

1ne weıtere diesbezügliche Quelle 1st der Prolog der Constitutiones Hırsayu-
gienses*, Der Prolog stammt ach eiıgenen Angaben VO  — Abt Wılhelm und tragtZ autobiographische Züge. Zweıtel der Autorschaft Wılhelms hat zuletzt

107

106 Bernold (Anm 14) 107%/,; 414
Vorıige Anm.; Gısılberts Tod selben Tag W1e€e Rudolf VO Rheintelden (15 Okt.

Berthold (Anm 14) 1080, 477 Sa GHOQUE dıe Gisiılbertus, yreligi0sissımus presbiter el
monachus el Ruodolfi regQ1s ad papam legatus, Longobardıae requıevit ın ace Vgl UIT-

— J WOLLASCH, Der Kalender des Chronisten Bernold, 1 40 (1984) 47/8-—531, hıer
5 Gıisılbert War wohl Mönch VO Hırsau.
1038 Reg V, CCASPAR 1L, 356—358

Berthold (Anm. 14) 1077, / Bernold 10// 415 KOHNLE, Abt Hugo VO  a
Cluny (1049—-1109) (Sıgmarıngen e2
110 Urkundenbuch des Klosters Sankt Blasien 1mM Schwarzwald. Von den Antängen bıs ZU
Jahr 1299 bearb VO  - BRAUN, (Stuttgart 461. Nr. Z ext 170, Nr. 154,SCHUMANN (Anm 99)
111 Berthold 107 Z
112 Hannoversche Briefsammlung Nr. 32 Briefsammlungen der eıt Heınrichs I bearb
VO  e} ERDMANN FICKERMANN MGH Die Briete der deutschen Kaıserzeıt (Weı-
INar 1950, Nachdruck München 69—71
113 Vorläufig 1St dıe tehlerhafte Erstausgabe VO HERRGOTT, Vetus dıscıplina monastıca
(Parıs 1726, Nachdruck Sıegburg 37/5=570 bzw. der Abdruck (mıt zusätzliıchen Feh-lern) VO:  5 J.- MIGNE, F5O: 92/—1146 benutzen. Vgl Anm
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Stephanıe Haarländer geaiußert!!*. Ich halte die Bedenken nıcht für berechtigt.
uch WCCI11 der Prolog nıcht iın allen uns bekannten Handschriften der Hırsayu-
gıeNSES lesen 1St (meıstens Blattverlust), 1st seıne ezeugung doch alt
un: breıt SCHUS, möglıche Zweıtel auszuraäumen  115 Der Inhalt des Prologs
wiıderspricht ın keıiner Weıse den bekannten Daten AaUus dem Leben Wıilhelms.
Rıchtig dürtte aber se1n, da{fß der Prolog EerSst ach Abschlufß der Redaktion der
Konstitutionen hinzugefügt wurde, vielleicht nıcht ohne spatere Interpolatıo-
nene. Abt Bernhard, lesen WIrF, habe 1n Hırsau fast eın volles Jahr verbracht,
da ıhm das Reısen unmöglıch gemacht worden se11!7. Das stimmt nıcht BaNZ, da
WIr wıssen, da{fß der Abt VO Marseılle Anfang ugust 078 Feldzug der
Herzöge Welft un:! Berthold VO  - Zähringen teilnahm, die iıhr Heer mıt den
sächsıschen Anhängern Rudolfts zusammentühren wollten. Am Neckar wurden
S1€e VO den VON Heıinrich aufgebotenen tränkıschen Bauern ZWar zunächst
aufgehalten, doch konnten dıe Bauern ugust vernıchtend geschlagen
werden  118_ Es WAar derselbe Tag, dem Heıinrich ın der Schlacht VO Mell-
richstadt einen taktıschen Vorteıl CITaNg, iındem den Zusammenschlufß der
sachsıschen Allnıerten Rudolts mıt den schwäbischen verhınderte. So War die
polıtısche Lage weıterhın iußerst unübersichtlich. Vor allem Suüuddeutschland
wurde VO Bürgerkrieg heimgesucht, wobel auftf beıden Seıiten schlimmen
Exzessen kam  119

Unter diesen Umständen sah der Abt VO Marseılle keine Möglichkeit mehr,
die ıhm übertragene Legatıon weıterzutühren un! kehrte ach Rom zurück!?°.
Der CHAaUC Zeıtpunkt seıner Abreise 1Sst nıcht bekannt, doch kommen Ende
ugust oder der September ehesten iın rage Von Hırsau AaUuUs begab sıch
Abt Bernhard zunächst ach Cluny, sıch be]l Abt Hugo tfür die Gewährung
eventueller Bıtten Hırsaus einsetzte  121_ Wann 1n Rom ankam, 1Sst unbekannt.
Vermutlich ahm der berühmten Herbstsynode Gregors 19 November
1078 1mM Lateran teıl, auf der erstmals eın eindeutiges Investiturverbot für Laıen

114 HAARLÄNDER (Anm. 464, wobel S1e gleichzeit1g die Entstehung der Constitutiones
Lebzeıten Wılhelms bezweıfelt, eine These, auf dıe ich Jetzt nıcht eingehe.
115 Der Prolog tehlt 1n den Hss Bamberg, Lıit. 152 Budapest, Lat. 110 (unvollständıger An=-
fang), London, Add Paderborn, Hux. 25 (Anfang ehlt), Stuttgart, 70 (Prolog
VO  e Hand des 16. Jhs nachgetragen, wohl Blattverlust), Vatiıkan, Pal lat. 564 Die
tolgenden Hss enthalten iıhn Admont, Perg. 497 58, Kremsmüuünster, I9 Kynzvart,
cod D8, Leıipzı1g, cod 174, Lilienfeld, CO 2 9 Lıinz, cod 2678 München, Clm 4621,

VWıen, Schottenstift 194 Herrgott übernahm den Prolog AaUus der Stuttgarter
Hs (aus Weıingarten), da 1ın dem verlorenen Einsijedler Codex, den seiner Ausgabe
zugrunde legt, tehlte.
116 HELMSDÖORFER (Anm A
7 FERRGOTT (Anm 113) 375 150, 927930

— PARLOW (Anm. 60) 59 Nr. 91
119 Berthold (Anm 14) 1078, 335 357

Berthold (Anm 14) 1078, 326
121 Const. ırı I7 Prol 150, 929B ext nach der kritischen Edpemcta legatione pro GUA
neNeETAL, redut eL IN redeundo Cluniacum FYANSLENS 1DSs1L Datrı mONAasterı NOS ıntıme LOMLINEN-
dauit e ad praestandum, $2 guıid huiusmodı ab petere MUS, Satıs beneuolum reddidıit.
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erlassen wurde, un: deren Beschlüsse schnell ın Deutschland ekannt wurden  122.
Die Anwesenheıt des Abtes 1st schon deswegen sehr wahrscheinlich, weıl (se-
sandte beıider konkurrierenden Könıge VOT der Synode erschienen. Da WAar das
Urteıl dessen geiragt, der Deutschland AaUs eıgener Erfahrung kannte. Aus einem
Briet Gregors VIL die Mönche VO  - St Vıktor VO Januar 1079 geht hervor,
da{fß sıch der Abt damals och 1ın Rom authielt!?. och schon 1mM Februar be-
stellte ıhn Gregor als zweıten Legaten für Frankreich neben Bischof Amatus VO
Oloron,!** 1mM Aprıl erwähnt ıh Gregor als Gehilfen für den Legaten Hugo VO
Die, die Streitigkeiten zwıschen Cluny un! dem Bischof VO Mäcon
schlichten!?>. Ob Bernhard tatsächlich 1n Frankreich SCWESCH ISt, bleibt uNnge-wıß Er starb auf eıner Reıse ach Marseılle A0 Juliı 079 och ın Italıen und
wurde ın einem Kloster be1 Narnı 1ın Umbrien beigesetzt!?®, Gregor VIL betrau-
erte seınen Tod mıt sehr persönlich gehaltenen Worten ın Brieten dessen
Bruder Rıchard, der ebenfalls Mönch VO St Vıktor un:! papstliıcher egat 1ın
Spanıen W dl, un:! die Mönchsgemeinde VO  - Marseılle!?.

Abt Bernhard empfahl Wılhelm ach Aussage des Prologs dıe Übernahme der
cluniazensischen Consuetudines. FEın CrSsSten Schritt dazu WAar der Besuch des
Cluniazensers Ulrıch, eınes rüheren Miıtschülers Wıilhelms ın St FEmmeram,
wahrscheinlich och 1M Herbst 1079128 Anla{ß der Reıse WAalr ohl eın AulttragAbt ug20s ad egem (worunter INan doch ohl Heınrich verstehen hat)
un! ad quemdam regalium divitiarum pontificem‘. Wollasch sıeht ın diesem
Pontifex den heinrizianıschen Bischof Burkhard VO  - Basel]!>. „Nach Ulrichs
Rückkehr VO Hırsau ach Cluny dürfte iIntens1v seıne dreiteilige Consuetu-
dinessammlung nıedergeschrieben haben Das Werk WAar spatestens 1084 been-
det.“ 131

122 Reg VI,; 5b (CASPAR B 400—406 ertho (Anm 14) 10758, 5338— 2144
123 Re J0 (CCASPAR IL, 419%€.
124 Reg VI; (CASPAR IL, 431 VO Febr. 1079 I SCHIEFFER, Dıie päpstlichen Lega-
ten 1n Frankreich VO Vertrag VO Meersen bıis Z Schisma VO  ; 1130 Hıstorische
Studien Heft 263) Berlin Ta
125 Reg A (CASPAR M VO Aprıl 1079 SCHIEFFER (Anm. 124) 9
126 Berthold (Anm 14) 1079, AI Bernold LO/% 5. 423; UITHAN WOLLASCH
(Anm 107) 510 Anm
127 Reg Vl (CASPAR 1L, 468—470 GANZER, Dıie Entwicklung des auswärtigen Kar-
dinalats 1m hohen Miıttelalter (Tübingen f HÜrS! Kardınäle, Klerus und Kırchen
RomsL(Tübingen D/
128 Udalrıicus, Consuetudines Cluniacenses 8 Prooemium: 149, 643 A Const. Hırsaugien-
SCS 1, Prologus: 15© 9298 Dazu HAUVILLER,; Ulrich VO Cluny. Eın biographischerBeıtrag Zur Geschichte der Cluniacenser 1mM J8l Jahrhundert Kırchengeschichtliche Studi1-

IOM (Münster 58 STRATMANN, Gabriel Bucelin und die 1ta des Ulrich VO Zell
(Masch. phıl Dıss.) (Regensburg 19102 Allgemein Ulrich: HENZE, Ulrich Zell,
1n: (2001) 360; FUCHS, Ulrich VO Zell, 1N: VerfLex“ 11 (2004)_-
129 Udalricus, Consuetudines Cluni1acenses WT Praeft. 149, 731.A; vgl eb  Q I) Prooemium:

643 A
130 WOLLASCH, Zur Verschriftlichung der klösterlichen Lebensgewohnheiten Abt
Hugo VO Cluny, 1n: FMSt (1993) 31/-349, hier 341
131 Ebd 2347 Austführlich dazu TurTscH, Studien Zur Rezeptionsgeschichte der ONSUetuU-
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uch WEeNnN dafür eın ausdrückliches Zeugnis tehlt, dürten WIr als sıcher
nehmen, dafß Abt Bernhard ach seliıner Rückkehr ach Rom Gregor auch ber
Abt Wıilhelm und Kloster Hırsau berichtete, zumal der apst weıterhın die Ent-
wicklung ın Deutschland beobachtete!?.

Abt Wıilhelm un! Kloster Allerheiligen 1n Schafthausen

So verwundert nıcht, da{f(ß Gregor VII dem Hırsauer Abt Maı 1080
Zzwel Monate ach der Exkommunikation Heınrichs (am März

mıt einem och 1mM Orıginal erhaltenen Breve die Oberauftfsicht ber
das Kloster Allerheiligen iın Schaffhausen übertrug, eiıner Abteı, deren Rechts-
stand Gregor besondere Autmerksamkeit schenkte!.

Kloster Allerheıligen WAar iıne Gründung des Graten Eberhard VO  e Nellen-
burg un! geht autf das Jahre 1049 zurück!. Der raf WAaTr eın Verwandter PapsteOos och erst 1064 konnten die ersten Mönche einzıehen; sS1e kamen, Ww1e€e
eın Jahr spater 1mM Fall VO  e Hırsau, Aaus Eıinsıiedeln. In dem kleinen Kloster be-
saßen dıe Nellenburger die Erbvogtei, W as en nıcht erhaltenes Privileg lex-
anders OL bestätigte. Angesıchts der nıcht befriedigenden Entwicklung des Kon-
ENTES entschloß sıch der Sohn des Stifters, Burkhard, eiıner Radıkalkur. Er
wandte sıch ach dem Tod seınes Vaters (am 25 oder 26 März 1078 oder

Wılhelm VO Hırsau und bat ıh: Hıltfe Gleichzeitig bestätigte Burkhard
dıe Schenkung seıner Eltern un:! übergab dem Kloster darüber hinaus die Stadt
Schaffhausen mıiıt dem Münz- un! Marktrecht. Er Lat och mehr und 1es Wlr

möglicherweise eine Forderung Wılhelms: Im Eiınvernehmen mıt seıner Mutter
Ita (Itha), die iınzwıschen 1ın das VO  a iıhrem Sohn 1ın Schaffhausen neugegründeteBenediktinerinnenkloster St gnes eingetreten WäAäl, verzichtete auf die Vogteıun: alle sonstigen ıhm und seıner Famailıie zustehenden Rechte. Damıt W al das
Allerheiligenkloster nıcht länger eın Eıgenkloster der Nellenburger. Burkhard
beschreibt den Vorgang rückblickend ADa ich ach dem Tod meınes Vaters
teststellte, da{fß seıne Mühe, dıe ET auf das vorgenannte Kloster verwendet
hatte, nıcht sonderlich wırksam WäAäl, und das monastısche Leben alle Kraft VeCI-

dines Ulrichs VO Cluny 1ta regularıs (Münster MIR} Ob Ulrich seıne Consue-
tudines 1n Cluny vertafßt hat der anderswo, soll hıer nıcht erortert werden.
132 Reg. VII; (CCASPAR N: 462—463 (an die Getreuen des Petrus 1ın Deutschland, Ok-
tober Ep Vagı: COWDREY (Anm 85) A / (an die Getreuen 1n Italiıen und Deutsch-
land,
133 Reg. VDE 14a (CASPAR IL, 479487
154 Reg. VIIL, CCASPAR JE 502—505
135 FIms; Dıie Graten VO Nellenburg 1mM al Jahrhundert. Ihre Stellung Z Adel, ZU
Reich und ZUr Kırche Forschungen Zur oberrhein. Landesgeschichte 19) (Freiburg/Br

60=74 Zu Eberhard Nellenburg: STRUVE, LM 111 (1986) Allgemein ZUuU
Kloster Allerheiligen 1n Schaffhausen: SCHUDEL 1 Frühe Klöster, die Benediktiner und
Benediktinerinnen 1n der Schweiz, red VO GILOMEN-SCHENKEL HelvSac H3 (Bern
e555 (GGAMPER, Studien den schriftlichen Quellen des Klosters Allerheili-

SCH VO  a} 1050 bıs 10 50: 1n Schafthauser Beıträge ZUrTFr Geschichte /1 (1994) FA
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loren hatte, suchte ich 1mM Jahr 1079 den inzwıschen verstorbenen Wılhelm, den
Abt VO  a Hırsau, auf, der damals als tatkräftiger und vortrefflicher Lehrer des
regelkonformen Lebens yalt, un! bat ıh mıt demütigen Bıtten, moge auf
sıch nehmen, uUullserem Wunsch, 1m Kloster dıe Leiıtung übernehmen, eNTt-
sprechen, und iıch erreichte Wenıg spater kam INmM: mıt seınen Mön-
chen ach Schaffhausen un! richtete eın regelgemäßes Leben e1n.  « 136 Die DG-
annte Schenkung Burkhards erfolgte März 1080 ın der ähe VO Basel,

mıiıt Abt Wılhelm zusammentraf!”. Diese Schenkung hat wıederum 1ın
Gegenwart VO  - Wılhelm Julı 1087 ın Schaffhausen bekräftigt!??. Aller-
heiligen ın Schaffhausen WAar das Kloster, das Wılhelm ach seiınen Vorstel-
lungen gestalten konnte.

„Mıt der Reform ın Schafftfhausen begann die Ausbreitung der Hırsauer Be-
wegung“ '?, Es WAaltr der raf selbst, der ach eigenem Bekunden sofort ach der
Schenkung Boten Gregor VII sandte, eın privilegium libertatis et IMMUYU-
nıtatıs für seıne Stiftung erlangen  140. Dieser nNntwortet: Maı 1080 merk-
würdigerweise nıcht mıt einem Privileg, sondern mıt einem programmatıschen
Breve, das zudem nıcht Burkhard gerichtet WAal, sondern Abt Wılhelm!+,
der die Autsıicht (CUTA) ber das Allerheiligenkloster (Sanctı Salvatoris) ber-
1LOINIMMEN habe!*2 Was 1n dem Breve auf Vorschläge Wılhelms zurückgeht, un!
W as eiıgene Gedanken des Papstes I, aßt sıch nıcht mehr ermuitteln.

Der Inhalt des Breve stand jedenfalls 1mM Wıderspruch ZU „Hırsauer Formu-
lar  ‚CC und WAar auch nıcht mıt dem der Papsturkunde für Hırsau vergleichen,ohl aber mıt dem Banzıpriviıleg. Anders als Hırsau wurde das Kloster Aller-
heiligen IUVLS apostolicae sedis un! mußte Rom dafür Jahrlıch zwolt Aaureı bezah-

136 Relatıo Burchardi Das Stadtrecht VO  - Schaffhausen Rechtsquellen 045—141 Y bearb
VO  5 MOMMSEN Dıie Rechtsquellen des antons Schatthausen Stadtrechte) (Aarau

Nr. 3b Deutsch 1n (GGAMPER, Katalog der mittelalterlichen Handschritten der
Mınısterialbibliothek Schaffhausen (Dietikon-Zürich Vgl uch das Schatthauser
Stitterbuch (um ed SCHIB, Das Buch der Stitfter des Klosters Allerheiligen (Aarau

13 f.: neuhochdt. Übers. des mıiıttelhochdt. Textes 1m Anschlufß die TNECUEC kritische Ed
VO GALLMANN, Das Stitterbuch des Klosters Allerheiligen Schaffhausen Berlın
DERS.; Das Schaffhauser Stitterbuch. Legende Stitter und Stiitung des Klostes Allerheili-
gCn (Konstanz 66 —68 Nr. 37 Danach rachte Wılhelm zwöoöltf Mönche mıiıt.
137 Stadtrecht Schaffhausen (Anm. 136) Nr. 34
138 Stadtrecht Schatthausen (Anm 136) Nr. SC
139 (3GAMPER (Anm 135)
140 HILs (Anm. 134)

Dıie Registerdatierung Tdus Maıı) weıicht VO  - N} der Originalurkunde ab, die den
Maı Maır) nın Dıie Datierung des Orıiginals 1St jedoch VO  — anderer Hand als der

ext (vgl KEHR, Gregors VII Breve für Kloster Allerheilıgen SchaffhausenJ- 5167
1N: Nachrichten Königl. Gesellschatt Wıss Göttingen. Philos.-hist. 1904, Heft
|Göttingen 463—468) und vielleicht TST 1n Schafthausen hinzugefügt worden, vgl CAS-
PAR IL, 503
147 Reg VII,; 24; SANTIFALLER Anm. 24) Nr. 184 Auch 1N!: Stadtrecht Schatthausen
(Anm 136) 6—8 Nr. SSCHMALE, Quellen ZUuU Investiturstreıt I (Darmstadt 340
Nr. 108 für die deutsche Übersetzung). Zum Patroziınium (Salvator un! Alle Heıligen, Ma-
na, Miıchael) vgl SCHUDEL, HelvSac H I, (Bern 1490
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len, »  [0) 01 denen ZWanzıgz eıne Unze ausmachen“. Abt Wıilhelm W ar 1mM Allerhei-
lıgenkloster Stellvertreter des Papstes (nostrae sollicitudinis vLICEM) un:! sollte
dort für die Eınsetzung eines regulären Abtes SOTSCN. Allerheiligen sollte SVOT:
jeder weltlichen Gewalt sıcher un:! durch die Freıiheıit des römıschen Stuhles
unbeeınträchtigt seın“ W1e€e Cluny un! St. Vıktor 1ın Marseılle. Di1e Poentormel
AUS rüheren Urkunden Gregors wiırd nıcht T 1mM ext ach orn verlegt,sondern auch umgeformt: eım Ausschlufß aller remden Rechte stehen 1U

Anfang nıcht die Könıige, sondern die Biıschöfe (sacerdotum). Kategorisch WCOI-
den Erbrecht, Vogteı un! Investitur abgelehnt. Der Abt soll ach seiınem Belie-
ben den Vogt wählen oder ıh auch einen anderen austauschen können.
Ausdrücklich wırd das trühere Privileg Alexanders Jalr das dem Graten Eber-
hard un! seiınen Nachkommen die Vogteı, die Ernennung des Abtes un die
Besitzverwaltung zubilligte, kassıert. Aus dem Eıgenkloster wırd also eın papst-liches Kloster mıt Jjener libertas Romana, dıe WIr schon VO Banzıprivileg ken-
1CH

Auffallend 1STt die Klausel Schlufß des Breve: Sollte der Bischof VO Kon-
STAaNZ, also der Ordinarıus des Allerheiligenklosters, eın Schismatiker („Häreti-ker“ iın der Sprache Gregors) se1n, darf der Abt Weıhen un andere bischöfliche
Funktionen VO  > „Irgendeinem belıebigen kirchlich SCSONNECNECN Bıschof erbitten
un:! empfangen oder sıch den apostolischen Stuhl wenden.“ Diese Verfügungspricht die besonderen Verhältnisse 1ın Konstanz d. sıch Bischof un: der
Klerus besonders hartnäckig den Retormen Gregors wıdersetzt hatten!®. Auft
der Fastensynode 0O8SO WAar Biıschof UOtto endgültig abgesetzt worden !+ Die
Eınsetzung eınes papsttreuen Bıschofs, mıt der Bıschof Altmann VO
Passau beauftragt worden WAal, verzoögerte sıch. So begreift INan die unbestimmte
Formulierung des Satzes. och oilt auch 1ın diesem Fall, W1e€e schon 1mM Banzıpri-vıleg, da{fß das Kloster nıcht wiırd, sondern weıterhın dem Ortsbischof
untersteht, WEeNnNn dieser 1ın Gemeinnschaft mıt dem Stuhl steht.

Mehrere Punkte verdienen testgehalten werden:
Gregor für Allerheiligen als Vorbild Cluny un:! Marseılle, aber nıcht

Hırcsau obwohl doch das Kloster VO  - dort reformiert worden W al.
Die Reform erfolgte nıcht auf der Grundlage des „Hırsauer Formulars“; die

Freiheit des Klosters Wr also TL durch den Papst geschützt, weder durch den
exkommunizierten un:! abgesetzten Heınrıch och durch Rudolf VO  e Rheıin-
telden, der damals praktisch auf Sachsen beschränkt und ın ständıge kriegerischeHändel verwickelt W ATl.

Der Weg 1ın eiıne erbliche Vogtel, WI1e ıh: das „Hırsauer Formular“ vorsah,blieb Der Abt stand frel, sıch selbst einen Vogt suchen. Wenn Abt
Sıegfried sıcher 1mM Eınverständnis mıt Abt Wılhelm die Vogteı den Sohn
des Stifters, raf Burkhard V @® Nellenburg, übertrug, !® dann W ar das eiıne
realistische Einschätzung der Lage, denn der ferne Papst konnte das Kloster

143 MAURER (Anm 101) 208—2720
144 Bernold, Libellus (Ep polog.) GH IL, il
145 SCHUDEL (Anm 135) 1493
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aum wırksam schützen. Der gewıssenhafte raf gab aber schon ach gul zwolf
Jahren die ıhm verliehene Vogteı zurück, allen Erbansprüchen seıner ach-
kommen zuvorzukommen!*6. So wundert nıcht, da{fß Heınrich V. ın seıner
och 1mM Orıgıinal erhaltenen Kaıiserurkunde VO September 1A1 für Aller-
heıiliıgen ın der Vogtfrage den Wünschen des Klosters entgegenkam!”.

Von eıner Abtswahl 1st 1m Breve 1L1UT indırekt die ede Wılhelm soll für die
Bestellung eines Abtes SOTSCH. Genaueres wırd nıcht DESAQLT. iıne Fremdinvesti-
HN wırd ZNWAT: ausgeschlossen, aber das bezieht sıch auf Laıen (wıe den Graten),nıcht jedoch auf die Eınsetzung un:! Weıihe durch den Ortsbischof. Schon Salnıcht 1St eıne Selbstinvestitur des Abtes ach dem Vorbild des Ahlırsau-
GT ormulars“ denken.

Man annn der Urkunde für Schaftfhausen ablesen, WwW1e€e sıch dıe Anschau-
gCnH Gregors ZUr Klosterfrage seIlt 1074 verändert hatten: Er tolerierte nıcht
länger Lai:enrechte ber eın Kloster, sondern VeriIart u dezıdiert eine päpstlıchgyarantıerte AÄAutonomıie der Klöster, ohne diese jedoch A der Dıiözesanordnungherauszunehmen. Wılhelm hatte sıch das be1 selner Reform VO Hırsau eLIWwAas
anders vorgestellt, 1aber einen offenen Wıderspruch nıcht.

Warum hat Gregor die Allerheiligenabtei als deutsches Musterkloster VOI -

gesehen un! nıcht Hırsau? In Allerheiligen W alr durch die Hırsauer Reform ein
Neubegıinn möglıch, der freı W ar Von jedem Laieneinflufßs, während 1n Hırsau
ach W1e VOT das Vogteirecht des Graten Adalbert I1 VO  } alw estand. Der
rat WAar eın Weuer Anhänger Gregors VIIL,., WAarum sollte ıh dieser, der
auch 1n anderen Eınzeltällen flexibel reagıeren konnte, VOTr den Kopf stofßen un!
ıhm die verbliebenen Rechte über Hırsau nehmen? Es aber gerade diese
Rechte der Stifterfamıilie, die Hırsau als Modell für ein Retormkloster iın den
Augen Gregors wenıger gee1gnet erscheinen ließen. Andererseits Wlr der Schaff-
hausen-Brief das MUu nüchtern vesehen werden mehr 95 epıtome of (sre-
Zory'S aspırations tor the monastıc order than INCAaSUTE of practical reform“ 145

ach der Schafthausener Klostertradition W ar Wılhelm Zzwe!l Jahre Abt VO

Allerheiligen, dann resıgnıerte ZUSUNSIEN seınes Schülers Sıegfried, elnes der
zwolf Mönche, die mIt ıhm VO  e} Hırsau gekommen waren‘”. Bernold VO St
Blasiıen für seıne eıt dreı Klöster ın Deutschland als mustergültıg: St
Blasien, Hırsau un:! Schaffhausen!>.

146 Stadtrecht Schaffthausen (Anm 136) Nr. 3e. CLAUSS, Die Untervogtelı. Studien AA

Stellvertretung 1n der Kıirchenvogtei 1mM Rahmen der deutschen Verfassungsgeschichte des
JL und Jahrhundert Bonner Hıstorische. Forschungen 61) (Sıegburg A0 /D
14/ Stadtrecht Schaftfhausen (Anm 136) 121 Nr. Abbas C' fratribus advocatum,
GUEM volnerit, ınstıtuat. Qnı s$Z hostmodum mMmONAasterı0 inutilıs fuerit, 4Abbas C' fratribus,apud regalem 1usticıam querımon14 UP habita, 2USs adıutorio e auctorıtate ıllum EIMMMLO-
VEAaAL el alıum, GUEM ıb utılem perspexerıt, preficiat.
148 (COWDREY (Anm. 262
149 SEIBERT (Anm 56) 265 WIECH (Anm. 13) 249
150 Eo nutenm Lempore In Y Teutonicorum tr1a mMmoONaAasterıa C' SU1S cellulis, regnlarıbusdiscıplinis egregıe pollebant, quıppe coenobium sanctı Blası ın Nıgra Sılva e Sanctı Aureli,
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Abt Wılhelm ın der Reichspolitik: 1El

Der ENSSTE Verbündete Wılhelms 1MmM deutschen Episkopat WAäl, abgesehen VO  S
Gebhard II1 VO  - Konstanz, Bıschof Altmann VO  a Passau®>!. ach Paul VO  .
Bernried Altmann (Canonıcae uıtae YENOVALOYT EXIM1LUS), Prior Ulrich VO  a
Cluny und die bte Wılhelm VO Hırsau un:! Sıegfried VO Allerheiligen die
hauptsächlichen Förderer der VO  w} Gregor VITI empfohlenen yelig10 quadrata,der Hırsauer Reformbewegung, die nıcht 1Ur den ENSCICH Kreıs der Proteß%mön-
che umtaßte. uch die den Mönchen ZUur Seıte stehenden fratres barbatı, Non-
N  — 1ın Klausur und schließlich Jungfrauen, dıe eın relig1öses Leben ohne lau-
surverpflichtung führten, gehörten dazu!>2.

Am 15 März 1081 hatte Gregor\ seın programmatısches Manıftfest Zzu
Verhältnis VO  - Kırche und Staat Bıschof ermann VO  } Metz geschickt, ın
dem die Gründe für die Verurteilung Heınrıichs darlegte!. och 1mM sel-
ben Monat erhielten Bıschof Altmann un: Abt Wılhelm eın gemeınsamesSchreiben Gregors VIIL,, das nıcht 11UT 1mM päapstlichen Regıster erhalten ISsondern auch 1n der Vıta Altmannı (zwıschen 1132 un:! erwähnt un!
ansatzweıse zıtlert wırd! Es W ar ıne ÄAntwort auf eın Promemorı1a, ın dem
Altmann und Wılhelm gyemeınsam den Papst ber die Sıtuation 1ın Deutschland
ach dem Tod Rudolftfs VO  e} Rheinfelden I® 1080 unterrichtet hatten!>.
Altmann Wr schon selıt 1076 IMNmMmM: mıiı1t dem Patrıarchen Sıgehard VO
Agquıileja päapstlicher Legat. Da Sıgehard schon 10 August KOZZ: starb, W alr
Altmann ottenbar seıtdem der eiNZIYE Vertreter des Papstes 1ın Teutonicıis Dar-tibus!”. Se1it 1078 WAar durch Heınrich aus Passau vertrieben, ottenbar ZUur
Freude seınes Klerus, der sıch den Zölıbatsvorschriften nıcht fügen wollte!>8.

Gregor VO seınen beiden verläfßlichen Anhängern, dorge tragenfür die W.ahl eınes „geeıgneten“ (idoneus), „würdıgen“ (dienus), „gehorsamen“(oboediens) un! „nützliıchen“ (utilıs) Könıigs. Auf der anderen Seıte be-
trıeb Heınrich 1mM Frühjahr 1081 einen Feldzug ach Italıen, sıch 1ın Rom

qguod Hlırsaug1a dıcıtur, er Sanctı Salvatoriıs, guod Scefhusin, ıd est naAaviuUMmM domus, diciturBernold (Anm 14) 1083, 436
151 Der heilige Altmann, Biıschof VO  = Passauı. eın Leben und se1ın Werk Festschrift ZABUT:
900-Jahr-Feier 1965, hg. VO der Abte!] Göttweıig (St Pölten S SCHIEFFER,; Altmann,Bt. Passau, 1 LM (1980) 477-479; BOSHOF, Altmann, Bf. Passau, 1n
(1993) 471 Zum Bıstum Passau Zt Altmanns und seines Nachfolgers Ulrich: HART-
MANN, Das Bıstum Passau 1m Investiturstreıt: Ostbairıische Grenzmarken 31 (1989) 9—4
1572 Paul Bernried, 1ta Gregorul VIIL, 1158 (Anm 41) 5423 Hohes Lob der Hırsauer Laıen-brüder be1 Bernold (Anm 14) 1083, 427
153 Reg VIIL; P (CASPAR IL, 544—563
154 Re ]  $ (CASPAR IL, SW Boshoft, Die Regesten der Bischöfe VO Passau, Bd
(1731—-1206) (München Nr. 3558
155 1ta Altmannı GHZ 238
156 BOSHOF (Anm 154) Nr. 2385 Der Wechsel der Personalpronomina VO Plural ZUuU S1in-
oular 1mM Laufe des Brietes ze1gt, da{fß Gregor 1mM selben Schreiben uch seelsorgerliche AM-
Iiragen des Bischofs beantworten wıill
157 Reg. I (CASPAR 1L, 58/ SCHUMANN (Anm 99) 30—35
153 BOSHOF (Anm 154) 145 Nr. 380 ıta Altmannı 191= 19 GH AIIL,; 232—7233
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Z Kaıser krönen lassen. Vorsorglıch kündıgte deshalbh schon 1ın konzili-
Ton den Römern seıne Ankunft al  159 Das Hauptanliegen des Papstes WAar

darum die Urganısatıon des Wıderstands ın Italıen Heınrich. Da wußte,da{ß die Bıschöfe der wichtigsten Stidte Nordiıtaliens Heınrich unterstutzten,sollten Altmann un! Wılhelm dem durch die Niederlage VO  - Volta be] Mantua
1mM Oktober 1080 geschwächtem Privatheer der Markgräfin Mathıilde VO Tus-
711en 16° milıtärische Unterstützung erwirken. Gregor dachte dabe; VOTL allem
Herzog Welf VO  S Bayern. Dıi1e Hılftfe traf wahrscheinlich nNn1ıe e1n. Mathıilde
sollte bald spuren bekommen. Erstaunlicherweise elt Gregor VOoOrerst
für besser, die W.hl eines Gegenkönigs nıcht torcıeren. In der Tat
wurde der schwache ermann VO  Z Salm erst 1mM August 1081 1ın Ochsenfurt
durch Sachsen un! Schwaben vewählt. Gregor WAalr dieser Entscheidung nıcht
beteiligt, !° Bıschof Altmann auch nıcht.

Gegen Ende wırd der Papstbrief Altmann un: Wılhelm besonders lesens-
WETIT, denn Gregor erlaubte dem Passauer Bıschof, vorläufig auf die Durchset-
ZUNg der vollen kanonischen Diszıplın ın seiınem Klerus verzichten!®. Da
11Ur wenıge Souten Priester gebe nämlich zölıbatär ebende musse INan die
anderen Vorerst ertragen, die Seelsorge den Gläubigen nıcht gyefährden.Das WAar eın pastoraler Rat den Bischof einer ausgedehnten un:! schwierigenDiözese, eın Zugeständnıis, das zeıgt, dafß Gregor be1 aller Festigkeıt 1mM rund-
sätzlıchen, 1mM konkreten Eıinzelfall als Seelsorger handeln konnte.

Wıe der Brief Gregors andeutet, War Wılhelm nıcht 11UT 1n der Klosterreform
tätıg. Er orıff auch aktıv 1n die Debatten ın Deutschland 72A006 Durchsetzung des
päpstlichen Refiormprogramms e1n. Ob CI 1ne römische Predigterlaubnis be-
kam, W1e Gregor S1e dem Priestermönch Wederich VO St Peter iın Gent erteıilte,
159 Dıie Briete Heınrichs 1  5 hg. VO  - ERDMANN MGH Deutsches Miıttelalter 1)Nachdruck Stuttgart 2 Nr.
160 Bernold (Anm 14) 1080, 476 GOLINELLI, Mathıiılde und der Gang nach anoOossa
(Düsseldorf-Zürich 922
161 Bernold (Anm 14) 1081, 427+%. ROBINSON, Henry of Germany,(Cambridge 208—-210; COWDREY (Anm 217%€ KROBINSON, Pope Gregory VII,;the princes and the Pactum /7-1  '9 ms The Englısh Hıstorical Review 104 979) —
756 ze1gt, da{ß die Fürsten schon mıt der ahl Rudolts VO Schwaben (1076) bıs hın ZUuUr ahl
Hermanns VO Salm (1081) der 1n den 600er Jahren entwickelten Theorie des Pactum tolgten,wonach der König „nützlıch für das Volk“ se1n soll, W as sıch nıcht mıt den Ideen GregorsVII VO Könıg als minıster der Kırche deckte. Nach Robinson S 756) Wal daher die politi-sche Entwicklung 1M Reıich 1n den Jahren 6-—-1 99' ımportant defeat“ für Gregor;SCHLICK, Kön1ig, Fürsten und Reich GO=1 1 (Stuttgart 48 deutet S1e als nıcht mehr
aufzuhaltenden Prozeß der politischen Emanzıplerung der Fürsten.
162 Altmann hatte päpstliche Weisungen gegeben, WI1e mıiıt den nıkolaitischen Priestern
vertahren se1N; der Brief 1sSt nıcht erhalten, vgl BOSHOF (Anm. 154) Nr. 356 Außer dem voll-
ständig erhaltenen Schreiben Gregors Altmann und Wılhelm Hırsau erwähnt die 1ıta
Altmannı 30 GH AIlL,; 238) noch Wel weıtere Brietfe Gregors Altmann dieser
Thematik mıt demselben Tenor, wobe!l der zweıte eine Verschärfung bietet: Bußstertige pres-byteros ın fornicationem lapsos kann 1n iıhrem Amt bestätigen; s2 neglegentes et iınutiıles
fuerint, eos penıtus abicıiat. Vgl BOSHOF (Anm. 154) Nr. 400 401 (datiert » 1081—1085”).
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wI1ssen WIr nıcht!®. Vor allem se1ıt 1080, beklagten dıe Anhänger Heın-
richs l  9 traftfen dıie Hırsauer 1ın der Offentlichkeit auf: Sıe bezeichneten sıch
selbst als „Hımmlısche“ (caelestes) un! „Geıistliche“ (spirıtales), verließen die
Klausur, predigten den Autstand die geheiligte Ordnung, spalteten die
Kırche und sahen CS die Gegner zerstorten damıt sowohl das KRegnum als
auch das Sacerdotium!®*. Dıi1e Aaus dem Anhängerkreis Heınrıiıichs stammenden
Annales Augustanı erwähnen schon 075 Girovagı sub specıe religionis dis-
>die überall Zwauetracht verbreıteten; das „CHNOTINC Dekret des Papstesber die Enthaltsamkeit der Kleriker“ werde durch Laıen verbreıtet!. Bernold
VO St Blasıen (und Schaffhausen) betont das Recht der Hırsauer Priıestermön-
che ZUur öffentlichen Predigt, o1bt aber iındırekt Z  ‘9 da{fß sıch den Prädikan-
ten auch Nichtgeweıihte befinden!®.

Dıi1e Hırsauer „Wendung 1Ns Politische“ 16/ wırd nachdrücklich bestätigt durch
den Briefwechsel des Abtes mıt den sächsischen Gregorıianern. Dem 26 De-
zember 01 VO Erzbischof Sıegfried VO Maınz 1n Goslar gekrönten Könıgermann schrieb Wılhelm zwıschen 10872 un: 085 einen Briet eindeutig polıtı-schen Inhalts!68. der Brieft VO  s Gregor veranlaßt wurde, geht AaUus dem Inhalt
nıcht hervor!®. Wıilhelm versichert eingangs dem „uneiınnehmbaren Schutzwall
der heıilıgen Kırche des Herrn“ die Gebete seliner un! seıner „inneren und AaU-
fReren Miıtbrüder“ (dıe „außeren“ sınd ohl dıe nıcht 1mM Kloster ebenden Laıen-
brüder)!”°. Dıie Herrschaft des Könı1gs se1 och W1e€e 1m Frühling, die Ernte
se1 och nıcht reıf. Wılhelm ordert den Könıg auf, seınen gottgefäalligen Gehor-
Sa dadurch beweıisen, da{ß sıch dıe vollständige Ausrottung der ‚SIMO-
nıstiıschen rrlehre“ bemühe, die Verderben bringende Unenthaltsamkeit der
Kleriker vewaltsam mıt der Wurzel (persequendo radıcıtus facıetis evel-
[i), und sıch selbst jeder geistliıchen Investitur enthalte. Gerade letzteres führe
ZAUET: Bestellung VO ungeeıgneten Bıschöfen, deren einNZIYE Empfiehlung de]
163 Chronicon Affligemense 1  9 407 MEERSSEMAN, Eremitismo predica-zi1one ıtınerante de1 secolij; Xl XIIL, 1: L’eremiutismo 1n Occidente ne1l secolı X I Xl tt1
della seconda Settimana internazıonale d} studı0 Mendola Maıiland 164—181,hier 17ASsSı ZERFASS, Der Streıt die Laienpredigt. Eıne pastoralgeschichtliche Unter-
suchung Z Verständniıs des Predigtamtes und seıiner Entwicklung 1m und Jahr-undert (Freiburg/Br. 131l
164 De nıtate ecclesiae conservanda M 35 41 MGH al I0R 266 ZÜ,
165 Annales Augustanı 1075 ECM 128
166 Bernold St. Blasien, Apologeticae Ratıones: ed THANER, GH.LdL 11 (Hannover

98, Dl 4A34 VWERNER, Pauperes Christi Studien sozlal-relig1ösen Bewe-
1M Zeıtalter des Reformpapsttums (Leipzıg Bekannt sınd die Invekti-

ven der konservatıven Lorscher die Hırsauer Predigttätigkeit: LÖCKNER Hg.).Codex Laureshamensıis (Darmstadt 419—47))
167 WERNER (Anm 166)
165 Hıldesheimer Briefe hg. VO FERDMANN, Briefsammlungen der Zeıt Heınrichs

MGH Briete der deutschen Kaıserzeıt (Weımar 41—43
169 Gegen ROBINSON (Anm. Z doch hat sıcher recht, Wenn den Brieft „ d mın1]1ature
Gregorian ‚mMirror for princes NnNt: DERS (Anm. 161) /41
170 Fratres exteri0res sınd nach den Const. Hırsaugienses 1L, K5O: (u öfter) die
VO Wılhelm eingeführten Konversen (Hınweıs VO Sr. Candıda Elvert OSB)
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(vana nobiılitas) un:! Reichtum (divitiarum CopLOSLLAS) selen. Leider lebten 1ın
Sachsen die Bischöfe und die übrıgen errvrae ıllıus allzu Ireizüg1g (dis-
solute), ohne daflß sS1e VO Könıg ermann zurechtgewiesen würden. Was Wil-
helm damıt meınt, wiırd AUsS dem Folgenden deutlich: Es 1St das scandalum 1N-
continentiae clericorum. Wenn der Könıg nıcht dem Papst den schuldigen
Gehorsam leiste un:! die Zuchtlosigkeit des Klerus vorgehe, der
Ab:t, Lrenne sıch VO  e der Gemeıinschaft der Gläubigen. Zum Schlufßß Zzıtlert
Wıilhelm vier Kanones, welche die Pflicht ZuUur Bestrafung VOoO Schuldigen durch
deren Vorgesetzte ın Erinnerung ruten. WEeI1 dieser /ıtate sınd eindeutig PSCU-doisıdorischen rsprungs. Wıe bereıts arl Erdmann wahrscheinlich machte,
benutzte der Hıldesheimer Domscholaster Bernhard den Briet Wılhelms für
seınen „‚Lıber CalnlloNum CONTLTra Heıiınrıicum IV“ VO Maı 1085, der ZAUET: Verte1d1-
gun der autf der Maınzer Synode Ende Aprıil /Anfang Maı abgesetzten PIO-
päapstlichen Bıschöfe geschrieben wurde!’! Daraus erg1bt sıch der termınus ad
JUCIN des Wılhelmbriefs.

Die Antwort der Erzbischöfe, Bischöfe un! des sächsischen Klerus Wil-
helm 1eß nıcht auf sıch warten‘!. Verftasser W ar ohl der saächsısche Kleriker
TUNO VO Merseburg, Vertasser des „Sachsenkrieges“ un! vermutefer Kanzler
des Könıgs Hermann!”. Unverhohlen kritisıerte der Schreıiber, da{fß die Demuts-
bekundungen Wılhelms sıch schlecht mMIı1t dem hochtahrenden Ion selınes Brietes
vertrugen. Es sel1 iıhm unbenommen, seıne „Kukullenträger“ (cucullarıios SUOS)
mıt der Strenge der Regel zurechtzuweısen, aber stehe ıhm nıcht Z ber
Bischöfe frech un! unvernünftig herzuziehen. Dıie Biıschöfe, 1ın deren Namen
ITUunO schreıbt, verwahren sıch die Verleumdung, eın zügelloses Leben

führen oder dies be] iıhren Untergebenen dulden. Wılhelm solle seıne
Behauptungen beweıisen un: nıcht AaUus der Ferne urteılen! Es 1st eıne besondere
Ironıe des Verfassers, dem Abt eine päapstliche Dekretale VOTL Augen halten,
die vorschnelles Urteilen ber Kleriker verbietet. Die Gregorianer argumentier-
ten mıt pseudoıusidorischen Texten. Hıer wırd einmal der Spiefß umgedreht
un! Pseudoisidor als Waffe Wılhelm verwandt. Im übrıgen TunO
könnten der Erzbischof VO  3 Salzburg (Gebhard) un der Bischof VO  _ Worms
(Adalbert) und andere glaubwürdige Personen, dıe sıch lange 1n Sachsen auf-
gehalten haben, bezeugen, da{fß Wılhelms Vorwürte nıcht zuträfen. Es se1 ZW ar

möglıch, da{ß einıge Kleriker och nıcht VO  a „Jener Krankheıt geheilt  CC seı1en, das
berechtige 1aber nıcht eıner pauschalen Verurteilung des YaNzZCH Klerus
Schließlich gebe schwarze Schafe auch 1n den Reihen der Mönche. Ist viel-
leicht jeder, der die Kukulle tragt, die das Bıld des Kreuzes hat, schon deswegen
der Welt gestorben und die Welt für iıhn? Fur das Fehlverhalten VO Mönchen
ließen sıch Beispiele bringen, doch wolle CH der Briefschreiber, darauf verzich-
171 Ed F. THANER, GH.LdL (Hannover 4/1—-516, hier 503 ERDMANN (Anm. 42)
166 208—209 Zu Bernhard VO  - Hıldesheim vorher in Konstanz): D. JASPER, VerftLex?
(1978), 766—768; F.-J SCHMALE, exMA (1980)
172 Hıldesheimer Briefe, Nr. Briefsammlungen (Anm 168) 4346
1/3 eKOST, Das östliche Nıedersachsen 1mM Investiturstreıt. Studien Brunos uch VO

Sachsenkrieg (Göttingen 12
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ten. Dann wırd der Ton des Schreibens schärter: Wıilhelm maße sıch Rechte ddie ıhm nıcht zustehen. Er verhalte sıch WI1e eın pseudoapostolus. HES sınd nam-
ıch die Bıschöfe, dıe durch die Weıhe die bte ZCUSCN, nıcht die hbte die
Bischöfe“ Er solle sıch nıcht wıe der Pharıisäer 1mM Evangeliıum allein für heılıghalten un! die anderen, nämlıch die Bischöfe und Kleriker, verachten. VWer sıch
VO der Liebe entfernt, 1sSt tern VO  e Gott, denn Gott 1STt dıe Liebe „Se1l ach-
ahmer Gottes. Er hat alles durch das Wort gemacht. So auch du nıchts ohne
das Wort, das heißt ohne Vernuntft! Lege den Fınger auf deinen Mund!“

Der Briefwechsel legt offen, da{fß den deutschen Gregorianern Span-
NUNSCH gab Härter hätte auch die Antwort der kaiserlichen Bischöfe nıcht 4aUS5-
fallen können. Die süddeutschen Gregorianer ıhrem geistigen Führer Wil-
helm VO  S Hırsau radıkaler als die sächsıschen, deren Hauptanlıegen eher
der Kampt Heıinrich war  1/4 TIrotzdem S1e sıch 1ın der Ablehnungdes Saliers eIn1e. 1ne gemeınsame Kontfterenz kaiserlicher un:! „römischer“ Bı-
schöfe 1n Gerstungen-Berka 1n Thüringen 20 Januar 1085 WAar AaUuUs der Sıcht
des Legaten Odo VOIN Ostı1a höchst unbefriedigend ausgegangen  175_ Daher suchte
der Legat die omtreuen Kräfte auf einem Konzıil 1n der Osterwoche 0.—26
Aprıl ın Quedlinburg ermutıigen!’®, iıne Anwesenheit Abt Wılhelms 1st
nıcht anzunehmen. Eın oroßer Erfolg W al dıe Synode ın Gegenwart des aum
beachteten Könıgs ermann nıcht. Sıe bıllıgte ZW ar die Ernennung des
Kommen verhinderten Hırsauers Gebhard VO  — Zähringen ZU Bischof VO
Konstanz,!”7 doch W alr 0605 eın Schlag für die Gregorıianer, da{ß ach der Tagung
VO Gerstungen-Berka der bısher Bıschof Udo VO Hıldesheim auf die
Seıite der Kaiıserlichen yewechselt WAaTl. Dıie kaıserlich-wibertinischen Bischöfe
versammelten sıch bald darauf einer Parallelveranstaltung iın Maınz. Ihre
alınzer Synode VO D Aprıil bıs Maı 085 W arlr die seIlt Worms (24 Januarbesten besuchte un zeıgte, da{ß Heıinrich sıch mıittlerweile wıeder auf
den oröfßten Teıl des deutschen Episkopats stutzen konnte!78. Eın treuer Anhän-
SCI Heınrichs WAar Bischof uzmann VO  - Speyer, der Ordinarıus VO  e Hırsau;

1/4 Dıie Exıstenz eiıner gregorianıschen Parte1ı 1n Sachsen sollte SCHUBERT, Geschichte
Nıedersachsens IL, (Hannover 31 1—315 nıcht bezweıtelt werden. Autft Vorschlag VO  -
Gregor VIL wurde 1079 Hartwıg Zu Erzbischof VO  - Magdeburg gewählt, der 1098 den
Hırsauer Mönch Hıldebold als Abt nach Kloster Berge berieft. Auch die Bıschöte Gunther
VO  - Naumburg und Udo VO Hıldesheim dürten als Gregorianer bezeichnet werden. TIrotz
einzelner notwendiger Korrekturen 1St ımmer noch brauchbar: FENSKE, Adelsoppositionund kirchliche Reformbewegung 1m östliıchen Sachsen Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts Geschichte 47) (Göttingen
175 Über die Verhandlungen Gerstungen und Berka Bericht des Kardınallegaten Odo
(Ost1a Hıldesheimer Brietfe Nr. 7’ 1n Briefsammlungen (Anm 168) 375—380 ERDMANN
(Anm 42) 16/ macht auf „gewIsse Berührungen“ mıt dem Briet Gregors Wıilhelm VO
Hırsau VO Maı 1080 (Reg. VIIL; 24) auimerksam. Vgl uch ROBINSON (Anm 161) 247
und COWDREY (Anm. 235
176 ROBINSON (Anm 161) 245; COWDREY (Anm 2239
177 MGH.,, Const. I6 ed. WEILAND (Hannover 651—653 Nr. 4473 BECKER, PapstUrban J (1088—1099), MG Schriften 194 (Stuttgart 66—74
178 Liber de unıtate IL, MGH LdL I4 235—236 Bernold (Anm 14) 1085, 45°)



Wılhelm VO Hırsau un!: Gregor VIL 179

auch Wlr 1ın Maınz dabe1 Heıinrich hatte AaUS Fehlern gelernt. Dıie aut der
Synode VO Kaıser investierten Bischöfe respektable Persönlich-
keıten. Dreı VO ıhnen (Hartwiıg, Erzbischof VON Magdeburg, Walo, Bischoft VO
Metz un:! Wınıther, Bischof VO Orms) kamen A dem Mönchsstand. 7u allem
Unglück für die Romtreuen starb 25 Maı Gregor VIL 1M Exil VO  - Salerno  179

Wıilhelm VO Hırsau hat sıch ach seıiner Wortmeldung Könıg Hermann
nıcht mehr ın die Politik eingemischt. Zu den Papsten Vıktor II un:
Urban 10 den rüheren Kardınal Odo VO  - Ostıa, den persönlıch kannte,
ahm Wıilhelm ach den erhaltenen Quellen keine direkte Verbindung auf. och
W al Gebhard 111 VO  — Konstanz, der Maı 1091 1m Auftrag Urbans Or

mıt Bischof Adalbert VO Worms die T1ICUC Klosterkirche St DPeter
und Paul iın Hırsau weıhte 180 Wılhelms Kraft yalt se1t Begınn der achtzıger
Jahre bıs seınem Tod Jul: 091 der Konsolidierung un Ausbreıtung
selıner Mönchsreform. Bernold schreıbt ıhm die Gründung folgender Klöster
St Georgen 1mM Schwarzwald, Klosterreichenbach, 7Zwiefalten und Komburg,
SOWIe die Reformierung VO  e Allerheıilıgen (Schaffhausen) un: Petershausen  181 }

Ergebnıis
Wılhelm hatte schon spatestens 1075 Cluny als Vorbild 1mM Blıck, nıcht erst

durch den Kontakt MIt Bernhard VO Marseılle und Ulrich VO  - Cluny.
Die iınhaltlıch allgemeın gehaltene Freiheitsurkunde Gregors für Hırsau

5279 1St spater datıeren als die Königsurkunde 280 (vom Ok-
tober nämlıch auf Oktober oder November 1075

S1e entspricht 1m wesentlichen einer verlorenen Papsturkunde VO  e ETW
1074 und blieb bıs Urban I das einz1ge Papstprivileg des Klosters.

Wılhelm hat seıne Rechtsvorstellungen nıcht durchsetzen können: Gre-
SOI VIL hat dıe 1mM „Hırsauer Formular“ enthaltenen Regelungen nıcht bestätigt,
allerdings auch nıcht ausdrücklich miıßbillıgt.

Wılhelm W ar ZW ar Gregors wichtigster Mann ın Süddeutschland, 1aber be1
weıtem nıcht unentbehrlich W1€e Abt Bernhard VO  _ Marseılle: 1ne Autftorde-
IUNg Gregors Wılhelm, ıh 1ın Rom aufzusuchen, 1St nıcht bekannt. Dıie Kon-
takte se1t 1076 sporadısch, iındırekt hergestellt durch die Legaten, oder S1€e

brieflicher Art

179 Bernold 14) 1085, 454—455
180 Cod Hırs fol Zla ed SCHNEIDER (Anm. Z GHXIV, 261 MAURER (Anm. 101)
244
181 Bernold (Anm 14) 1091 484486 Nach der 1ta Wıllıhelm 1 GH Z
Z sıeben Klöster, dıe Wilhelm selbst der seıine Schüler gründeten: Klosterre1-
chenbach, St Georgen, Fischbachau, St. Peter 1n Erfurt, Zwiefalten, Weıilheim und St. Paul 1
Lavanttal (Kärnten); dazu habe Wılhelm die Klöster Schaffhausen, Petershausen und Kom-
urg aen 1am destructa wiederhergestellt. Vgl azu AKOBS (Anm. 1) 36—5/; SCHREINER

(Anm 59—84; LORENZ, 1rSaus Priorate 1 Hochmittelalter, 1n eb 325—39%3



180 Pıus Engelbert
Dennoch blieb Wılhelm zeıtlebens eın überzeugter Anhänger Gregors VIIL,,besonders 1n dessen Kampt für den Zölıbat der Kleriker.
Er hat sıch andererseıts jeder Polemik Heınrıiıch enthalten, W1e€e

auch den Hırsauer Diıö6zesanbıischof Huzmann, der eintach lgnoriert WUrr-

Seine eiıgene, ohl allein durch die Beauftragung durch Gregor veranlaf{te
polıtische Tätigkeit 1m Reich endete mıt dem Tod des Papstes.



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Zum Konflikt um Jurisdiktion und Rechtssprechung zwischen römischer Kurie  und Reich in der Frühen Neuzeit  Von BURKHARD ROBERG  Teil I: Der Dissens und die Lösungsversuche auf Kurfürsten- und Reichstagen!  „Seit zwei Jahrhunderten“ — heißt es in einer Aufzeichnung Bartolomeo Pac-  cas, des letzten päpstlichen Nuntius in Köln?,  „haben die ordentlichen Nun-  tiaturen in Deutschland häufig mit den Gerichten des Reiches kämpfen müssen,  die — wie die ehemaligen Parlamente in Frankreich — stets versucht haben und  immer noch versuchen, die Autorität des Apostolischen Stuhls und des Klerus  zu unterdrücken“?. Pacca schrieb diesen Satz kurz vor dem Ende seiner Amts-  tätigkeit im Herbst 1794 nieder. Die französischen Revolutionsheere standen  damals unmittelbar vor der rheinischen Metropole, am 4. Oktober 1794 mußte  er die Reichsstadt verlassen‘ — ähnlich wie alle drei rheinischen Kurfürsten-Erz-  bischöfe, die zum Teil schon lange vor Pacca Hals über Kopf aus ihren Residen-  zen geflüchtet waren’.  * Frau Dr. Christine Maria Grafinger, Biblioteca Apostolica Vaticana, ist für die Kollation  der im Anhang abgedruckten Quellen freundlich zu danken.  &.  }  Z  ber ihn vgl. LThK® 7, Sp. 1251f. Eine Biographie fehlt. Paccas bisher unbekannte und  ungedruckte Finalrelation, aus der das Zitat stammt, findet sich in ASV, Segr. Stato, Monaco  216 (der Faszikel ist nur teilweise handschriftlich foliiert, eine moderne Stempelfoliierun  fehlt). — Nach Pacca wurde zwar noch einmal ein Nuntius ernannt — es war Annibale della  Genga, der spätere Papst Leo XII. —, doch hat dieser niemals in Köln residiert, sondern hielt  sich meistens in München und Augsburg auf. LThK? 6, Sp. 827f.  * ... da due secoli in qua le nunziature ordinarie di Germania han dovuto combatter spesso coi  tribunali dell’impero, i quali, come i giä parlamenti in Francia, han sempre cercato e cercano di  deprimer l’autoritä della Sede Apostolica e del clero. Zum Begriffsinhalt des Wortes „depri-  mere“ vgl. unten S. 182.  * Vgl. die Historischen Denkwürdigkeiten Sr. Eminenz des Cardinals BARTHOLOMÄUS PAC-  CA über seinen Aufenthalt in Deutschland in den Jahren 1786 bis 1794, in der Eigenschaft  eines apostolischen Nuntius in den Rheinlanden, residirend zu Köln, von ihm selbst geschrie-  ben. Mit einem Anhange über die Nuntien und geschichtlichen Dokumenten. Aus dem Ita-  lienischen, nach dem so eben in Rom erschienenen Originale übersetzt (Augsburg 1832) 116—  119, 129-132.  > Friedrich Karl Joseph von Erthal, seit 1774 Kurfürst von Mainz, hatte sich bereits am  3. Oktober 1792 nach Erfurt geflüchtet. Handbuch der Mainzer Kirchengeschichte Bd. 3,1,  hg. v. F. JÜRGENSMEIER (= Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte Bd. 6) (Würzburg 2002)  464. — Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Trier verließ Koblenz, wandte sich zunächst nach  Münster und dann in sein Bistum Augsburg, „woselbst er sich ungefähr ein Jahr aufhielt“,  kehrte aber im Herbst 1793 „nach der Verjagung der Franzosen vom Rhein ... nach seiner  Residenz Koblenz“ vorübergehend zurück, um sich schließlich definitiv nach Augsburg zu-  rückzuziehen, wo ihn Pacca am 23. November 1794 auf der Reise nach Italien aufsuchte. —  Mit Max Franz von Köln traf Pacca — nach des während seiner gesamten Amtszeit nichtCombatter CO1 tribunalı dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Zum Konflikt um Jurisdiktion und Rechtssprechung zwischen römischer Kurie  und Reich in der Frühen Neuzeit  Von BURKHARD ROBERG  Teil I: Der Dissens und die Lösungsversuche auf Kurfürsten- und Reichstagen!  „Seit zwei Jahrhunderten“ — heißt es in einer Aufzeichnung Bartolomeo Pac-  cas, des letzten päpstlichen Nuntius in Köln?,  „haben die ordentlichen Nun-  tiaturen in Deutschland häufig mit den Gerichten des Reiches kämpfen müssen,  die — wie die ehemaligen Parlamente in Frankreich — stets versucht haben und  immer noch versuchen, die Autorität des Apostolischen Stuhls und des Klerus  zu unterdrücken“?. Pacca schrieb diesen Satz kurz vor dem Ende seiner Amts-  tätigkeit im Herbst 1794 nieder. Die französischen Revolutionsheere standen  damals unmittelbar vor der rheinischen Metropole, am 4. Oktober 1794 mußte  er die Reichsstadt verlassen‘ — ähnlich wie alle drei rheinischen Kurfürsten-Erz-  bischöfe, die zum Teil schon lange vor Pacca Hals über Kopf aus ihren Residen-  zen geflüchtet waren’.  * Frau Dr. Christine Maria Grafinger, Biblioteca Apostolica Vaticana, ist für die Kollation  der im Anhang abgedruckten Quellen freundlich zu danken.  &.  }  Z  ber ihn vgl. LThK® 7, Sp. 1251f. Eine Biographie fehlt. Paccas bisher unbekannte und  ungedruckte Finalrelation, aus der das Zitat stammt, findet sich in ASV, Segr. Stato, Monaco  216 (der Faszikel ist nur teilweise handschriftlich foliiert, eine moderne Stempelfoliierun  fehlt). — Nach Pacca wurde zwar noch einmal ein Nuntius ernannt — es war Annibale della  Genga, der spätere Papst Leo XII. —, doch hat dieser niemals in Köln residiert, sondern hielt  sich meistens in München und Augsburg auf. LThK? 6, Sp. 827f.  * ... da due secoli in qua le nunziature ordinarie di Germania han dovuto combatter spesso coi  tribunali dell’impero, i quali, come i giä parlamenti in Francia, han sempre cercato e cercano di  deprimer l’autoritä della Sede Apostolica e del clero. Zum Begriffsinhalt des Wortes „depri-  mere“ vgl. unten S. 182.  * Vgl. die Historischen Denkwürdigkeiten Sr. Eminenz des Cardinals BARTHOLOMÄUS PAC-  CA über seinen Aufenthalt in Deutschland in den Jahren 1786 bis 1794, in der Eigenschaft  eines apostolischen Nuntius in den Rheinlanden, residirend zu Köln, von ihm selbst geschrie-  ben. Mit einem Anhange über die Nuntien und geschichtlichen Dokumenten. Aus dem Ita-  lienischen, nach dem so eben in Rom erschienenen Originale übersetzt (Augsburg 1832) 116—  119, 129-132.  > Friedrich Karl Joseph von Erthal, seit 1774 Kurfürst von Mainz, hatte sich bereits am  3. Oktober 1792 nach Erfurt geflüchtet. Handbuch der Mainzer Kirchengeschichte Bd. 3,1,  hg. v. F. JÜRGENSMEIER (= Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte Bd. 6) (Würzburg 2002)  464. — Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Trier verließ Koblenz, wandte sich zunächst nach  Münster und dann in sein Bistum Augsburg, „woselbst er sich ungefähr ein Jahr aufhielt“,  kehrte aber im Herbst 1793 „nach der Verjagung der Franzosen vom Rhein ... nach seiner  Residenz Koblenz“ vorübergehend zurück, um sich schließlich definitiv nach Augsburg zu-  rückzuziehen, wo ihn Pacca am 23. November 1794 auf der Reise nach Italien aufsuchte. —  Mit Max Franz von Köln traf Pacca — nach des während seiner gesamten Amtszeit nichtZum Konftlıikt Jurisdiktion un! Rechtssprechung zwıischen römischer Kurıe
un: Reich 1ın der Frühen euzeıt

Von ROBERG

Teıl Der Dıssens und die Lösungsversuche auf Kurfürsten- un! Reichstagen!
„Seıt Zzwel Jahrhunderten“ heißt CS 1ın eıner Aufzeichnung Bartolomeo Pac-

CAaS, des etzten papstlichen untıus 1ın Köln?, „haben die ordentlichen Nun-
ti1aturen ın Deutschland häufig mıt den Gerichten des Reiches kämpfen mussen,die WI1e die ehemalıigen Parlamente ın Frankreich versucht haben un!
immer och versuchen, die Autoriıtät des Apostolischen Stuhls un: des Klerus

unterdrücken“? Pacca schrieb diesen Satz QU c7 VOTr dem Ende seıner Amts-
tätıgkeıt 1mM Herbst 1794 nıeder. Di1e tranzösıischen Revolutionsheere standen
damals unmıiıttelbar VOT der rheinischen Metropole, Oktober 1/94 mulfSste

die Reichsstadt verlassen* Ühnlich WI1e alle drei rheinischen Kurfürsten-Erz-
biıschöfe, die ZTeıl schon Jlange VOT Pacca als über Kopf au iıhren Residen-
Zn geflüchtet waren)”.

Frau Dr. Christine Marıa Grafinger, Biıblioteca Apostolica Vatıcana, 1St für die Kollation
der 1m Anhang abgedruckten Quellen treundlich danken.
D ber ıh: vgl f Sp 1251 Eıne Bıographie tehlt Paccas bisher unbekannte und
ungedruckte Finalrelation, A4Uus der das Zıtat STAMML, tindet sıch 1n ASV, degr. Stato, Monaco
216 der Faszıkel 1St NUur teilweise handschriftlich foluert, 1ne moderne Stempelfoliieruntehlt). ach Pacca wurde ‚War noch einmal eın Nuntıus ernannt WAar Annıbale della
Genga, der spatere Papst Leo XIl doch hat dieser nıemals 1n Öln residiert, sondern hielt
sıch meıstens 1n München und Augsburg auf. 6) Sp 827... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Zum Konflikt um Jurisdiktion und Rechtssprechung zwischen römischer Kurie  und Reich in der Frühen Neuzeit  Von BURKHARD ROBERG  Teil I: Der Dissens und die Lösungsversuche auf Kurfürsten- und Reichstagen!  „Seit zwei Jahrhunderten“ — heißt es in einer Aufzeichnung Bartolomeo Pac-  cas, des letzten päpstlichen Nuntius in Köln?,  „haben die ordentlichen Nun-  tiaturen in Deutschland häufig mit den Gerichten des Reiches kämpfen müssen,  die — wie die ehemaligen Parlamente in Frankreich — stets versucht haben und  immer noch versuchen, die Autorität des Apostolischen Stuhls und des Klerus  zu unterdrücken“?. Pacca schrieb diesen Satz kurz vor dem Ende seiner Amts-  tätigkeit im Herbst 1794 nieder. Die französischen Revolutionsheere standen  damals unmittelbar vor der rheinischen Metropole, am 4. Oktober 1794 mußte  er die Reichsstadt verlassen‘ — ähnlich wie alle drei rheinischen Kurfürsten-Erz-  bischöfe, die zum Teil schon lange vor Pacca Hals über Kopf aus ihren Residen-  zen geflüchtet waren’.  * Frau Dr. Christine Maria Grafinger, Biblioteca Apostolica Vaticana, ist für die Kollation  der im Anhang abgedruckten Quellen freundlich zu danken.  &.  }  Z  ber ihn vgl. LThK® 7, Sp. 1251f. Eine Biographie fehlt. Paccas bisher unbekannte und  ungedruckte Finalrelation, aus der das Zitat stammt, findet sich in ASV, Segr. Stato, Monaco  216 (der Faszikel ist nur teilweise handschriftlich foliiert, eine moderne Stempelfoliierun  fehlt). — Nach Pacca wurde zwar noch einmal ein Nuntius ernannt — es war Annibale della  Genga, der spätere Papst Leo XII. —, doch hat dieser niemals in Köln residiert, sondern hielt  sich meistens in München und Augsburg auf. LThK? 6, Sp. 827f.  * ... da due secoli in qua le nunziature ordinarie di Germania han dovuto combatter spesso coi  tribunali dell’impero, i quali, come i giä parlamenti in Francia, han sempre cercato e cercano di  deprimer l’autoritä della Sede Apostolica e del clero. Zum Begriffsinhalt des Wortes „depri-  mere“ vgl. unten S. 182.  * Vgl. die Historischen Denkwürdigkeiten Sr. Eminenz des Cardinals BARTHOLOMÄUS PAC-  CA über seinen Aufenthalt in Deutschland in den Jahren 1786 bis 1794, in der Eigenschaft  eines apostolischen Nuntius in den Rheinlanden, residirend zu Köln, von ihm selbst geschrie-  ben. Mit einem Anhange über die Nuntien und geschichtlichen Dokumenten. Aus dem Ita-  lienischen, nach dem so eben in Rom erschienenen Originale übersetzt (Augsburg 1832) 116—  119, 129-132.  > Friedrich Karl Joseph von Erthal, seit 1774 Kurfürst von Mainz, hatte sich bereits am  3. Oktober 1792 nach Erfurt geflüchtet. Handbuch der Mainzer Kirchengeschichte Bd. 3,1,  hg. v. F. JÜRGENSMEIER (= Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte Bd. 6) (Würzburg 2002)  464. — Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Trier verließ Koblenz, wandte sich zunächst nach  Münster und dann in sein Bistum Augsburg, „woselbst er sich ungefähr ein Jahr aufhielt“,  kehrte aber im Herbst 1793 „nach der Verjagung der Franzosen vom Rhein ... nach seiner  Residenz Koblenz“ vorübergehend zurück, um sich schließlich definitiv nach Augsburg zu-  rückzuziehen, wo ihn Pacca am 23. November 1794 auf der Reise nach Italien aufsuchte. —  Mit Max Franz von Köln traf Pacca — nach des während seiner gesamten Amtszeit nichtda due secolı In GUA le nNUuNZLALUTE ordınarıe dı G(rermanıa han dovuto combatter SDESSO Co1
triıbunalı dell’impero, ı quali, COME g14 barlamentı ın Francıa, han sempre CEeYrCaLlLO CETCANO dı
deprimer Pautorita della Sede Apostolica del clero. Zum Begritfsinhalt des Wortes „depri-mere“ vgl Z

Vgl die Hıstorischen Denkwürdigkeiten Sr. Eminenz des Cardınals BARTHOLOMÄUS PAC-
über seiınen Aufenthalt 1n Deutschland 1n den Jahren 1786 bis 1794, 1n der Eigenschaftelınes apostolıischen Nuntıus 1n den einlanden, resiıdiırend Köln, VO:  - ıhm selbst geschrie-ben. Mıt einem Anhange über die Nuntıen un: geschichtlichen Dokumenten. Aus dem Ita-

lienischen, nach dem eben 1n Rom erschienenen Orıiginale übersetzt (Augsburg 116—
119 1281352

Friedrich arl Joseph VO Erthal, se1lt 1774 Kurfürst VO Maınz, hatte sıch bereits
Oktober 1792 nach Erturt geflüchtet. Handbuch der Maınzer Kırchengeschichte Bd D/hg JÜRGENSMEIER Beiıträge Zur Maınzer Kırchengeschichte Bd (Würzburg464 Kurfürst Clemens Wenzeslaus VO  — Trıer verliefß Koblenz, wandte sıch zunächst nach

Münster und dann 1n se1ın Bıstum Augsburg, „woselbst sıch ungefähr eın Jahr aufhielt“,kehrte ber 1m Herbst 1793 „nach der VerjJagung der Franzosen VO Rhein... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Zum Konflikt um Jurisdiktion und Rechtssprechung zwischen römischer Kurie  und Reich in der Frühen Neuzeit  Von BURKHARD ROBERG  Teil I: Der Dissens und die Lösungsversuche auf Kurfürsten- und Reichstagen!  „Seit zwei Jahrhunderten“ — heißt es in einer Aufzeichnung Bartolomeo Pac-  cas, des letzten päpstlichen Nuntius in Köln?,  „haben die ordentlichen Nun-  tiaturen in Deutschland häufig mit den Gerichten des Reiches kämpfen müssen,  die — wie die ehemaligen Parlamente in Frankreich — stets versucht haben und  immer noch versuchen, die Autorität des Apostolischen Stuhls und des Klerus  zu unterdrücken“?. Pacca schrieb diesen Satz kurz vor dem Ende seiner Amts-  tätigkeit im Herbst 1794 nieder. Die französischen Revolutionsheere standen  damals unmittelbar vor der rheinischen Metropole, am 4. Oktober 1794 mußte  er die Reichsstadt verlassen‘ — ähnlich wie alle drei rheinischen Kurfürsten-Erz-  bischöfe, die zum Teil schon lange vor Pacca Hals über Kopf aus ihren Residen-  zen geflüchtet waren’.  * Frau Dr. Christine Maria Grafinger, Biblioteca Apostolica Vaticana, ist für die Kollation  der im Anhang abgedruckten Quellen freundlich zu danken.  &.  }  Z  ber ihn vgl. LThK® 7, Sp. 1251f. Eine Biographie fehlt. Paccas bisher unbekannte und  ungedruckte Finalrelation, aus der das Zitat stammt, findet sich in ASV, Segr. Stato, Monaco  216 (der Faszikel ist nur teilweise handschriftlich foliiert, eine moderne Stempelfoliierun  fehlt). — Nach Pacca wurde zwar noch einmal ein Nuntius ernannt — es war Annibale della  Genga, der spätere Papst Leo XII. —, doch hat dieser niemals in Köln residiert, sondern hielt  sich meistens in München und Augsburg auf. LThK? 6, Sp. 827f.  * ... da due secoli in qua le nunziature ordinarie di Germania han dovuto combatter spesso coi  tribunali dell’impero, i quali, come i giä parlamenti in Francia, han sempre cercato e cercano di  deprimer l’autoritä della Sede Apostolica e del clero. Zum Begriffsinhalt des Wortes „depri-  mere“ vgl. unten S. 182.  * Vgl. die Historischen Denkwürdigkeiten Sr. Eminenz des Cardinals BARTHOLOMÄUS PAC-  CA über seinen Aufenthalt in Deutschland in den Jahren 1786 bis 1794, in der Eigenschaft  eines apostolischen Nuntius in den Rheinlanden, residirend zu Köln, von ihm selbst geschrie-  ben. Mit einem Anhange über die Nuntien und geschichtlichen Dokumenten. Aus dem Ita-  lienischen, nach dem so eben in Rom erschienenen Originale übersetzt (Augsburg 1832) 116—  119, 129-132.  > Friedrich Karl Joseph von Erthal, seit 1774 Kurfürst von Mainz, hatte sich bereits am  3. Oktober 1792 nach Erfurt geflüchtet. Handbuch der Mainzer Kirchengeschichte Bd. 3,1,  hg. v. F. JÜRGENSMEIER (= Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte Bd. 6) (Würzburg 2002)  464. — Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Trier verließ Koblenz, wandte sich zunächst nach  Münster und dann in sein Bistum Augsburg, „woselbst er sich ungefähr ein Jahr aufhielt“,  kehrte aber im Herbst 1793 „nach der Verjagung der Franzosen vom Rhein ... nach seiner  Residenz Koblenz“ vorübergehend zurück, um sich schließlich definitiv nach Augsburg zu-  rückzuziehen, wo ihn Pacca am 23. November 1794 auf der Reise nach Italien aufsuchte. —  Mit Max Franz von Köln traf Pacca — nach des während seiner gesamten Amtszeit nichtnach seıner
Residenz Koblenz“ vorübergehend zurück, sıch schließlich definitiv nach Augsburgrückzuziehen, iıhn Pacca November 1794 auf der Reıse nach Italıen autfsuchte.
Miıt Max Franz VO  e Öln trat Pacca nach des während seiner AÄAmtitszeıt nıcht



1582 Burkhard Roberg

Mıt dem zıtlerten Satz umschreibt Pacca eınen Sachzusammenhang, der Se:-
genstand der tolgenden Untersuchung se1ın soll Dabe:ı1 SpanNnt der untıus den
ogen zeıtlich ber 200 Jahre geschichtlicher Entwicklung; INa  e} wırd nıcht tehl-
gehen 1n der Vermutung, seıne Formulierung da due secolı ın GUA se1l eher die
globale Umschreibung einer unbestimmt langen Zeıtspanne als die exakte An-
yabe e1ınes Zeıtabschnitts, der EITW.: 1594 begonnen hätte. Es 1St vielmehr eın
Thema, das ın seiınen Wurzeln weıt 1Ns Miıttelalter zurückreicht un:! die Bezıe-
hungen zwıschen Reich und römischer Kurıe bestimmt hat, selIt ımperium und
sacerdotium sıch als unterschiedliche Größen erkannt hatten und ıhr rechtes
Verhältnis zueiınander LAaNSCH.

Ferner benennt Pacca klar das Feld, auf dem den Konflikt spielen sieht: Es
1st nıcht der grundsätzlıche Gegensatz oder die Spannung zwıischen weltlichem
Führungsanspruch und geistliıch-kirchlicher Autorität des Papsttums un: seıner
Vertreter, VO  S dem spricht. Vielmehr beschränkt sıch auf einen ganz be-
stiımmten Ausschnıitt aus der umtassenden Thematık der Beziehungen zwıschen
Staat un:! Kirche. Der Konflıkt: den meınt, wırd auf einem präzıse umschrie-
benen Feld ausgetragen: Recht und Rechtsprechung sınd CS, die der untıus 1mM
Auge hat; Pacca spricht das Nebeneıi1nander un! Gegeneinander geistlicher und
weltlicher Iudikatur d eın Thema, das ZENAUESTENS AdUuS seıner taäglıchen Ar-
beıt kennt: Di1e weltlichen Gerichte sınd CSy dıe die autorıta della Sede Apostolica
un! ıhrer Vertreter nıcht respektieren, W1€e ach seıner Meınung rechtens
1St, sondern auf vielfache Weıse schwächen, gefährden oder gal unterdrücken
diese Bedeutungen ELTW: sınd 1mM Begriff deprimere aufgehoben.

Fuür den VO  w seiınem Amitssıtz öln und A4US dem Blickwinkel eınes NUNLIUS aAd
Yacium Rheni beobachtenden un:! urteilenden päapstlichen Vertreters stellte sıch
der angedeutete Antagonısmus wenıger als abstraktes Theorem der Rechtsphi-
losophıe dar, wurde auch nıcht 1n erster Linıe als streıtiger Anspruch Zzweler
legıtiımer Gewalten un: damıiıt als Strukturproblem des zeıtgenössıschen Staates
iın seınem Verhältnis Kırche un:! Religion retflektiert. Vielmehr sınd c5 ZUVOTF-
derst die sıch AaUsSs den gegensätzliıchen Standpunkten ergebenden praktischen
Folgen, die den untıus beschäftigen un! umtreıben. Seıin Thema W alr zuerst
dıe Rechtspilege, seıne Aufmerksamkeit un:! se1ın Handeln richteten sıch 1ın CI-
ster Lıinıe auf Sanz bestimmte namentlich Wiıdersacher und Wıderstän-
de Die trıbunalı dell’impero sınd diejenigen Gremıien, die Rechtsauffassung und
Rechtsstellung des Papsttums un! seıner Vertreter 1n rage stellen.

FEın Drıttes 1St 1n dem einleiıtenden Zıtat Paccas ausgesprochen: Der untıus
erkennt nıcht NUr eın zeıtliıch weıt zurückreıichendes, sondern auch eın räumlich
beträchtlich ber seinen Amtsbezırk, Ja ber das ımperium hinausreichendes, eın
gesamteuropäisches Problem: uch die „ehemaligen Parlamente ın Frankreich“

214parlamentı ın Francıa haben Ja ach seıner Meınung die Autoriıtät des HI
Stuhls bekämpftt; handelt sıch also keineswegs einen allein das Reich

beigelegten 508 „Nuntiaturstreits“, der eıne persönliche Begegnung verhindert hatte ersSt-
mals auf der Flucht 1n Frankfurt/Main zwischen dem und dem 11 November 1794 —-
INenN. Pacca (Anm 128ı 167



183183  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  betreffenden Sachzusammenhang. Wie das sacrum imperium Romanum nationis  Germanicae, in dessen nordwestlichem Teil Pacca amtiert, so ist auch das in-  zwischen untergegangene königliche Frankreich des Ancien Regime in seine  Analyse ausdrücklich eingeschlossen*. Und auch in diesem Punkt darf man, die  geopolitische Bezeichnung Francıa generalisierend, hinzufügen: nicht nur  Frankreich, sondern zahlreiche andere, ja ım Prinzip alle europäischen Staaten  seiner Zeit sind hier implicite mitgemeint, und das in der Gegenwart und in der  überschaubaren Vergangenheit. Dabei verschlägt es wenig, welcher Konfession  diese Staaten oder ihre Herrscher angehören, es sind jedenfalls keineswegs allein  die protestantischen Landesherren und gekrönten Häupter, die als Gegner der  kirchlichen Position erscheinen: Ausdrücklich nennen Vorgänger Paccas gele-  gentlich etwa die katholischen Fürsten der südlichen Niederlande als eine Re-  gierung, die versucht dz deprimer l’autoritä della Sede Apostolica’.  Schließlich ging es nach der Einschätzung Paccas nicht nur um die Rechte des  Hl. Stuhls und seiner amtlichen Vertreter; in den letzten beiden Worten des  zıtierten Satzes, die nicht einfach beiseitezulassen sind, ist das Grundmuster  des Konflikts angedeutet: Man versuche, hieß es da, zu schmälern l’autoritä della  Sede Apostolica e del clero. Mit anderen Worten: Nicht allein die zentrale Spitze  der kirchlichen Hierarchie, das Papsttum, war tangiert, sondern der Klerus ins-  gesamt; dabei dachte Pacca wohl nicht so sehr an den Episkopat seines Amts-  bezirks, der ja neben seiner geistlichen Würde und Aufgabe als Träger landes-  herrlicher Rechte in der Regel Teil der politischen Führungselite des Reiches  war, er dachte jedenfalls auch an die Geistlichkeit unterhalb des Bischofsranges,  also etwa an die Mitglieder der Kathedralkapitel und den im Ancien Regime so  außerordentlich zahlreichen, aber seit längerem in der Kritik stehenden Stifts-  klerus mit seinen Privilegien und Sonderrechten, an die Ordens- und Weltgeist-  lichkeit, an die Archidiakone, Generalvikare und Offiziale bis hinunter zu den  mit der Seelsorge betrauten Gemeindepfarrern und Hilfsgeistlichen. Diese  Amtsträger und Kirchenvertreter waren nach Meinung Paccas von der ungeklär-  ten Rechtslage und umstrittenen Rechtsfindung betroffen, ihre gesellschaftliche  Stellung, ihr soziales Ansehen und ihre geistlichen Vollmachten standen auf dem  Spiel, sie waren am häufigsten Kläger und Angeklagte, Subjekte und Objekte  © Es mag hier auf ein wenig bekanntes iateinisches Distichon Friedrich Schillers aufmerksam  gemacht werden, das der Dichter sicherlich in erster Linie auf den zeitgenössischen Nuntia-  turstreit in Deutschland bezogen hat; er visierte aber dieselbe räumliche Dimension wie Pac-  ca an, nämlich neben dem Reich auch das benachbarte Königreich Frankreich, als er — wohl  Ende 1787 — den Zweizeiler niederschrieb: Redde aquilam Imperio Fran[cJorum Lilia Regi.  Sidera redde Polo — cetera Brasche tibi. Vgl. Schillers Werke. Nationalausgabe 2. Bd., Teil II B:  Gedichte (Anmerkungen zu Bd. 2 I), hrsg. v. G. KURSCHEID — N. OELLERS (Weimar 1993)  288 mit (unzutreffender) deutscher Übersetzung.  7 So Nuntius Bellisomi (über ihn LThK? 2, Sp. 192f. DBI 7, 475—478) in seiner Finalrelation  von 1786, den Schluß-Bericht seines Amtsvorgängers Fabio Chigi von 1653 zustimmend  zitierend: ... anche la cancelleria di Brusselles faceva ... come ıl tribunale di Spira ... (ASV,  Segr. Stato, Colonia 314, fol. 513v-514r).Combatter CO1 trıbunalı dell’ımpero183  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  betreffenden Sachzusammenhang. Wie das sacrum imperium Romanum nationis  Germanicae, in dessen nordwestlichem Teil Pacca amtiert, so ist auch das in-  zwischen untergegangene königliche Frankreich des Ancien Regime in seine  Analyse ausdrücklich eingeschlossen*. Und auch in diesem Punkt darf man, die  geopolitische Bezeichnung Francıa generalisierend, hinzufügen: nicht nur  Frankreich, sondern zahlreiche andere, ja ım Prinzip alle europäischen Staaten  seiner Zeit sind hier implicite mitgemeint, und das in der Gegenwart und in der  überschaubaren Vergangenheit. Dabei verschlägt es wenig, welcher Konfession  diese Staaten oder ihre Herrscher angehören, es sind jedenfalls keineswegs allein  die protestantischen Landesherren und gekrönten Häupter, die als Gegner der  kirchlichen Position erscheinen: Ausdrücklich nennen Vorgänger Paccas gele-  gentlich etwa die katholischen Fürsten der südlichen Niederlande als eine Re-  gierung, die versucht dz deprimer l’autoritä della Sede Apostolica’.  Schließlich ging es nach der Einschätzung Paccas nicht nur um die Rechte des  Hl. Stuhls und seiner amtlichen Vertreter; in den letzten beiden Worten des  zıtierten Satzes, die nicht einfach beiseitezulassen sind, ist das Grundmuster  des Konflikts angedeutet: Man versuche, hieß es da, zu schmälern l’autoritä della  Sede Apostolica e del clero. Mit anderen Worten: Nicht allein die zentrale Spitze  der kirchlichen Hierarchie, das Papsttum, war tangiert, sondern der Klerus ins-  gesamt; dabei dachte Pacca wohl nicht so sehr an den Episkopat seines Amts-  bezirks, der ja neben seiner geistlichen Würde und Aufgabe als Träger landes-  herrlicher Rechte in der Regel Teil der politischen Führungselite des Reiches  war, er dachte jedenfalls auch an die Geistlichkeit unterhalb des Bischofsranges,  also etwa an die Mitglieder der Kathedralkapitel und den im Ancien Regime so  außerordentlich zahlreichen, aber seit längerem in der Kritik stehenden Stifts-  klerus mit seinen Privilegien und Sonderrechten, an die Ordens- und Weltgeist-  lichkeit, an die Archidiakone, Generalvikare und Offiziale bis hinunter zu den  mit der Seelsorge betrauten Gemeindepfarrern und Hilfsgeistlichen. Diese  Amtsträger und Kirchenvertreter waren nach Meinung Paccas von der ungeklär-  ten Rechtslage und umstrittenen Rechtsfindung betroffen, ihre gesellschaftliche  Stellung, ihr soziales Ansehen und ihre geistlichen Vollmachten standen auf dem  Spiel, sie waren am häufigsten Kläger und Angeklagte, Subjekte und Objekte  © Es mag hier auf ein wenig bekanntes iateinisches Distichon Friedrich Schillers aufmerksam  gemacht werden, das der Dichter sicherlich in erster Linie auf den zeitgenössischen Nuntia-  turstreit in Deutschland bezogen hat; er visierte aber dieselbe räumliche Dimension wie Pac-  ca an, nämlich neben dem Reich auch das benachbarte Königreich Frankreich, als er — wohl  Ende 1787 — den Zweizeiler niederschrieb: Redde aquilam Imperio Fran[cJorum Lilia Regi.  Sidera redde Polo — cetera Brasche tibi. Vgl. Schillers Werke. Nationalausgabe 2. Bd., Teil II B:  Gedichte (Anmerkungen zu Bd. 2 I), hrsg. v. G. KURSCHEID — N. OELLERS (Weimar 1993)  288 mit (unzutreffender) deutscher Übersetzung.  7 So Nuntius Bellisomi (über ihn LThK? 2, Sp. 192f. DBI 7, 475—478) in seiner Finalrelation  von 1786, den Schluß-Bericht seines Amtsvorgängers Fabio Chigi von 1653 zustimmend  zitierend: ... anche la cancelleria di Brusselles faceva ... come ıl tribunale di Spira ... (ASV,  Segr. Stato, Colonia 314, fol. 513v-514r).betreffenden Sachzusammenhang. Wıe das ımperıum Romanum NAtLONLS
Germanıcae, iın dessen nordwestlichem Teıl Pacca amtıert, 1St auch das 1N-
zwiıischen untergegangene köniıgliche Frankreich des Ancıen Regime ın seıne
Analyse ausdrücklich eingeschlossen‘. Und auch iın diesem Punkt darf INall, diıe
geopolıtische Bezeichnung Francıa generalisıerend, hinzufügen: nıcht 1Ur

Frankreıch, sondern zahlreiche andere, Ja 1mM Prinzıp alle europäıischen Staaten
seıner eıt sınd Jjer ımplicıte mıtgemeınt, und das iın der Gegenwart un: in der
überschaubaren Vergangenheıt. Dabe] verschlägt wen1g2, welcher Kontfession
diese Staaten oder ıhre Herrscher angehören, sınd Jedenftalls keineswegs alleın
die protestantischen Landesherren un! gekrönten Haäupter, die als Gegner der
kırchlichen Posıtion erscheinen: Ausdrücklich NeENNEN Vorganger Paccas gele-
gentlich ETW die katholischen Fürsten der süudlıchen Nıederlande als 1ne Re-
zjerung, die versucht di deprimer Pautorita della Sede Apostolica’”.

Schliefßlich oing ach der Eiınschätzung Paccas nıcht MN die Rechte des
Stuhls und selner amtliıchen Vertreter; 1n den etzten beiden Worten des

zıtlerten Satzes, die nıcht eintach beiseitezulassen sınd, 1St das Grundmuster
des Konftlikts angedeutet: Man versuche, hieß da, schmälern Payutorita della
Sede Apostolica del clero. Miıt anderen Worten: Nıcht alleın die Zzentrale Spiıtze
der kirchlichen Hiıerarchuie, das Papsttum, W ar tangıert, sondern der Klerus 1NS-
ZESAML; dabe]1 dachte Pacca ohl nıcht sehr den Episkopat se1ınes Amts-
bezırks, der Ja neben seıner geistlichen Würde un: Aufgabe als Iräger landes-
herrlicher Rechte 1n der Regel 'Teıl der polıtıschen Führungselite des Reiches
Wäl, dachte jedenfalls auch die Geıistlichkeit unterhalb des Bıschofsranges,
also ETW: dıie Mitglieder der Kathedralkapıtel un den 1M Ancıen Regime
außerordentlich zahlreıchen, aber selt längerem iın der Kritik stehenden Stifts-
klerus mıt seınen Privilegien un:! Sonderrechten, die Ordens- un! Weltgeist-
ıchkeıt, die Archıdiakone, Generalvikare und Offiziale bıs hinunter den
mıt der Seelsorge betrauten Gemeindepfarrern un:! Hiılfsgeistlichen. Diese
Amtsträger un: Kıirchenvertreter ach Meınung Paccas VO  _ der ungeklär-
ten Rechtslage un:! umstrıttenen Rechtsfindung betroffen, ıhre gesellschaftliche
Stellung, ıhr soz1ıales Ansehen un:! iıhre geistlichen Vollmachten standen autf dem
Spaıel, S1e häufigsten Kläger un: Angeklagte, Subjekte un! Obyjekte

Es Ma hıer auf eın wen1g bekanntes iateinisches Distichon Friedrich Schillers auiImerksam
gemacht werden, das der Dichter sicherlich 1n erster Linıe aut den zeıtgenössıschen Nuntıa-
turstreıt 1n Deutschland bezogen hat; visiıerte ber dieselbe raumlıche Dımension WI1e Pac-

d} nämlı:ch neben dem Reich uch das benachbarte Königreich Frankreich, als wohl
nde MS den Zweizeıiler niederschrieb: Redde aqguılam Imperıo Fran/c/orum ılıa Regı.
Sıdera redde 'olo cetiera Brasche tbı. Vgl Schillers Werke Nationalausgabe Ba Teıil { 1
Gedichte (Anmerkungen hrsg. KURSCHEID ELLERS (Weıimar
288 mıt (unzutreffender) deutscher Übersetzung.

So Nuntıus Bellisomi (über ıhn Z Sp 197 DBI Z 475—478) 1n seiner Finalrelation
VO  - 1786, den Schlufß-Bericht se1ines Amtsvorgängers Fabio Chigi VO  — 1653 zustimmend
zıtierend:183  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  betreffenden Sachzusammenhang. Wie das sacrum imperium Romanum nationis  Germanicae, in dessen nordwestlichem Teil Pacca amtiert, so ist auch das in-  zwischen untergegangene königliche Frankreich des Ancien Regime in seine  Analyse ausdrücklich eingeschlossen*. Und auch in diesem Punkt darf man, die  geopolitische Bezeichnung Francıa generalisierend, hinzufügen: nicht nur  Frankreich, sondern zahlreiche andere, ja ım Prinzip alle europäischen Staaten  seiner Zeit sind hier implicite mitgemeint, und das in der Gegenwart und in der  überschaubaren Vergangenheit. Dabei verschlägt es wenig, welcher Konfession  diese Staaten oder ihre Herrscher angehören, es sind jedenfalls keineswegs allein  die protestantischen Landesherren und gekrönten Häupter, die als Gegner der  kirchlichen Position erscheinen: Ausdrücklich nennen Vorgänger Paccas gele-  gentlich etwa die katholischen Fürsten der südlichen Niederlande als eine Re-  gierung, die versucht dz deprimer l’autoritä della Sede Apostolica’.  Schließlich ging es nach der Einschätzung Paccas nicht nur um die Rechte des  Hl. Stuhls und seiner amtlichen Vertreter; in den letzten beiden Worten des  zıtierten Satzes, die nicht einfach beiseitezulassen sind, ist das Grundmuster  des Konflikts angedeutet: Man versuche, hieß es da, zu schmälern l’autoritä della  Sede Apostolica e del clero. Mit anderen Worten: Nicht allein die zentrale Spitze  der kirchlichen Hierarchie, das Papsttum, war tangiert, sondern der Klerus ins-  gesamt; dabei dachte Pacca wohl nicht so sehr an den Episkopat seines Amts-  bezirks, der ja neben seiner geistlichen Würde und Aufgabe als Träger landes-  herrlicher Rechte in der Regel Teil der politischen Führungselite des Reiches  war, er dachte jedenfalls auch an die Geistlichkeit unterhalb des Bischofsranges,  also etwa an die Mitglieder der Kathedralkapitel und den im Ancien Regime so  außerordentlich zahlreichen, aber seit längerem in der Kritik stehenden Stifts-  klerus mit seinen Privilegien und Sonderrechten, an die Ordens- und Weltgeist-  lichkeit, an die Archidiakone, Generalvikare und Offiziale bis hinunter zu den  mit der Seelsorge betrauten Gemeindepfarrern und Hilfsgeistlichen. Diese  Amtsträger und Kirchenvertreter waren nach Meinung Paccas von der ungeklär-  ten Rechtslage und umstrittenen Rechtsfindung betroffen, ihre gesellschaftliche  Stellung, ihr soziales Ansehen und ihre geistlichen Vollmachten standen auf dem  Spiel, sie waren am häufigsten Kläger und Angeklagte, Subjekte und Objekte  © Es mag hier auf ein wenig bekanntes iateinisches Distichon Friedrich Schillers aufmerksam  gemacht werden, das der Dichter sicherlich in erster Linie auf den zeitgenössischen Nuntia-  turstreit in Deutschland bezogen hat; er visierte aber dieselbe räumliche Dimension wie Pac-  ca an, nämlich neben dem Reich auch das benachbarte Königreich Frankreich, als er — wohl  Ende 1787 — den Zweizeiler niederschrieb: Redde aquilam Imperio Fran[cJorum Lilia Regi.  Sidera redde Polo — cetera Brasche tibi. Vgl. Schillers Werke. Nationalausgabe 2. Bd., Teil II B:  Gedichte (Anmerkungen zu Bd. 2 I), hrsg. v. G. KURSCHEID — N. OELLERS (Weimar 1993)  288 mit (unzutreffender) deutscher Übersetzung.  7 So Nuntius Bellisomi (über ihn LThK? 2, Sp. 192f. DBI 7, 475—478) in seiner Finalrelation  von 1786, den Schluß-Bericht seines Amtsvorgängers Fabio Chigi von 1653 zustimmend  zitierend: ... anche la cancelleria di Brusselles faceva ... come ıl tribunale di Spira ... (ASV,  Segr. Stato, Colonia 314, fol. 513v-514r).anche [a cancellerıa dı Brusselles faceva183  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  betreffenden Sachzusammenhang. Wie das sacrum imperium Romanum nationis  Germanicae, in dessen nordwestlichem Teil Pacca amtiert, so ist auch das in-  zwischen untergegangene königliche Frankreich des Ancien Regime in seine  Analyse ausdrücklich eingeschlossen*. Und auch in diesem Punkt darf man, die  geopolitische Bezeichnung Francıa generalisierend, hinzufügen: nicht nur  Frankreich, sondern zahlreiche andere, ja ım Prinzip alle europäischen Staaten  seiner Zeit sind hier implicite mitgemeint, und das in der Gegenwart und in der  überschaubaren Vergangenheit. Dabei verschlägt es wenig, welcher Konfession  diese Staaten oder ihre Herrscher angehören, es sind jedenfalls keineswegs allein  die protestantischen Landesherren und gekrönten Häupter, die als Gegner der  kirchlichen Position erscheinen: Ausdrücklich nennen Vorgänger Paccas gele-  gentlich etwa die katholischen Fürsten der südlichen Niederlande als eine Re-  gierung, die versucht dz deprimer l’autoritä della Sede Apostolica’.  Schließlich ging es nach der Einschätzung Paccas nicht nur um die Rechte des  Hl. Stuhls und seiner amtlichen Vertreter; in den letzten beiden Worten des  zıtierten Satzes, die nicht einfach beiseitezulassen sind, ist das Grundmuster  des Konflikts angedeutet: Man versuche, hieß es da, zu schmälern l’autoritä della  Sede Apostolica e del clero. Mit anderen Worten: Nicht allein die zentrale Spitze  der kirchlichen Hierarchie, das Papsttum, war tangiert, sondern der Klerus ins-  gesamt; dabei dachte Pacca wohl nicht so sehr an den Episkopat seines Amts-  bezirks, der ja neben seiner geistlichen Würde und Aufgabe als Träger landes-  herrlicher Rechte in der Regel Teil der politischen Führungselite des Reiches  war, er dachte jedenfalls auch an die Geistlichkeit unterhalb des Bischofsranges,  also etwa an die Mitglieder der Kathedralkapitel und den im Ancien Regime so  außerordentlich zahlreichen, aber seit längerem in der Kritik stehenden Stifts-  klerus mit seinen Privilegien und Sonderrechten, an die Ordens- und Weltgeist-  lichkeit, an die Archidiakone, Generalvikare und Offiziale bis hinunter zu den  mit der Seelsorge betrauten Gemeindepfarrern und Hilfsgeistlichen. Diese  Amtsträger und Kirchenvertreter waren nach Meinung Paccas von der ungeklär-  ten Rechtslage und umstrittenen Rechtsfindung betroffen, ihre gesellschaftliche  Stellung, ihr soziales Ansehen und ihre geistlichen Vollmachten standen auf dem  Spiel, sie waren am häufigsten Kläger und Angeklagte, Subjekte und Objekte  © Es mag hier auf ein wenig bekanntes iateinisches Distichon Friedrich Schillers aufmerksam  gemacht werden, das der Dichter sicherlich in erster Linie auf den zeitgenössischen Nuntia-  turstreit in Deutschland bezogen hat; er visierte aber dieselbe räumliche Dimension wie Pac-  ca an, nämlich neben dem Reich auch das benachbarte Königreich Frankreich, als er — wohl  Ende 1787 — den Zweizeiler niederschrieb: Redde aquilam Imperio Fran[cJorum Lilia Regi.  Sidera redde Polo — cetera Brasche tibi. Vgl. Schillers Werke. Nationalausgabe 2. Bd., Teil II B:  Gedichte (Anmerkungen zu Bd. 2 I), hrsg. v. G. KURSCHEID — N. OELLERS (Weimar 1993)  288 mit (unzutreffender) deutscher Übersetzung.  7 So Nuntius Bellisomi (über ihn LThK? 2, Sp. 192f. DBI 7, 475—478) in seiner Finalrelation  von 1786, den Schluß-Bericht seines Amtsvorgängers Fabio Chigi von 1653 zustimmend  zitierend: ... anche la cancelleria di Brusselles faceva ... come ıl tribunale di Spira ... (ASV,  Segr. Stato, Colonia 314, fol. 513v-514r).OTNE ıl triıbunale dı Spıra183  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  betreffenden Sachzusammenhang. Wie das sacrum imperium Romanum nationis  Germanicae, in dessen nordwestlichem Teil Pacca amtiert, so ist auch das in-  zwischen untergegangene königliche Frankreich des Ancien Regime in seine  Analyse ausdrücklich eingeschlossen*. Und auch in diesem Punkt darf man, die  geopolitische Bezeichnung Francıa generalisierend, hinzufügen: nicht nur  Frankreich, sondern zahlreiche andere, ja ım Prinzip alle europäischen Staaten  seiner Zeit sind hier implicite mitgemeint, und das in der Gegenwart und in der  überschaubaren Vergangenheit. Dabei verschlägt es wenig, welcher Konfession  diese Staaten oder ihre Herrscher angehören, es sind jedenfalls keineswegs allein  die protestantischen Landesherren und gekrönten Häupter, die als Gegner der  kirchlichen Position erscheinen: Ausdrücklich nennen Vorgänger Paccas gele-  gentlich etwa die katholischen Fürsten der südlichen Niederlande als eine Re-  gierung, die versucht dz deprimer l’autoritä della Sede Apostolica’.  Schließlich ging es nach der Einschätzung Paccas nicht nur um die Rechte des  Hl. Stuhls und seiner amtlichen Vertreter; in den letzten beiden Worten des  zıtierten Satzes, die nicht einfach beiseitezulassen sind, ist das Grundmuster  des Konflikts angedeutet: Man versuche, hieß es da, zu schmälern l’autoritä della  Sede Apostolica e del clero. Mit anderen Worten: Nicht allein die zentrale Spitze  der kirchlichen Hierarchie, das Papsttum, war tangiert, sondern der Klerus ins-  gesamt; dabei dachte Pacca wohl nicht so sehr an den Episkopat seines Amts-  bezirks, der ja neben seiner geistlichen Würde und Aufgabe als Träger landes-  herrlicher Rechte in der Regel Teil der politischen Führungselite des Reiches  war, er dachte jedenfalls auch an die Geistlichkeit unterhalb des Bischofsranges,  also etwa an die Mitglieder der Kathedralkapitel und den im Ancien Regime so  außerordentlich zahlreichen, aber seit längerem in der Kritik stehenden Stifts-  klerus mit seinen Privilegien und Sonderrechten, an die Ordens- und Weltgeist-  lichkeit, an die Archidiakone, Generalvikare und Offiziale bis hinunter zu den  mit der Seelsorge betrauten Gemeindepfarrern und Hilfsgeistlichen. Diese  Amtsträger und Kirchenvertreter waren nach Meinung Paccas von der ungeklär-  ten Rechtslage und umstrittenen Rechtsfindung betroffen, ihre gesellschaftliche  Stellung, ihr soziales Ansehen und ihre geistlichen Vollmachten standen auf dem  Spiel, sie waren am häufigsten Kläger und Angeklagte, Subjekte und Objekte  © Es mag hier auf ein wenig bekanntes iateinisches Distichon Friedrich Schillers aufmerksam  gemacht werden, das der Dichter sicherlich in erster Linie auf den zeitgenössischen Nuntia-  turstreit in Deutschland bezogen hat; er visierte aber dieselbe räumliche Dimension wie Pac-  ca an, nämlich neben dem Reich auch das benachbarte Königreich Frankreich, als er — wohl  Ende 1787 — den Zweizeiler niederschrieb: Redde aquilam Imperio Fran[cJorum Lilia Regi.  Sidera redde Polo — cetera Brasche tibi. Vgl. Schillers Werke. Nationalausgabe 2. Bd., Teil II B:  Gedichte (Anmerkungen zu Bd. 2 I), hrsg. v. G. KURSCHEID — N. OELLERS (Weimar 1993)  288 mit (unzutreffender) deutscher Übersetzung.  7 So Nuntius Bellisomi (über ihn LThK? 2, Sp. 192f. DBI 7, 475—478) in seiner Finalrelation  von 1786, den Schluß-Bericht seines Amtsvorgängers Fabio Chigi von 1653 zustimmend  zitierend: ... anche la cancelleria di Brusselles faceva ... come ıl tribunale di Spira ... (ASV,  Segr. Stato, Colonia 314, fol. 513v-514r).(ASV,
Segr. Stato, Colonia 1 9 tol W54r)
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eıner reich verästelten, aber gerade deswegen unübersichtlichen Judıkatur, deren
Vertreter sıch gegense1lt1g Zuständigkeit un:! Kompetenz streıtig machten.

Diese Sıcht der Dınge hängt ohl VOI allem mıiıt der Tatsache ZUSAaAMMECN, da{ß
der päpstliche Vertreter 1in öln also eın Amtsträger einer 503 kleinen
Nuntıiatur das Staat-Kırche-Verhältnis seıner eıt mehr unte konkret Jurist1-
schen als politischen Aspekten sah Für Pacca und seine Amtsvorganger
spielte der Konftlikt 1ın der Gerichtspraxıs, 1ın der Auseinandersetzung strel-
tıge Rechtsgüter und Besıtztitel, Dıftferenzen be1 der Beurteijlung VO  - rechts-
erheblichen Ansprüchen 1n Zıivil- und Stratverftahren. Di1e diıesen Juristischen
Einzelvorgängen zugrundeliegende unterschiedliche Auffassung VO Recht
un:! Gerechtsame, die Dıiskussion ber die Legıitimität mıteinander 1mM Wıder-
streıt liegender Rechtssysteme, ber dıe vorgegebenen polıtischen Strukturen
un: die A4US diesen hervorgehenden pannungen eher Gegenstand des
Nachdenkens der zentralen Spitze, des Papsttums also, das Ziel eıner grund-
sätzlichen Konfliktlösung und des Interessenausgleichs W ar eher Aufgabe der
SOgeENANNLECN Großen Nuntıiaturen Kaiserhoft ın Wıen und den europäl-
schen Herrscherresidenzen VO  — Warschau bıs Madrıd un: VO  w Parıs bıs Neapel.
An diesen Zentren des staatlıchen Lebens 1ın der frühen euzeıt tielen dıe grund-
legenden Entscheidungen ber das Verhältnis 7zwischen weltlicher un! zeIst-
lıcher Gewalt, Oort wurden die Gewichte Jeweıls IICU austarıert, WE 1ne Ver-
schiebung der tradıtionellen Verhältnisse sıch als tunlıch oder nötIg erwIlies. Im
föderatıv konstrulerten Reich der Deutschen kamen die Territorijalfürsten hınzu,
die jeder für sıch oder auf gelegentlichen Zusammenküntften gemeınsam ber
rechtliche Probleme berieten und entschieden.

Der untıus aAd YACLUM Rhenizi dagegen 1n diesem Punkt eher seınen Kolle-
SCH 1n Graz oder Luzern vergleichbar residierte nıcht eiınem Brennpunkt
der sroßen Politıik, öln WAalr ZW ar Reichsstadt, aber nıcht Residenz des ach
dieser Stadt benannten Kurfürsten, der 1ın onn oder anderswo Hof hielt. Dem-
entsprechend W ar CS nıcht sehr das grundsätzlıche Problem des Verhältnisses
VO  — Kırche un! Stadt: das diskutieren und lösen hatte, der Kölner
Vertreter des Stuhls mul{fSste sıch zuvörderst miı1t einzelnen Prozessen und
Gerichtsurteilen, mıt Kompetenzkontlıkten un! streıtigen Ansprüchen auUse1nN-
andersetzen, mMI1t Problemen miıthın, die 1m täglıchen Handeln von Verwaltung
und Judikatur bewältigen Praktische Schwierigkeıiten bei der Umset-
ZUNg unterschiedlicher STAaats- und kırchenrechtlicher Auffassungen
lösen, rechtserhebliche Einzeltälle standen 1mM Mittelpunkt der Aufmerksamkeıit
Paccas un! selner Amtsvorgänger.

Direkte Konftlikte auf der obersten polıtischen Ebene VO  S Kaıser und Reich
ergaben sıch für die Kölner untıen dagegen 1Ur gelegentlıich. Dennoch W ar der
grundsätzlıche Diıssens auch für S1e virulent und Lrat verschiedentlich 1ın den
Vordergrund. So sehr einere un! muıttlere Rechtställe und gerichtliche Streitig-
keıten VO  e mıtunter recht geringem Gewicht den Arbeıitsalltag des untıus und
seiıner Miıtarbeiter ausfüllten, sehr wurde auch die vergleichsweise kleine
nuntiatura ad YACLUuUM Rheni zuweılen intens1v mıt politischen Grundsatziragen
befaßt:; VO eıt eıt kamen Probleme grundsätzlicher Art,; die die Basıs des



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  185  Rechtssystems tangierten, auf Pacca und seine Vorgänger in Köln zu, und dann  trat die politische Dimension des Konflikts auch für sie in aller Schärfe zutage,  wie zu zeigen sein wird.  Von Pacca in seinem einleitend zitierten Statement unerwähnt und auch in den  anderen Quellen zu unserem Thema unausgesprochen bleibt schließlich eine  Einzelheit von Gewicht, die für das Verständnis des Gesamtvorgangs von Be-  deutung und daher wenigstens zu erwähnen ist: die Auseinandersetzung um  Anspruch und Recht zweier konkurrierender Größen, die ihr richtiges Verhält-  nis zueinander noch nicht gefunden hatten, ja immer neu definieren und reali-  sieren mußten. Diese Auseinandersetzung wird inzwischen nicht mehr — wie im  Mittelalter und noch in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts — mit gewaltsamen  Mitteln ausgetragen; der Krieg ist keine angemessene und akzeptierten Methode  der Konfliktbewältigung mehr, die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges sind ver-  gangen. Andererseits: Ganz ohne Pression und Gegendruck, ohne Drohung und  Taktik kommt man nicht aus, ein friedlicher Ausgleich der Interessen auf dem  Verhandlungsweg wird zwar angestrebt, aber das Grundmuster der Beziehun-  gen ist und bleibt der Dauerkonflikt; unter stets sich wandelnden Umständen im  Verlaufe von anderthalb Jahrhunderten kommt es trotz aller Bemühungen nicht  zu einem grundsätzlichen Ausgleich, erst das Ende des Ancien R6gime bringt die  — von außen aufgezwungene — Lösung.  Als Quellen für das damit umschriebene Thema werden im folgenden ins-  besondere ausgewählte Archivalien römischer Provenienz herangezogen, die  teilweise im Anhang abgedruckt sind. Sie bilden vor allem für den ersten Teil  der Untersuchung das Fundament, wohingegen die sog. Finalrelationen®, d.h.  die zusammenfassenden Berichte, die verschiedene päpstliche Vertreter — Nun-  tien, Internuntien, Administratoren — in Köln am Ende ihrer jeweiligen Amts-  zeit verfaßt haben, für den zweiten Teil der Darstellung als wesentliche Grund-  lage dienen werden?.  Mustert man die Historiographie zu unserem Thema durch, so kommt man zu  einem zunächst überraschenden Ergebnis: Trotz weit über hundertjähriger For-  schung zum Institut der Nuntiaturen in der Frühen Neuzeit, trotz einer kaum  noch überschaubaren Fülle von Literatur zur Geschichte der päpstlichen Ver-  tretungen — sie ist vor einigen Jahren in vorbildlicher Weise bibliographisch  aufgearbeitet worden'° — gibt es kaum einschlägige Arbeiten zu unserem speziel-  len Thema. Die wissenschaftliche Behandlung auf der Grundlage römischer  * Dieser Terminus hat sich in der Forschung wenn nicht durchgesetzt, so doch weitgehend  eingebürgert. Die Quellen selbst sprechen statt dessen vielfach einfach von relazione — mei-  nen dabei aber in der Regel einen Bericht am Ende der jeweiligen Amtszeit; neben relazione  begegnet ebenso häufig das Wort i(n)struzione, insofern derartige Schlußberichte als Infor-  mation des bisherigen Amtsinhabers für den Nachfolger dienen konnten — und dementspre-  chend konzipiert waren —, der am Beginn seiner Arbeit über laufende Geschäfte und unerle-  digte Probleme instruiert werden sollte.  ? Im einzelnen handelt sich um die Schlußberichte von Chigi 1653 bis zu Pacca 1794, an  deren Edition Verf. lange Zeit gearbeitet hat.  “ Kurie und Politik. Stand und Perspektiven der Nuntiaturberichtsforschung, hrsg. v.Combatter CO1 trıbunalı dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  185  Rechtssystems tangierten, auf Pacca und seine Vorgänger in Köln zu, und dann  trat die politische Dimension des Konflikts auch für sie in aller Schärfe zutage,  wie zu zeigen sein wird.  Von Pacca in seinem einleitend zitierten Statement unerwähnt und auch in den  anderen Quellen zu unserem Thema unausgesprochen bleibt schließlich eine  Einzelheit von Gewicht, die für das Verständnis des Gesamtvorgangs von Be-  deutung und daher wenigstens zu erwähnen ist: die Auseinandersetzung um  Anspruch und Recht zweier konkurrierender Größen, die ihr richtiges Verhält-  nis zueinander noch nicht gefunden hatten, ja immer neu definieren und reali-  sieren mußten. Diese Auseinandersetzung wird inzwischen nicht mehr — wie im  Mittelalter und noch in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts — mit gewaltsamen  Mitteln ausgetragen; der Krieg ist keine angemessene und akzeptierten Methode  der Konfliktbewältigung mehr, die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges sind ver-  gangen. Andererseits: Ganz ohne Pression und Gegendruck, ohne Drohung und  Taktik kommt man nicht aus, ein friedlicher Ausgleich der Interessen auf dem  Verhandlungsweg wird zwar angestrebt, aber das Grundmuster der Beziehun-  gen ist und bleibt der Dauerkonflikt; unter stets sich wandelnden Umständen im  Verlaufe von anderthalb Jahrhunderten kommt es trotz aller Bemühungen nicht  zu einem grundsätzlichen Ausgleich, erst das Ende des Ancien R6gime bringt die  — von außen aufgezwungene — Lösung.  Als Quellen für das damit umschriebene Thema werden im folgenden ins-  besondere ausgewählte Archivalien römischer Provenienz herangezogen, die  teilweise im Anhang abgedruckt sind. Sie bilden vor allem für den ersten Teil  der Untersuchung das Fundament, wohingegen die sog. Finalrelationen®, d.h.  die zusammenfassenden Berichte, die verschiedene päpstliche Vertreter — Nun-  tien, Internuntien, Administratoren — in Köln am Ende ihrer jeweiligen Amts-  zeit verfaßt haben, für den zweiten Teil der Darstellung als wesentliche Grund-  lage dienen werden?.  Mustert man die Historiographie zu unserem Thema durch, so kommt man zu  einem zunächst überraschenden Ergebnis: Trotz weit über hundertjähriger For-  schung zum Institut der Nuntiaturen in der Frühen Neuzeit, trotz einer kaum  noch überschaubaren Fülle von Literatur zur Geschichte der päpstlichen Ver-  tretungen — sie ist vor einigen Jahren in vorbildlicher Weise bibliographisch  aufgearbeitet worden'° — gibt es kaum einschlägige Arbeiten zu unserem speziel-  len Thema. Die wissenschaftliche Behandlung auf der Grundlage römischer  * Dieser Terminus hat sich in der Forschung wenn nicht durchgesetzt, so doch weitgehend  eingebürgert. Die Quellen selbst sprechen statt dessen vielfach einfach von relazione — mei-  nen dabei aber in der Regel einen Bericht am Ende der jeweiligen Amtszeit; neben relazione  begegnet ebenso häufig das Wort i(n)struzione, insofern derartige Schlußberichte als Infor-  mation des bisherigen Amtsinhabers für den Nachfolger dienen konnten — und dementspre-  chend konzipiert waren —, der am Beginn seiner Arbeit über laufende Geschäfte und unerle-  digte Probleme instruiert werden sollte.  ? Im einzelnen handelt sich um die Schlußberichte von Chigi 1653 bis zu Pacca 1794, an  deren Edition Verf. lange Zeit gearbeitet hat.  “ Kurie und Politik. Stand und Perspektiven der Nuntiaturberichtsforschung, hrsg. v.185

Rechtssystems tangıerten, auf Pacca un: se1ıne Vorgänger 1ın öln Z un! dann
Üal die polıtische Dımension des Konflikts auch für S1e ın aller Schärte ZUTLage,WI1€e zeıgen se1ın wiırd.

Von Pacca 1n seinem einleitend zıtıerten Statement unerwähnt un: auch ın den
anderen Quellen Uullserem Thema unausgesprochen bleibt schliefßlich ıne
Eıinzelheit VO Gewicht, dıe für das Verständnis des Gesamtvorgangs VO  = Be-
deutung und daher wenıgstens erwähnen 1St. die AuseinandersetzungAnspruch und Recht zweıer konkurrierender Größen, die iıhr richtiges Verhält-
N1s zueınander och nıcht gefunden hatten, Ja ımmer e  - definieren un:! realı-
sıeren mulßfeten. Diese Auseinandersetzung wırd inzwiıischen nıcht mehr WI1e 1m
Miıttelalter und och 1n der ersten Hältfte des Jahrhunderts mIıt gewaltsamenMiıtteln ausgetragen; der Krıeg 1St keine ANSCMECSSCHEC un: akzeptierten Methode
der Konfliktbewältigung mehr, die Zeıten des Dreitßigjährigen Krıeges sınd VeI-

SANSCH. Andererseıits: (3an7z ohne Pression un: Gegendruck, ohne Drohung un!
Taktık kommt INa nıcht AaUS, eın friedlicher Ausgleich der Interessen auf dem
Verhandlungsweg wiırd ZWAar angestrebt, aber das Grundmuster der Beziehun-
SCH 1STt un! bleibt der Dauerkonflıikt:; sıch wandelnden Umständen 1m
Verlaufe VO  - anderthalb Jahrhunderten kommt aller Bemühungen nıcht

eiınem grundsätzlıchen Ausgleich, erst das Ende des Ancıen Regime bringt die
VO außen aufgezwungene Lösung.
Als Quellen für das damıt umschriebene Thema werden 1mM tolgenden 1NS-

besondere ausgewählte Archivalien römıiıscher Provenıj1enz herangezogen, die
teilweise 1mM Anhang abgedruckt sınd. S1e bılden VOIL allem für den eErSteN al
der Untersuchung das Fundament, wohingegen die SO® Fiınalrelationen?®,
die usammentassenden Berichte, die verschıedene päpstliche Vertreter Nun-
tıen, Internuntıien, Admıinistratoren 1ın öln Ende ıhrer Jjeweıligen Amts-
Zzeıt ver: f3.ßt haben, für den 7zweıten Teıl der Darstellung als wesentliche rund-
lage dienen werden?.

ustert INa  w die Hıstoriographie unNnserem Thema durch, kommt INa  w}
einem zunächst überraschenden Ergebnis: TIrotz weıt ber hundertjähriger For-
schung ZUuU Instıtut der Nuntıaturen 1ın der Frühen Neuzeıt, eiıner aum
och überschaubaren Fülle VO  - Lıteratur AT Geschichte der päpstliıchen Ver-
tıretungen S1e 1st VOT einıgen Jahren 1n vorbildlicher Weıse bıbliographisch
aufgearbeitet worden!‘!® o1Dt CS An einschlägige Arbeiten ULNSsSsCICIM spezıel-len Thema Dıi1e wıssenschaftliıche Behandlung auf der Grundlage römiıscher

Dieser Terminus hat sıch 1n der Forschung Wenn nıcht durchgesetzt, doch weıtgehendeingebürgert. Die Quellen selbst sprechen dessen vielfach eintach VO relazione me1-
Nnen dabe;j ber 1n der Regel einen Bericht nde der Jjeweılıgen Amtszeıt; neben relazione
begegnet ebenso häufig das Wort ı(n)struzıone, insotern derartige Schlußberichte als Intor-
matıon des bisherigen Amtsinhabers für den Nachfolger dıenen konnten und dementspre-chend konzipiert der Begınn seıiner Arbeıt über aufende Geschäfte und unerle-
digte Probleme instrulert werden sollte
U Im einzelnen andelt sıch die Schlußberichte VO Chigi 1653 bıs Pacca 1794,
deren FEdition Vert. lange eıt yearbeitet hat
10 Kurıe und olıtık Stand und Perspektiven der Nuntiaturberichtsforschung, hrsg. v.
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Quellen steht och Sanz 1ın den Anfängen‘‘. WAar Relatıv zahlreich sınd die
Beıträge Z Stichwort „Nuntiaturstreıt“, dem INan das Thema bısher 1n
der Regel subsumiert hat. ber Gegenstand dieser Untersuchungen 1mM
wesentlichen innerkirchliche Dıfferenzen.

Schon bald ach Begınn der Nuntiaturenforschung ELW.: hatte arl Unkel
1895 eiınen Dıssens zwıischen der Kölner Vertretung des Stuhls un:! dem
Erzbischof-Kurfürsten VO öln Ende des 16 Jahrhundert als Nuntıiatur-
streıt bezeichnet‘?: demselben Stichwort ordnet INa selt langem VOT allem
den Konftlikt zwiıischen den Spıtzen der deutschen Reichskirche und der röm1-
schen Kurıe 1mM spateren 18 Jahrhundert e1IN. och dabe1 handelt sıch 1m Kern

einen innerkırchlichen Vorgang, das streıtıge Verhältnis nämlıch Z7W1-
schen der plenıtudo potestatıs des römiıschen Papstes eiınerseıts un:! dem Ma{
der Vollmacht der Ortsordinarıen ber ihren Jjeweıligen Sprengel, also der Bı-
schöfe als Träger bıblisch begründeter, nıcht VO römıschen Papstamt abgelei-

Hırtengewalt andererseıts. In den 50 Nuntiaturstreitigkeiten bestritten
die Bischöte 1ın ıhrer Eıgenschaft als geistliche Funktionsträger dem HI Stuhl
un:! seiınen Vertretern ZEWISSE geistliche un: kanonische Gerechtsame, stellten
iınsbesondere Exıstenz un! Rechtmäßigkeit der Nuntıaturen als Miıttelinstanz
zwischen dem päapstlichen Summepiskopat un:! den einzelnen Bischöten als
Nachfolger der Apostel 1ın Abrede.

7u den VO Rom durch die untıen gehandhabten bzw. beanspruchten ech-
ten, die innerkirchlich Konflikten kam, gehörten 1mM 1er behandelten
Zeıiıtraum ELW: die Führung der 508. Informativprozesse für Bischöfe und Abte,
dazu die Rolle der Nuntıatur als nSt= oder Berufungsinstanz 1in kırchlichen
Prozessen, ferner bestimmte Vollmachten gegenüber den nıcht der ordentlichen
bischöflichen Leitungsgewalt unterstehenden 5SO$: Personen un
geistlichen Gemeıinschaften W1e€e iınsbesondere bestimmte Orden und ongrega-
tıonen; diesen Vollmachten ware erSster Stelle CILNECN die facultas,
derartıge Gemeıinschaften durch Visıtationen amtlıch kontrollieren un:! gof.

retormıieren. Dafß diese un:! andere Funktionen und Aufgaben der untılatu-
I1CM reiches Kontliktmaterial boten, bedarf keiner näheren Eroörterung. ber
derartige Streitigkeiten betraten das innerkirchliche Rechtsgefüge und
anhand theologisch-dogmatischer Überlegungen un! kirchenrechtlicher
Grundsätze und Vorschriftten klären un! vot beizulegen.

Anderer Natur dagegen Auseinandersetzungen zwıschen Nuntıiatur
und Episkopat insofern, als die Bischöfe (und ein1ge€ andere hohe Prälaten)
gleich Landesherren Es W ar diese iıhre Eıgenschait als Fürsten der

KOLLER Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom Bd 87) (Tübingen
hier 4236—49%3 Sekundärliteratur zusammengestellt VO SCHMIDT 1n 1130 Nummern.

STEINRUCK hat 1998 1n einem knappen Artıkel 1n 7, Sp 949 den Stand der For-
schung skizziert, dabej ber dıie hıer getroffene Differenzierung zwıschen innerkirchlichem
Kontlikt (Stichwort: „Episkopalısmus“) und „Staat-Kirche-Konflikt“ (Stichwort: „Staatskır-
chentum“) 1Ur ansatzweıse realıisiert.
12 UNKEL, er Kölner Nuntıiaturstreıt und se1ın Einflufß auf dıe Reiormbestrebungen
1M Erzbistum öln die Wende des Jahrhunderts, 1n: H]Jb 895) 784—793



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  187  Spitze weltlicher Territorien, der sog. Hochstifte — zumal dann, wenn sie im  Rang von electores imperii besonderen Einfluß hatten —, die sie zu Gegnern der  Nuntiaturen machte. Die gedankliche Scheidung zweier unterschiedlicher  Rechtsbereiche geistlicher Fürsten, die in aller Regel in den Quellen stillschwei-  gend vorausgesetzt und nur zuweilen ausgesprochen wird", ist auch in der bis-  herigen Historiographie, wie es scheint, ım gedanklichen Ansatz und in der  darstellenden Durchführung nicht immer hinreichend beachtet worden. Eben  diese Differenzierung ist der leitende Grundgedanke der folgenden Überlegun-  gen.  Gegenstand der Darstellung sind also bestimmte Rechts-Konflikte, die die  Kurie und ihre Vertreter mit staatlichen Gemeinwesen und deren Amtsträgern  ausgetragen haben, insbesondere mit den Spitzen dieser Gemeinwesen; das wa-  ren einmal der Kaiser und die von ihm eingesetzten und/oder legitimierten, in  seinem Namen amtierenden Personen und Gremien, und zum anderen die als  „Reich“ bezeichneten Entscheidungsträger neben dem Reichsoberhaupt.  Unter diesen Instanzen auf der obersten staatlichen Ebene erscheinen zuvör-  derst drei Corpora, nämlich einmal der Reichstag und andere die Gesamtheit der  Reichsstände repräsentierende oder in ihrem Namen tätige Gremien, sodann das  Reichskammergericht und schließlich der mit dem Reichskammergericht kon-  kurrierende Reichshofrat in Wien. Hinzu kamen zahlreiche regionale und lokale  Gerichte und Gremien auf unteren Ebenen. Insgesamt ist es die später Judikative  genannte Größe, die im Ancien Regime aber noch nicht als „Dritte Gewalt“ eine  unabhängige Stellung einnahm und noch nicht von den rechtssetzenden und  exekutiven Entscheidungsträgern unterschieden wurde wie in einem Staat mo-  derner Prägung. Die Gesamtheit dieser Rechtsträger, also die mit der Nuntiatur  konkurrierenden weltlichen Gerichte, bestimmten den Konflikt in unterschied-  licher Intensität und Ausprägung.  Grundsätzliche kontroverse Positionen in dieser Frage ergaben sich immer  wieder bei Gelegenheiten, die in unregelmäßigen Abständen wiederkehrten.  Gemeint sind die Wahlen eines neuen Reichsoberhauptes, zu denen die Kurfür-  sten nach dem Tod des jeweiligen Herrschers zusammentraten. Im Vorfeld des  Wahlaktes formulierten diese gemeinsam politische Absichtserklärungen, die  sog. Wahlkapitulationen, die der zu Wählende anläßlich seiner Erhebung feier-  lich zu beeiden hatte. Neben den Reichstagsrezessen oder -abschieden waren  diese Wahlkapitulationen grundlegende Dokumente staatlicher Ordnung; kein  geringerer als der berühmte Staatsrechtslehrer Johann Jacob Moser nennt sie  schon am Ende des 18. Jahrhunderts „Reichsgrundgesetze“!*, und auch die  neuere Forschung gibt ihnen Verfassungsrang‘®.  » Vgl. Nuntius Davias Formulierung in seiner Finalrelation von 1696, in der die Rede ist von  der autorita del sig. elettore (di Colonia) come principe secolare (ASV, Arch. Nunz. Colonia  59, fol. 198r). Sein Nachfolger Bussi erklärte 1712 seinen Lesern: ... in queste partı i vescovi  sono anche prencipi de’loro stati ... (ASV, Arch. Nunz. Colonia 59, fol. 357v).  * JOHANN JAco® Mosers, Königlich Dänischen Etats-Raths, Betrachtungen über die Wahl-  capitulation Kayser Josephs II., Frankfurt/Main 1777, S. 3 der Vorrede.  5 Vgl. G. KLEINHEYER, Die kaiserlichen Wahlkapitulationen. Geschichte, Wesen und Funk-Combatter CO1 trıbunalı dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  187  Spitze weltlicher Territorien, der sog. Hochstifte — zumal dann, wenn sie im  Rang von electores imperii besonderen Einfluß hatten —, die sie zu Gegnern der  Nuntiaturen machte. Die gedankliche Scheidung zweier unterschiedlicher  Rechtsbereiche geistlicher Fürsten, die in aller Regel in den Quellen stillschwei-  gend vorausgesetzt und nur zuweilen ausgesprochen wird", ist auch in der bis-  herigen Historiographie, wie es scheint, ım gedanklichen Ansatz und in der  darstellenden Durchführung nicht immer hinreichend beachtet worden. Eben  diese Differenzierung ist der leitende Grundgedanke der folgenden Überlegun-  gen.  Gegenstand der Darstellung sind also bestimmte Rechts-Konflikte, die die  Kurie und ihre Vertreter mit staatlichen Gemeinwesen und deren Amtsträgern  ausgetragen haben, insbesondere mit den Spitzen dieser Gemeinwesen; das wa-  ren einmal der Kaiser und die von ihm eingesetzten und/oder legitimierten, in  seinem Namen amtierenden Personen und Gremien, und zum anderen die als  „Reich“ bezeichneten Entscheidungsträger neben dem Reichsoberhaupt.  Unter diesen Instanzen auf der obersten staatlichen Ebene erscheinen zuvör-  derst drei Corpora, nämlich einmal der Reichstag und andere die Gesamtheit der  Reichsstände repräsentierende oder in ihrem Namen tätige Gremien, sodann das  Reichskammergericht und schließlich der mit dem Reichskammergericht kon-  kurrierende Reichshofrat in Wien. Hinzu kamen zahlreiche regionale und lokale  Gerichte und Gremien auf unteren Ebenen. Insgesamt ist es die später Judikative  genannte Größe, die im Ancien Regime aber noch nicht als „Dritte Gewalt“ eine  unabhängige Stellung einnahm und noch nicht von den rechtssetzenden und  exekutiven Entscheidungsträgern unterschieden wurde wie in einem Staat mo-  derner Prägung. Die Gesamtheit dieser Rechtsträger, also die mit der Nuntiatur  konkurrierenden weltlichen Gerichte, bestimmten den Konflikt in unterschied-  licher Intensität und Ausprägung.  Grundsätzliche kontroverse Positionen in dieser Frage ergaben sich immer  wieder bei Gelegenheiten, die in unregelmäßigen Abständen wiederkehrten.  Gemeint sind die Wahlen eines neuen Reichsoberhauptes, zu denen die Kurfür-  sten nach dem Tod des jeweiligen Herrschers zusammentraten. Im Vorfeld des  Wahlaktes formulierten diese gemeinsam politische Absichtserklärungen, die  sog. Wahlkapitulationen, die der zu Wählende anläßlich seiner Erhebung feier-  lich zu beeiden hatte. Neben den Reichstagsrezessen oder -abschieden waren  diese Wahlkapitulationen grundlegende Dokumente staatlicher Ordnung; kein  geringerer als der berühmte Staatsrechtslehrer Johann Jacob Moser nennt sie  schon am Ende des 18. Jahrhunderts „Reichsgrundgesetze“!*, und auch die  neuere Forschung gibt ihnen Verfassungsrang‘®.  » Vgl. Nuntius Davias Formulierung in seiner Finalrelation von 1696, in der die Rede ist von  der autorita del sig. elettore (di Colonia) come principe secolare (ASV, Arch. Nunz. Colonia  59, fol. 198r). Sein Nachfolger Bussi erklärte 1712 seinen Lesern: ... in queste partı i vescovi  sono anche prencipi de’loro stati ... (ASV, Arch. Nunz. Colonia 59, fol. 357v).  * JOHANN JAco® Mosers, Königlich Dänischen Etats-Raths, Betrachtungen über die Wahl-  capitulation Kayser Josephs II., Frankfurt/Main 1777, S. 3 der Vorrede.  5 Vgl. G. KLEINHEYER, Die kaiserlichen Wahlkapitulationen. Geschichte, Wesen und Funk-157

Spıtze weltlicher Terrıtorıien, der 508 Hochstifte zumal dann, WE S1€ 1m
Rang VO electores ımpern besonderen Eıinflufß hatten die S1e Gegnern der
Nuntıiaturen machte. Di1e gedankliche Scheidung zwelıer unterschiedlicher
Rechtsbereiche geistlıcher Fürsten, die 1n aller Regel ın den Quellen stillschwei-
gend VOrauSgeSseLZL un:! 1L1UT zuweılen ausgesprochen wırd), 1St auch 1ın der bıs-
herigen Hıstoriographıie, WwW1e€e scheınt, 1mM gedanklichen Ansatz und 1ın der
darstellenden Durchführung nıcht ımmer hinreichend beachtet worden. Eben
diese Differenzierung 1St der leitende Grundgedanke der tolgenden Überlegun-
gCH

Gegenstand der Darstellung sınd also bestimmte Rechts-Konftlikte, die die
Kurıe und iıhre Vertreter mıiıt staatlıchen Gemenwesen un:! deren Amtsträgern
ausgetr agen haben, insbesondere mıt den Spıtzen dieser Gemeınwesen: das —
S  . einmal der Kaıser un:! die VO  e ıhm eingesetzten und/oder legıtimıerten, ın
seinem Namen amtıerenden Personen un Gremıien, und ZU anderen die als
„Reıich“ bezeichneten Entscheidungsträger neben dem Reichsoberhaupt.

Unter diesen Instanzen auf der obersten staatlıchen Ebene erscheinen ZUVOTF-
derst drei Corpora, nämlıch einmal der Reichstag und andere die Gesamtheıit der
Reichsstände repräsentierende oder iın ıhrem Namen tätıge Gremıien, sodann das
Reichskammergericht un! schließlich der mı1t dem Reichskammergericht kon-
kurrierende Reıichshofrat 1ın Wıen. Hınzu kamen zahlreiche regionale un! lokale
Gerichte und Gremien auf unteren Ebenen. Insgesamt 1Sst die spater Judıkatıve

Größe, die 1m Ancıen Regıme 1aber och nıcht als „Dritte Gewalt“ iıne
unabhängige Stellung einnahm un! och nıcht VOoNnNn den rechtssetzenden un:!
exekutiven Entscheidungsträgern unterschiıeden wurde w1e 1n einem Staat
derner Prägung. Dı1e Gesamtheit dieser Rechtsträger, also die mıt der Nuntıjatur
konkurrierenden weltlichen Gerichte, estimmten den Konftlikt 1ın unterschied-
licher Intensıität un! Ausprägung.

Grundsätzliche kontroverse Posıtiıonen 1n dieser rage ergaben sıch immer
wıeder bei Gelegenheıiten, die ın unregelmäßigen Abständen wıederkehrten.
Gemeınnt sınd die Waıahlen eines Reichsoberhauptes, denen die Kurfür-
sten ach dem Tod des Jeweıligen Herrschers usammentfraten. Im Vorteld des
Wahlaktes tormulierten diese gemeınsam politische Absıchtserklärungen, dıe
502 Wahlkapitulationen, die der Wiählende anläßlich seıner Erhebung fejer-
ıch beeiden hatte. Neben den Reichstagsrezessen oder -abschieden
diese Wahlkapitulationen grundlegende Dokumente staatlıcher Ordnung; eın
geringerer als der berühmte Staatsrechtslehrer Johann Jacob Moser S1e
schon Ende des 18. Jahrhunderts „Reichsgrundgesetze“!*, und auch die
CUeIEC Forschung o1bt ıhnen Verfassungsrang‘>.
13 Vgl Nuntıus Davıas Formulierung 1n seiner Finalrelation VO 169%6, 1n der die ede 1St VO
der autorıta del S18. elettore (d: Colonta) COMLE princıpe secolare (ASV, rch. Nunz Colonia
5 9 tol 198r1). eın Nachfolger Bussı erklärte 1717 selinen Lesern:... Combatter coi tribunali dell’impero ...  187  Spitze weltlicher Territorien, der sog. Hochstifte — zumal dann, wenn sie im  Rang von electores imperii besonderen Einfluß hatten —, die sie zu Gegnern der  Nuntiaturen machte. Die gedankliche Scheidung zweier unterschiedlicher  Rechtsbereiche geistlicher Fürsten, die in aller Regel in den Quellen stillschwei-  gend vorausgesetzt und nur zuweilen ausgesprochen wird", ist auch in der bis-  herigen Historiographie, wie es scheint, ım gedanklichen Ansatz und in der  darstellenden Durchführung nicht immer hinreichend beachtet worden. Eben  diese Differenzierung ist der leitende Grundgedanke der folgenden Überlegun-  gen.  Gegenstand der Darstellung sind also bestimmte Rechts-Konflikte, die die  Kurie und ihre Vertreter mit staatlichen Gemeinwesen und deren Amtsträgern  ausgetragen haben, insbesondere mit den Spitzen dieser Gemeinwesen; das wa-  ren einmal der Kaiser und die von ihm eingesetzten und/oder legitimierten, in  seinem Namen amtierenden Personen und Gremien, und zum anderen die als  „Reich“ bezeichneten Entscheidungsträger neben dem Reichsoberhaupt.  Unter diesen Instanzen auf der obersten staatlichen Ebene erscheinen zuvör-  derst drei Corpora, nämlich einmal der Reichstag und andere die Gesamtheit der  Reichsstände repräsentierende oder in ihrem Namen tätige Gremien, sodann das  Reichskammergericht und schließlich der mit dem Reichskammergericht kon-  kurrierende Reichshofrat in Wien. Hinzu kamen zahlreiche regionale und lokale  Gerichte und Gremien auf unteren Ebenen. Insgesamt ist es die später Judikative  genannte Größe, die im Ancien Regime aber noch nicht als „Dritte Gewalt“ eine  unabhängige Stellung einnahm und noch nicht von den rechtssetzenden und  exekutiven Entscheidungsträgern unterschieden wurde wie in einem Staat mo-  derner Prägung. Die Gesamtheit dieser Rechtsträger, also die mit der Nuntiatur  konkurrierenden weltlichen Gerichte, bestimmten den Konflikt in unterschied-  licher Intensität und Ausprägung.  Grundsätzliche kontroverse Positionen in dieser Frage ergaben sich immer  wieder bei Gelegenheiten, die in unregelmäßigen Abständen wiederkehrten.  Gemeint sind die Wahlen eines neuen Reichsoberhauptes, zu denen die Kurfür-  sten nach dem Tod des jeweiligen Herrschers zusammentraten. Im Vorfeld des  Wahlaktes formulierten diese gemeinsam politische Absichtserklärungen, die  sog. Wahlkapitulationen, die der zu Wählende anläßlich seiner Erhebung feier-  lich zu beeiden hatte. Neben den Reichstagsrezessen oder -abschieden waren  diese Wahlkapitulationen grundlegende Dokumente staatlicher Ordnung; kein  geringerer als der berühmte Staatsrechtslehrer Johann Jacob Moser nennt sie  schon am Ende des 18. Jahrhunderts „Reichsgrundgesetze“!*, und auch die  neuere Forschung gibt ihnen Verfassungsrang‘®.  » Vgl. Nuntius Davias Formulierung in seiner Finalrelation von 1696, in der die Rede ist von  der autorita del sig. elettore (di Colonia) come principe secolare (ASV, Arch. Nunz. Colonia  59, fol. 198r). Sein Nachfolger Bussi erklärte 1712 seinen Lesern: ... in queste partı i vescovi  sono anche prencipi de’loro stati ... (ASV, Arch. Nunz. Colonia 59, fol. 357v).  * JOHANN JAco® Mosers, Königlich Dänischen Etats-Raths, Betrachtungen über die Wahl-  capitulation Kayser Josephs II., Frankfurt/Main 1777, S. 3 der Vorrede.  5 Vgl. G. KLEINHEYER, Die kaiserlichen Wahlkapitulationen. Geschichte, Wesen und Funk-In queste Dartı DVESCOVL
SONO anche prencıpı de’loro statı... Combatter coi tribunali dell’impero ...  187  Spitze weltlicher Territorien, der sog. Hochstifte — zumal dann, wenn sie im  Rang von electores imperii besonderen Einfluß hatten —, die sie zu Gegnern der  Nuntiaturen machte. Die gedankliche Scheidung zweier unterschiedlicher  Rechtsbereiche geistlicher Fürsten, die in aller Regel in den Quellen stillschwei-  gend vorausgesetzt und nur zuweilen ausgesprochen wird", ist auch in der bis-  herigen Historiographie, wie es scheint, ım gedanklichen Ansatz und in der  darstellenden Durchführung nicht immer hinreichend beachtet worden. Eben  diese Differenzierung ist der leitende Grundgedanke der folgenden Überlegun-  gen.  Gegenstand der Darstellung sind also bestimmte Rechts-Konflikte, die die  Kurie und ihre Vertreter mit staatlichen Gemeinwesen und deren Amtsträgern  ausgetragen haben, insbesondere mit den Spitzen dieser Gemeinwesen; das wa-  ren einmal der Kaiser und die von ihm eingesetzten und/oder legitimierten, in  seinem Namen amtierenden Personen und Gremien, und zum anderen die als  „Reich“ bezeichneten Entscheidungsträger neben dem Reichsoberhaupt.  Unter diesen Instanzen auf der obersten staatlichen Ebene erscheinen zuvör-  derst drei Corpora, nämlich einmal der Reichstag und andere die Gesamtheit der  Reichsstände repräsentierende oder in ihrem Namen tätige Gremien, sodann das  Reichskammergericht und schließlich der mit dem Reichskammergericht kon-  kurrierende Reichshofrat in Wien. Hinzu kamen zahlreiche regionale und lokale  Gerichte und Gremien auf unteren Ebenen. Insgesamt ist es die später Judikative  genannte Größe, die im Ancien Regime aber noch nicht als „Dritte Gewalt“ eine  unabhängige Stellung einnahm und noch nicht von den rechtssetzenden und  exekutiven Entscheidungsträgern unterschieden wurde wie in einem Staat mo-  derner Prägung. Die Gesamtheit dieser Rechtsträger, also die mit der Nuntiatur  konkurrierenden weltlichen Gerichte, bestimmten den Konflikt in unterschied-  licher Intensität und Ausprägung.  Grundsätzliche kontroverse Positionen in dieser Frage ergaben sich immer  wieder bei Gelegenheiten, die in unregelmäßigen Abständen wiederkehrten.  Gemeint sind die Wahlen eines neuen Reichsoberhauptes, zu denen die Kurfür-  sten nach dem Tod des jeweiligen Herrschers zusammentraten. Im Vorfeld des  Wahlaktes formulierten diese gemeinsam politische Absichtserklärungen, die  sog. Wahlkapitulationen, die der zu Wählende anläßlich seiner Erhebung feier-  lich zu beeiden hatte. Neben den Reichstagsrezessen oder -abschieden waren  diese Wahlkapitulationen grundlegende Dokumente staatlicher Ordnung; kein  geringerer als der berühmte Staatsrechtslehrer Johann Jacob Moser nennt sie  schon am Ende des 18. Jahrhunderts „Reichsgrundgesetze“!*, und auch die  neuere Forschung gibt ihnen Verfassungsrang‘®.  » Vgl. Nuntius Davias Formulierung in seiner Finalrelation von 1696, in der die Rede ist von  der autorita del sig. elettore (di Colonia) come principe secolare (ASV, Arch. Nunz. Colonia  59, fol. 198r). Sein Nachfolger Bussi erklärte 1712 seinen Lesern: ... in queste partı i vescovi  sono anche prencipi de’loro stati ... (ASV, Arch. Nunz. Colonia 59, fol. 357v).  * JOHANN JAco® Mosers, Königlich Dänischen Etats-Raths, Betrachtungen über die Wahl-  capitulation Kayser Josephs II., Frankfurt/Main 1777, S. 3 der Vorrede.  5 Vgl. G. KLEINHEYER, Die kaiserlichen Wahlkapitulationen. Geschichte, Wesen und Funk-(ASV, rch. Nunz. Coloni1a 5 9 tol 357v)
14 JOHANN ACOB MOSERS, Königlıich Dänıischen Etats-Raths, Betrachtungen über die ahl-
capıtulation Kayser Josephs J Frankturt/Maın1 der Vorrede.
15 Vgl KLEINHEYER, Die kaiserlichen Wahlkapitulationen. Geschichte, Wesen Ul'ld Funk-



188 Burkhard Roberg

Einzelne Paragraphen dieser Wahlkapitulationen 1U  e enthielten Zielvorgabenkaıserlichen Handelns, die dem Selbstverständnıiıs des Papsttums zuwiıderliefen
un! die tradıtionelle Stellung der Kırche 1mM Reıich mehr oder wenıger rontal
angriıffen; eın besonders wichtiger Punkt dieser Gravamına betraf eben das (Ge-
richtswesen un! die Rolle der kirchlichen Iudıkatur 1m Reıch, 1MmM wesentlichen
ausgeübt durch dıe apostolischen untıen.

Erstmals kam ZU Streıt ber diese spezıelle aterıe be] Zzwel rasch auteın-
ander tolgenden Gelegenheiten: auf dem 1653 1ın Augsburg statttindenden W.ahl-
Lag und während des 1mM Jahr darauf abgehaltenen Reichstags 1n Regensburg!®.
Um die Kaiserwürde für seıne Dynastıe sıchern, 1e1 Ferdinand I1I1 eınem
1Ns Miıttelalter zurückreichenden Brauch folgend eigenen Lebzeiten seınen
Sohn gleichen Namens Z DEN, Romanorum wählen. Die aus Anla{f dieser
Könıgswahl errichtete Wahlkapitulation VO Junı 1653 wartf ın Nal der papst-lichen ludikatur „etlicher Orthen eingerıssene Mißbräuch“ VOIL, enn die C(AUSAe
CLvLles, hıefß C. da, würden ıhren ordentlichen Rıchtern 1m Reich un:

die untıen verwıesen, Ende Sal ad Curıam Romanam verschleppt. Des-
halb verpflichteten die Wihler Ferdinand IV.) zügıgem Handeln: IDITG bereıts
gefällten Urteile der ZENANNLEN kirchlichen Gerichte se]len autzuheben und
annullıeren; für dıe Zukunft sollten die mıt der Rechtspiflege 1mM Reich betrauten
Stellen alle Verweıigerer des kaıserlich-reichsgerichtlichen Rechtsweges DC-ührend Zg Rechenschaft zıehen und Zuwıderhandelnde vegebenenfalls AIbestraten!. Der vorausgehende S16 bezog sıch auf die Fürstenkonkordate des

t10N Studıen und Quellen Z Geschichte des Deutschen Verfassungsrechts, hg. v.CONRAD und SCHEUNER, Reihe Studien Bd (Karlsruhe H.-J BECKER 1N:
Bd (2001) Sp 9241

16 Hauptquelle AazZzu 1St JOHANN (GGOTTFRIED ‚(@)  Z MEIERN, cta comuıtıalıa Ratisbonensia
publica. Oder Regenspurgische Reichstags-Handlungen und Geschichte VO den Jahren 1653
und 1654, eıl (Leipzig Teıl 11 (Göttingen Für den historischen ontext vglMÜLLER, Der Regensburger Reichstag VO 653/54 Eıne Studıe 72088 Entwicklung des
Alten Reiches nach dem Westtälischen Friıeden Europäische Hochschulschriften, Reihe
J Geschichte und ihre Hıltswissenschaften Bd 51 1) (Frankfurt/Maın-Bern-New York-Pa-
r1Ss Fuür die Frage der Wahlkapitulation vgl KLEINHEYER (Anm 15) 56—94
17 Eın Extractum capıtulationis reg1s Romanorum Ferdinandı (ın kurialer Überlieferung1 ASV, Segr. Stato, Colonia 63, tol 442r) lautet: Ulterius etiam volumus In locıs alignıbus
ırrepentes abusus, pDer quOS (AUSAEC civdles aD ordinarıo ıundıice ımperı0 ad NUNLLOS
apostolicos, et plene etiam dum ad OoManam CUrLAaM deferuntur, tollere, annullare et Ser10
prohibere nNOSLTOQUE fiscalı LAaM ene ın NOSLTO consılıo ımpertalı aulico GUAM LAMLEYTYd
mandare, UT CONEY a tales LA  S partes GUAM advocatos, PYOCUTALOTES, notarıos, guı ımposterumtale quıid praesumpserint, mel QuOVLS modo8 ınceperint, Draevia debita Ciıtatione e CCU-
satıone, fficL0 PYOSEGQUNALMT, UL tmnsgressores In talıbus quamprımum secundum delictum
punuantur. Der Druck ın ] DUMONT, Corps Universel Dıplomatique du Droit des Gens, LOM..
67 partıe DE (Amsterdam-La Haye 59—65, darın SI lıest tıam dum et1am.-
NN PYOSEQUNALUFT: prosequı, t761fl5g7’€5507'83.’ t7'dfl$g7'€5507' und dementsprechend
Dunuantur: Duniatur. Dumont verwelıst auf den Druck be1 MICHAEL (CASPAR LONDORPIUS,
Der Römischen Kayserlichen Majestät188  Burkhard Roberg  Einzelne Paragraphen dieser Wahlkapitulationen nun enthielten Zielvorgaben  kaiserlichen Handelns, die dem Selbstverständnis des Papsttums zuwiderliefen  und die traditionelle Stellung der Kirche im Reich mehr oder weniger frontal  angriffen; ein besonders wichtiger Punkt dieser Gravamina betraf eben das Ge-  richtswesen und die Rolle der kirchlichen Iudikatur im Reich, im wesentlichen  ausgeübt durch die apostolischen Nuntien.  Erstmals kam es zum Streit über diese spezielle Materie bei zwei rasch aufein-  ander folgenden Gelegenheiten: auf dem 1653 in Augsburg stattfindenden Wahl-  tag und während des im Jahr darauf abgehaltenen Reichstags in Regensburg‘®.  Um die Kaiserwürde für seine Dynastie zu sichern, ließ Ferdinand III. — einem  ins Mittelalter zurückreichenden Brauch folgend — zu eigenen Lebzeiten seinen  Sohn gleichen Namens zum rex Romanorum wählen. Die aus Anlaß dieser  Königswahl errichtete Wahlkapitulation vom Juni 1653 warf in $17 der päpst-  lichen Iudikatur „etlicher Orthen eingerissene Mißbräuch“ vor; denn die causae  civiles, so hieß es da, würden ihren ordentlichen Richtern im Reich entzogen und  an die Nuntien verwiesen, am Ende gar ad Curiam Romanam verschleppt. Des-  halb verpflichteten die Wähler Ferdinand (IV.) zu zügigem Handeln: Die bereits  gefällten Urteile der genannten kirchlichen Gerichte seien aufzuheben und zu  annullieren; für die Zukunft sollten die mit der Rechtspflege im Reich betrauten  Stellen alle Verweigerer des kaiserlich-reichsgerichtlichen Rechtsweges ge-  bührend zur Rechenschaft ziehen und Zuwiderhandelnde gegebenenfalls gar  bestrafen”. Der vorausgehende $16 bezog sich auf die Fürstenkonkordate des  tion (= Studien und Quellen zur Geschichte des Deutschen Verfassungsrechts, hg. v.  H. CONrAD und U. SCHEUNER, Reihe A: Studien Bd. 1) (Karlsruhe 1968). H.-J. BECKER in:  LThK° Bd. 10 (2001) Sp. 924f.  '° Hauptquelle dazu ist JOHANN GOTTFRIED VON MEIERN, Acta comitialia Ratisbonensia  publica. Oder Regenspurgische Reichstags-Handlungen und Geschichte von den Jahren 1653  und 1654, Teil I (Leipzig 1738) Teil II (Göttingen 1740). Für den historischen Kontext vgl.  A. MüLLERr, Der Regensburger Reichstag von 1653/54. Eine Studie zur Entwicklung des  Alten Reiches nach dem Westfälischen Frieden (= Europäische Hochschulschriften, Reihe  III: Geschichte und ihre Hilfswissenschaften Bd. 511) (Frankfurt/Main-Bern-New York-Pa-  ris 1992). Für die Frage der Wahlkapitulation vgl. KLEINHEYER (Anm. 15) 86—94.  ” Ein Extractum capitulationis regis Romanorum Ferdinandi IV. (in kurialer Überlieferung  in: ASV, Segr. Stato, Colonia 63, fol. 442r) lautet: Ulterius etiam volumus in locis aliquibus  irrepentes abusus, per quos causae civiles ab eorum ordinario inudice ex imperio ad nuntios  apostolicos, et plene etiam dum ad Romanam curiam deferuntur, tollere, annullare et serio  prohibere nostroque caesareo fiscali tam bene in nostro consilio imperiali aulico quam camera  mandare, ut contra tales tam partes quam advocatos, procuratores, notarıos, quı imposterum  tale quid praesumpserint, vel quovis modo agere inceperint, praevia debita citatione et accu-  satione, ex officio prosequatur, ut transgressores in talıbus quamprimum secundum delictum  puniantur. Der Druck in J. DuMmonT, Corps Universel Diplomatique du Droit des Gens, tom.  6, partie 2-3 (Amsterdam-La Haye 1728) 59-65, darin 62 $17, liest statt etzam dum: etiam-  nıum; statt prosequatur: prosequi, statt transgressores: transgressor und dementsprechend statt  puniantur: puniatur. Dumont verweist auf den Druck bei MICHAEL CASPAR LONDORPIUS,  Der Römischen Kayserlichen Majestät ... Acta publica ..., Siebenter Theil oder der Conti-  nuation Dritter Theil (Frankfurt/Main 1669) 10-18, Nr. CX; dort ist das Dokument in deut-  scher Sprache gegeben und auf den 2. Juni 1653 datiert, wohingegen es bei Dumont am Kopf  des Stückes auf den 26. Juni (mit der Variante „2. Juni“ in der Randbemerkung) datiert ist.CcCta publica Sıiebenter Theıil der der Conti-
nuatıon rıtter Theıl (Frankfurt/Maın O8, Nr. G3  5 dort 1St das Dokument 1n deut-
scher Sprache gegeben und auf den Junı 1653 datıert, wohingegen 65 be] Dumont Kopfdes Stückes aut den Junı (mıt der Varıante Z Juni” der Randbemerkung) datiert 1St.
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Jahrhunderts un:! bestand auf Einhaltung der dort nıedergelegten Bestim-
INUNSCH.

Was 1ler erstmals Elementen begegnet, die VO  - 1U ständıg kontrovers
dıiskutiert wurden, 1ST C1iMN Dreifaches: Eınmal ı1ST VO  - C(AUSAe cCiviles bzw. VO
C(AUSAC seculares‘® die Rede; 111e Begrifflichkeit wiırd also ı die Diskussion C111-
führt die den auf römisches Recht zurückgehenden Termıinus CLVLlıs Jer
Gegensatz ecclesiasticus benutzt Zum Zweıten wiırd der ordinarıus ıundex
Reich den NUNLEL apostolicı gegenübergestellt, die als VO der römischen Kurıe
abhängiges rgan der Iudıkatur begriffen werden, als solche außerhalb des Re1-
ches un: SCHNET: Rechtssprechung stehen, C1in auUSWar t1ges TIrıbunal darstellen, WIC
111a bald darauf wiırd. Anrufungen derartiıger auswart1ger Irıbunale
schliefßßlich werden als Delikt bezeichnet un für die Zukunft verboten, UuW1-
derhandelnde MIL Sanktionen bedroht.

Auf dem folgenden Reichstag VO 1654 WTr der ach dem Dreißig-
Jährıgen Krıeg — ührten alle Stände ıINSSESAML erstmals Klage ber Appellatıio-
1G  S kırchliche Gerichte. Wıe ı Vorjahr die Kurfürsten, erklärte 1U die
Gesamtheıit der Mitglieder des Reıiches, INan wolle MITL allen Mıiıtteln den viel-
tachen Abusus bekämpfen da{fß (AUSAC cCiviles VOT PXLeEerNnNd trıbunalia verhandelt
un! entschieden würden SEMEINL MItL diesen auswar t1gen Irıbunalen
wıederum die Nuntiturgerichte un: iınsbesondere dıe römische Kurıe, die

anderem beschuldigt wurden VO weltlichen Gerichten gefällte Urteile
kassıeren Diese Gravamına wurden als Paragraph 164 den Reichstags-

reze{($!? aufgenommen der als polıtisches Ziel generell die Entflechtung welt-
licher un! geistlicher Jurisdıiktion forderte Zur Begründung wurde er ande-
1 ezugSC auf Kescripta un:! Mandata Karls die Reichsstände
VO Oktober 1548 de NO  s evocando auf den Westfälischen Frieden
VO 1648

Der skiızzıerte Vorgang des Vorjahres un: der Rekurs auf das kurfürstliche
Privileg de NO  S eVOCANdO legen dıe Vermutung nahe, da{fß MC allem die Kurtfür-
Stenndie das Problem auf die Tagesordnung des Reichstags DESEIZLT un!
den Reichstagsrezeiß hatten aufnehmen lassen

Da den gENANNLEN Paragraphen die grundsätzlıche Problematik allen
oder doch den meılstfen SLNILLLgCN Punkten darlegt wırd un: manche Einzelheiten
ber Entstehung, Anlaf un:! Wesen des Konflikts ZCENANNL sınd dıe dann den
tolgenden Jahrzehnten wıeder Gegenstand der Diskussion wurden, SCn
der Reichstagsbeschlufß 1er näher analysıert
18 So SECeITL den Wahlkapitulationen Josephs VO 1690 und Karls VII VO 1A2 vgl

195 198 Beide Begritte scheinen deckungsgleıch SCWESCH SC1IM
19 Dieser deutscher Sprache vorliegend 1ST gedruckt Neue und vollständigere amm-
lung der Reichsabschiede, rıtter Theil derer Reichs=Abschiede VO dem Jahr 55 bis 1654
ınclusıve, E: 640 —690, 1er 669{f.; der y 164 lıegt 1 der kurıalen Überlieferung i late1-
nıscher Sprache ı knappen undatıerten Fxtractum VO  — 1654 VOIL, das Z Nuntıatur-
korrespondenz VO  - Santelice gehört (unten Anhang Nr 1: vollem Wortlaut als
Beilage Nuntiaturbericht VO November 1686 abgedruckt Nr 2
MI1L Anm



190 Burkhard Roberg

Anknüpfungspunkt insbesondere bestimmte, treilıch nıcht näher be-
schriebene organge 1mM Nordwesten des Reıiches, näherhin in den Erytz= UN
Stiffteren Köln, Lüttich und Münster, dıe allesamt ZUuU Jurisdiktionsbezirk des
Kölner untıus gehörten. Bemerkenswerter weise wurden 1ın der lateinıschen
Übersetzung/Fassung des y 164 Reichstagsabschied ZUr Bezeichnung der och-
stifte kirchlich-kanonische Begriffe benutzt, näamlıch „archı= el dioeceses 'olo-
nNLENS., Leodiens. el Monasterıens. 20 also „Erzdözesen un: Bıstümer“. Die Dif-
terenz 1ın der deutschen un: lateinısche Nomenklatur WAar bedeutend, weıl S1e
den Unterschied zwiıschen dem geistlichen Sprengel un: dem weltlichen Terri1-
torıum der gCNANNTLEN Reichsprälaten verwischte. S1e WAar nıcht zufällıg, eın
lapsus calamı, sondern entsprach dem auch beobachtenden Mangelpräzıser Begritflichkeit, WI1e zeıgen seın wırd2!.

In den ZENANNLEN Hochstiften/geistlichen Sprengeln ach Meınung der
Vertasser un! Inıtıatoren des y 164 Mißbräuche Jjeder Art be1 un:! Berufungen
VO  _ einahe allen Urteilen beanstanden un:! generell die Gerichtskompeten-
zen in eıner Weıse strıttıg, dafß Rechtssuchende hohen Aufwands eıt
un:! Eıinsatzes erheblicher finanzieller Miıttel selten gültıge Urteıile eNLTL-
gegennehmen konnten. rund für diesen unhaltbaren Zustand WAar das Verhal-
ten der untıen angesichts der einleitenden Bezugnahme auf Köln, Lüttich
un! unster konnten Jler allein die Kölner Vertreter des Stuhls gemeıntse1ın sS1e CS, die häufig Entscheidungen weltlicher Gerichte nıcht
11UT nıcht anerkannten, sondern törmliıch kassıerten un: Proze{($führende
Androhung tinanziıeller Straten un: kırchlicher: Zensuren ZU Verzicht auf den
ordentlichen Rechtsweg bewegen suchten oder geradezu ZWaANZCNH. Dieser
inakzeptable Zustand des Rechtswesens 1mM Reich wurde als ConfusiO ıurisdictio0-
N bezeichnet, also als ungeregeltes Nebeneinander konkurrierender Rechts-
SySteme, die zahlreiche mıteinander unvereinbare Vertahrensvorschriften auf-
wıesen. Dem musse die Reichsgewalt entgegenwirken, WwWenn die kaiserliche
Souveränıtät nıcht ernsthaft verletzt un! beschädigt werden solle Aus diesem
rund habe das Reichsoberhaupt gegenüber dem päpstlichen Stuhl mıt dem Ziel
tätıg werden, den untıen jedes unzulässige Vorgehen Untertanen 1mM
Reich verbijeten lassen und jeden hierhergehörigen Rechtsakt reichsrechtlich
als nıchtig erklären und kassıeren. Grundsätzlich WAar die Anrufung VO  —

peregrına triıbunalia190  Burkhard Roberg  Anknüpfungspunkt waren insbesondere bestimmte, freilich nicht näher be-  schriebene Vorgänge im Nordwesten des Reiches, näherhin in den Ertz= und  Stiffteren Köln, Lüttich und Münster, die allesamt zum Jurisdiktionsbezirk des  Kölner Nuntius gehörten. Bemerkenswerterweise wurden in der lateinischen  Übersetzung/Fassung des $ 164 Reichstagsabschied zur Bezeichnung der Hoch-  stifte kirchlich-kanonische Begriffe benutzt, nämlich „archi= et dioeceses Colo-  niens., Leodiens. et Monasteriens.“?, also „Erzdözesen und Bistümer“. Die Dif-  ferenz in der deutschen und lateinische Nomenklatur war bedeutend, weil sie  den Unterschied zwischen dem geistlichen Sprengel und dem weltlichen Terri-  torium der genannten Reichsprälaten verwischte. Sie war nicht zufällig, kein  lapsus calami, sondern entsprach dem auch sonst zu beobachtenden Mangel an  präziser Begrifflichkeit, wie zu zeigen sein wird?!.  In den genannten Hochstiften/geistlichen Sprengeln waren nach Meinung der  Verfasser und Initiatoren des $ 164 Mißbräuche jeder Art bei und Berufungen  von beinahe allen Urteilen zu beanstanden und generell die Gerichtskompeten-  zen in einer Weise strittig, daß Rechtssuchende trotz hohen Aufwands an Zeit  und trotz Einsatzes erheblicher finanzieller Mittel selten gültige Urteile ent-  gegennehmen konnten. Grund für diesen unhaltbaren Zustand war das Verhal-  ten der Nuntien — angesichts der einleitenden Bezugnahme auf Köln, Lüttich  und Münster konnten hier allein die Kölner Vertreter des Hl. Stuhls gemeint  sein —, sie waren es, die häufig genug Entscheidungen weltlicher Gerichte nicht  nur nicht anerkannten, sondern förmlich kassierten und Prozeßführende unter  Androhung finanzieller Strafen und kirchlicher:Zensuren zum Verzicht auf den  ordentlichen Rechtsweg zu bewegen suchten oder geradezu zwangen. Dieser  inakzeptable Zustand des Rechtswesens im Reich wurde als confusio iurisdictio-  num bezeichnet, also als ungeregeltes Nebeneinander konkurrierender Rechts-  systeme, die zahlreiche miteinander unvereinbare Verfahrensvorschriften auf-  wiesen. Dem müsse die Reichsgewalt entgegenwirken, wenn die kaiserliche  Souveränität nicht ernsthaft verletzt und beschädigt werden solle. Aus diesem  Grund habe das Reichsoberhaupt gegenüber dem päpstlichen Stuhl mit dem Ziel  tätig zu werden, den Nuntien jedes unzulässige Vorgehen gegen Untertanen im  Reich verbieten zu lassen und jeden hierhergehörigen Rechtsakt reichsrechtlich  als nichtig zu erklären und zu kassieren. Grundsätzlich war die Anrufung von  peregrina tribunalia ... extra imperium in Zukunft zu untersagen, weil das Nun-  tiaturgericht ein forum incompetens und jegliche (oberste) Rechtspflege dem  Reichshofrat und dem Reichskammergericht vorzubehalten sei.  Darüber hinaus wurden „insgemein die Evocationes vor fremde Gericht, und  ausserhalb des Reichs“ als unstatthaft erklärt — das war im Prinzip eine Maßgabe,  die weit über das Verbot von Appellationen hinausging. Alles, was auf diesem  Feld zu beanstanden sei — etwa Lösung vom Eid der Untertanen durch die  ® Unten Anhang 1 (mit Verweis auf die etwas anders lautende Fassung in der Anm. zu  Anhang Nr. 6).  2 Vgl. dazu unten S. 200, 203.PXLYA ımperium ın Zukunft untersagen, weıl das Nun-
tiaturgericht eın forum ıncompetens un! jegliche (oberste) Rechtspflege dem
Reichshofrat un:! dem Reichskammergericht vorzubehalten sel.

Darüber hınaus wurden „Insgemeıin dıe Evocationes VDOTr fremde Gericht, und
ausserhalb des Reichs“ als unstatthaft erklärt das Walr 1mM Prinzıp eiıne Mafßgabe,die weıt über das Verbot VO Appellationen hinausging. Alles, W as auf diesem
Feld beanstanden se1 eLtwa Lösung VO Eıd der Untertanen durch die

20 Unten Anhang (mıt Verweıls auf die ELWAS anders autende Fassung 1n der Anm
Anhang Nr. 6

Vgl dazu 200, 203



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  191  Nuntien und ähnliche Aktivitäten —, sei vom Reichsoberhaupt im Auge zu be-  halten und ggf. abzustellen.  Das hieß in der Konsequenz: die auf kanonischer, nicht reichsrechtlicher  Grundlage aufruhende richterliche Vollmacht der Nuntien und deren Praxis  der Rechtssprechung samt dem Instrumentarium kirchenrechtlicher Sanktio-  nen galt von nun an als Fremdkörper innerhalb des Rechtswesens im Reich,  sie wurde förmlich als Mißbrauch und Kompetenzüberschreitung beurteilt und  ihre Abschaffung gefordert. Grundsätzlich galt: Mit den obersten Reichs-  gerichten konkurrierende kirchliche Gerichte sollten nicht mehr geduldet wer-  den?,  Ob der vom Wiener Nuntius Scipione Pannochieschi d’Elce?, der 1653 zum  Reichstag nach Regensburg entsandt worden war, bereits damals, das heißt vor  dem Ende des Reichstags, eingelegte Protest betr. ı! punto della deputatione per  le cose ecclesiastiche auch den hier interessierenden Punkt der Gerichtspraxis  betraf, bleibt offen**. Sicher ist nur, daß d’Elce in einem eigenen Akt unter dem  17. Mai 1654 Chigis Protest gegen den Westfälischen Frieden wiederholt hat?.  Vier Jahre später, 1658 in Frankfurt, wo nach dem vorzeitigen Tod Ferdinands  (IV.) (gest. 9. Juli 1654) und seines Vaters (gest. 2. April 1657) erneut ein Wahltag  abgehalten werden mußte, wurde dasselbe Gravamen anläßlich der Wahl Leo-  polds I. in der sog. Capitulatio Leopoldina wörtlich wiederholt; die $$ 16 und 17  der Vereinbarung von 1653 zum Paragraphen 19% zusammenfassend, lautete der  entscheidende Satz diesesmal: „Wir wollen die etlicher Orten eingerissene Miß-  bräuch, dardurch die causae civiles von ihren ordenlichen Gericht im heiligen  Reich ab- und ausser daselbe ad Nuncios Apostolicos, und wol gar ad Curiam  Romanam gezogen worden, abschaffen, vernichten und ernstlich verbieten“”.  ” In der Arbeit von MÜLLER (Anm. 16) wird diese Thematik nicht angesprochen, weder  unter dem Stichwort „Reform des Justizwesens“ noch „Die konfessionellen Fragen“ S. 232{ff.  23 d’Elce war 1652-1658 Nuntius in Wien, vgl. GATz, B 1648, 634.  * Die untenS. 192 Anm. 28 zitierte Passage aus Sanfelices Finalrelation legt das nahe. Vgl. zu  d’Elces Mission PAsTor 14,1, 101f. mit Anmerkungen; die dort genannten ungedruckten  vatikanischen Quellen konnten für die vorliegende Arbeit nicht berücksichtigt werden.  ® Protest mit der Bemerkung Registrata in cancellaria Moguntina die 21 Maii 1654: ASV,  Archivio della Nunziatura di Colonia 64, fol. 199r-204v (zwei Exemplare: Original mit Un-  terschrift und Kopie).  ® In Umkehrung der bisherigen Reihenfolge; hier wurden zunächst die Fürstenkonkordate  und dann die kirchliche Iudikatur behandelt.  ” So die deutsche Fassung bei JOHANN CHRISTIAN LüNnIıc, Das Teutsche Reichsarchiv, Pars  generalis, 1. Teil (Leipzig 1713) 799f., danach wiederabgedruckt bei: M. F. FELDKAMP, Studi-  en und Texte zur Geschichte der Kölner Nuntiatur Bd. 2: Dokumente und Materialien über  Jurisdiktion, Nuntiatursprengel, Haushalt, Zeremoniell und Verwaltung der Kölner Nuntia-  tur (= Collectanea Archivi Vaticani 31) (Cittä del Vaticano 1993) 148-150 Nr. 27: Artikel 19  der Wahlkapitulation von 1658. Der lateinische Wortlaut bei DuMOnT (Anm. 17) 226-234,  hier S. 230; an der Kurie überlieferte Fassung in ASV, Segr. Stato, Colonia 63, fol. 442r: (Wir  sagen zu) nostro consilio imperiali aulico quam camerae mandare, ut contra tales tam partes  quam advocatos, procuratores, notarios, qui imposterum tale quid presumpserint, vel quovis  modo agere inceperint, praevia debita citatione et accusatione, ex officio prosequatur, ut trans-  gressores in talibus quamprimum secundum delictum puniantur.Combatter CO1 trıbunali; dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  191  Nuntien und ähnliche Aktivitäten —, sei vom Reichsoberhaupt im Auge zu be-  halten und ggf. abzustellen.  Das hieß in der Konsequenz: die auf kanonischer, nicht reichsrechtlicher  Grundlage aufruhende richterliche Vollmacht der Nuntien und deren Praxis  der Rechtssprechung samt dem Instrumentarium kirchenrechtlicher Sanktio-  nen galt von nun an als Fremdkörper innerhalb des Rechtswesens im Reich,  sie wurde förmlich als Mißbrauch und Kompetenzüberschreitung beurteilt und  ihre Abschaffung gefordert. Grundsätzlich galt: Mit den obersten Reichs-  gerichten konkurrierende kirchliche Gerichte sollten nicht mehr geduldet wer-  den?,  Ob der vom Wiener Nuntius Scipione Pannochieschi d’Elce?, der 1653 zum  Reichstag nach Regensburg entsandt worden war, bereits damals, das heißt vor  dem Ende des Reichstags, eingelegte Protest betr. ı! punto della deputatione per  le cose ecclesiastiche auch den hier interessierenden Punkt der Gerichtspraxis  betraf, bleibt offen**. Sicher ist nur, daß d’Elce in einem eigenen Akt unter dem  17. Mai 1654 Chigis Protest gegen den Westfälischen Frieden wiederholt hat?.  Vier Jahre später, 1658 in Frankfurt, wo nach dem vorzeitigen Tod Ferdinands  (IV.) (gest. 9. Juli 1654) und seines Vaters (gest. 2. April 1657) erneut ein Wahltag  abgehalten werden mußte, wurde dasselbe Gravamen anläßlich der Wahl Leo-  polds I. in der sog. Capitulatio Leopoldina wörtlich wiederholt; die $$ 16 und 17  der Vereinbarung von 1653 zum Paragraphen 19% zusammenfassend, lautete der  entscheidende Satz diesesmal: „Wir wollen die etlicher Orten eingerissene Miß-  bräuch, dardurch die causae civiles von ihren ordenlichen Gericht im heiligen  Reich ab- und ausser daselbe ad Nuncios Apostolicos, und wol gar ad Curiam  Romanam gezogen worden, abschaffen, vernichten und ernstlich verbieten“”.  ” In der Arbeit von MÜLLER (Anm. 16) wird diese Thematik nicht angesprochen, weder  unter dem Stichwort „Reform des Justizwesens“ noch „Die konfessionellen Fragen“ S. 232{ff.  23 d’Elce war 1652-1658 Nuntius in Wien, vgl. GATz, B 1648, 634.  * Die untenS. 192 Anm. 28 zitierte Passage aus Sanfelices Finalrelation legt das nahe. Vgl. zu  d’Elces Mission PAsTor 14,1, 101f. mit Anmerkungen; die dort genannten ungedruckten  vatikanischen Quellen konnten für die vorliegende Arbeit nicht berücksichtigt werden.  ® Protest mit der Bemerkung Registrata in cancellaria Moguntina die 21 Maii 1654: ASV,  Archivio della Nunziatura di Colonia 64, fol. 199r-204v (zwei Exemplare: Original mit Un-  terschrift und Kopie).  ® In Umkehrung der bisherigen Reihenfolge; hier wurden zunächst die Fürstenkonkordate  und dann die kirchliche Iudikatur behandelt.  ” So die deutsche Fassung bei JOHANN CHRISTIAN LüNnIıc, Das Teutsche Reichsarchiv, Pars  generalis, 1. Teil (Leipzig 1713) 799f., danach wiederabgedruckt bei: M. F. FELDKAMP, Studi-  en und Texte zur Geschichte der Kölner Nuntiatur Bd. 2: Dokumente und Materialien über  Jurisdiktion, Nuntiatursprengel, Haushalt, Zeremoniell und Verwaltung der Kölner Nuntia-  tur (= Collectanea Archivi Vaticani 31) (Cittä del Vaticano 1993) 148-150 Nr. 27: Artikel 19  der Wahlkapitulation von 1658. Der lateinische Wortlaut bei DuMOnT (Anm. 17) 226-234,  hier S. 230; an der Kurie überlieferte Fassung in ASV, Segr. Stato, Colonia 63, fol. 442r: (Wir  sagen zu) nostro consilio imperiali aulico quam camerae mandare, ut contra tales tam partes  quam advocatos, procuratores, notarios, qui imposterum tale quid presumpserint, vel quovis  modo agere inceperint, praevia debita citatione et accusatione, ex officio prosequatur, ut trans-  gressores in talibus quamprimum secundum delictum puniantur.191

untıen und ÜAhnliche Aktivitäten se1 VO Reichsoberhaupt 1m Auge be-
halten un: vof. abzustellen.

Das hıeflß 1ın der Konsequenz: die auf kanonischer, nıcht reichsrechtlicher
Grundlage aufruhende richterliche Vollmacht der untıen un! deren Praxıs
der Rechtssprechung Samt dem Instrumentarıum kirchenrechtlicher Sanktıo-
HC  a galt VO  a NUun als Fremdkörper innerhal des Rechtswesens 1mM Reıch,
sS1e wurde törmlıch als Mißbrauch un! Kompetenzüberschreitung beurteilt und
ihre Abschaffung gefordert. Grundsätzlich galt Mıt den obersten Reichs-
gerichten konkurrierende kırchliche Gerichte sollten nıcht mehr geduldet WCECI-
den?

der VO Wıener untıus Scıpıone Pannochieschi d’Elce? der 1653 ZU
Reichstag ach Regensburg entsandt worden WAal, bereıts damals, das heißt VOTL
dem Ende des Reichstags, eingelegte Protest betr. ıl Dunto della deputatione perle O0S€e ecclesiastiche auch den 1er interessierenden Punkt der Gerichtspraxisbetraf, bleibt offen?+. Sıcher 1st NUT, da{fß dV’Elce ın einem eigenen Akt dem

Maı 1654 Chigis Protest den Westfälischen Frieden wıederholt hat?
Vier Jahre spater, 1658 ın Frankfurt, ach dem vorzeıtigen Tod Ferdinands

IV.) gest. Jul: un:! se1nes Vaters gest. Aprıl ernNeut eın Wahltagabgehalten werden mußte, wurde dasselbe Gravamen anläßlich der W.ahl IVeo-
polds 1ın der 508 Capıtulatio Leopoldina wortlich wıederholt; die SS 16 un:
der Vereinbarung VO 1653 ZParagraphen 1926 zusammenfassend, autete der
entscheidende Satz diesesmal: „Wır zwyollen dıe etlicher Orten eingerıssene Mifs-bräuch, dardurch dıe C(AUSAae C 1les VUonNn ıhren ordenlichen Gericht ım heiligenReich ab- UuUN U5S5CY daselbe ad Nuncıo0s Apostolicos, un zwol Sar ad C’urıam
Romanam ZEZOLECN worden, abschaffen, vernichten UuUN ernstlich verbieten  ((z7.

272 In der Arbeıt VO MÜLLER (Anm 16) wiırd diese Thematik nıcht angesprochen, weder
dem Stichwort „Reform des Justizwesens“ noch „Die kontessionellen Fragen“ DE ff

23 d’Elce Wal 2 A Nuntıus 1n VWıen, vgl GATZ, 1648, 634
24 Dıie 197 Anm 28 zıtlerte Passage AaUus Santelices Finalrelation legt das nahe Vgld’Elces Mıssıon PASTOR 14,1;, 101 mMI1t Anmerkungen; die dort yENANNTLEN ungedrucktenvatıkanıschen Quellen konnten für die vorliegende Arbeit nıcht berücksichtigt werden.
25 Protest miıt der Bemerkung Regıstrata In cancellarıa Moguntına die D Maı 1654 ASV,
Archivio della Nunzıatura dı Colon1a 6 ‚ tol 199r-204v (zweı Exemplare: Orıgıinal MmMIıt Wn
terschrift und Kopıie).
26 In Umkehrung der bisherigen Reihenfolge; hier wurden zunächst die Fürstenkonkordate
un dann dıe kirchliche Iludıkatur behandelt.
27 So die deutsche Fassung be1 JOHANN (CHRISTIAN LÜNIG, W)as Teutsche Reichsarchiv, Pars
generalıs, 'Teıl (Leipzıg 799 f, danach wiederabgedruckt beı FELDKAMP, Studi-

und Texte ZUuUr Geschichte der Kölner Nuntıjatur Dokumente und Materıalıen über
Jurisdiktion, Nuntiatursprengel, Haushalt, Zeremoniell und Verwaltung der Kölner Nuntıa-
Lur Collectanea Archivı Vatıcanı 31) (Cıtta del Vatıcano 148—150 Nr. Artikel
der Wahlkapitulation VO: 1658 Der lateinısche Wortlaut be] DUMONT (Anm. 17) 226-—234,
J1er 230; der Kurıe überlieferte Fassung ın ASV, Segr. Stato, Colonia 63, tol 4497) r (Wır
n ZU) OSLTO consılıo ımpertialı aulıco GUAM LAMETAE mandare, UT CONLYA tales LA  3 partes
GUAM advocatos, DrOCUYTALOTEeS, notarıos, guı ımposterum tale quıid presumpserint, mel QuOVILSmodoz ınceperint, DraeV14 debita Ciıtatione el AaCCuUsatione, offzcio PrOoseqQuNalur, UT YANS-
STESSOTES In talıbus quamprımum secundum delictum punuantur.



197 Burkhard Roberg
Damıt WAar der Gegensatz ZUT. kurıalen Posıtion und Praxıs erneut unzweıdeut1igbenannt un:! offensiv vertreten, un! das 1ın eiıner Weıse, die ın ıhrer Kompromuiu(ß-
losıgkeıt aum steıgern W3a  —

Die römische Reaktıon darauf 1e6 nıcht auf sıch WArTEeN: Der Kölner untıus
Santelice (1653—-1 659), der 1m Auftrag des Papstes beım Wahltag VO  — 658 I1WC-
send W.ars “ protestierte 1ın ebenso deutlichen Formulierungen das W.ahl-
versprechen Leopolds Ir der schließlich ach längeren Verhandlungen
18 Jul: vewählt wurde: utDote Sanctae Sedis Apostolicae libertatı IUVLISdiCc-
10211 ecclesiasticae adversantıa, verıtatı MINUS conformia“, hıeflß wörtlich ın
eiınem Dekret des Nuntıus”, declaravı aperte protestando contradicere
artıculo decımonon capıtulationıs LaAnquam ETYYONECO, scandaloso et praeindicıia-ll 3 Es 1St 1er nıcht auf dıe rechtliche Qualıität der einzelnen Begriffe eINZUSE-hen, die Santelice wählte. Für ULNSCICI Sachzusammenhang ann be1 der est-
stellung leiben, da{ß das Verdikt des untıus den Begınn einer SaNzZCH Reıihe
VO ÜAhnlichen Stellungnahmen 1ın den tolgenden Jahrzehnten markıerte, da{fß
aber, eindeutig un! grundsätzlıch WäAal, wen1g Wırkung zeıtigte. Des Nun-
t1USs geharnıschte Verwahrung die kurtürstlich-kaiserliche Wıllenserklä-
IUunNng oIng weıtgehend 1Ns Leere, eiıne direkte Wiırkung blieb AaUs.

Nur 1ne mıttelbare Folge, die Jangandauernde Nachwirkungen haben sollte,
hatte Sanfelices beharrliches Drängen 1mM Vorteld der Kaıserwahl: Es gelang ıhm,
den katholischen Kurtürsten-Erzbischöfen eın Zugeständnıis abzuringen, das
ZW ar 1n der Praxıs aum Konsequenzen hatte, aber 1mM Prinzıp dem Rechtsstand-
punkt der Kurıe insotern Rechnung Lrug, als die Formulierung der Wahlkapitu-
latıon als vorläufig un:! damıt der Diıissens als weıterer Diskussion bedürftigerklärt wurde. Am Ende intensıver Verhandlungen kam eıner Reversale,
die das Direktorat des Kurkollegiums, die kurmainzer Kanzleı, dem untıus

dem 30 Juli: ausstellte der Wahlakt Leopolds lag diesem Zeıtpunktbereıts zwolf Tage zurück. Darın wurde die remonstratıo des untıus die
Artikel 16 un:! VO  en 1654, Jetzt S19 der Wahlkapitulation Leopolds I& als

Vgl azu FRANZEN, Fın Kriıse der deutschen Kırche 1M 17. Jahrhundert?, 1n:
(1954) —1! DERS., Französische olıtık und Kurkölns Beziehungen Frankreich
Erzbischof Max Heınrich (1650—1688) 1n römischer Sıcht, 1 (1957) 169—210, bes
189 9 autf der rundlage der Nuntiaturkorrespondenz Santelices dessen Wırken auf
dem Wahltag 1n Frankfurt behandelt ISt; MMSECHE Thematık wiırd dort ber nıcht einmal be1i-
läufig angesprochen. Santelice selbst erwähnte seiıne Aktivitäten auf dem Kurfürstentag und
spater 1n se1iner auf den Oktober 1659 datierten Finalrelation 1n nıcht sehr klarer Form
und 11UT SaNZ Rande Rınovorno nelP’ultima dieta dı Ratısbona 1/ tentatıvo alcunı Minıstrı192  Burkhard Roberg  Damit war der Gegensatz zur kurialen Position und Praxis erneut unzweideutig  benannt und offensiv vertreten, und das in einer Weise, die in ihrer Kompromiß-  losigkeit kaum zu steigern war.  Die römische Reaktion darauf ließ nicht auf sich warten: Der Kölner Nuntius  Sanfelice (1653-1659), der im Auftrag des Papstes beim Wahltag von 1658 anwe-  send war*®, protestierte in ebenso deutlichen Formulierungen gegen das Wahl-  versprechen Leopolds I., der schließlich nach längeren Verhandlungen am  18. Juli gewählt wurde: „... utpote Sanctae Sedis Apostolicae libertati ac iurisdic-  tioni ecclesiasticae adversantia, veritati minus conformia“, hieß es wörtlich in  einem Dekret des Nuntius”, „... declaravi me aperte protestando contradicere  articulo decimonono capitulationis tanquam erroneo, scandaloso et praeindicia-  li“, Es ist hier nicht auf die rechtliche Qualität der einzelnen Begriffe einzuge-  hen, die Sanfelice wählte. Für unseren Sachzusammenhang kann es bei der Fest-  stellung bleiben, daß das Verdikt des Nuntius den Beginn einer ganzen Reihe  von ähnlichen Stellungnahmen in den folgenden Jahrzehnten markierte, daß es  aber, so eindeutig und grundsätzlich es war, wenig Wirkung zeitigte. Des Nun-  tius geharnischte Verwahrung gegen die kurfürstlich-kaiserliche Willenserklä-  rung ging weitgehend ins Leere, eine direkte Wirkung blieb aus.  Nur eine mittelbare Folge, die langandauernde Nachwirkungen haben sollte,  hatte Sanfelices beharrliches Drängen im Vorfeld der Kaiserwahl: Es gelang ihm,  den katholischen Kurfürsten-Erzbischöfen ein Zugeständnis abzuringen, das  zwar in der Praxis kaum Konsequenzen hatte, aber im Prinzip dem Rechtsstand-  punkt der Kurie insofern Rechnung trug, als die Formulierung der Wahlkapitu-  lation als vorläufig und damit der Dissens als weiterer Diskussion bedürftig  erklärt wurde. Am Ende intensiver Verhandlungen kam es zu einer Reversale,  die das Direktorat des Kurkollegiums, die kurmainzer Kanzlei, dem Nuntius  unter dem 30. Juli ausstellte — der Wahlakt Leopolds lag zu diesem Zeitpunkt  bereits zwölf Tage zurück. Darin wurde die remonstratio des Nuntius gegen die  Artikel 16 und 17 von 1654, jetzt $19 der Wahlkapitulation Leopolds I., als  * Vgl. dazu A. FRAnzen, Ein Krise der deutschen Kirche im 17. Jahrhundert?, in: RQ 49  (1954) 56-111. DeErs., Französische Politik und Kurkölns Beziehungen zu Frankreich unter  Erzbischof Max Heinrich (1650-1688) in römischer Sicht, in: RQ 52 (1957) 169-210, bes.  182-193, wo auf der Grundlage der Nuntiaturkorrespondenz Sanfelices dessen Wirken auf  dem Wahltag in Frankfurt behandelt ist; unsere Thematik wird dort aber nicht einmal bei-  läufig angesprochen. Sanfelice selbst erwähnte seine Aktivitäten auf dem Kurfürstentag und  später in seiner auf den 13. Oktober 1659 datierten Finalrelation in nicht sehr klarer Form  und nur ganz am Rande: Rinovorno nell’ultima dieta di Ratisbona il tentativo alcuni ministri  ... del sig. elettore di Colonia facendo confirmar ıl recesso nella capitolatione di Ferdinando IV  ... Il'sig. cardinal d’Elci si protestö contro, et ultimamente, havendo di novo contro l’appuntato  fatto menzione li signori elettori nella capitulatione dell’imperatore hoggi regnante, io m’op-  posi con ogni vigore e ne riportai una dichiaratione dell’elettori cattolici, come tutto V. S. Illma  (d.h. Sanfelices Amtsnachfolger) vedrä nella protesta da me fatta et [nell’] atto originale  elettorale che si conservano nell’archivio ... (ASV, Segr. Stato, Colonia 31, fol. 313r-315v;  die in RQ 50 [1955] 83-88 von August Franzen vorgelegte Edition der Finalrelation Sanfeli-  ces ist nicht fehlerfrei).  ” Unten Anhang Nr. 5. FELDKAMP (Anm. 27) 150-153.del S18. elettore dı Colonta facendo confırmar Al YECESSOoO nella capıtolatione dı Ferdinando192  Burkhard Roberg  Damit war der Gegensatz zur kurialen Position und Praxis erneut unzweideutig  benannt und offensiv vertreten, und das in einer Weise, die in ihrer Kompromiß-  losigkeit kaum zu steigern war.  Die römische Reaktion darauf ließ nicht auf sich warten: Der Kölner Nuntius  Sanfelice (1653-1659), der im Auftrag des Papstes beim Wahltag von 1658 anwe-  send war*®, protestierte in ebenso deutlichen Formulierungen gegen das Wahl-  versprechen Leopolds I., der schließlich nach längeren Verhandlungen am  18. Juli gewählt wurde: „... utpote Sanctae Sedis Apostolicae libertati ac iurisdic-  tioni ecclesiasticae adversantia, veritati minus conformia“, hieß es wörtlich in  einem Dekret des Nuntius”, „... declaravi me aperte protestando contradicere  articulo decimonono capitulationis tanquam erroneo, scandaloso et praeindicia-  li“, Es ist hier nicht auf die rechtliche Qualität der einzelnen Begriffe einzuge-  hen, die Sanfelice wählte. Für unseren Sachzusammenhang kann es bei der Fest-  stellung bleiben, daß das Verdikt des Nuntius den Beginn einer ganzen Reihe  von ähnlichen Stellungnahmen in den folgenden Jahrzehnten markierte, daß es  aber, so eindeutig und grundsätzlich es war, wenig Wirkung zeitigte. Des Nun-  tius geharnischte Verwahrung gegen die kurfürstlich-kaiserliche Willenserklä-  rung ging weitgehend ins Leere, eine direkte Wirkung blieb aus.  Nur eine mittelbare Folge, die langandauernde Nachwirkungen haben sollte,  hatte Sanfelices beharrliches Drängen im Vorfeld der Kaiserwahl: Es gelang ihm,  den katholischen Kurfürsten-Erzbischöfen ein Zugeständnis abzuringen, das  zwar in der Praxis kaum Konsequenzen hatte, aber im Prinzip dem Rechtsstand-  punkt der Kurie insofern Rechnung trug, als die Formulierung der Wahlkapitu-  lation als vorläufig und damit der Dissens als weiterer Diskussion bedürftig  erklärt wurde. Am Ende intensiver Verhandlungen kam es zu einer Reversale,  die das Direktorat des Kurkollegiums, die kurmainzer Kanzlei, dem Nuntius  unter dem 30. Juli ausstellte — der Wahlakt Leopolds lag zu diesem Zeitpunkt  bereits zwölf Tage zurück. Darin wurde die remonstratio des Nuntius gegen die  Artikel 16 und 17 von 1654, jetzt $19 der Wahlkapitulation Leopolds I., als  * Vgl. dazu A. FRAnzen, Ein Krise der deutschen Kirche im 17. Jahrhundert?, in: RQ 49  (1954) 56-111. DeErs., Französische Politik und Kurkölns Beziehungen zu Frankreich unter  Erzbischof Max Heinrich (1650-1688) in römischer Sicht, in: RQ 52 (1957) 169-210, bes.  182-193, wo auf der Grundlage der Nuntiaturkorrespondenz Sanfelices dessen Wirken auf  dem Wahltag in Frankfurt behandelt ist; unsere Thematik wird dort aber nicht einmal bei-  läufig angesprochen. Sanfelice selbst erwähnte seine Aktivitäten auf dem Kurfürstentag und  später in seiner auf den 13. Oktober 1659 datierten Finalrelation in nicht sehr klarer Form  und nur ganz am Rande: Rinovorno nell’ultima dieta di Ratisbona il tentativo alcuni ministri  ... del sig. elettore di Colonia facendo confirmar ıl recesso nella capitolatione di Ferdinando IV  ... Il'sig. cardinal d’Elci si protestö contro, et ultimamente, havendo di novo contro l’appuntato  fatto menzione li signori elettori nella capitulatione dell’imperatore hoggi regnante, io m’op-  posi con ogni vigore e ne riportai una dichiaratione dell’elettori cattolici, come tutto V. S. Illma  (d.h. Sanfelices Amtsnachfolger) vedrä nella protesta da me fatta et [nell’] atto originale  elettorale che si conservano nell’archivio ... (ASV, Segr. Stato, Colonia 31, fol. 313r-315v;  die in RQ 50 [1955] 83-88 von August Franzen vorgelegte Edition der Finalrelation Sanfeli-  ces ist nicht fehlerfrei).  ” Unten Anhang Nr. 5. FELDKAMP (Anm. 27) 150-153.S18 cardına. d’Elcı sı protestö CONLYTO, er ultımamente, avendo dı O0OVUO CONLTO l’appuntatofatto MenNZ10NneE [i S19NOVL elettor: nella capıtulatione dell’imperatore hoggin  f 10 m ’op-
posı CON 021 viZ0rE rıportaı UTE  \ dichtiaratione delPelettor: cattolıcı, OMME Illma
(aD Santelices Amtsnachfolger) medra nella da fatta el Inell’J Aatto orıgınaleelettorale che $Z ONSETDAN nelParchivio192  Burkhard Roberg  Damit war der Gegensatz zur kurialen Position und Praxis erneut unzweideutig  benannt und offensiv vertreten, und das in einer Weise, die in ihrer Kompromiß-  losigkeit kaum zu steigern war.  Die römische Reaktion darauf ließ nicht auf sich warten: Der Kölner Nuntius  Sanfelice (1653-1659), der im Auftrag des Papstes beim Wahltag von 1658 anwe-  send war*®, protestierte in ebenso deutlichen Formulierungen gegen das Wahl-  versprechen Leopolds I., der schließlich nach längeren Verhandlungen am  18. Juli gewählt wurde: „... utpote Sanctae Sedis Apostolicae libertati ac iurisdic-  tioni ecclesiasticae adversantia, veritati minus conformia“, hieß es wörtlich in  einem Dekret des Nuntius”, „... declaravi me aperte protestando contradicere  articulo decimonono capitulationis tanquam erroneo, scandaloso et praeindicia-  li“, Es ist hier nicht auf die rechtliche Qualität der einzelnen Begriffe einzuge-  hen, die Sanfelice wählte. Für unseren Sachzusammenhang kann es bei der Fest-  stellung bleiben, daß das Verdikt des Nuntius den Beginn einer ganzen Reihe  von ähnlichen Stellungnahmen in den folgenden Jahrzehnten markierte, daß es  aber, so eindeutig und grundsätzlich es war, wenig Wirkung zeitigte. Des Nun-  tius geharnischte Verwahrung gegen die kurfürstlich-kaiserliche Willenserklä-  rung ging weitgehend ins Leere, eine direkte Wirkung blieb aus.  Nur eine mittelbare Folge, die langandauernde Nachwirkungen haben sollte,  hatte Sanfelices beharrliches Drängen im Vorfeld der Kaiserwahl: Es gelang ihm,  den katholischen Kurfürsten-Erzbischöfen ein Zugeständnis abzuringen, das  zwar in der Praxis kaum Konsequenzen hatte, aber im Prinzip dem Rechtsstand-  punkt der Kurie insofern Rechnung trug, als die Formulierung der Wahlkapitu-  lation als vorläufig und damit der Dissens als weiterer Diskussion bedürftig  erklärt wurde. Am Ende intensiver Verhandlungen kam es zu einer Reversale,  die das Direktorat des Kurkollegiums, die kurmainzer Kanzlei, dem Nuntius  unter dem 30. Juli ausstellte — der Wahlakt Leopolds lag zu diesem Zeitpunkt  bereits zwölf Tage zurück. Darin wurde die remonstratio des Nuntius gegen die  Artikel 16 und 17 von 1654, jetzt $19 der Wahlkapitulation Leopolds I., als  * Vgl. dazu A. FRAnzen, Ein Krise der deutschen Kirche im 17. Jahrhundert?, in: RQ 49  (1954) 56-111. DeErs., Französische Politik und Kurkölns Beziehungen zu Frankreich unter  Erzbischof Max Heinrich (1650-1688) in römischer Sicht, in: RQ 52 (1957) 169-210, bes.  182-193, wo auf der Grundlage der Nuntiaturkorrespondenz Sanfelices dessen Wirken auf  dem Wahltag in Frankfurt behandelt ist; unsere Thematik wird dort aber nicht einmal bei-  läufig angesprochen. Sanfelice selbst erwähnte seine Aktivitäten auf dem Kurfürstentag und  später in seiner auf den 13. Oktober 1659 datierten Finalrelation in nicht sehr klarer Form  und nur ganz am Rande: Rinovorno nell’ultima dieta di Ratisbona il tentativo alcuni ministri  ... del sig. elettore di Colonia facendo confirmar ıl recesso nella capitolatione di Ferdinando IV  ... Il'sig. cardinal d’Elci si protestö contro, et ultimamente, havendo di novo contro l’appuntato  fatto menzione li signori elettori nella capitulatione dell’imperatore hoggi regnante, io m’op-  posi con ogni vigore e ne riportai una dichiaratione dell’elettori cattolici, come tutto V. S. Illma  (d.h. Sanfelices Amtsnachfolger) vedrä nella protesta da me fatta et [nell’] atto originale  elettorale che si conservano nell’archivio ... (ASV, Segr. Stato, Colonia 31, fol. 313r-315v;  die in RQ 50 [1955] 83-88 von August Franzen vorgelegte Edition der Finalrelation Sanfeli-  ces ist nicht fehlerfrei).  ” Unten Anhang Nr. 5. FELDKAMP (Anm. 27) 150-153.(ASV, Segr. Stato, Colonia Sl tol 1r—315v;
die 1n 50 955 s3—88 VO  - August Franzen vorgelegte Edıtion der Finalrelation Santeli-
0S 1sSt nıcht fehlerfrei).
29 Unten Anhang Nr. FELDKAMP (Anm 2 K5SO=1



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  198  rationi et iustitiae convenientissima bezeichnet, als höchst verständlich, ange-  messen und gerecht also. Die drei rheinischen Erzbischöfe und die Vertreter  Kur-Bayerns seien daher übereingekommen, hieß es weiter, die umstrittenen  Artikel auszuscheiden (omittere) und dahin zu wirken, daß auch die (protestan-  tischen) Mitwähler diesem Vorgehen zustimmten. Diese hätten indessen darauf  aufmerksam gemacht, daß der umstrittene Passus nun einmal in die eben verein-  barte Kapitulation eingegangen sei und daraus ohne vorausgehende erschöpfen-  de Diskussion des Sachverhalts — für die derzeit indessen Zeit und Gelegenheit  fehlten — nicht entfernt werden könne. Man werde aber, hieß es abschließend in  der Reversale, darauf hinwirken, daß in Zukunft jeder abusus ... in puncto iuris-  dictionis unterbleibe und Beschwerden in diesem Punkt sogleich abgestellt wür-  den”.  Mit einer solchen Erklärung wurde die in der Wahlkapitulation formulierte  Ablehnung der letztinstanzlichen Zuständigkeit von römischer Kurie und Nun-  tiatur ın Prozessen betr. causae saeculares zwar nicht ungeschehen gemacht, aber  immerhin mochte sie als einmalige Festlegung geringere Verbindlichkeit haben  und mußte jedenfalls nicht unbedingt als Präjudiz für die Zukunft gelten. Dazu  schien eine etwas sybillinisch gehaltene Einlassung des neugewählten Reichs-  oberhauptes zu passen: Leopold I. hätte — so die Darstellung des Nuntius —  gelegentlich einer Audienz erklärt, er werde die Reversale in die Kapitulation  aufnehmen lassen, auch wenn er ihren Inhalt für wenig praktikabel halte*.  Anderereits bot die kurfürstliche Erklärung keinerlei Sicherheit für die Zu-  kunft; sie war zwar formaliter durch die Leitung des Kurkollegs abgegeben  worden und kam daher als solche zu den offiziellen Akten, und dieser Vorgang  schien eine gewisse Gewähr dafür zu bieten, daß das Thema nicht in Vergessen-  heit geriet und mithin jederzeit — etwa beim nächsten Wahltag — erneut auf die  Tagesordnung gesetzt werden konnte; die umstrittene Bestimmung war und  » Unten Nr. 3. In dem unten darzustellenden kurialen Protest von 1790 führte der päpstliche  Vertreter aus, daß 1658 die katholischen Kurfürsten erklärt hätten, die Entscheidung auf dem  Wahltag sei gefallen pro hac vice ... sine previo maturo examine, quod festinandae electionis  necessitas excludit ... 1792 hieß es zum selben Vorgang von 1658 u.a., daß praefati articuli  omitterentur, üdem electores omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae cansam, festinandae  electionis necessitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversalı quadam seu  declaratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancellariae munita  satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex sua parte articulum XIX  (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in nova imperatoris Leopoldi I capitulatio-  ne debuisse, utpote erroneum et Sedi Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum  pro omisso, promittentes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut  eadem omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  3 _ So ein Bericht Sanfelices an Kardinalstaatssekretär vom 6. August 1658: Per render mag-  giormente efficace il reversale ottenuto dagl’elettori cattolici sopra l’articolo 19 della nuova  capitolatione, e per debilitar questa di vantaggio, ho presentato copia del preaccennato rever-  sale a S. M. tä accıö che vegga esser sollevata dal peso impostoli in quell’articolo. Se n’& mo-  strata sodisfatta e m’ha promesso di farlo notare nella capitolatione, se ben s’accorgeva che fra  V’altre cose impraticabili v’era questa (ASV, Segr. Stato, Colonia, fol. 178r, Or.). Vgl. auch den  Vermerk des Staatssekretariats von 1792, unten Anhang Nr. 14.Combatter CO1 trıbunalı dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  198  rationi et iustitiae convenientissima bezeichnet, als höchst verständlich, ange-  messen und gerecht also. Die drei rheinischen Erzbischöfe und die Vertreter  Kur-Bayerns seien daher übereingekommen, hieß es weiter, die umstrittenen  Artikel auszuscheiden (omittere) und dahin zu wirken, daß auch die (protestan-  tischen) Mitwähler diesem Vorgehen zustimmten. Diese hätten indessen darauf  aufmerksam gemacht, daß der umstrittene Passus nun einmal in die eben verein-  barte Kapitulation eingegangen sei und daraus ohne vorausgehende erschöpfen-  de Diskussion des Sachverhalts — für die derzeit indessen Zeit und Gelegenheit  fehlten — nicht entfernt werden könne. Man werde aber, hieß es abschließend in  der Reversale, darauf hinwirken, daß in Zukunft jeder abusus ... in puncto iuris-  dictionis unterbleibe und Beschwerden in diesem Punkt sogleich abgestellt wür-  den”.  Mit einer solchen Erklärung wurde die in der Wahlkapitulation formulierte  Ablehnung der letztinstanzlichen Zuständigkeit von römischer Kurie und Nun-  tiatur ın Prozessen betr. causae saeculares zwar nicht ungeschehen gemacht, aber  immerhin mochte sie als einmalige Festlegung geringere Verbindlichkeit haben  und mußte jedenfalls nicht unbedingt als Präjudiz für die Zukunft gelten. Dazu  schien eine etwas sybillinisch gehaltene Einlassung des neugewählten Reichs-  oberhauptes zu passen: Leopold I. hätte — so die Darstellung des Nuntius —  gelegentlich einer Audienz erklärt, er werde die Reversale in die Kapitulation  aufnehmen lassen, auch wenn er ihren Inhalt für wenig praktikabel halte*.  Anderereits bot die kurfürstliche Erklärung keinerlei Sicherheit für die Zu-  kunft; sie war zwar formaliter durch die Leitung des Kurkollegs abgegeben  worden und kam daher als solche zu den offiziellen Akten, und dieser Vorgang  schien eine gewisse Gewähr dafür zu bieten, daß das Thema nicht in Vergessen-  heit geriet und mithin jederzeit — etwa beim nächsten Wahltag — erneut auf die  Tagesordnung gesetzt werden konnte; die umstrittene Bestimmung war und  » Unten Nr. 3. In dem unten darzustellenden kurialen Protest von 1790 führte der päpstliche  Vertreter aus, daß 1658 die katholischen Kurfürsten erklärt hätten, die Entscheidung auf dem  Wahltag sei gefallen pro hac vice ... sine previo maturo examine, quod festinandae electionis  necessitas excludit ... 1792 hieß es zum selben Vorgang von 1658 u.a., daß praefati articuli  omitterentur, üdem electores omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae cansam, festinandae  electionis necessitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversalı quadam seu  declaratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancellariae munita  satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex sua parte articulum XIX  (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in nova imperatoris Leopoldi I capitulatio-  ne debuisse, utpote erroneum et Sedi Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum  pro omisso, promittentes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut  eadem omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  3 _ So ein Bericht Sanfelices an Kardinalstaatssekretär vom 6. August 1658: Per render mag-  giormente efficace il reversale ottenuto dagl’elettori cattolici sopra l’articolo 19 della nuova  capitolatione, e per debilitar questa di vantaggio, ho presentato copia del preaccennato rever-  sale a S. M. tä accıö che vegga esser sollevata dal peso impostoli in quell’articolo. Se n’& mo-  strata sodisfatta e m’ha promesso di farlo notare nella capitolatione, se ben s’accorgeva che fra  V’altre cose impraticabili v’era questa (ASV, Segr. Stato, Colonia, fol. 178r, Or.). Vgl. auch den  Vermerk des Staatssekretariats von 1792, unten Anhang Nr. 14.193

Yatıo nı et ıustıitiae ConvenıeNnNtıssımd bezeıichnet, als höchst verständlich, ANSZC-
INnessen un:! gerecht also. Dıie Yel rheinıschen Erzbischöfte un! die Vertreter
ur-Bayerns se]en daher übereingekommen, hıeflß weıter, die umstrıttenen
Artikel auszuscheiden (omıttere) un: dahın wırken, da{fß auch die (protestan-
tischen) Mitwähler diesem Vorgehen zustımmten. Dıiese hätten iındessen darauf
autmerksam gemacht, da{ß der umstrıttene Passus 1U  w eiınmal 1ın die eben vereın-
barte Kapıtulation eingegangen sel1 un:! daraus ohne vorausgehende erschöpften-
de Diskussion des Sachverhalts für dıe derzeıt ındessen eıt un: Gelegenheıit
ehlten nıcht entternt werden könne. Man werde aber, hıefß abschliefßend 1ın
der Reversale, darauf hınwirken, da{fß 1ın Zukunft jeder ADusus... Combatter coi tribunali dell’impero ...  198  rationi et iustitiae convenientissima bezeichnet, als höchst verständlich, ange-  messen und gerecht also. Die drei rheinischen Erzbischöfe und die Vertreter  Kur-Bayerns seien daher übereingekommen, hieß es weiter, die umstrittenen  Artikel auszuscheiden (omittere) und dahin zu wirken, daß auch die (protestan-  tischen) Mitwähler diesem Vorgehen zustimmten. Diese hätten indessen darauf  aufmerksam gemacht, daß der umstrittene Passus nun einmal in die eben verein-  barte Kapitulation eingegangen sei und daraus ohne vorausgehende erschöpfen-  de Diskussion des Sachverhalts — für die derzeit indessen Zeit und Gelegenheit  fehlten — nicht entfernt werden könne. Man werde aber, hieß es abschließend in  der Reversale, darauf hinwirken, daß in Zukunft jeder abusus ... in puncto iuris-  dictionis unterbleibe und Beschwerden in diesem Punkt sogleich abgestellt wür-  den”.  Mit einer solchen Erklärung wurde die in der Wahlkapitulation formulierte  Ablehnung der letztinstanzlichen Zuständigkeit von römischer Kurie und Nun-  tiatur ın Prozessen betr. causae saeculares zwar nicht ungeschehen gemacht, aber  immerhin mochte sie als einmalige Festlegung geringere Verbindlichkeit haben  und mußte jedenfalls nicht unbedingt als Präjudiz für die Zukunft gelten. Dazu  schien eine etwas sybillinisch gehaltene Einlassung des neugewählten Reichs-  oberhauptes zu passen: Leopold I. hätte — so die Darstellung des Nuntius —  gelegentlich einer Audienz erklärt, er werde die Reversale in die Kapitulation  aufnehmen lassen, auch wenn er ihren Inhalt für wenig praktikabel halte*.  Anderereits bot die kurfürstliche Erklärung keinerlei Sicherheit für die Zu-  kunft; sie war zwar formaliter durch die Leitung des Kurkollegs abgegeben  worden und kam daher als solche zu den offiziellen Akten, und dieser Vorgang  schien eine gewisse Gewähr dafür zu bieten, daß das Thema nicht in Vergessen-  heit geriet und mithin jederzeit — etwa beim nächsten Wahltag — erneut auf die  Tagesordnung gesetzt werden konnte; die umstrittene Bestimmung war und  » Unten Nr. 3. In dem unten darzustellenden kurialen Protest von 1790 führte der päpstliche  Vertreter aus, daß 1658 die katholischen Kurfürsten erklärt hätten, die Entscheidung auf dem  Wahltag sei gefallen pro hac vice ... sine previo maturo examine, quod festinandae electionis  necessitas excludit ... 1792 hieß es zum selben Vorgang von 1658 u.a., daß praefati articuli  omitterentur, üdem electores omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae cansam, festinandae  electionis necessitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversalı quadam seu  declaratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancellariae munita  satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex sua parte articulum XIX  (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in nova imperatoris Leopoldi I capitulatio-  ne debuisse, utpote erroneum et Sedi Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum  pro omisso, promittentes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut  eadem omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  3 _ So ein Bericht Sanfelices an Kardinalstaatssekretär vom 6. August 1658: Per render mag-  giormente efficace il reversale ottenuto dagl’elettori cattolici sopra l’articolo 19 della nuova  capitolatione, e per debilitar questa di vantaggio, ho presentato copia del preaccennato rever-  sale a S. M. tä accıö che vegga esser sollevata dal peso impostoli in quell’articolo. Se n’& mo-  strata sodisfatta e m’ha promesso di farlo notare nella capitolatione, se ben s’accorgeva che fra  V’altre cose impraticabili v’era questa (ASV, Segr. Stato, Colonia, fol. 178r, Or.). Vgl. auch den  Vermerk des Staatssekretariats von 1792, unten Anhang Nr. 14.In DUNCLO IUVLS-
dictionıs unterbleibe und Beschwerden 1n diesem Punkt sogleich abgestellt WUur-
den:  30

Mıt eıner solchen Erklärung wurde die 1ın der Wahlkapıitulation tormulierte
Ablehnung der etztinstanzlichen Zuständigkeıt VO  — römischer Kurıe un Nun-
t1atur 1ın Prozessen betr. C(AUSAe saeculares ZW ar nıcht ungeschehen gemacht, aber
ımmerhiın mochte S1€e als einmalıge Festlegung geringere Verbindlichkeit haben
un:! mußte jedenfalls nıcht unbedingt als Präjudız für die Zukunft gelten. Dazu
schien ıne sybillınısch gehaltene Eınlassung des neugewählten Reichs-
oberhauptes aASSCNH: Leopold hätte dıe Darstellung des untıus
gelegentlich eıner Audienz erklärt, werde die Reversale ın d16 Kapıitulation
autnehmen lassen, auch WEeNnNn ıhren Inhalt für wen1g praktıkabel halte?!

Anderereits bot dıie kurfürstliche Erklärung keıinerle1 Sıcherheit für die Zu-
kunft:; sS1e W alr ZWar ftormalıter durch die Leitung des Kurkollegs abgegeben
worden un:! kam daher als solche den offiziellen Akten, und dieser Vorgang
schien ıne ZEWISSE Gewähr dafür bieten, da{fß das Thema nıcht 1ın Vergessen-
eıt geriet und mıthın Jjederzeıt eLtwWwW beim nächsten Wahltag CHNMENT auf die
Tagesordnung DESECTZL werden konnte; die umstrıttene Bestimmung W al und

30 Unten Nr. In dem darzustellenden kurialen Protest VO 1790 tührte der päpstliche
Vertreter AaUsS, da{fß 1658 die katholischen Kurfürsten Yklärt hätten, die Entscheidung auf dem
Wahltag sel gefallen DYrO hac 21CEe... Combatter coi tribunali dell’impero ...  198  rationi et iustitiae convenientissima bezeichnet, als höchst verständlich, ange-  messen und gerecht also. Die drei rheinischen Erzbischöfe und die Vertreter  Kur-Bayerns seien daher übereingekommen, hieß es weiter, die umstrittenen  Artikel auszuscheiden (omittere) und dahin zu wirken, daß auch die (protestan-  tischen) Mitwähler diesem Vorgehen zustimmten. Diese hätten indessen darauf  aufmerksam gemacht, daß der umstrittene Passus nun einmal in die eben verein-  barte Kapitulation eingegangen sei und daraus ohne vorausgehende erschöpfen-  de Diskussion des Sachverhalts — für die derzeit indessen Zeit und Gelegenheit  fehlten — nicht entfernt werden könne. Man werde aber, hieß es abschließend in  der Reversale, darauf hinwirken, daß in Zukunft jeder abusus ... in puncto iuris-  dictionis unterbleibe und Beschwerden in diesem Punkt sogleich abgestellt wür-  den”.  Mit einer solchen Erklärung wurde die in der Wahlkapitulation formulierte  Ablehnung der letztinstanzlichen Zuständigkeit von römischer Kurie und Nun-  tiatur ın Prozessen betr. causae saeculares zwar nicht ungeschehen gemacht, aber  immerhin mochte sie als einmalige Festlegung geringere Verbindlichkeit haben  und mußte jedenfalls nicht unbedingt als Präjudiz für die Zukunft gelten. Dazu  schien eine etwas sybillinisch gehaltene Einlassung des neugewählten Reichs-  oberhauptes zu passen: Leopold I. hätte — so die Darstellung des Nuntius —  gelegentlich einer Audienz erklärt, er werde die Reversale in die Kapitulation  aufnehmen lassen, auch wenn er ihren Inhalt für wenig praktikabel halte*.  Anderereits bot die kurfürstliche Erklärung keinerlei Sicherheit für die Zu-  kunft; sie war zwar formaliter durch die Leitung des Kurkollegs abgegeben  worden und kam daher als solche zu den offiziellen Akten, und dieser Vorgang  schien eine gewisse Gewähr dafür zu bieten, daß das Thema nicht in Vergessen-  heit geriet und mithin jederzeit — etwa beim nächsten Wahltag — erneut auf die  Tagesordnung gesetzt werden konnte; die umstrittene Bestimmung war und  » Unten Nr. 3. In dem unten darzustellenden kurialen Protest von 1790 führte der päpstliche  Vertreter aus, daß 1658 die katholischen Kurfürsten erklärt hätten, die Entscheidung auf dem  Wahltag sei gefallen pro hac vice ... sine previo maturo examine, quod festinandae electionis  necessitas excludit ... 1792 hieß es zum selben Vorgang von 1658 u.a., daß praefati articuli  omitterentur, üdem electores omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae cansam, festinandae  electionis necessitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversalı quadam seu  declaratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancellariae munita  satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex sua parte articulum XIX  (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in nova imperatoris Leopoldi I capitulatio-  ne debuisse, utpote erroneum et Sedi Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum  pro omisso, promittentes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut  eadem omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  3 _ So ein Bericht Sanfelices an Kardinalstaatssekretär vom 6. August 1658: Per render mag-  giormente efficace il reversale ottenuto dagl’elettori cattolici sopra l’articolo 19 della nuova  capitolatione, e per debilitar questa di vantaggio, ho presentato copia del preaccennato rever-  sale a S. M. tä accıö che vegga esser sollevata dal peso impostoli in quell’articolo. Se n’& mo-  strata sodisfatta e m’ha promesso di farlo notare nella capitolatione, se ben s’accorgeva che fra  V’altre cose impraticabili v’era questa (ASV, Segr. Stato, Colonia, fol. 178r, Or.). Vgl. auch den  Vermerk des Staatssekretariats von 1792, unten Anhang Nr. 14.SINE prevLO MALUYO eXxamıne, quod festinandae electionıs
necessitas excludıit... Combatter coi tribunali dell’impero ...  198  rationi et iustitiae convenientissima bezeichnet, als höchst verständlich, ange-  messen und gerecht also. Die drei rheinischen Erzbischöfe und die Vertreter  Kur-Bayerns seien daher übereingekommen, hieß es weiter, die umstrittenen  Artikel auszuscheiden (omittere) und dahin zu wirken, daß auch die (protestan-  tischen) Mitwähler diesem Vorgehen zustimmten. Diese hätten indessen darauf  aufmerksam gemacht, daß der umstrittene Passus nun einmal in die eben verein-  barte Kapitulation eingegangen sei und daraus ohne vorausgehende erschöpfen-  de Diskussion des Sachverhalts — für die derzeit indessen Zeit und Gelegenheit  fehlten — nicht entfernt werden könne. Man werde aber, hieß es abschließend in  der Reversale, darauf hinwirken, daß in Zukunft jeder abusus ... in puncto iuris-  dictionis unterbleibe und Beschwerden in diesem Punkt sogleich abgestellt wür-  den”.  Mit einer solchen Erklärung wurde die in der Wahlkapitulation formulierte  Ablehnung der letztinstanzlichen Zuständigkeit von römischer Kurie und Nun-  tiatur ın Prozessen betr. causae saeculares zwar nicht ungeschehen gemacht, aber  immerhin mochte sie als einmalige Festlegung geringere Verbindlichkeit haben  und mußte jedenfalls nicht unbedingt als Präjudiz für die Zukunft gelten. Dazu  schien eine etwas sybillinisch gehaltene Einlassung des neugewählten Reichs-  oberhauptes zu passen: Leopold I. hätte — so die Darstellung des Nuntius —  gelegentlich einer Audienz erklärt, er werde die Reversale in die Kapitulation  aufnehmen lassen, auch wenn er ihren Inhalt für wenig praktikabel halte*.  Anderereits bot die kurfürstliche Erklärung keinerlei Sicherheit für die Zu-  kunft; sie war zwar formaliter durch die Leitung des Kurkollegs abgegeben  worden und kam daher als solche zu den offiziellen Akten, und dieser Vorgang  schien eine gewisse Gewähr dafür zu bieten, daß das Thema nicht in Vergessen-  heit geriet und mithin jederzeit — etwa beim nächsten Wahltag — erneut auf die  Tagesordnung gesetzt werden konnte; die umstrittene Bestimmung war und  » Unten Nr. 3. In dem unten darzustellenden kurialen Protest von 1790 führte der päpstliche  Vertreter aus, daß 1658 die katholischen Kurfürsten erklärt hätten, die Entscheidung auf dem  Wahltag sei gefallen pro hac vice ... sine previo maturo examine, quod festinandae electionis  necessitas excludit ... 1792 hieß es zum selben Vorgang von 1658 u.a., daß praefati articuli  omitterentur, üdem electores omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae cansam, festinandae  electionis necessitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversalı quadam seu  declaratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancellariae munita  satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex sua parte articulum XIX  (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in nova imperatoris Leopoldi I capitulatio-  ne debuisse, utpote erroneum et Sedi Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum  pro omisso, promittentes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut  eadem omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  3 _ So ein Bericht Sanfelices an Kardinalstaatssekretär vom 6. August 1658: Per render mag-  giormente efficace il reversale ottenuto dagl’elettori cattolici sopra l’articolo 19 della nuova  capitolatione, e per debilitar questa di vantaggio, ho presentato copia del preaccennato rever-  sale a S. M. tä accıö che vegga esser sollevata dal peso impostoli in quell’articolo. Se n’& mo-  strata sodisfatta e m’ha promesso di farlo notare nella capitolatione, se ben s’accorgeva che fra  V’altre cose impraticabili v’era questa (ASV, Segr. Stato, Colonia, fol. 178r, Or.). Vgl. auch den  Vermerk des Staatssekretariats von 1792, unten Anhang Nr. 14.1792 hiefß ZUuU selben Vorgang VO  a 1658 u.  .3 da{ß praefati artıculı
omıtterentur, ıudem electores OM1SSLONLS „PYVO LANLUM 2CcCe denegatae CAUSATT, festinandae
electioniıs necessitatı adtrıbunentes, GUAEC ALlUTruM PXAIMEN excludebat, reversalı quadam SCH
declaratione ad eumdem nuntium M1LSSA et sıg2llo Moguntinae electoralıs cancellarıiae munıta
satısfacere Apostolicae Sedi Ssalagerunt, apertıs merbis declarantes, SAı  \ artıculum UK
(Loco et capıtulationıs Ferdinandı IV.) Omulttı In O0’'Ud ımperatorıs Leopold: capıtulatio-

debuisse, uLDOtLeE el Sediz Apostolicae INLUNLOSUM, CONSEQueENLET habere ıllum
DYO 0OM1SSO, promittentes ınsuper melle Drosequı apud dominos coelectores INNE studıum, UL
eadem OM1LSSLO aD ıllıs posthac UNANLML prıncıpum electorum approbaretur.

So eın Bericht Santelices Kardinalstaatssekretär VO August 1658 Per render MAQ-
g10rmente efficace ı] reversale dagl’elettorı cattolicı D Particolo
capıtolatione, per debilitar auESLA dı vantagQ10, ho presentato Cop14 del preaccennato “DET7-
sale FA ACCLO che sollevata dal peso ımpostolı ın quell’articolo. Se ne  D
SETrAata sodisfatta dı farlo nNOLAYE nella capıtolatione, ben S’ACCOTZEVA che fra
Paltre COSE ımpraticabili era quesia (ASV, degr. Stato, Colonia, tol 178r, Or Vgl uch den
Vermerk des Staatssekretarıats VO: 1/9Z; Anhang Nr.
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blieb aber dennoch Teıl der Wahlkapitulation, die Reversale stellte daher eher eın
Trostpflaster dar als eın Entgegenkommen 1ın der Sache oder Sal eiıne Garantıe
dafür, die rage eiınem spateren Zeıtpunkt 1mM kurıalen Sınn lösen. Im
Gegenteıl: Der 1n der Erklärung geschilderte Vorgang miıt seıner Begründungkonnte auch als Präzedenztall interpretiert werden, der grundsätzlıch eher die
kaıiserlich-kurfürstliche Posıtion als den Anspruch Roms un:! seiıner Vertreter
stärkte. Denn WAanln WAar 1n der Zukunft schon be1 einer hronvakanz genügend
Zeıt, den sıchtbar yewordenen Gegensatz reichsrechtlicher un: kanonischer
Posıtiıonen während eines Wahltages 1ın gehöriger Intensıität diskutieren,
WenNn INa  e dıe nötıge Dıskussion Jetzt verschob? Eben diese Überlegung Walr
ohl auch der rund dafür, da INan auf kurialer Seıte mifßtrauıisch blieb un:!

der Reversale auf den Protest nıcht verzıichtete: ırng, skandalös und präju-dizıerend, der kirchlichen Freiheıit und Rechtshoheit wıdersprechend un! der
Wahrheıt wen12 ANSCMCSSCH das W ar ıne 1m Namen des Papstes AUSSCSPIO-chene Verurteilung eines wichtigen Teıls der Kapıtulatıion, die die W.ahl des
Reichsoberhauptes VO  — 1658 überschattete.

Bemerkenswert 1St dieser Vorgang iın mehrtfacher Hınsıcht. Zunächst bleibt
testzuhalten, da{ß sıch eınen grundsätzlichen, törmlichen römischen Fın-
spruch 1ne Entscheidung des höchsten Beratungs- und Beschlufsgremi-
U1l des Reiches handelte. FEın vergleichbarer Akt VO och orößerer Reichweıiıte
Jag damals ein Jahrzehnt zurück: 648/49 hatte Rom einıge Bestimmun-
SCH des Instrumentum DaCıs der Friedensschlüsse VO unster un: Osnabrück
1ın aller Oorm zurückgewlesen. Damals W ar der Kölner untıus Fabıo Chıg1
(1639—1653) SCWCESCH, der als päpstlicher Vertreter auf dem Friedenskongreiß
weıtgehend tolgenlose kte des Protestes bestimmte Inhalte der TYl1e-
densverträge DESECLIZL hatte, und eben dieser Chıg1 Wal NUN, der sıch, INZWI1-
schen dem Namen Alexander VII Z Papst erhoben, erneut 1ın eiıner
tundamentalen rage des Staat-Kırche-Verhältnisses ZProtest entschlofß.

Auffällig 1St zudem, da{ß nıcht der untıus Kaiıserhoft mıt dieser Aufgabebetraut wurde, sondern seın Kölner Kollege, also der Vertreter eiıner kleinen
Nuntıatur. Als Erklärung für diese Einzelheit annn I11all beım gegenwärtıgenStand der Forschung 1Ur eıne Vermutung zußern: Bestimmte jer ANSCZOPCNEVortälle iınnerhalb dreıjer Territorien 1M Reıich, die allesamt ZUu Jurisdiktions-
bezirk der Kölner Nuntıatur gehörten, der Ausgangspunkt für die kur-
türstliche Inıtıatıve auf dem Wahltag VO 1653 SCWESCH. Eın zweıter Umstand
kam hınzu: Von den vier katholischen Wihlern des Reichsoberhauptes residierte
die Mehrheit ebentfalls 1mM Amtsbezirk der untiatura ad Yacium Rheni, nam-
ıch die reı Kurfürsten VO Maınz, öln un! ITIier. Sıe Cdy die ausweiıslich
des Wortlauts der Wahlkapitulation die Hauptbefürworter des Paragraphen
572 Vgl dazu FELDKAMP, Das Breve Zelo Domus »De1« VO November 1648 Edi-
tion 1N: AHP 31 993) 293305 und dıe dort USamMMCNgELrAYCNE Lıteratur SOWIEe die krit1i-
sche Auseinandersetzung mıiıt dieser Edition VO REPGEN, Dreı Korollarien ZuU Breve
Zelo Domus De: (26 November Edıtionstechnik, Nachdruckgeschichte, Vorgeschich-
ve, 1n ebı 33 (1995) 315—333



195495  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  XIX gewesen waren, sie waren es daher auch, die vor der Entscheidung mehr-  fach — freilich erfolglos — durch den Kölner Nuntius gedrängt worden waren,  den anstößigen Artikel aus der Wahlkapitulation zu streichen; aus diesen Grün-  den dürfte der ehemalige Kölner Nuntius Chigi seinen unmittelbaren Amts-  nachfolger am Rhein Sanfelice gewählt haben und nicht den Wiener Nuntius,  um die Sache der Kurie zu vertreten und schließlich den Protest einzulegen.  Wie 1658 der Protest weitgehend ungehört verhallte, so blieb es auch in der  Folgezeit: die Negierung der kirchlich-päpstlichen Ansprüche von Seiten des  Reiches wurde nicht zurückgenommen. Ja, für die römische Position gravieren-  der noch: in den Jahrzehnten, die folgten, wurden in allen Wahlkapitulationen  vergleichbare Erklärungen wiederholt — und damit der Inhalt der beruhigenden  Reversale von 1658 nachträglich als wirkungslos erwiesen; aus der Sicht der Kurie  und ihrer Vertreter erschien diese in der Rückschau gar, je länger ihre Zusage nicht  realisiert wurde, desto mehr als ein taktischer Schachzug; ein wirkliches Eingehen  auf römische Bedenken war sie jedenfalls weder 1658 noch später.  1689/90, bei der Wahl Josephs I., wurde Giacomo Cantelmi* als päpstlicher  Sondernuntius mit der Aufgabe betraut, die römische Position zu vertreten. Die  umstrittene Bestimmung fand sich gleichfalls als Artikel XIX*. Darin war —  nach einer Erklärung zu den Concordata principum — in einem zweiten Teil  zunächst fast mit denselben Worten und Sätzen wie 1653 die Frage der umstrit-  tenen Gerichtsbarkeit thematisiert; angedroht wurden Zwangsmaßnahmen ge-  genüber den „Partheyen als Advocaten/Procuratoren und Notaren“ im Fall von  Zuwiderhandlung gegen die reichsrechtlichen Vorschriften. Es folgte die Darle-  gung des „Zurisdictions-Conflicts“, demzufolge in der Vergangenheit „zwischen  Unseren und des Reichs höchsten Gerichten, so dan(n) denen Apostolischen Nun-  claturen mehrmahlige Streit und Irrungen entstanden, indeme so ein als anderen  Orts die ab der Officialen Urtheil beschehenen Appellationes angenommen ... zu  grosser Irr- und Beschwerung der Partheien“.  Im Anschluß daran kam es dann aber zu einer Absichtserklärung, die über den  bisherigen Stand der Kontroverse hinauszuweisen schien: „Wir (wollen) daran  seyn“, hieß es da, „dasz die Causae Saeculares ab Ecclesiasticis rechtlich distin-  guirt / auch die darunter vorkommende zweiffelhaffte Fälle/ durch gütliche mit  dem Päbstlichen Stuhl vornehmende Handlung und Vergleich erledigt/ fort der  Geist= und Weltlichen Obrigkeit/ einer jeden ihr Recht und Iudicatur ohngestört  gelassen werden möge“.  Q  Das schien nun ein ernsthafter Versuch zu sein, den bisherigen Dissens einver-  nehmlich zu lösen; schon die Formulierung, daß es auch bei Unterscheidung von  causae saeculares und causae ecclesiasticae „zweifelhafte Fälle“ gebe, war ein  Eingehen auf die römische Position, das Bereitschaft zum Ausgleich andeutete.  Vor allem aber war deutlich ausgesprochen, daß man von Seiten des Reiches auf  Verhandlungen setzte und einen Vergleich als Ziel dieser Verhandlungen im  3 Über ihn vgl. DBI 18, 267-271.  * DUuMonT (Anm. 17) 247-265 Nr. 124, hier 255: Wahlkapitulation datiert Augsburg 1690  Januar 24, in deutscher Sprache vorliegend (dort trägt der Artikel die Nr. 18).Combatter CO1 trıbunalı dell’iımpero495  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  XIX gewesen waren, sie waren es daher auch, die vor der Entscheidung mehr-  fach — freilich erfolglos — durch den Kölner Nuntius gedrängt worden waren,  den anstößigen Artikel aus der Wahlkapitulation zu streichen; aus diesen Grün-  den dürfte der ehemalige Kölner Nuntius Chigi seinen unmittelbaren Amts-  nachfolger am Rhein Sanfelice gewählt haben und nicht den Wiener Nuntius,  um die Sache der Kurie zu vertreten und schließlich den Protest einzulegen.  Wie 1658 der Protest weitgehend ungehört verhallte, so blieb es auch in der  Folgezeit: die Negierung der kirchlich-päpstlichen Ansprüche von Seiten des  Reiches wurde nicht zurückgenommen. Ja, für die römische Position gravieren-  der noch: in den Jahrzehnten, die folgten, wurden in allen Wahlkapitulationen  vergleichbare Erklärungen wiederholt — und damit der Inhalt der beruhigenden  Reversale von 1658 nachträglich als wirkungslos erwiesen; aus der Sicht der Kurie  und ihrer Vertreter erschien diese in der Rückschau gar, je länger ihre Zusage nicht  realisiert wurde, desto mehr als ein taktischer Schachzug; ein wirkliches Eingehen  auf römische Bedenken war sie jedenfalls weder 1658 noch später.  1689/90, bei der Wahl Josephs I., wurde Giacomo Cantelmi* als päpstlicher  Sondernuntius mit der Aufgabe betraut, die römische Position zu vertreten. Die  umstrittene Bestimmung fand sich gleichfalls als Artikel XIX*. Darin war —  nach einer Erklärung zu den Concordata principum — in einem zweiten Teil  zunächst fast mit denselben Worten und Sätzen wie 1653 die Frage der umstrit-  tenen Gerichtsbarkeit thematisiert; angedroht wurden Zwangsmaßnahmen ge-  genüber den „Partheyen als Advocaten/Procuratoren und Notaren“ im Fall von  Zuwiderhandlung gegen die reichsrechtlichen Vorschriften. Es folgte die Darle-  gung des „Zurisdictions-Conflicts“, demzufolge in der Vergangenheit „zwischen  Unseren und des Reichs höchsten Gerichten, so dan(n) denen Apostolischen Nun-  claturen mehrmahlige Streit und Irrungen entstanden, indeme so ein als anderen  Orts die ab der Officialen Urtheil beschehenen Appellationes angenommen ... zu  grosser Irr- und Beschwerung der Partheien“.  Im Anschluß daran kam es dann aber zu einer Absichtserklärung, die über den  bisherigen Stand der Kontroverse hinauszuweisen schien: „Wir (wollen) daran  seyn“, hieß es da, „dasz die Causae Saeculares ab Ecclesiasticis rechtlich distin-  guirt / auch die darunter vorkommende zweiffelhaffte Fälle/ durch gütliche mit  dem Päbstlichen Stuhl vornehmende Handlung und Vergleich erledigt/ fort der  Geist= und Weltlichen Obrigkeit/ einer jeden ihr Recht und Iudicatur ohngestört  gelassen werden möge“.  Q  Das schien nun ein ernsthafter Versuch zu sein, den bisherigen Dissens einver-  nehmlich zu lösen; schon die Formulierung, daß es auch bei Unterscheidung von  causae saeculares und causae ecclesiasticae „zweifelhafte Fälle“ gebe, war ein  Eingehen auf die römische Position, das Bereitschaft zum Ausgleich andeutete.  Vor allem aber war deutlich ausgesprochen, daß man von Seiten des Reiches auf  Verhandlungen setzte und einen Vergleich als Ziel dieser Verhandlungen im  3 Über ihn vgl. DBI 18, 267-271.  * DUuMonT (Anm. 17) 247-265 Nr. 124, hier 255: Wahlkapitulation datiert Augsburg 1690  Januar 24, in deutscher Sprache vorliegend (dort trägt der Artikel die Nr. 18).XIX SCWESCIL ‚9 S1e daher auch, dıe VOL der Entscheidung mehr-
tach freilich erfolglos durch den Kölner untıus gedraängt worden9
den anstößigen Artikel AUS der Wahlkapıitulation streichen; aus diesen Grün-
den dürfte der ehemalıge Kölner untıus Chıgı1 seınen unmıttelbaren AÄAmts-
nachtolger Rheıin Santelice gewählt haben un: nıcht den Wıener Nuntıus,

diıe Sache der Kurıe vertreten un! schliefßlich den Protest einzulegen.
Wıe 1658 der Protest weıtgehend ungehört verhallte, blieb 6S auch ın der

Folgezeıt: dıe Negierung der kırchlich-päpstlichen Ansprüche VO  a Seıten des
Reiches wurde nıcht zurückgenommen. Ja, für die römische Posıtion gravieren-
der och: in den Jahrzehnten, die tolgten, wurden ın allen Wahlkapitulationen
vergleichbare Erklärungen wıederholt un damıt der Inhalt der beruhigenden
Reversale VO  - 1658 nachträglıch als wırkungslos erwıesen; AUsS der Sıcht der Kurıe
un! iıhrer Vertreter erschien diese 1n der Rückschau Sdl, Je länger ıhre Zusage nıcht
realısıert wurde, desto mehr als eın taktıscher Schachzug; eın wirkliches Eingehen
auf römische Bedenken W alr S$1e jedentalls weder 658 och spater.

689/90, be1 der W.ahl Josephs I wurde G1acomo Cantelm1® als päpstlicher
Sondernuntius mıt der Aufgabe betraut, die römiısche Posıtion vertreien Di1e
umstrıttene Bestimmung tand sıch yleichtalls als Artıikel Darın W ar

ach eiıner Erklärung den Concordata princıpum ın einem 7zweıten Teıl
zunächst tast MIt denselben Worten und Satzen w1e 1653 die rage der umstrıt-

Gerichtsbarkeıit thematısıert; angedroht wurden Zwangsmafsnahmen BC=
genüber den „Partheyen als Advocaten/Procuratoren UuUnN Otaren“ 1m Fall VO

Zuwiderhandlung dıe reichsrechtlichen Vorschriften. Es folgte die Darle-
Sung des „Turisdictions-Conflicts“, demzutolge 1ın der Vergangenheıit „zwischen
Unseren un des Reichs höchsten Gerichten, dan(n) denen Abpostolischen Nun-
CLaturen mehrmahlige Streıt UN Irrungen entstanden, ındeme 21n als anderen
Orts dıe aD der Officialen Urtheil hbeschehenen Appellationes ANSCHOTENN
ZTO5S5S5CT Iry- UunN Beschwerung der Parthe:en“.

Im Anschlufß daran kam dann aber einer Absıchtserklärung, dıe ber den
bısherigen Stand der Kontroverse hınauszuweısen schıen: „Wır (wollen) daran
seyn“, hıefß da, „dasz dıie (JAausae Saeculares aD Ecclesiasticıs vechtlich dıstin-
Zuırt auch dıe darunter vorkommende zweiffelhaffte Fälle/ durch oütliche MAt
dem Päbstlichen Stuhl vornehmende Handlung UN Vergleich erledigt/ fort der
(G7eıst:  — UnN Weltlichen Obrigkeıt/ einer jeden ıhr Recht un Iudicatur ohngestört
gelassen werden möge“.

Das schien 1U eın ernsthafter Versuch se1n, den bisherigen Dıssens einver-
nehmlıich lösen; schon die Formulierung, da{fß auch be] Unterscheidung VO  —_

CAUSade saeculares und CAUSAEC ecclesiasticae „zweiıfelhafte Fälle“ yebe, W alr eın
Eıngehen auftf die römische Posıtıion, das Bereitschaftt ZU Ausgleıich andeutete.
Vor allem aber W ar deutlich ausgesprochen, da{ß 11nl VO  e Seıten des Reiches aut
Verhandlungen setizte un:! eiınen Vergleich als 7Z;el dieser Verhandlungen 1mM

33 Über ıhn vgl DBI 18, 267-271
34 DUMONT (Anm. 17) DA —265 Nr. 124, hiıer 255 Wahlkapitulation datiert Augsburg 1690
Januar 2 9 1n deutscher Sprache vorliegend dort tragt der Artikel die Nr. 18)



196 Burkhard Roberg

Auge hatte. Jeder der beiden Obrigkeiten wurde das Recht zugestanden, die
Jeweılıge Gerichtshoheit ungestort auszuüben. Das W al eın klares Programm,
das nıcht 11UTFr Einlenken 1ın der Methode, sondern beım Bestehen auf grund-
sätzlıchem reichsrechtlichen Anspruch Anerkenntnis eıner eigenständıgenkirchlichen ludikatur bedeuten schien un: damıt Entgegenkommen 1ın der
Sache sıgnalısıerte, Ja ZUSagtLe.

Cantelmi W ar daher anfänglich optimıstısch SCWESCH un hatte gehofft, die
Aufnahme des umstrıttenen Artikels 1n die HNEUGC Wahlkapitulation verhindern

können, mu{fte freilich 1m gleichen Atemzug gestehen, der Wıderstand
die römiıschen Forderungen se1l auch un:! iınsbesondere 1n reisen der katho-
ıschen Kurfürsten beträchtlich. Er scheıint nıcht gerade klug und zielführend
verhandelt haben un:! hat ohl gegenübe; den rheinischen Erzbischöfen
nıcht eiınmal auf die Warnung oder W alr 1iNe Drohung? verzichtet, be-
stımmte päpstliche Gnadenerweise könnten wıderrufen werden un: für die Zu-
kunft gänzlıch enttfallen®.

ach einer einıge Monate spater nıedergeschriebenen Aufzeichnung hätte der
Kurtfürst VO Maınz als Antwort auf Cantelmis Insıstieren 1mM Namen aller ka-
tholischen Kurtürsten gelegentlich erklärt, ıhm se]len die römiıschen Gravamına

Artikel XIX der Wahlkapitulation unbekannt: dieser se1 1ın die kaıserliche
Erklärung 11UT eingefügt, weıl bereıits 1in derjenigen VO 1658 gestanden habe
und ohne Jlange Dıskussionen mıiıt den Vertretern der protestantischen Kurtür-
Sten nıcht daraus yestrichen werden könne, azu 1aber tehle die nötıge eıt. ach
derselben Quelle soll der aınzer sıcho der Zusage verstanden haben,
wolle dafür orge tragen, da{fß der anstöfßige Artıkel 1n Zukunft ausgeschieden
werde®®.

55 Vgl den Bericht Cantelmis Kardinalstaatssekretär 1ıbo VO Januar 1690 AaUus Augs-burg, mıtgeteılt VO HILTEBRANDT, Dıi1e kirchlichen Reunionsverhandlungen 1n der We1l-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Ernst August VO Hannover und die katholische Kıirche

Bibliothek des Preuss. Hıstorischen Instıtuts 1n Rom Bd 14) (Rom Anhang Nr. 15,
204 SOWI1e n  nN, Anhang Nr. /a Cantelmıis Eınschätzung der Sıtuation WAar ırrıg, seıine

AusführungenZ Lage e1ım Wahltag zudem alles andere als klar und schlüssig; meıinte
mıt Blick auf die katholischen Kurfürten, dafßß, perche prevale ıl propri0 interesse aAd ogn’altraconsideratione, $2 DYOCUTA d’imprimere ıl 's che, qguando $2 voglino rıputare abusı le
gratıe pontıficie concedute quellı ıstessı (d.h die Kurfürsten), che OYd glı danno titolo
S12 ımpropri0, haverä la Santa Sede Z1uStO MOtLUO di NO Concederle ın avvenıre, dı Y1LUOCare
TLICO quelle che szZ s$timano abusıve196  Burkhard Roberg  Auge hatte. Jeder der beiden Obrigkeiten wurde das Recht zugestanden, die  jeweilige Gerichtshoheit ungestört auszuüben. Das war ein klares Programm,  das nicht nur Einlenken in der Methode, sondern — beim Bestehen auf grund-  sätzlichem reichsrechtlichen Anspruch — Anerkenntnis einer eigenständigen  kirchlichen Iudikatur zu bedeuten schien und damit Entgegenkommen in der  Sache signalisierte, ja zusagte.  Cantelmi war daher anfänglich optimistisch gewesen und hatte gehofft, die  Aufnahme des umstrittenen Artikels in die neue Wahlkapitulation verhindern  zu können, mußte freilich im gleichen Atemzug gestehen, der Widerstand gegen  die römischen Forderungen sei auch und insbesondere in Kreisen der katho-  lischen Kurfürsten beträchtlich. Er scheint nicht gerade klug und zielführend  verhandelt zu haben und hat wohl gegenüber den rheinischen Erzbischöfen  nicht einmal auf die Warnung — oder war es eine Drohung? — verzichtet, be-  stimmte päpstliche Gnadenerweise könnten widerrufen werden und für die Zu-  kunft gänzlich entfallen®.  Nach einer einige Monate später niedergeschriebenen Aufzeichnung hätte der  Kurfürst von Mainz als Antwort auf Cantelmis Insistieren im Namen aller ka-  tholischen Kurfürsten gelegentlich erklärt, ihm seien die römischen Gravamina  gegen Artikel XIX der Wahlkapitulation unbekannt; dieser sei in die kaiserliche  Erklärung nur eingefügt, weil er bereits in derjenigen von 1658 gestanden habe  und ohne lange Diskussionen mit den Vertretern der protestantischen Kurfür-  sten nicht daraus gestrichen werden könne, dazu aber fehle die nötige Zeit. Nach  derselben Quelle soll der Mainzer sich sogar zu der Zusage verstanden haben, er  wolle dafür Sorge tragen, daß der anstößige Artikel in Zukunft ausgeschieden  werde*®,  » Vgl. den Bericht Cantelmis an Kardinalstaatssekretär Cibo vom 6. Januar 1690 aus Augs-  burg, mitgeteilt von P. HILTEBRANDT, Die kirchlichen Reunionsverhandlungen in der zwei-  ten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Ernst August von Hannover und die katholische Kirche  (= Bibliothek des Preuss. Historischen Instituts in Rom Bd. 14) (Rom 1922) Anhang Nr. 15,  S. 204£. sowie unten, Anhang Nr. 7a. Cantelmis Einschätzung der Situation war irrig, seine  Ausführungen zur Lage beim Wahltag zudem alles andere als klar und schlüssig; so meinte er  mit Blick auf die katholischen Kurfürten, daß, perche prevale ıl proprio interesse ad ogn’altra  consideratione, si procura d’imprimere il concetto, che, quando si voglino riputare abusi le  gratie pontificie concedute a quelli istessi (d.h. die Kurfürsten), che hora gli danno un titolo  si improprio, haverä la Santa Sede giusto motivo di non concederle in avvenire, e di rivocare  anco quelle che si stimano abusive ... War hier vielleicht der Widerruf der Quinquennalfakul-  täten gemeint?  *_ ASVW, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 172r-275v (Kop.) = ASV, ANC 59, fol. 127r-192r (Kop.):  Undatierte (von Sommer 1690 stammende) Finalrelation des Kölner Nuntius Sebastiano An-  tonio Tanara, Teil I1/13; dort heißt es: ... uno degl’argomenti addotti dalli camerali (d.h. von  den Mitgliedern des Reichskammergerichts) contro la giurisdizione ecclesiastica consiste nel  tenore delle capitolazioni stipulate in Francfort, quando fu eletto re dei Romani l’imperatore  regnante. Non puö negarsi che l’articolo 19 delle medesime non sia di pregindizio al nostro  intento ... Emanö pure all’hora una dichiarazione del sig. elettore di Magonza che confessö,  ancora in nome degl’altri elettori cattolici, non havere notizie delli gravami che si enunziava-  no inferiti dalla corte di Roma, et essersi aggiunto ıl detto articolo poich’era stato incluso nelle  capitolazioni precedenti e non havrebbe potuto omettersi senza che precedesse un lungo nego-War hıer vielleicht der Wıderruf der Quinquennaltakul-
taten gemeınt?
36 ASV, degr. Stato, Colonia 314, tol 17/72r-275v Op ASV, ANC 5 9 fol 127r-192ropUndatierte (von Sommer 1690 stammende) Finalrelation des Kölner Nuntıus Sebastiano An-
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den Mitgliedern des Reichskammergerichts) CONLYO la giurisdizıone ecclesiastica Consıste nel
LeNOTYTeE delle capıtolazıonı stipulate ın Francfort, guando fu eletto de: Romanı l’imperatore

Non DuO negZarsı che Particolo delle medesime NO  _ $14 dı pregindizıo al OSETO
ıntento196  Burkhard Roberg  Auge hatte. Jeder der beiden Obrigkeiten wurde das Recht zugestanden, die  jeweilige Gerichtshoheit ungestört auszuüben. Das war ein klares Programm,  das nicht nur Einlenken in der Methode, sondern — beim Bestehen auf grund-  sätzlichem reichsrechtlichen Anspruch — Anerkenntnis einer eigenständigen  kirchlichen Iudikatur zu bedeuten schien und damit Entgegenkommen in der  Sache signalisierte, ja zusagte.  Cantelmi war daher anfänglich optimistisch gewesen und hatte gehofft, die  Aufnahme des umstrittenen Artikels in die neue Wahlkapitulation verhindern  zu können, mußte freilich im gleichen Atemzug gestehen, der Widerstand gegen  die römischen Forderungen sei auch und insbesondere in Kreisen der katho-  lischen Kurfürsten beträchtlich. Er scheint nicht gerade klug und zielführend  verhandelt zu haben und hat wohl gegenüber den rheinischen Erzbischöfen  nicht einmal auf die Warnung — oder war es eine Drohung? — verzichtet, be-  stimmte päpstliche Gnadenerweise könnten widerrufen werden und für die Zu-  kunft gänzlich entfallen®.  Nach einer einige Monate später niedergeschriebenen Aufzeichnung hätte der  Kurfürst von Mainz als Antwort auf Cantelmis Insistieren im Namen aller ka-  tholischen Kurfürsten gelegentlich erklärt, ihm seien die römischen Gravamina  gegen Artikel XIX der Wahlkapitulation unbekannt; dieser sei in die kaiserliche  Erklärung nur eingefügt, weil er bereits in derjenigen von 1658 gestanden habe  und ohne lange Diskussionen mit den Vertretern der protestantischen Kurfür-  sten nicht daraus gestrichen werden könne, dazu aber fehle die nötige Zeit. Nach  derselben Quelle soll der Mainzer sich sogar zu der Zusage verstanden haben, er  wolle dafür Sorge tragen, daß der anstößige Artikel in Zukunft ausgeschieden  werde*®,  » Vgl. den Bericht Cantelmis an Kardinalstaatssekretär Cibo vom 6. Januar 1690 aus Augs-  burg, mitgeteilt von P. HILTEBRANDT, Die kirchlichen Reunionsverhandlungen in der zwei-  ten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Ernst August von Hannover und die katholische Kirche  (= Bibliothek des Preuss. Historischen Instituts in Rom Bd. 14) (Rom 1922) Anhang Nr. 15,  S. 204£. sowie unten, Anhang Nr. 7a. Cantelmis Einschätzung der Situation war irrig, seine  Ausführungen zur Lage beim Wahltag zudem alles andere als klar und schlüssig; so meinte er  mit Blick auf die katholischen Kurfürten, daß, perche prevale ıl proprio interesse ad ogn’altra  consideratione, si procura d’imprimere il concetto, che, quando si voglino riputare abusi le  gratie pontificie concedute a quelli istessi (d.h. die Kurfürsten), che hora gli danno un titolo  si improprio, haverä la Santa Sede giusto motivo di non concederle in avvenire, e di rivocare  anco quelle che si stimano abusive ... War hier vielleicht der Widerruf der Quinquennalfakul-  täten gemeint?  *_ ASVW, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 172r-275v (Kop.) = ASV, ANC 59, fol. 127r-192r (Kop.):  Undatierte (von Sommer 1690 stammende) Finalrelation des Kölner Nuntius Sebastiano An-  tonio Tanara, Teil I1/13; dort heißt es: ... uno degl’argomenti addotti dalli camerali (d.h. von  den Mitgliedern des Reichskammergerichts) contro la giurisdizione ecclesiastica consiste nel  tenore delle capitolazioni stipulate in Francfort, quando fu eletto re dei Romani l’imperatore  regnante. Non puö negarsi che l’articolo 19 delle medesime non sia di pregindizio al nostro  intento ... Emanö pure all’hora una dichiarazione del sig. elettore di Magonza che confessö,  ancora in nome degl’altri elettori cattolici, non havere notizie delli gravami che si enunziava-  no inferiti dalla corte di Roma, et essersi aggiunto ıl detto articolo poich’era stato incluso nelle  capitolazioni precedenti e non havrebbe potuto omettersi senza che precedesse un lungo nego-Emano pure alPhora TL diıchtarazıione del S1g elettore dı Magonza che confessö,
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orıgınale nelParchivio... Combatter coi tribunali dell’impero ...  197  Diese Zusicherung dürfte, falls sie wirklich ausgesprochen worden ist, kaum  ernst gemeint gewesen sein, zumindest war ihre Interpretation durch die römi-  schen Vertreter einem Zweckoptimismus geschuldet, dem die dann folgende  Entwicklung nicht entsprach. Tatsächlich nämlich wich die kurfürstlich-herr-  scherliche Seite — grundsätzlich Zustimmung zu einer Verhandlungslösung in  Aussicht stellend — wie 1658 erneut aus und verwies abermals auf die ungün-  stigen Zeitumstände; und diesmal konnte sie einen besonders einleuchtenden  Grund für die Verschiebung der römischerseits geforderten Zusage angeben:  Wenige Monate zuvor hatte der sog. Pfälzische Krieg begonnen, den Lud-  wig XIV. am 15. April 1689 erklärt hatte”; der Konflikt hatte Kaiser und Reich  mit den Niederlanden und dem König von England zu einer Koalition gegen  Frankreich zusammengeführt”. Da war leicht zu argumentieren, in dieser pre-  kären Situation stehe — ähnlich wie 1653 — die nötige Zeit für reifliche Überle-  gungen und Verhandlungen nicht zur Verfügung. So blieb es beim inkriminier-  ten Artikel XIX und den Formulierungen, die oben ausgeführt wurden.  Das Fortbestehen des Dissenses führte im Endeffekt zur erneuten Protestati-  on in Augsburg”. Eine spätere kuriale Aufzeichnung weiß gar von gleich zwei  Protesten, mit denen Cantelmi gegen die Wahlkapitulation vorgegangen sei“°.  Bekannt ist bisher nur ein einziger förmlicher Widerspruch des Sondernuntius  dagegen, der sich anscheinend auf (mündliche) Auskünfte aus Kreisen der Wahl-  tagsteilnehmer gestützt hat; jedenfalls lag dem Nuntius offenbar kein endgülti-  ger Text der Wahlkapitulation vor“'. In diesem vom 23. Februar 1690 datierten  Protest gegen die am 24./26. Januar 1690 vollzogene Wahl Josephs I. zum römi-  schen König“ verwahrte Cantelmi sich unter Bezugnahme auf seines Vorgängers  Verhalten 1658 feierlich und in aller Form gegen jede Verkürzung der traditio-  nellen Rechte der römischen Kirche im allgemeinen und gegen die neuerliche  Aufnahme des Artikels XIX in die Wahlkapitulation im besonderen.  Freilich verhärtete dieser Akt nur die Fronten und führte zu nichts, im Gegen-  teil: nunmehr und wohl als Konsequenz des Widerspruchs versteifte sich der  Widerstand der Gegenseite, wie sich am Verhalten des Kurmainzers zeigte: Can-  telmis Auditor, der den vom Nuntius unterzeichneten Einspruch förmlich der  Direktorialkanzlei einhändigen sollte, wurde zweimal mit seinem Verlangen  ziato colli deputati degl’elettori protestanti. Fu promesso in fine che si procurarebbe di non  inserirne ıl tenore nelli casi avvenire benche poi cio non si sia conseguito; onde ıl zelo e valore  del sig. cardinale Cantelmi havendo potuto solamente ottenere, nell’ultima dieta d’Augusta,  qualche moderazione, si & trovato in obligo di venire ad una nuova protesta, la quale rimane in  originale nell’archivio ...  ”7 Vgl. DumonT (Anm. 17) 221£. Nr. 106.  D  * Vgl. Handbuch der europäischen Geschichte Bd. 6, hg. v. T. SCHIEDER (Stuttgart 1986)  ” Unten, Anhang Nr. 7a, vgl. FELDKAMP (Anm. 27) 77f.  * Unten, Anhang Nr. 14.  * Vgl. die Formulierungen im Dokument Anhang Nr. 7a: ... uti non sine ... dolore auditum  est ... ; der umstrittene Artikel rursus inseri praesumatur ...; im Vermerk des Auditors heißt  es: ... dispositionem, quae emanarı contingeret ...  NDB 10) 618237 Vgl DUMONT (Anm Z 22 Nr. 106
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est... Combatter coi tribunali dell’impero ...  197  Diese Zusicherung dürfte, falls sie wirklich ausgesprochen worden ist, kaum  ernst gemeint gewesen sein, zumindest war ihre Interpretation durch die römi-  schen Vertreter einem Zweckoptimismus geschuldet, dem die dann folgende  Entwicklung nicht entsprach. Tatsächlich nämlich wich die kurfürstlich-herr-  scherliche Seite — grundsätzlich Zustimmung zu einer Verhandlungslösung in  Aussicht stellend — wie 1658 erneut aus und verwies abermals auf die ungün-  stigen Zeitumstände; und diesmal konnte sie einen besonders einleuchtenden  Grund für die Verschiebung der römischerseits geforderten Zusage angeben:  Wenige Monate zuvor hatte der sog. Pfälzische Krieg begonnen, den Lud-  wig XIV. am 15. April 1689 erklärt hatte”; der Konflikt hatte Kaiser und Reich  mit den Niederlanden und dem König von England zu einer Koalition gegen  Frankreich zusammengeführt”. Da war leicht zu argumentieren, in dieser pre-  kären Situation stehe — ähnlich wie 1653 — die nötige Zeit für reifliche Überle-  gungen und Verhandlungen nicht zur Verfügung. So blieb es beim inkriminier-  ten Artikel XIX und den Formulierungen, die oben ausgeführt wurden.  Das Fortbestehen des Dissenses führte im Endeffekt zur erneuten Protestati-  on in Augsburg”. Eine spätere kuriale Aufzeichnung weiß gar von gleich zwei  Protesten, mit denen Cantelmi gegen die Wahlkapitulation vorgegangen sei“°.  Bekannt ist bisher nur ein einziger förmlicher Widerspruch des Sondernuntius  dagegen, der sich anscheinend auf (mündliche) Auskünfte aus Kreisen der Wahl-  tagsteilnehmer gestützt hat; jedenfalls lag dem Nuntius offenbar kein endgülti-  ger Text der Wahlkapitulation vor“'. In diesem vom 23. Februar 1690 datierten  Protest gegen die am 24./26. Januar 1690 vollzogene Wahl Josephs I. zum römi-  schen König“ verwahrte Cantelmi sich unter Bezugnahme auf seines Vorgängers  Verhalten 1658 feierlich und in aller Form gegen jede Verkürzung der traditio-  nellen Rechte der römischen Kirche im allgemeinen und gegen die neuerliche  Aufnahme des Artikels XIX in die Wahlkapitulation im besonderen.  Freilich verhärtete dieser Akt nur die Fronten und führte zu nichts, im Gegen-  teil: nunmehr und wohl als Konsequenz des Widerspruchs versteifte sich der  Widerstand der Gegenseite, wie sich am Verhalten des Kurmainzers zeigte: Can-  telmis Auditor, der den vom Nuntius unterzeichneten Einspruch förmlich der  Direktorialkanzlei einhändigen sollte, wurde zweimal mit seinem Verlangen  ziato colli deputati degl’elettori protestanti. Fu promesso in fine che si procurarebbe di non  inserirne ıl tenore nelli casi avvenire benche poi cio non si sia conseguito; onde ıl zelo e valore  del sig. cardinale Cantelmi havendo potuto solamente ottenere, nell’ultima dieta d’Augusta,  qualche moderazione, si & trovato in obligo di venire ad una nuova protesta, la quale rimane in  originale nell’archivio ...  ”7 Vgl. DumonT (Anm. 17) 221£. Nr. 106.  D  * Vgl. Handbuch der europäischen Geschichte Bd. 6, hg. v. T. SCHIEDER (Stuttgart 1986)  ” Unten, Anhang Nr. 7a, vgl. FELDKAMP (Anm. 27) 77f.  * Unten, Anhang Nr. 14.  * Vgl. die Formulierungen im Dokument Anhang Nr. 7a: ... uti non sine ... dolore auditum  est ... ; der umstrittene Artikel rursus inseri praesumatur ...; im Vermerk des Auditors heißt  es: ... dispositionem, quae emanarı contingeret ...  NDB 10) 6182der umstrıttene Artıkel YUuTSUS inser. Draesumaltur S 1m Vermerk des Auditors heifßt

dıispositionem, GQUAE emMAanarı contingeret... Combatter coi tribunali dell’impero ...  197  Diese Zusicherung dürfte, falls sie wirklich ausgesprochen worden ist, kaum  ernst gemeint gewesen sein, zumindest war ihre Interpretation durch die römi-  schen Vertreter einem Zweckoptimismus geschuldet, dem die dann folgende  Entwicklung nicht entsprach. Tatsächlich nämlich wich die kurfürstlich-herr-  scherliche Seite — grundsätzlich Zustimmung zu einer Verhandlungslösung in  Aussicht stellend — wie 1658 erneut aus und verwies abermals auf die ungün-  stigen Zeitumstände; und diesmal konnte sie einen besonders einleuchtenden  Grund für die Verschiebung der römischerseits geforderten Zusage angeben:  Wenige Monate zuvor hatte der sog. Pfälzische Krieg begonnen, den Lud-  wig XIV. am 15. April 1689 erklärt hatte”; der Konflikt hatte Kaiser und Reich  mit den Niederlanden und dem König von England zu einer Koalition gegen  Frankreich zusammengeführt”. Da war leicht zu argumentieren, in dieser pre-  kären Situation stehe — ähnlich wie 1653 — die nötige Zeit für reifliche Überle-  gungen und Verhandlungen nicht zur Verfügung. So blieb es beim inkriminier-  ten Artikel XIX und den Formulierungen, die oben ausgeführt wurden.  Das Fortbestehen des Dissenses führte im Endeffekt zur erneuten Protestati-  on in Augsburg”. Eine spätere kuriale Aufzeichnung weiß gar von gleich zwei  Protesten, mit denen Cantelmi gegen die Wahlkapitulation vorgegangen sei“°.  Bekannt ist bisher nur ein einziger förmlicher Widerspruch des Sondernuntius  dagegen, der sich anscheinend auf (mündliche) Auskünfte aus Kreisen der Wahl-  tagsteilnehmer gestützt hat; jedenfalls lag dem Nuntius offenbar kein endgülti-  ger Text der Wahlkapitulation vor“'. In diesem vom 23. Februar 1690 datierten  Protest gegen die am 24./26. Januar 1690 vollzogene Wahl Josephs I. zum römi-  schen König“ verwahrte Cantelmi sich unter Bezugnahme auf seines Vorgängers  Verhalten 1658 feierlich und in aller Form gegen jede Verkürzung der traditio-  nellen Rechte der römischen Kirche im allgemeinen und gegen die neuerliche  Aufnahme des Artikels XIX in die Wahlkapitulation im besonderen.  Freilich verhärtete dieser Akt nur die Fronten und führte zu nichts, im Gegen-  teil: nunmehr und wohl als Konsequenz des Widerspruchs versteifte sich der  Widerstand der Gegenseite, wie sich am Verhalten des Kurmainzers zeigte: Can-  telmis Auditor, der den vom Nuntius unterzeichneten Einspruch förmlich der  Direktorialkanzlei einhändigen sollte, wurde zweimal mit seinem Verlangen  ziato colli deputati degl’elettori protestanti. Fu promesso in fine che si procurarebbe di non  inserirne ıl tenore nelli casi avvenire benche poi cio non si sia conseguito; onde ıl zelo e valore  del sig. cardinale Cantelmi havendo potuto solamente ottenere, nell’ultima dieta d’Augusta,  qualche moderazione, si & trovato in obligo di venire ad una nuova protesta, la quale rimane in  originale nell’archivio ...  ”7 Vgl. DumonT (Anm. 17) 221£. Nr. 106.  D  * Vgl. Handbuch der europäischen Geschichte Bd. 6, hg. v. T. SCHIEDER (Stuttgart 1986)  ” Unten, Anhang Nr. 7a, vgl. FELDKAMP (Anm. 27) 77f.  * Unten, Anhang Nr. 14.  * Vgl. die Formulierungen im Dokument Anhang Nr. 7a: ... uti non sine ... dolore auditum  est ... ; der umstrittene Artikel rursus inseri praesumatur ...; im Vermerk des Auditors heißt  es: ... dispositionem, quae emanarı contingeret ...  NDB 10) 6182472 NDB 1 9 61}



198 Burkhard Roberg

abgewılesen, der Kurfürst persönlıch verweıgerte die Entgegennahme des oku-
ments, dafß nıchts anderes übrıg blıeb, als das Schrittstück ın Gegenwart VO  ;

Zeugen 1ın der Antıcamera niederzulegen und eınen Vermerk ber den Vorgangden Nuntiaturakten nehmen.
Falls die oben erwähnte zweıte Protestation Cantelmis tatsächlich erfolgt Ist,

dürfte S1e ach Publikation der Kapıtulation erfolgt se1ın un:! annn 1mM Kern
nıchts anderes als ıne Bestätigung oder Wiıederholung des gCENANNLEN Fın-
spruchs enthalten haben Jedenfalls wurde insgesamt die römische Lıinıe weıter-
verfolgt, die mi1t Santelices Akt begonnen worden WAar un! auf der alle folgenden
römischen Vertreter aglıerten, dıe be1 gleicher Gelegenheıit tätıg wurden.

Eın halbes Jahrhundert ach Santelices Protest un: Jahre ach Jo-
sephs W.ahl tormulierte auch die Wahlkapitulation Kaıser Karls VI VO  S 1/r
ın ıhrem Artıikel dasselbe Ziel WI1e€e 1690 In ıhr wurde wıederum Bezug
IIN autf die „mehrmalige(n) Streit= un Irrungen“ zwıischen „des Reichs
höchsten Gerichten, sodann denen Abpostolischen Nuncıaturen“ 1ın der Vergan-
genheit un: ‚allerhand scharffe Mandata größter Iryr= UN Beschwerung der
Partheyen“ ZENANNL, die 1n den zurückliegenden Jahrzehnten seıen,
aber den Untfrieden 1Ur och vergrößert hätten. Als kaiserliche Absichtserklä-
Iung wurde wıederum W1e 1690 formuliert, „dafß dıe LAUSAE seculares ab
ecclesiasticis yrechtlich dıstinguirt“ würden, un:! „zweiıffelhaffte Fälle“ ın Ver-
handlung un Vergleich erledigen selen.

Karls VIL Wahlkapiıtulation VO 1/7/47)4 un:! diejenige Franz’ dre1ı Jahre Spa-
ter* wıederholten 1mM selben Artıkel XIV mıiıt denselben Worten dıie reichsrecht-
lıche Posıtion. 1ne römische Reaktion auf diese Vorgänge 1st nıcht bekannt*®.
DSt die be1 der W.ahl Josephs I1 VO 764 vereinbarte Wahlkapitulation“ Alßt
eıne Reaktion der Kurıe auf den 1ın 3 des Artıikels XIV vereinbarten Punkt der
umstrittenen Jurisdiktion erkennen. Demnach tand INan damals den prozedura-
4 3 Erstdruck al Teutsche Reichs=Abschiede, Vierter Theil derer Allgemeinen Reichs=Geset-
Z bestehend 1n denen merckwürdıigsten Reichs=Schlüssen Des Noch währenden
Reichs=Tags, SO L: |Frankfurt/Main 1747, Neudruck Osnabrück 233-—251, VO

Julı 1710 datiert, darın Artikel Xa (242 Gedruckt zuletzt be1 BUSCHMANN Hg.).Kaıser und Reich Klassısche Texte ZUrFr Verfassungsgeschichte des Heılıgen Römischen Re1-
ches Deutscher Natıon VO Begınn des Jahrhunderts bıs Zre 1806 (München
VES SOWIl1e 1m hier interessıierenden Artikel XIV bei FELDKAMP Anm. 27) Z 149
Anm Dn Das Stück 1ST ‚War VO Kurfürsten- und Fürstenkollegium gebilligt, jedochnıemals törmlich 1n Kraft und ntwurf geblieben, vgl dazu die Ausführungen be1
BUSCHMANN 548 mıt HEUEGTET Lıiteratur.
44 JOHANN ACOB MOSER, Ihro Römisch-Kayserlichen Majestät Carls des Sıebenden ahl-
Capıtulatıon, mıt Beylagen und Anmerckungen versehen, Teil I 1111d I (Frankfurt/Maın

Teıl 111 (Frankfurt/Maiın
45 Zugabe dem 1erten Theil Der Reichs=Gesetze, Bestehend Aus der jetzıgen Kayserli-chen Wahl=Capitulation, der Reichs=Hof=Raths=Ordnung eiC (mıt eıgener Pagınierungdem Teıl beigebunden) 2—33, hıer 18
46 Sıe tfinden uch 1n den spateren Vorgängen/Akten, die häufig auf altere Vorbilder zurück-
ogreiten, keine Erwähnung.
4 / Mır vorliegend 1n der oben 187, Anm ZIt. Edition Moser Vgl Wahl-Capitulationened (CROME (Anm 51} 186



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  199  Jlen Ausweg, die Frage zur Beratung an den Reichstag zu überweisen‘. Die  questione della giurisdizione contenziosa delle nunziature, von der Jahrzehnte  später in einer internen römischen Denkschrift die Rede war, wurde bei einer  zweiten Nennung mit dem Zusatz nelle cause ecclesiastiche versehen. War die  damit ausgesprochene Präzisierung des Streitgegenstandes, nämlich die Be-  schränkung der Kontroverse auf die Iurisdiktion betreffend „kirchliche Angele-  genheiten“, ein Einlenken der Kurie oder nur ein Irrtum des Verfassers des  Papiers? Letzteres scheint eher der Fall gewesen zu sein, denn es kam keineswegs  in dieser Frage zu einer Annäherung der jeweiligen Standpunkte, im Gegenteil:  Römischerseits blieb man bei der Maximalforderung.  Was nun war Grund für diese Haltung des päpstlichen Staatssekretariats? Eine  Antwort auf diese Frage ist in Quellen kurialer Provenienz selten klar aus-  gesprochen. Grundsätzlich und am deutlichsten äußerte sich dazu — soweit ich  sehen kann — gelegentlich der Kölner Nuntius Bellisomi, der in seiner Finalrela-  tion von 1786 im Anschluß an die ausführliche Darstellung der ihm von Rom  verliehenen Vollmachten“ ausführte: „Diese Fakultäten bezeichnen, ja sie kon-  stituieren geradezu die Amtsautorität des Nuntius, ihre Gesamtheit verleiht ihm  seinen Rang (podestä) als Legatus a latere ... Damit trifft der Nuntius aber auf  eine fast unüberwindliche Opposition. Einigen scheint nämlich durch die Auto-  rität des päpstlichen Vertreters diejenige der Bischöfe beschränkt zu werden, die  Bischöfe ertragen daher nur mit Vorbehalt, daß der Nuntius derartige Fakultäten  besitzt und anwendet; man hört infolgedessen immer wieder einmal auf Reichs-  tagen und bei anderen Gelegenheiten Klagen über die Amtsgewalt (autoritä) des  Nuntius, Klagen, die man als gravamen bezeichnet. Dabei wird jeder unvor-  eingenommene Beobachter leicht begreifen, daß die Autorität des Nuntius Teil  der dem Hl. Stuhl kraft göttlichen oder kanonischen Rechts zustehenden Auto-  rität ist, wohingegen die bischöfliche Autorität nicht etwa wegen der (oder  durch die) Anwesenheit eines Nuntius beschränkt ist, sondern aufgrund der  Gestalt (forma), mit der Gott seine Kirche hat festigen wollen: mit apostolischen  Konstitutionen, Konzilsbeschlüssen und Konkordaten ...“”, Es ist also — das  %* Unten Anhang Nr. 15.  * Unter dem Titel: Delle facoltä del nunzio di Colonia e della sua autoritä sowie Delle facoltä  che si concedono dalla suprema congregazione del santo officio, da quella di propaganda fide e  della sacra penitenziaria: ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 496r -527v.  » ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 507v (Kop): Queste facoltä ... sostengono, anzi formano  V’auntoritä del nunzio, e ’aggregato delle facolta medesime gli dä quella che chiamano podestä  di legato a latere, titolo che usa ne’suoi ordini e rescritti, autoritä certo amplissima qualora  potesse egli esercitarla in tutta la sua estensione. Ma ... egli sperimenta in cio una quasi insu-  perabile opposizione. Siccome sembra ad alcuni che l’autoritä del ministro apostolico ristringa  quella de’vescovi, cosi da loro si soffre con dispiacere che egli le abbia e le usi, onde si sono  sentite replicatamente, nelle diete dell’impero ed in altre occasioni, delle lagnanze contro la  medesima, e l’hanno appellata gravame, sebbene ogni giusto estimator delle cose comprenderä  facilmente che, ’autoritä del nunzio non consistendo che in parte di cio che compete di dritto  divino o canonico alla Santa Sede, quella de’vescovi si trova ristretta non dalla presenza del  nunzio, ma dalla forma stessa con cui ha voluto Dio stabilire la sna chiesa: dalle apostoliche  costituzioni, da’decreti de’concili e da’concordati. Anzi la residenza di un pontificio ministro inCombatter CO1 triıbunali; dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  199  Jlen Ausweg, die Frage zur Beratung an den Reichstag zu überweisen‘. Die  questione della giurisdizione contenziosa delle nunziature, von der Jahrzehnte  später in einer internen römischen Denkschrift die Rede war, wurde bei einer  zweiten Nennung mit dem Zusatz nelle cause ecclesiastiche versehen. War die  damit ausgesprochene Präzisierung des Streitgegenstandes, nämlich die Be-  schränkung der Kontroverse auf die Iurisdiktion betreffend „kirchliche Angele-  genheiten“, ein Einlenken der Kurie oder nur ein Irrtum des Verfassers des  Papiers? Letzteres scheint eher der Fall gewesen zu sein, denn es kam keineswegs  in dieser Frage zu einer Annäherung der jeweiligen Standpunkte, im Gegenteil:  Römischerseits blieb man bei der Maximalforderung.  Was nun war Grund für diese Haltung des päpstlichen Staatssekretariats? Eine  Antwort auf diese Frage ist in Quellen kurialer Provenienz selten klar aus-  gesprochen. Grundsätzlich und am deutlichsten äußerte sich dazu — soweit ich  sehen kann — gelegentlich der Kölner Nuntius Bellisomi, der in seiner Finalrela-  tion von 1786 im Anschluß an die ausführliche Darstellung der ihm von Rom  verliehenen Vollmachten“ ausführte: „Diese Fakultäten bezeichnen, ja sie kon-  stituieren geradezu die Amtsautorität des Nuntius, ihre Gesamtheit verleiht ihm  seinen Rang (podestä) als Legatus a latere ... Damit trifft der Nuntius aber auf  eine fast unüberwindliche Opposition. Einigen scheint nämlich durch die Auto-  rität des päpstlichen Vertreters diejenige der Bischöfe beschränkt zu werden, die  Bischöfe ertragen daher nur mit Vorbehalt, daß der Nuntius derartige Fakultäten  besitzt und anwendet; man hört infolgedessen immer wieder einmal auf Reichs-  tagen und bei anderen Gelegenheiten Klagen über die Amtsgewalt (autoritä) des  Nuntius, Klagen, die man als gravamen bezeichnet. Dabei wird jeder unvor-  eingenommene Beobachter leicht begreifen, daß die Autorität des Nuntius Teil  der dem Hl. Stuhl kraft göttlichen oder kanonischen Rechts zustehenden Auto-  rität ist, wohingegen die bischöfliche Autorität nicht etwa wegen der (oder  durch die) Anwesenheit eines Nuntius beschränkt ist, sondern aufgrund der  Gestalt (forma), mit der Gott seine Kirche hat festigen wollen: mit apostolischen  Konstitutionen, Konzilsbeschlüssen und Konkordaten ...“”, Es ist also — das  %* Unten Anhang Nr. 15.  * Unter dem Titel: Delle facoltä del nunzio di Colonia e della sua autoritä sowie Delle facoltä  che si concedono dalla suprema congregazione del santo officio, da quella di propaganda fide e  della sacra penitenziaria: ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 496r -527v.  » ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 507v (Kop): Queste facoltä ... sostengono, anzi formano  V’auntoritä del nunzio, e ’aggregato delle facolta medesime gli dä quella che chiamano podestä  di legato a latere, titolo che usa ne’suoi ordini e rescritti, autoritä certo amplissima qualora  potesse egli esercitarla in tutta la sua estensione. Ma ... egli sperimenta in cio una quasi insu-  perabile opposizione. Siccome sembra ad alcuni che l’autoritä del ministro apostolico ristringa  quella de’vescovi, cosi da loro si soffre con dispiacere che egli le abbia e le usi, onde si sono  sentite replicatamente, nelle diete dell’impero ed in altre occasioni, delle lagnanze contro la  medesima, e l’hanno appellata gravame, sebbene ogni giusto estimator delle cose comprenderä  facilmente che, ’autoritä del nunzio non consistendo che in parte di cio che compete di dritto  divino o canonico alla Santa Sede, quella de’vescovi si trova ristretta non dalla presenza del  nunzio, ma dalla forma stessa con cui ha voluto Dio stabilire la sna chiesa: dalle apostoliche  costituzioni, da’decreti de’concili e da’concordati. Anzi la residenza di un pontificio ministro in199

len Ausweg, die rage Z Beratung den Reichstag überweısen*®. Dıie
questione della g1urisdizione CcContenz10SsSda delle nunNZ1aAture, VO der Jahrzehnte
spater ın einer internen römiıschen Denkschrift die ede WAal, wurde be1 einer
zweıten Nennung mıt dem Zusatz nelle ecclesiastiche versehen. War die
damıt ausgesprochene Präzıisierung des Streıitgegenstandes, nämlıch die Be-
schränkung der Kontroverse auf dıie Iurisdiktion betreffend „kırchliche Angele-
genheıten“, eın Einlenken der Kurıe oder 1Ur eın Irrtum des Vertassers des
Papıers? Letzteres scheıint eher der Fall SCWESCH se1n, denn CS kam keineswegs
ın dieser rage einer Annäherung der Jjeweıligen Standpunkte, 1mM Gegenteıl:
Römischerseıits blieb INa be1 der Maxımalforderung.

Was HU WTr rund für diese Haltung des päpstlichen Staatssekretariats? iıne
Antwort auftf diese rage 1st ın Quellen kurialer Provenıj:enz selten klar 4aUS-

gesprochen. Grundsätzlich und deutlichsten außerte sıch dazu sSOWweılt ıch
sehen ann gelegentlich der Kölner untıus Bellisomi, der 1ın seiıner Finalrela-
tiıon VO  . 1786 1mM Anschlufß die austührliche Darstellung der ıhm VO  - Rom
verliıehenen Vollmachten“ austührte: „Diese Fakultäten bezeichnen, Ja S1e kon-
stıtuleren geradezu die Amtsautorität des Nuntıius, ıhre Gesamtheit verleıiht ıhm
seınen Rang (podesta) als Legatus latere... Combatter coi tribunali dell’impero ...  199  Jlen Ausweg, die Frage zur Beratung an den Reichstag zu überweisen‘. Die  questione della giurisdizione contenziosa delle nunziature, von der Jahrzehnte  später in einer internen römischen Denkschrift die Rede war, wurde bei einer  zweiten Nennung mit dem Zusatz nelle cause ecclesiastiche versehen. War die  damit ausgesprochene Präzisierung des Streitgegenstandes, nämlich die Be-  schränkung der Kontroverse auf die Iurisdiktion betreffend „kirchliche Angele-  genheiten“, ein Einlenken der Kurie oder nur ein Irrtum des Verfassers des  Papiers? Letzteres scheint eher der Fall gewesen zu sein, denn es kam keineswegs  in dieser Frage zu einer Annäherung der jeweiligen Standpunkte, im Gegenteil:  Römischerseits blieb man bei der Maximalforderung.  Was nun war Grund für diese Haltung des päpstlichen Staatssekretariats? Eine  Antwort auf diese Frage ist in Quellen kurialer Provenienz selten klar aus-  gesprochen. Grundsätzlich und am deutlichsten äußerte sich dazu — soweit ich  sehen kann — gelegentlich der Kölner Nuntius Bellisomi, der in seiner Finalrela-  tion von 1786 im Anschluß an die ausführliche Darstellung der ihm von Rom  verliehenen Vollmachten“ ausführte: „Diese Fakultäten bezeichnen, ja sie kon-  stituieren geradezu die Amtsautorität des Nuntius, ihre Gesamtheit verleiht ihm  seinen Rang (podestä) als Legatus a latere ... Damit trifft der Nuntius aber auf  eine fast unüberwindliche Opposition. Einigen scheint nämlich durch die Auto-  rität des päpstlichen Vertreters diejenige der Bischöfe beschränkt zu werden, die  Bischöfe ertragen daher nur mit Vorbehalt, daß der Nuntius derartige Fakultäten  besitzt und anwendet; man hört infolgedessen immer wieder einmal auf Reichs-  tagen und bei anderen Gelegenheiten Klagen über die Amtsgewalt (autoritä) des  Nuntius, Klagen, die man als gravamen bezeichnet. Dabei wird jeder unvor-  eingenommene Beobachter leicht begreifen, daß die Autorität des Nuntius Teil  der dem Hl. Stuhl kraft göttlichen oder kanonischen Rechts zustehenden Auto-  rität ist, wohingegen die bischöfliche Autorität nicht etwa wegen der (oder  durch die) Anwesenheit eines Nuntius beschränkt ist, sondern aufgrund der  Gestalt (forma), mit der Gott seine Kirche hat festigen wollen: mit apostolischen  Konstitutionen, Konzilsbeschlüssen und Konkordaten ...“”, Es ist also — das  %* Unten Anhang Nr. 15.  * Unter dem Titel: Delle facoltä del nunzio di Colonia e della sua autoritä sowie Delle facoltä  che si concedono dalla suprema congregazione del santo officio, da quella di propaganda fide e  della sacra penitenziaria: ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 496r -527v.  » ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 507v (Kop): Queste facoltä ... sostengono, anzi formano  V’auntoritä del nunzio, e ’aggregato delle facolta medesime gli dä quella che chiamano podestä  di legato a latere, titolo che usa ne’suoi ordini e rescritti, autoritä certo amplissima qualora  potesse egli esercitarla in tutta la sua estensione. Ma ... egli sperimenta in cio una quasi insu-  perabile opposizione. Siccome sembra ad alcuni che l’autoritä del ministro apostolico ristringa  quella de’vescovi, cosi da loro si soffre con dispiacere che egli le abbia e le usi, onde si sono  sentite replicatamente, nelle diete dell’impero ed in altre occasioni, delle lagnanze contro la  medesima, e l’hanno appellata gravame, sebbene ogni giusto estimator delle cose comprenderä  facilmente che, ’autoritä del nunzio non consistendo che in parte di cio che compete di dritto  divino o canonico alla Santa Sede, quella de’vescovi si trova ristretta non dalla presenza del  nunzio, ma dalla forma stessa con cui ha voluto Dio stabilire la sna chiesa: dalle apostoliche  costituzioni, da’decreti de’concili e da’concordati. Anzi la residenza di un pontificio ministro inDamlıt trıfft der untıus aber auf
ıne tast unüberwindliche Opposıtıion. Eınıgen scheıint nämlich durch die Auto-
rıtät des päpstliıchen Vertreters diejenige der Bischöfe beschränkt werden, die
Bischöfe daher 1L1UTr mıiıt Vorbehalt, da{ß der untıus derartige Fakultäten
besitzt un anwendet: INa Ort iınfolgedessen immer wiıieder einmal auf Reichs-

und be] anderen Gelegenheiten Klagen ber die Amtsgewalt (autorıta) des
Nuntıus, Klagen, die INanll als bezeichnet. Dabe!: wiırd jeder 11VOTI-

eingenommene Beobachter leicht begreiten, da{ß die Autorität des untıus Teıl
der dem Stuhl kraft göttliıchen oder kanonischen Rechts zustehenden Auto-
rıtät 1ISt; wohingegen die bischöfliche Autoriıtät nıcht eLwa der (oder
durch dıe) Anwesenheıit eines untıus beschränkt ISt, sondern aufgrund der
Gestalt (forma), miıt der Gott seıne Kırche hat festigen wollen: mıiıt apostolischen
Konstitutionen, Konzilsbeschlüssen un Konkordaten '((50. Es 1st also das

4 Unten Anhang Nr.
49 Unter dem 1ıte Delle facolta del NUNZLO dı Colonia della 5UdA Autorıta SOWI1e Delle facoltache $2 concedono Suprema congregazıone del officı0, da quella dı propaganda fidedella S$ACY d penıtenz14r14: ASV, degr. Stato, Colonia 314, fol 496rZ
50 ASV, degr. Stato, Colonia 314, tol 507v (0)9) Queste facoltä... Combatter coi tribunali dell’impero ...  199  Jlen Ausweg, die Frage zur Beratung an den Reichstag zu überweisen‘. Die  questione della giurisdizione contenziosa delle nunziature, von der Jahrzehnte  später in einer internen römischen Denkschrift die Rede war, wurde bei einer  zweiten Nennung mit dem Zusatz nelle cause ecclesiastiche versehen. War die  damit ausgesprochene Präzisierung des Streitgegenstandes, nämlich die Be-  schränkung der Kontroverse auf die Iurisdiktion betreffend „kirchliche Angele-  genheiten“, ein Einlenken der Kurie oder nur ein Irrtum des Verfassers des  Papiers? Letzteres scheint eher der Fall gewesen zu sein, denn es kam keineswegs  in dieser Frage zu einer Annäherung der jeweiligen Standpunkte, im Gegenteil:  Römischerseits blieb man bei der Maximalforderung.  Was nun war Grund für diese Haltung des päpstlichen Staatssekretariats? Eine  Antwort auf diese Frage ist in Quellen kurialer Provenienz selten klar aus-  gesprochen. Grundsätzlich und am deutlichsten äußerte sich dazu — soweit ich  sehen kann — gelegentlich der Kölner Nuntius Bellisomi, der in seiner Finalrela-  tion von 1786 im Anschluß an die ausführliche Darstellung der ihm von Rom  verliehenen Vollmachten“ ausführte: „Diese Fakultäten bezeichnen, ja sie kon-  stituieren geradezu die Amtsautorität des Nuntius, ihre Gesamtheit verleiht ihm  seinen Rang (podestä) als Legatus a latere ... Damit trifft der Nuntius aber auf  eine fast unüberwindliche Opposition. Einigen scheint nämlich durch die Auto-  rität des päpstlichen Vertreters diejenige der Bischöfe beschränkt zu werden, die  Bischöfe ertragen daher nur mit Vorbehalt, daß der Nuntius derartige Fakultäten  besitzt und anwendet; man hört infolgedessen immer wieder einmal auf Reichs-  tagen und bei anderen Gelegenheiten Klagen über die Amtsgewalt (autoritä) des  Nuntius, Klagen, die man als gravamen bezeichnet. Dabei wird jeder unvor-  eingenommene Beobachter leicht begreifen, daß die Autorität des Nuntius Teil  der dem Hl. Stuhl kraft göttlichen oder kanonischen Rechts zustehenden Auto-  rität ist, wohingegen die bischöfliche Autorität nicht etwa wegen der (oder  durch die) Anwesenheit eines Nuntius beschränkt ist, sondern aufgrund der  Gestalt (forma), mit der Gott seine Kirche hat festigen wollen: mit apostolischen  Konstitutionen, Konzilsbeschlüssen und Konkordaten ...“”, Es ist also — das  %* Unten Anhang Nr. 15.  * Unter dem Titel: Delle facoltä del nunzio di Colonia e della sua autoritä sowie Delle facoltä  che si concedono dalla suprema congregazione del santo officio, da quella di propaganda fide e  della sacra penitenziaria: ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 496r -527v.  » ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 507v (Kop): Queste facoltä ... sostengono, anzi formano  V’auntoritä del nunzio, e ’aggregato delle facolta medesime gli dä quella che chiamano podestä  di legato a latere, titolo che usa ne’suoi ordini e rescritti, autoritä certo amplissima qualora  potesse egli esercitarla in tutta la sua estensione. Ma ... egli sperimenta in cio una quasi insu-  perabile opposizione. Siccome sembra ad alcuni che l’autoritä del ministro apostolico ristringa  quella de’vescovi, cosi da loro si soffre con dispiacere che egli le abbia e le usi, onde si sono  sentite replicatamente, nelle diete dell’impero ed in altre occasioni, delle lagnanze contro la  medesima, e l’hanno appellata gravame, sebbene ogni giusto estimator delle cose comprenderä  facilmente che, ’autoritä del nunzio non consistendo che in parte di cio che compete di dritto  divino o canonico alla Santa Sede, quella de’vescovi si trova ristretta non dalla presenza del  nunzio, ma dalla forma stessa con cui ha voluto Dio stabilire la sna chiesa: dalle apostoliche  costituzioni, da’decreti de’concili e da’concordati. Anzi la residenza di un pontificio ministro inSOSLENZONO, anzı formanoPautorita del NUNZLO, l’aggregato delle facoltä medesıme glı da quella che chiamano podestadı legato latere, tıitolo che USad ne’su0L ordını rescrıttı, Aautorıta YIO ambplissima qualora
potesse eglı esercıtarla ın Ia SM  \ estensione. Ma... Combatter coi tribunali dell’impero ...  199  Jlen Ausweg, die Frage zur Beratung an den Reichstag zu überweisen‘. Die  questione della giurisdizione contenziosa delle nunziature, von der Jahrzehnte  später in einer internen römischen Denkschrift die Rede war, wurde bei einer  zweiten Nennung mit dem Zusatz nelle cause ecclesiastiche versehen. War die  damit ausgesprochene Präzisierung des Streitgegenstandes, nämlich die Be-  schränkung der Kontroverse auf die Iurisdiktion betreffend „kirchliche Angele-  genheiten“, ein Einlenken der Kurie oder nur ein Irrtum des Verfassers des  Papiers? Letzteres scheint eher der Fall gewesen zu sein, denn es kam keineswegs  in dieser Frage zu einer Annäherung der jeweiligen Standpunkte, im Gegenteil:  Römischerseits blieb man bei der Maximalforderung.  Was nun war Grund für diese Haltung des päpstlichen Staatssekretariats? Eine  Antwort auf diese Frage ist in Quellen kurialer Provenienz selten klar aus-  gesprochen. Grundsätzlich und am deutlichsten äußerte sich dazu — soweit ich  sehen kann — gelegentlich der Kölner Nuntius Bellisomi, der in seiner Finalrela-  tion von 1786 im Anschluß an die ausführliche Darstellung der ihm von Rom  verliehenen Vollmachten“ ausführte: „Diese Fakultäten bezeichnen, ja sie kon-  stituieren geradezu die Amtsautorität des Nuntius, ihre Gesamtheit verleiht ihm  seinen Rang (podestä) als Legatus a latere ... Damit trifft der Nuntius aber auf  eine fast unüberwindliche Opposition. Einigen scheint nämlich durch die Auto-  rität des päpstlichen Vertreters diejenige der Bischöfe beschränkt zu werden, die  Bischöfe ertragen daher nur mit Vorbehalt, daß der Nuntius derartige Fakultäten  besitzt und anwendet; man hört infolgedessen immer wieder einmal auf Reichs-  tagen und bei anderen Gelegenheiten Klagen über die Amtsgewalt (autoritä) des  Nuntius, Klagen, die man als gravamen bezeichnet. Dabei wird jeder unvor-  eingenommene Beobachter leicht begreifen, daß die Autorität des Nuntius Teil  der dem Hl. Stuhl kraft göttlichen oder kanonischen Rechts zustehenden Auto-  rität ist, wohingegen die bischöfliche Autorität nicht etwa wegen der (oder  durch die) Anwesenheit eines Nuntius beschränkt ist, sondern aufgrund der  Gestalt (forma), mit der Gott seine Kirche hat festigen wollen: mit apostolischen  Konstitutionen, Konzilsbeschlüssen und Konkordaten ...“”, Es ist also — das  %* Unten Anhang Nr. 15.  * Unter dem Titel: Delle facoltä del nunzio di Colonia e della sua autoritä sowie Delle facoltä  che si concedono dalla suprema congregazione del santo officio, da quella di propaganda fide e  della sacra penitenziaria: ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 496r -527v.  » ASV, Segr. Stato, Colonia 314, fol. 507v (Kop): Queste facoltä ... sostengono, anzi formano  V’auntoritä del nunzio, e ’aggregato delle facolta medesime gli dä quella che chiamano podestä  di legato a latere, titolo che usa ne’suoi ordini e rescritti, autoritä certo amplissima qualora  potesse egli esercitarla in tutta la sua estensione. Ma ... egli sperimenta in cio una quasi insu-  perabile opposizione. Siccome sembra ad alcuni che l’autoritä del ministro apostolico ristringa  quella de’vescovi, cosi da loro si soffre con dispiacere che egli le abbia e le usi, onde si sono  sentite replicatamente, nelle diete dell’impero ed in altre occasioni, delle lagnanze contro la  medesima, e l’hanno appellata gravame, sebbene ogni giusto estimator delle cose comprenderä  facilmente che, ’autoritä del nunzio non consistendo che in parte di cio che compete di dritto  divino o canonico alla Santa Sede, quella de’vescovi si trova ristretta non dalla presenza del  nunzio, ma dalla forma stessa con cui ha voluto Dio stabilire la sna chiesa: dalle apostoliche  costituzioni, da’decreti de’concili e da’concordati. Anzi la residenza di un pontificio ministro ineglı sperımenta ın CL0 UL  \ quası INSU-
perabiıle opposizıone. Sıccome sembra ad alcunı che P’autorita del MINILSErO apostolico yıstrıngaquella de’vescovt, 'O0S1 da loro $2 soffre CON dıispiacere che eglı le abbia le USL, nde $2 SONO
sentıte replicatamente, nelle diete dell’impero ed ıIn altre OCCASLONL, delle lagnanze CONLYO Ia
medesima, P”Phanno appellata STYAUAMGC, sebbene oQ2Nn1 Z1usto estiımator delle OS5€ comprenderafacılmente che, Pautorita del NUNZLO NO  S consistendo che ın dı CL10 che compete dı drıtto
divino CANONLCO alla Santa Sede, quella de’vescovi $Z rıstretta NO dallaadel
NUNZ1O, dalla forma SLEECSSA CON CUL1 ha voluto Di10 stabilire Ia $Ud chiesa: dalle apostoliche
Costıtuzı0N1, da’decreti de’concılı da’concordatı. Anzı [a residen za dı pontıficio MIiINnNıSEro ın
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W ar dıie Meınung des Nuntıus, der die römische Haltung entsprach letztliıch
yöttlıches Recht, auf dem der Anspruch des Stuhls aufruht; un 1st die
gottgewollte Verfassung der Kırche mıt dem Papstamt der Spıtze un: die
sıch VO  - OTIt herleitende Fakultätenfülle der untıen die die bischöfliche
Amtsgewalt beschränkt.

Be1 diesen Überlegungen unterlief Belliısomi freıiliıch eın bezeichnender -
danklıcher Fehler: Der untıus Nannte als se1ıne Gegner die „VESCOVL” ohne jede
Differenzierung un! Präzısierung, ohne Berücksichtigung der Tatsache, da{fß
miıt diesem Begriff jedenfalls 1m Reich Autorıitäten bezeichnet wurden, deren
Rechte QJUa geistliıche Amtsträger un: QUa weltliche Obrigkeıten unterschiedlich
begründet un! unterschiedlich gehandhabt wurden. Zudem WAar seıne Bewelıs-
tührung insotern nıcht strıngent, als als konstitutive Quellen des VO  a ıhm
vindizierten „drıtto divino CANONLCO“ neben päpstlichen Konstitutionen und
Konzilsentscheidungen auch 1€) Konkordate NanntTe, also Vereinbarungen
des Stuhls mıiıt weltlichen Gewalten, UÜbereinkommen mıthın, dıe ihrer Na-
Ü: ach veränderlich un: wıderruftbar, jedenfalls sicherlich nıcht yöttlıchen
Rechtes

In Bellisomıis Argumentatıon wırd der Mangel begritflicher Unterschei-
dung zwıschen kırchlicher un! staatlıcher Gerechtsame besonders gul siıchtbar:
der Abgrenzung beıder Rechtsbereiche der „Bıschöfe“ tehlte der nötıgen
gedankliıchen Schärfte, zumiındest die praktischen Folgen nıcht erkannt,
dıe AaUuUs der unscharten oder mangelhaften Definition der „VESCOUVL“ erwuchsen.
ine derartige argumentatıve Schwäche, dıe eıne unzulässıge Vermengung Zwel-

unterschiedlicher Rechtssphären Z Folge hat, Aflßt sıch aber nıcht L1UTr auf
kurialer Seıte beobachten, S1€e 1st auch auf kaiserlich-kurfürstlicher Seıite kon-
statıeren. Das wiırd einıgen Formulierungen deutlıch, die 1n den Diskussionen
der tolgenden Jahre ine Rolle spielten.

Umtassend wurde das Thema nämlıch ET erortert, als dıe umstrıttene
rage anläfßlich der W.ahl Leopolds Il 1790 wıederum Z Dıskussion stand®.

queste partı deve rıputarsı utıle commoda queste provıncıe poiche, INvVeECE dı dover questı
popolı portare loro affarı SIN dentro le INUNYA dı Roma, LYODANO quı persona che DuUO giudicarlı
ed Assısterl.:.

Vgl dazu Die Wahl=Capitulationen der römiıschen Kayser Leopold des Zweyten aller-
glorwürdigsten Andenkens und Franz des Zweyten kk Majestät mıiıt hıstorischen und
publicistischen Anmerkungen und Erklärungen nebst den azu gehörıgen kurtürstlichen
Kollegialschreiben und mehreren Akten=Stücken 1n einem dreyfachen Anhange VO ÄUGUST
FRIEDERICH WILHELM (CROME (Lemgo ıne sorgfrältige, (nach den damaligen Ma(stä-
ben) geradezu kritische Edıtion der bıs auf geringe Abweichungen gleichlautenden Ka-
pıtulationen der beıiden etzten Kaiser des des Alten Reiches Dıie VO selben Autor V6I-
anlaßte Ausgabe: Dıie Wahlcapitulation des römiıschen alsers Leopold des Zweıten; mMıt
hıstorischen und publicıstischen Anmerkungen und Erklärungen; nebst den dazu gehörigen
kurfürstlichen Kollegialschreiben, Hıldburghausen 1791 (SO KLEINHEYER 1 Anm 15] 164)
WAar mI1r nıcht zugänglıch.



2A01201  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Damals war es der Wiener Nuntius Giovanni Battista Caprara”, der in außer-  ordentlicher Mission nach Frankfurt reiste, um die Interessen der Kurie zu ver-  treten. Die römischen Quellen dazu fließen reichlich”. Aus ihnen geht hervor,  daß man an der Kurie im Vorfeld des Wahltages unter Rückgriff auf sämtliche  einschlägige Akten seit den geschilderten Vorgängen von 1653/54 die Lage ana-  lysierte und die römische Position und Taktik durchdachte**.  Eine Analyse dieser Quellen ergibt als Resultat, daß die kuriale Seite auch  diesmal an der traditionellen Forderung nach voller Selbständigkeit des kirchli-  chen Rechtsweges festhielt, obwohl die Gesamtlage ein Einlenken inzwischen  dringend nahelegte: Zu dem schon seit Mitte des vergangenen Jahrhunderts  schwelenden Konflikt um die kuriale Jurisdiktion im Reich, wovon bisher die  Rede war, trat spätestens seit der Emser Punktation von 1785 der „innerkirchli-  che Nuntiaturstreit“, der eben damals an Schärfe und Grundsätzlichkeit gewann  bis zu einem Grad, daß Caprara einflußreiche Mitglieder im Reichsepiskopat  ausdrücklich „z nostri avversarı“ nannte”. Beide Konfliktlinien überschnitten  sich nun und machten eine Lösung des alten Gegensatzes „kanonisches Recht“  wider „Reichsrecht“ noch schwieriger.  Die Frage nach der Vollmacht der Nuntiatur bei Berufungen in dritter Instanz  in rebus ecclesiasticis — und damit eine Einzelheit im innerkirchlichen Streit um  die Kompetenz der Nuntien - stand dabei zeitweilig durchaus im Vordergrund.  Nuntius Caprara war guten Mutes, alle Einwände und Gegenargumente gegen  die römische Position leicht entkräften zu können. Der Diskussion zugrunde lag  ein Vorschlag des Erzbischofs von Köln®, der sich auf eine Basler Konzilsent-  scheidung stützte; danach sollte dem Papst die Ernennung von Richtern in par-  tibus zustehen; mit diesem Begriff bezeichnete die zeitgenössische Kanonistik  außerhalb der Kurie tätige ortsansässige Richter; derartige vom Papst aus dem  höheren Klerus in Deutschland auszuwählende iudices in partibus sollten den  Erzbischöfen zugeordnet werden” und —- römischerseits approbiert - ein für alle  Mal das Recht zur Entscheidung kirchlicher cause di terza istanza ausüben und  damit jene Rechte erhalten, die bisher von den Nuntien und/oder direkt von  Rom wahrgenommen worden waren. Mit dieser Lösung, so glaubte man in  5 Vgl. über ihn DBI 19, 180-186; LThK? 2, Sp. 936.  5 Vgl. insbesondere die umfangreiche Archivalie in ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoli-  jert.  * Unten Anhang Nr. 14.  5 Chiffrierter Bericht Capraras vom 6. August 1790: unten Anhang Nr. 8. Danach das Fol-  gende.  S  %* Unten Anhang Nr. 11. Einen kurmainzischen Entwurf, der in seinen Forderungen weiter  ging, dann aber zugunsten des kurkölnischen Diskussionsentwurfs zurückgezogen wurde,  zit. bei Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) 193f. Kurtrier übernahm die Position  der Kölner, vgl. unten Anhang Nr. 9.  ” Eine ähnliche Konstruktion hatte bereits das Tridentinum, sess. 25, cap. 10 (Conciliorum  Oecumenicorum Decreta curantibus J. ALBERIGO et al. [Bologna 1962] 791) mit der Ernen-  nung sog. Synodalrichter dekretiert, wonach beim Tod eines solchen substituat ordinarius locı  alium ..., ... quatuor saltem ... probatas personas, quibus causae a quolibet legato vel  nuntio atque etiam a sede apostolica committantur.Combatter CO1 trıbunalı dell’ımpero201  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Damals war es der Wiener Nuntius Giovanni Battista Caprara”, der in außer-  ordentlicher Mission nach Frankfurt reiste, um die Interessen der Kurie zu ver-  treten. Die römischen Quellen dazu fließen reichlich”. Aus ihnen geht hervor,  daß man an der Kurie im Vorfeld des Wahltages unter Rückgriff auf sämtliche  einschlägige Akten seit den geschilderten Vorgängen von 1653/54 die Lage ana-  lysierte und die römische Position und Taktik durchdachte**.  Eine Analyse dieser Quellen ergibt als Resultat, daß die kuriale Seite auch  diesmal an der traditionellen Forderung nach voller Selbständigkeit des kirchli-  chen Rechtsweges festhielt, obwohl die Gesamtlage ein Einlenken inzwischen  dringend nahelegte: Zu dem schon seit Mitte des vergangenen Jahrhunderts  schwelenden Konflikt um die kuriale Jurisdiktion im Reich, wovon bisher die  Rede war, trat spätestens seit der Emser Punktation von 1785 der „innerkirchli-  che Nuntiaturstreit“, der eben damals an Schärfe und Grundsätzlichkeit gewann  bis zu einem Grad, daß Caprara einflußreiche Mitglieder im Reichsepiskopat  ausdrücklich „z nostri avversarı“ nannte”. Beide Konfliktlinien überschnitten  sich nun und machten eine Lösung des alten Gegensatzes „kanonisches Recht“  wider „Reichsrecht“ noch schwieriger.  Die Frage nach der Vollmacht der Nuntiatur bei Berufungen in dritter Instanz  in rebus ecclesiasticis — und damit eine Einzelheit im innerkirchlichen Streit um  die Kompetenz der Nuntien - stand dabei zeitweilig durchaus im Vordergrund.  Nuntius Caprara war guten Mutes, alle Einwände und Gegenargumente gegen  die römische Position leicht entkräften zu können. Der Diskussion zugrunde lag  ein Vorschlag des Erzbischofs von Köln®, der sich auf eine Basler Konzilsent-  scheidung stützte; danach sollte dem Papst die Ernennung von Richtern in par-  tibus zustehen; mit diesem Begriff bezeichnete die zeitgenössische Kanonistik  außerhalb der Kurie tätige ortsansässige Richter; derartige vom Papst aus dem  höheren Klerus in Deutschland auszuwählende iudices in partibus sollten den  Erzbischöfen zugeordnet werden” und —- römischerseits approbiert - ein für alle  Mal das Recht zur Entscheidung kirchlicher cause di terza istanza ausüben und  damit jene Rechte erhalten, die bisher von den Nuntien und/oder direkt von  Rom wahrgenommen worden waren. Mit dieser Lösung, so glaubte man in  5 Vgl. über ihn DBI 19, 180-186; LThK? 2, Sp. 936.  5 Vgl. insbesondere die umfangreiche Archivalie in ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoli-  jert.  * Unten Anhang Nr. 14.  5 Chiffrierter Bericht Capraras vom 6. August 1790: unten Anhang Nr. 8. Danach das Fol-  gende.  S  %* Unten Anhang Nr. 11. Einen kurmainzischen Entwurf, der in seinen Forderungen weiter  ging, dann aber zugunsten des kurkölnischen Diskussionsentwurfs zurückgezogen wurde,  zit. bei Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) 193f. Kurtrier übernahm die Position  der Kölner, vgl. unten Anhang Nr. 9.  ” Eine ähnliche Konstruktion hatte bereits das Tridentinum, sess. 25, cap. 10 (Conciliorum  Oecumenicorum Decreta curantibus J. ALBERIGO et al. [Bologna 1962] 791) mit der Ernen-  nung sog. Synodalrichter dekretiert, wonach beim Tod eines solchen substituat ordinarius locı  alium ..., ... quatuor saltem ... probatas personas, quibus causae a quolibet legato vel  nuntio atque etiam a sede apostolica committantur.Damals W ar 6S der Wıener untıus (G10vannı Battısta Caprara”ı, der 1ın außer-
ordentlicher 1ssıon ach Frankfurt reıiste, die Interessen der Kurıe VOI-
en Die römiıschen Quellen dazu tlıeßen reichlich®. AÄAus ıhnen geht hervor,
da{fß I11all der Kurıe 1mM Vorteld des Wahltages Rückgriff auf sämtlıche
einschlägıge Akten se1ıt den geschilderten Vorgängen VO  — 653/54 die Lage anld-

lysıerte und die römiısche Posıtion und Taktık durchdachte**.
iıne Analyse dieser Quellen erg1ibt als Resultat, da{fß die kurıale Seıte auch

diesmal der tradıtionellen Forderung ach voller Selbständigkeıt des kırchli-
chen Rechtsweges testhielt, obwohl die Gesamtlage eın Einlenken inzwiıischen
dringend nahelegte: Zu dem schon se1lt Mıtte des VELSANSCHCH Jahrhunderts
schwelenden Konftlikt die kuriale Jurisdıktion 1mM Reıch, OVON bısher die
ede WAal, Lrat spatestens se1ıt der Emser Punktation VO  w 1785 der „iınnerkiırchli-
che Nuntıaturstreıt“”, der eben damals Schärte un! Grundsätzlichkeit SCWAaNN
bıs einem Grad, dafß Caprara einflufßreiche Mitglieder 1M Reichsepiskopat
ausdrücklich ’)l nOostyı AUVErsarı“ nannte>. Beide Konfliktlinien überschnıitten
sıch 1U un! machten 1ne Lösung des alten Gegensatzes „kanoniısches Recht“
wıder „Reichsrecht“ och schwierıiger.

Die rage ach der Vollmacht der Nuntıiatur be1 Berutungen 1n dritter Nnstanz
ın rebus ecclesiasticıs un! damıt ıne Einzelheit 1mM innerkirchlichen Streıt
die Kompetenz der untıen stand dabei zeitweılıg durchaus 1m Vordergrund.
untıus Caprara Walr Mutes, alle Einwände un! Gegenargumente
die römiısche Posıtion leicht entkräften können. Der Dıiskussion zugrunde lag
eın Vorschlag des Erzbischots VO Köln’°, der sıch auf 1ne Basler Konzilsent-
scheidung stutzte; danach sollte dem apst die Ernennung VO Rıchtern ın par—
HDus zustehen:; mıt diesem Begriftt bezeichnete die zeıtgenössısche Kanonistık
außerhalb der Kurıe tätıge Ortsansässıge Rıchter; derartıge VO apst Aaus dem
höheren Klerus in Deutschland auszuwählende ıundices In Dartıbus sollten den
Erzbischöfen zugeordnet werden” un: römischerseıts approbiert eın für alle
Mal das Recht Z Entscheidung kiırchlicher AU. dı ıstanza ausuben und
damıt Jjene Rechte erhalten, die bısher VO  3 den untıen und/oder dırekt VO
Rom Wahrgenommen worden/ Mıt dieser Lösung, ylaubte INa 1n

57 Vgl über ıhn DBI 1 180—186; Z Sp 9236
53 Vgl iınsbesondere dıe umfangreiche Archivalıe ın ASV, degr. Stato, (GGermanıa 686, untoli-
lert.
54 Unten Anhang Nr.
55 Chaufftrierter Bericht Capraras VO August 1790 Anhang Nr. Danach das Fol-
gende.
56 Unten Anhang Nr. Ir FEınen kurmaıinzischen Entwurf, der 1n seınen Forderungen weıter
eINg, dann ber des kurkölnischen Diskussionsentwurts zurückgezogen wurde,
Zil bei Wahl=Capitulationen ed ('ROME (Anm 51) 193 Kurtrier übernahm dıe Posıtion
der Kölner, vgl Anhang Nr.
5 / Eıne Ühnliche Konstruktion hatte bereıits das Tridentinum, SCS Z CaD (Concıliorum
Oecumenicorum Decreta curantıbus ÄLBERIGO al [Bologna 790 MI1t der Ernen-
NUNg 5So® Synodalrıchter dekretiert, wonach e1m 'Tod eınes solchen substituat ordiınarıus locı

1uUm201  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Damals war es der Wiener Nuntius Giovanni Battista Caprara”, der in außer-  ordentlicher Mission nach Frankfurt reiste, um die Interessen der Kurie zu ver-  treten. Die römischen Quellen dazu fließen reichlich”. Aus ihnen geht hervor,  daß man an der Kurie im Vorfeld des Wahltages unter Rückgriff auf sämtliche  einschlägige Akten seit den geschilderten Vorgängen von 1653/54 die Lage ana-  lysierte und die römische Position und Taktik durchdachte**.  Eine Analyse dieser Quellen ergibt als Resultat, daß die kuriale Seite auch  diesmal an der traditionellen Forderung nach voller Selbständigkeit des kirchli-  chen Rechtsweges festhielt, obwohl die Gesamtlage ein Einlenken inzwischen  dringend nahelegte: Zu dem schon seit Mitte des vergangenen Jahrhunderts  schwelenden Konflikt um die kuriale Jurisdiktion im Reich, wovon bisher die  Rede war, trat spätestens seit der Emser Punktation von 1785 der „innerkirchli-  che Nuntiaturstreit“, der eben damals an Schärfe und Grundsätzlichkeit gewann  bis zu einem Grad, daß Caprara einflußreiche Mitglieder im Reichsepiskopat  ausdrücklich „z nostri avversarı“ nannte”. Beide Konfliktlinien überschnitten  sich nun und machten eine Lösung des alten Gegensatzes „kanonisches Recht“  wider „Reichsrecht“ noch schwieriger.  Die Frage nach der Vollmacht der Nuntiatur bei Berufungen in dritter Instanz  in rebus ecclesiasticis — und damit eine Einzelheit im innerkirchlichen Streit um  die Kompetenz der Nuntien - stand dabei zeitweilig durchaus im Vordergrund.  Nuntius Caprara war guten Mutes, alle Einwände und Gegenargumente gegen  die römische Position leicht entkräften zu können. Der Diskussion zugrunde lag  ein Vorschlag des Erzbischofs von Köln®, der sich auf eine Basler Konzilsent-  scheidung stützte; danach sollte dem Papst die Ernennung von Richtern in par-  tibus zustehen; mit diesem Begriff bezeichnete die zeitgenössische Kanonistik  außerhalb der Kurie tätige ortsansässige Richter; derartige vom Papst aus dem  höheren Klerus in Deutschland auszuwählende iudices in partibus sollten den  Erzbischöfen zugeordnet werden” und —- römischerseits approbiert - ein für alle  Mal das Recht zur Entscheidung kirchlicher cause di terza istanza ausüben und  damit jene Rechte erhalten, die bisher von den Nuntien und/oder direkt von  Rom wahrgenommen worden waren. Mit dieser Lösung, so glaubte man in  5 Vgl. über ihn DBI 19, 180-186; LThK? 2, Sp. 936.  5 Vgl. insbesondere die umfangreiche Archivalie in ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoli-  jert.  * Unten Anhang Nr. 14.  5 Chiffrierter Bericht Capraras vom 6. August 1790: unten Anhang Nr. 8. Danach das Fol-  gende.  S  %* Unten Anhang Nr. 11. Einen kurmainzischen Entwurf, der in seinen Forderungen weiter  ging, dann aber zugunsten des kurkölnischen Diskussionsentwurfs zurückgezogen wurde,  zit. bei Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) 193f. Kurtrier übernahm die Position  der Kölner, vgl. unten Anhang Nr. 9.  ” Eine ähnliche Konstruktion hatte bereits das Tridentinum, sess. 25, cap. 10 (Conciliorum  Oecumenicorum Decreta curantibus J. ALBERIGO et al. [Bologna 1962] 791) mit der Ernen-  nung sog. Synodalrichter dekretiert, wonach beim Tod eines solchen substituat ordinarius locı  alium ..., ... quatuor saltem ... probatas personas, quibus causae a quolibet legato vel  nuntio atque etiam a sede apostolica committantur.QuaLlnuor saltem201  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Damals war es der Wiener Nuntius Giovanni Battista Caprara”, der in außer-  ordentlicher Mission nach Frankfurt reiste, um die Interessen der Kurie zu ver-  treten. Die römischen Quellen dazu fließen reichlich”. Aus ihnen geht hervor,  daß man an der Kurie im Vorfeld des Wahltages unter Rückgriff auf sämtliche  einschlägige Akten seit den geschilderten Vorgängen von 1653/54 die Lage ana-  lysierte und die römische Position und Taktik durchdachte**.  Eine Analyse dieser Quellen ergibt als Resultat, daß die kuriale Seite auch  diesmal an der traditionellen Forderung nach voller Selbständigkeit des kirchli-  chen Rechtsweges festhielt, obwohl die Gesamtlage ein Einlenken inzwischen  dringend nahelegte: Zu dem schon seit Mitte des vergangenen Jahrhunderts  schwelenden Konflikt um die kuriale Jurisdiktion im Reich, wovon bisher die  Rede war, trat spätestens seit der Emser Punktation von 1785 der „innerkirchli-  che Nuntiaturstreit“, der eben damals an Schärfe und Grundsätzlichkeit gewann  bis zu einem Grad, daß Caprara einflußreiche Mitglieder im Reichsepiskopat  ausdrücklich „z nostri avversarı“ nannte”. Beide Konfliktlinien überschnitten  sich nun und machten eine Lösung des alten Gegensatzes „kanonisches Recht“  wider „Reichsrecht“ noch schwieriger.  Die Frage nach der Vollmacht der Nuntiatur bei Berufungen in dritter Instanz  in rebus ecclesiasticis — und damit eine Einzelheit im innerkirchlichen Streit um  die Kompetenz der Nuntien - stand dabei zeitweilig durchaus im Vordergrund.  Nuntius Caprara war guten Mutes, alle Einwände und Gegenargumente gegen  die römische Position leicht entkräften zu können. Der Diskussion zugrunde lag  ein Vorschlag des Erzbischofs von Köln®, der sich auf eine Basler Konzilsent-  scheidung stützte; danach sollte dem Papst die Ernennung von Richtern in par-  tibus zustehen; mit diesem Begriff bezeichnete die zeitgenössische Kanonistik  außerhalb der Kurie tätige ortsansässige Richter; derartige vom Papst aus dem  höheren Klerus in Deutschland auszuwählende iudices in partibus sollten den  Erzbischöfen zugeordnet werden” und —- römischerseits approbiert - ein für alle  Mal das Recht zur Entscheidung kirchlicher cause di terza istanza ausüben und  damit jene Rechte erhalten, die bisher von den Nuntien und/oder direkt von  Rom wahrgenommen worden waren. Mit dieser Lösung, so glaubte man in  5 Vgl. über ihn DBI 19, 180-186; LThK? 2, Sp. 936.  5 Vgl. insbesondere die umfangreiche Archivalie in ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoli-  jert.  * Unten Anhang Nr. 14.  5 Chiffrierter Bericht Capraras vom 6. August 1790: unten Anhang Nr. 8. Danach das Fol-  gende.  S  %* Unten Anhang Nr. 11. Einen kurmainzischen Entwurf, der in seinen Forderungen weiter  ging, dann aber zugunsten des kurkölnischen Diskussionsentwurfs zurückgezogen wurde,  zit. bei Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) 193f. Kurtrier übernahm die Position  der Kölner, vgl. unten Anhang Nr. 9.  ” Eine ähnliche Konstruktion hatte bereits das Tridentinum, sess. 25, cap. 10 (Conciliorum  Oecumenicorum Decreta curantibus J. ALBERIGO et al. [Bologna 1962] 791) mit der Ernen-  nung sog. Synodalrichter dekretiert, wonach beim Tod eines solchen substituat ordinarius locı  alium ..., ... quatuor saltem ... probatas personas, quibus causae a quolibet legato vel  nuntio atque etiam a sede apostolica committantur.probatas' quibus CAUSae quolibet legato mel
NUunNtLLO etiam sede apostolica commMıttantur.



A0 Burkhard Roberg
Kreıisen des Episkopats, könne das Kontliktpotential mıt der Kurıe entschärtft
un:! eın besonders wichtiger Punkt des innerkirchlichen Dissenses einvernehm-
ıch geklärt werden.

Die Diskussion zwıschen dem Episkopat un der römiıschen Kurıe spielteaber auch für 1ISGLE Thematik des Verhältnisses zwıschen obrigkeitlich-staatli-cher un:! kırchlicher ludikatur ıne wichtige, vermutlıch die entscheidende Rol-
le Man zlaubte näamlıch, dıe 1Ns Auge gefaßste Lösung des innerkirchlichen
Komptenzkonftftlikts könne auch tür die streıtige Iurisdiıktionsfrage Reich-Kurie
Vorbildcharakter haben Jedenfalls wurde auch diesmal der Punkt der Sonde-
LUNS VO weltlıchem un:! kırchlichem Rechtsweg IThema der Diıskussionen auf
dem Wahltag, deren Ergebnisse schließlich 1ın den Paragraphen und des
Artikels XIV der Wahlkapitulation nıedergelegt wurden.

Ausgangspunkt der Verhandlungen WAar auch 1er eın Vorschlag der kurkölni-
schen Wahltagsdelegation SCWESCH, den Caprara Anfang September 1790 ach
Rom übermittelte®. Paragraph dieser Vorlage mıt dem Tıtel In CAUSILS
cvilibus blieb Sanz auf der bisherigen Lınıe, die die bisherigen Wahlkapitulatio-
1E  a eingeschlagen hatten: verbot Jede Anrufung eınes kırchlichen Gerichts
Nuntiaturgericht oder römische Gerichte estand auf der alleinıgen Zustän-
digkeit weltlicher TIrıbunale als welche Reichshofrat und Reichskammerge-richt ZENANNL wurden un! schlug den bereıts mehrtach versuchten Weg VOI,;

streıtende Parteıen oder deren Rechtsvertreter partes, AT advocatos,
DYOCUYTaALOTeS er nNOtAarı0s be1 Berutung eın kırchliches Gericht mıt Anzeıgeun:! Stratfe vorzugehen: Wıederum also der Versuch, ın der rage des Rechts-

Klarheit schaffen, ındem der Wechsel VO weltlichen einem rch-
lıchen Gericht ın CAUSLS cCvılıbus unterbunden und die Konkurrenz der (ge:
richte ausgeschaltet wurde.

Was 1aber W ar eing AUSd Cvilıis? Das versuchte 5 Absatz der kurkölnischen
Vorlage der Überschrift Separatıo saecularıum klären. Dıie
bisherige Praxıs hatte, wurde 1ın einem ersten Abschnitt ausgeführt, gCHder Unsicherheit des Rechtsweges lediglıch aAd mMma1ı0rem discordiam et Dartıum

geführt. Daher sollte, die Vorlage weıter, jeder Jurisdiıktionskon-
flikt mıt Rom vermıeden un: dafür gBESOFZL werden, UL CAUSAe saeculares aD
ecclesziasticıs IUre dıstinguantur. In Zweıtelställen, 1ın der rage näherhin, Wann
1ne AUSad CLVLLis vorliege, sollte 1ın freundschaftlichem Einvernehmen mıiıt dem

Stuhl (amıca C' sede pontificia tractatiıone et Dacto) eine Lösung getundenwerden mıiıt dem Zıel, da{fß „dem römiıschen Hofte“, „den Erz= un Bischöfen“
un! „der weltlichen Obrigkeıt“ Jeweıls ıhr Recht (unıcnıque 145 suum) ungestortverbleibe un:! die Freiheit der Rechtssprechung ohne Hındernıis gewährleistetwerde.

War das mehr als die bısherigen Zielvorstellungen der kurfürstlichen Seıite?
Kaum! War N eın Formelkompromiß ohne Perspektive? Es schien 5 denn auch
Absatz des Paragraphen kam nıcht wesentlich ber bisherige Feststellungen,
58 Unten Anhang Nr. i mıt dispaccio Capraras VO September 1790 nach Rom über-
sandt.



203203  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Fragen und Lösungsmöglichkeiten hinaus. Einleitend wurde zwar eingeräumt,  es gebe Rechtsfälle, die zweifelsfrei vor ein kirchliches Gericht gehörten. Aber  dann wiederholte Absatz 2 des Paragraphen 5 einen Gedankengang, der bereits  oben ausgeführt worden ist: Prozesse „über ... geistliche Sachen“ wären in erster  und zweiter Instanz durch bischöfliche und erzbischöfliche Instanzen zu führen;  in dritter Instanz sollten dann statt der Nuntien oder römischer Gerichte von  den Mitgliedern des Reichsepiskopats vorgeschlagene und von Rom approbierte  idonei indices (in partibus) jede geistliche Streitsache - omnis ecclesiastica causa  contentiosa — entscheiden. Das war das episkopalistische Programm der Emser  Punktation, nun aber nicht nur im Gewand einer Absichtserklärung der führen-  den Gruppe im Reichspiskopat, sondern formaliter in die kaiserliche Wahlkapi-  tulation eingehend und mithin Teil der offiziellen Reichsprogrammatik. Die  führenden Repräsentanten des Reichs, die der Kirche jede Kompetenz in causae  seculares absprachen und daraus resultierende Ansprüche abwiesen, griffen da-  mit ihrerseits in die Gerechtsame der Kirche ein.  Der kurkölnische Vorschlag — und die spätere Wahlkapitulation — benutzte  zur Bezeichnung der Mitglieder des Reichsepiskopats die Formel von den „Erz=  und Bischöfen“, wählte also eindeutig kirchenrechtliche Begriffe und vermied  die ja durchaus gängige Nomenklatur „principes electores“ und „episcopi prin-  cipes“; damit war deren Autorität und Rolle als „Obrigkeit“ eines weltlichen  Territortums unterschlagen oder zumindest terminologisch inadäquat aus-  gedrückt; die Unterscheidung der Doppelfunktion der Prälaten unterblieb je-  denfalls — ein Vorgang ganz ähnlich jenem von 1654, als aus den „Ertz= und  Stifftern“ der Wahlkapitulation in der lateinischen Übersetzung von Nuntiatur  oder Kurie „archidioceses et dioceses“ geworden waren”.  Bestätigt wird diese Beurteilung des Sachverhalts durch eine Formulierung  Kaiser Josephs II., der im Kontext des Nuntiaturstreits in einem berühmt gewor-  denen offiziellen Schreiben an die drei geistlichen Kurfürsten seine Absicht  bekräftigte, er „werde niemals gestatten, daß die Erz= und Bischöfe im heiligen  römischen Reiche in ihren Diöcesanrechten gestört würden“®. „Bischöfe“ sind —  und waren damals — eindeutig geistliche Amtsträger, „Diözesanrechte“ im stren-  gen Sinn des Wortes sind - und waren stets — kanonische Vorschriften in den  geistlichen Sprengeln, nicht reichsrechtlich bindende Rechtsregeln in den Hoch-  stiften des Reiches. Auch der Kaiser beging mithin in seiner Gedankenführung  eine Grenzüberschreitung.  Zusammenfassend wird man festhalten müssen: Die Begriffe „Erzstift“ und  „Erzdiözese“, „Hochstift“ und „Bistum“ waren in der Anschauuung der Für-  sten und ihrer politischen Berater, auch in der Sprache der Juristen, offenbar  deckungsgleich, das Wort „Bischof“ war über seinen kirchenrechtlichen Be-  griffsinhalt hinaus auch offizielle Bezeichnung für einen geistlichen Reichsfür-  sten. Es fehlte mithin auch auf staatlicher Seite — beim Reichsoberhaupt wie beim  2 Va obentS. 190:  ® So als wörtliches Zitat aus einem Schreiben des Kaisers vom 12. Oktober 1785, abgedruckt  in: Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) 187.Combatter CO1 triıbunalıi; dell’impero203  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  Fragen und Lösungsmöglichkeiten hinaus. Einleitend wurde zwar eingeräumt,  es gebe Rechtsfälle, die zweifelsfrei vor ein kirchliches Gericht gehörten. Aber  dann wiederholte Absatz 2 des Paragraphen 5 einen Gedankengang, der bereits  oben ausgeführt worden ist: Prozesse „über ... geistliche Sachen“ wären in erster  und zweiter Instanz durch bischöfliche und erzbischöfliche Instanzen zu führen;  in dritter Instanz sollten dann statt der Nuntien oder römischer Gerichte von  den Mitgliedern des Reichsepiskopats vorgeschlagene und von Rom approbierte  idonei indices (in partibus) jede geistliche Streitsache - omnis ecclesiastica causa  contentiosa — entscheiden. Das war das episkopalistische Programm der Emser  Punktation, nun aber nicht nur im Gewand einer Absichtserklärung der führen-  den Gruppe im Reichspiskopat, sondern formaliter in die kaiserliche Wahlkapi-  tulation eingehend und mithin Teil der offiziellen Reichsprogrammatik. Die  führenden Repräsentanten des Reichs, die der Kirche jede Kompetenz in causae  seculares absprachen und daraus resultierende Ansprüche abwiesen, griffen da-  mit ihrerseits in die Gerechtsame der Kirche ein.  Der kurkölnische Vorschlag — und die spätere Wahlkapitulation — benutzte  zur Bezeichnung der Mitglieder des Reichsepiskopats die Formel von den „Erz=  und Bischöfen“, wählte also eindeutig kirchenrechtliche Begriffe und vermied  die ja durchaus gängige Nomenklatur „principes electores“ und „episcopi prin-  cipes“; damit war deren Autorität und Rolle als „Obrigkeit“ eines weltlichen  Territortums unterschlagen oder zumindest terminologisch inadäquat aus-  gedrückt; die Unterscheidung der Doppelfunktion der Prälaten unterblieb je-  denfalls — ein Vorgang ganz ähnlich jenem von 1654, als aus den „Ertz= und  Stifftern“ der Wahlkapitulation in der lateinischen Übersetzung von Nuntiatur  oder Kurie „archidioceses et dioceses“ geworden waren”.  Bestätigt wird diese Beurteilung des Sachverhalts durch eine Formulierung  Kaiser Josephs II., der im Kontext des Nuntiaturstreits in einem berühmt gewor-  denen offiziellen Schreiben an die drei geistlichen Kurfürsten seine Absicht  bekräftigte, er „werde niemals gestatten, daß die Erz= und Bischöfe im heiligen  römischen Reiche in ihren Diöcesanrechten gestört würden“®. „Bischöfe“ sind —  und waren damals — eindeutig geistliche Amtsträger, „Diözesanrechte“ im stren-  gen Sinn des Wortes sind - und waren stets — kanonische Vorschriften in den  geistlichen Sprengeln, nicht reichsrechtlich bindende Rechtsregeln in den Hoch-  stiften des Reiches. Auch der Kaiser beging mithin in seiner Gedankenführung  eine Grenzüberschreitung.  Zusammenfassend wird man festhalten müssen: Die Begriffe „Erzstift“ und  „Erzdiözese“, „Hochstift“ und „Bistum“ waren in der Anschauuung der Für-  sten und ihrer politischen Berater, auch in der Sprache der Juristen, offenbar  deckungsgleich, das Wort „Bischof“ war über seinen kirchenrechtlichen Be-  griffsinhalt hinaus auch offizielle Bezeichnung für einen geistlichen Reichsfür-  sten. Es fehlte mithin auch auf staatlicher Seite — beim Reichsoberhaupt wie beim  2 Va obentS. 190:  ® So als wörtliches Zitat aus einem Schreiben des Kaisers vom 12. Oktober 1785, abgedruckt  in: Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) 187.Fragen und Lösungsmöglıchkeiten hiınaus. Einleitend wurde ZWar eingeräumt,
c5 gebe Rechtställe, die zweıtelsfreı1 VOTr eın kirchliches Gericht gehörten. ber
ann wıederholte Absatz des Paragraphen einen Gedankengang, der bereıts
oben ausgeführt worden 1St. Prozesse „Uber geıstliche Sachen“ waren 1ın erster
un:! 7zwelıter Nnstanz durch bischöfliche und erzbischöfliche Instanzen führen;
1ın dritter nNnstanz sollten ann der untıen oder römischer Gerichte VO
den Miıtgliedern des Reichsepiskopats vorgeschlagene un! VO Kom approbierte
ıdone: ıudices (ın partibus) jede geistliche Streitsache OMMNILS ecclesiastica AUSa

contentio0sa entscheiden. Das Wr das episkopalıstische Programm der Emser
Punktation, 11U11 1aber nıcht 11UT 1mM Gewand eıner Absıchtserklärung der führen-
den ruppe 1M Reichspiskopat, sondern tormalıter in die kaiserliche Wahlkapı-
tulatıon eingehend un! mıiıthiın 'Teıl der offiziellen Reichsprogrammatik. Die
ührenden KRepräsentanten des Reichs, die der Kırche jede Kompetenz 1n CAUSAe
seculares absprachen un: daraus resultierende Ansprüche abwiıesen, oriffen da-
MI1t iıhrerseıts 1ın die Gerechtsame der Kırche e1In.

Der kurkölnische Vorschlag un! die spatere Wahlkapitulation benutzte
ZBezeichnung der Mitglieder des Reichsepiskopats die Formel VO den WEyZ=
und Bischöfen“, wählte also eindeutig kırchenrechtliche Begriffe un! vermıed
die Ja durchaus gaängıge Nomenklatur „princıpes electores“ und „ep1scop1 prın-
cıpes”; damıt WAar deren Autorıtät un! Rolle als „Obrigkeıt“ eınes weltlichen
Territoriıums unterschlagen oder zumiındest termıinologısch inadaquat aus-

gedrückt; die Unterscheidung der Doppelfunktion der Prälaten unterblıeb Je-
denfalls eın Vorgang Sanz ÜAhnlich Jjenem VO 1654, als AaUsS den SEEZ un
Stifftern“ der Wahlkapitulation 1ın der lateinıschen Übersetzung VO  e Nuntıatur
oder Kurıe „archidioceses el dioceses“ geworden waren”??.

Bestätigt wırd diese Beurteilung des Sachverhalts durch ıne Formulierung
Kaıser Josephs IL., der 1mM Kontext des Nuntiaturstreıts 1n einem berühmt CW OL-
denen offiziellen Schreiben die reı geistlichen Kurfürsten seıne Absıcht
bekräftigte, „werde nıemals gestaltten, dafs die Brz= un Bischöfe ım heiligen
römischen Reiche ın ıhren Diöcesanrechten gestort z ürden “° „Biıschöfe“ sınd
un:! damals eindeuti1g geistliche Amtsträger, „Diözesanrechte“
gCHh Sınn des Wortes sınd un: kanoniısche Vorschriften ın den
geistlichen Sprengeln, nıcht reichsrechtlich bındende Rechtsregeln 1ın den och-
stiften des Reiches. uch der Kaıser beging mıithın ın seiner Gedankenführung
eıne Grenzüberschreitung.

Zusammentassend wiırd INall festhalten mussen: Dıi1e Begriffe „Erzstift“ un:!
„Erzdiözese“, „Hochstift“ und „Bıstum“ 1ın der Anschauuung der Für-
sten un:! ıhrer politischen Berater, auch 1ın der Sprache der Jurısten, offenbar
deckungsgleich, das Wort „Bischof‘ Wr über seinen kirchenrechtlichen Be-
oriffsınhalt hınaus auch offizielle Bezeichnung für einen geistlichen Reichstür-
sten. Es fehlte mıthın auch auf staatlıcher Seıite beım Reichsoberhaupt W1e€e beım

59 Vgl ben 190
60 So als wörtliches Zıtat aus einem Schreiben des alsers VO Oktober 1785, abgedruckt
1N: Wahl=Capıtulationen ed CROME (Anm 51) 187
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Reichsepiskopat die begritfliche Unterscheidung der beiden Sphären: kırchli-
che Jurisdiktion un! Judikatur ler un! staatlıche Gerechtsame dort.

An derartigen Erscheinungen äßt sıch die CNSC Verschränkung beıider Rechts-
bereiche ablesen, W1€e S$1e ın der Vorstellung der Kontrahenten auch ach Jahr-hundertelanger Diskussion ımmer och herrschte. Voraussetzung einer einver-
nehmlıichen Lösung ware die begriffliche Diıfferenzierung der Kompetenzenbeıder Partner Staat un: Kırche SCWCESCH, äıhnlıch Ww1e selıner eıt 1m mıttel-
alterlichen Investiturstreıt in eiınem vergleichbaren Vorgang erst durch die be-
oriffliche Sonderung 1ne Lösung be1 der Suche ach der rechten Ordnung des
Verhältnisses V ımperıum un: sacerdotium gefunden worden W al. Da{ß diese
gedankliıche Unterscheidung un! sachgerechte Sonderung Zzweler Rechtsberei-
che 1mM und 18 Jahrhundert nıcht gelang, jedenfalls nıcht strıkt durchgeführtwurde, WAar einer der Gründe dafür, da{fß die Eınıgung außerordentlich schwer,
Ja unmöglıch WAar un: da{ß eıner Lösung CnNSE als Folge des politisch-mi-liıtärischen Zusammenbruchs des Alten Reichs kam

Bıs dahın blieb be1 der undıtferenzierten Begrifflichkeit und, dieser gedank-lıchen Schwäche zufolge, be1 der Vermischung der beiden Rechtsbereiche. An-
gesichts des Ausbleibens eiıner „rechtlichen Distinguierung“ der C(AUSAe seculares
aD ecclesiasticıs orift die Kurıe auf das Mıttel zurück, das sıch schon mehrtach ın
der Vergangenheıit als untauglıch erwıesen hatte, aber dennoch für S1e ansche1-
end der eINZ1IS gangbare Weg blieb Am 8 /13 Oktober 1790 protestierte Ca-

W1e€e Santelice un: Cantelmi VOT ıhm „nıcht NuY den Artikel AXTIV,
sondern alle anderen Neuerungen UunN Hinzufügungen, die In der WE
wärtıigen Kapitulation gemacht zworden sınd UuN die der Religion; der Zgesamt-hırchlichen Diszıplin, der Freiheit der hatholischen Kırche, den Rechten und
Besıtzungen des Apostolischen Stuhls un dem Konkordat MI1t der Deutschen
Natıon widersprechen“.

Indessen: mehr och als 1658 un: 689 blieb auch der Akt Capraras VO /790Ö
tolgenlos; enn die römische Weısung diesem Schritt „kam spat 1ın Frank-
furt d. weıl damals die Konterenzen des kurftürstlichen Kollegiums schon SCendigt Daher wurde die Protestatıion, die ohnehiıin VO  = keiner Wırkung
SCWECSCH SCYN würde, nıcht mehr angenommen“ ,

Letztmalıg wurde das Problem der umstrıttenen Judıkatur 1mM Reich bei der
W.ahl Franz’ I1 1792° aktuell damals hatte die Revolution 1mM Nachbarland
schon se1ıt fast dre1 Jahren die Verhältnisse grundlegend verändert: die königlı-chen Parlamente als Gegner der römiıschen Posıtion autf dem Feld des Rechts-
WCECSCNHS, auf die Pacca sıch 1n seınem eingangs zıtıerten Satz bezog, gab nıcht
mehr. Im Reich aber estand (noch) das Ancıen Regıme fort, blieb daher das
Thema der Gerichtsvollmacht un:! -organısatıon auf der Tagesordnung un:! W U1-
de erNeuUut 1ın der üblichen Weılse streıt1g dıiskutiert. Irotz allem, W d VOTAaUSSCHAN-

Unten Anhang Nr.
62 Wahl=Capitulationen ed (CROME (Anm 5d') Z
63 Dıie Wahlkapitulation datiert VO Julı 192 mır vorliegend IN: Wahl=Capitulationen ed
(CROME (Anm 51 E



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  205  gen war und was in zahlreichen Details der Rechtssprechung und Prozeßfüh-  rung, auch der politischen und publizistischen Diskussion, an Sprengstoff in den  zurückliegenden Jahrzehnten aufgehäuft worden war, glaubte man in Rom of-  fenbar immer noch, wie bei all den vorangegangenen Gelegenheiten mit einem  Protest die gefährdete oder eigentlich schon verlorene Stellung der kirchlichen  Iudikatur halten zu können. Noch einmal knüpfte die römische Instruktion“ an  die Reversale von 1658 an, forderte erneut eine entsprechende Erklärung des  Kurkollegs und des zu wählenden Reichsoberhauptes und glaubte, dabei den  Kurfürsten allenfalls insoweit entgegenkommen zu sollen, daß nicht das Kur-  kolleg als Gesamtkörper, sondern die einzelnen Wähler je für sich die bekannte  Erklärung wiederholten, man werde darauf hinwirken, daß die beanstandeten  Bestimmungen der voraufgegangenen Wahlkapitulationen für ungültig erklärt  würden. Sogar eine Deklaration des neugewählten Reichsoberhauptes wurde  erwartet — auch das nach dem Vorbild von 1658.  Sollte entsprechendes Entgegenkommen der Reichsorgane nicht erreichbar  sein, so war - „auf ausdrückliche Anordnung des HI. Vaters“, wie die Instruktion  unmißverständlich formulierte — ein Protest nach dem Muster der vorausgegan-  genen Akte auf früheren Wahltagen, „absolut unerläßlich“.  Als päpstlicher Sondernuntius nahm diesmal der Abb€& Jean Siffrein Maury®,  ehemaliges Mitglied der französischen Nationalversammlung und vom Papst  vor seiner Mission zum Titularerzbischof von Nicaea erhoben, die römischen  Interessen in Frankfurt wahr. Paccas kritisches Urteil über den aus kleinen Ver-  hältnissen aufgestiegenen, als gefeierter Kanzelredner und Verteidiger Lud-  wigs XVI. von Frankreich rhetorisch hervorgetretenen, aber für die Mission in  Frankfurt als minder glückliche Wahl der Kurie geltenden Abb€& stand nicht  allein da®, und tatsächlich war sein Agieren auf dem glatten Parkett der Diplo-  matie in Deutschland alles andere als elegant und zielführend, wie sich zeigen  sollte.  Maury stand freilich von Anfang an auf verlorenem Posten. Bereits bei seinem  ersten Zusammentreffen mit dem Kurfürsten von Mainz erklärte dieser, über die  Kapitulation zu diskutieren sei zwecklos, seit längerem seien die Wähler darin  einig, den diesbezüglichen Paragraphen von 1790 unverändert in die neue Ka-  pitulation zu übernehmen; endlose Diskussionen darüber halte er in der aktuel-  len Lage für gefährlich und dem öffentlichen Wohl abträglich”. Diese Stellung-  %“ Unten Anhang Nr. 16.  ® Über ihn vgl. die Notice biographique sur l’abbe Maury, in: Correspondance diplomatique  et Memoires inedits du Cardinal Maury (1792-1817), annotes et publie&s par Msg. (Antoine)  RıcArD, tom. 1 (Lille 1891) V-LXXI sowie PAsTor 16,3, 253f., 432 u.ö. samt den biblio-  graphischen Hinweisen ebd., 254 Anm. 1. - Maury war seit dem 26. September 1791 Kardinal  in petto, seine neue Würde wurde nach Beendigung seiner Mission publiziert.  %® Pacca (Anm. 4) 115f. Andere Urteile von Zeitgenossen zitiert in: MAURY (Anm. 65) 1, 28  mit Anm. 1 und 2.  ” Bericht des Nuntius vom 22. Juni 1792 an die Kurie: // (d.h. der Kurfürst von Mainz) me  repondit que la capitulation ne serait point discutee, e que toutes les cours Etaint convennes,  depuis plus d’un mois, de n’y faire aucun changement, de peur de se jeter dans des discussionsCombatter CO1 trıbunalı dell’iımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  205  gen war und was in zahlreichen Details der Rechtssprechung und Prozeßfüh-  rung, auch der politischen und publizistischen Diskussion, an Sprengstoff in den  zurückliegenden Jahrzehnten aufgehäuft worden war, glaubte man in Rom of-  fenbar immer noch, wie bei all den vorangegangenen Gelegenheiten mit einem  Protest die gefährdete oder eigentlich schon verlorene Stellung der kirchlichen  Iudikatur halten zu können. Noch einmal knüpfte die römische Instruktion“ an  die Reversale von 1658 an, forderte erneut eine entsprechende Erklärung des  Kurkollegs und des zu wählenden Reichsoberhauptes und glaubte, dabei den  Kurfürsten allenfalls insoweit entgegenkommen zu sollen, daß nicht das Kur-  kolleg als Gesamtkörper, sondern die einzelnen Wähler je für sich die bekannte  Erklärung wiederholten, man werde darauf hinwirken, daß die beanstandeten  Bestimmungen der voraufgegangenen Wahlkapitulationen für ungültig erklärt  würden. Sogar eine Deklaration des neugewählten Reichsoberhauptes wurde  erwartet — auch das nach dem Vorbild von 1658.  Sollte entsprechendes Entgegenkommen der Reichsorgane nicht erreichbar  sein, so war - „auf ausdrückliche Anordnung des HI. Vaters“, wie die Instruktion  unmißverständlich formulierte — ein Protest nach dem Muster der vorausgegan-  genen Akte auf früheren Wahltagen, „absolut unerläßlich“.  Als päpstlicher Sondernuntius nahm diesmal der Abb€& Jean Siffrein Maury®,  ehemaliges Mitglied der französischen Nationalversammlung und vom Papst  vor seiner Mission zum Titularerzbischof von Nicaea erhoben, die römischen  Interessen in Frankfurt wahr. Paccas kritisches Urteil über den aus kleinen Ver-  hältnissen aufgestiegenen, als gefeierter Kanzelredner und Verteidiger Lud-  wigs XVI. von Frankreich rhetorisch hervorgetretenen, aber für die Mission in  Frankfurt als minder glückliche Wahl der Kurie geltenden Abb€& stand nicht  allein da®, und tatsächlich war sein Agieren auf dem glatten Parkett der Diplo-  matie in Deutschland alles andere als elegant und zielführend, wie sich zeigen  sollte.  Maury stand freilich von Anfang an auf verlorenem Posten. Bereits bei seinem  ersten Zusammentreffen mit dem Kurfürsten von Mainz erklärte dieser, über die  Kapitulation zu diskutieren sei zwecklos, seit längerem seien die Wähler darin  einig, den diesbezüglichen Paragraphen von 1790 unverändert in die neue Ka-  pitulation zu übernehmen; endlose Diskussionen darüber halte er in der aktuel-  len Lage für gefährlich und dem öffentlichen Wohl abträglich”. Diese Stellung-  %“ Unten Anhang Nr. 16.  ® Über ihn vgl. die Notice biographique sur l’abbe Maury, in: Correspondance diplomatique  et Memoires inedits du Cardinal Maury (1792-1817), annotes et publie&s par Msg. (Antoine)  RıcArD, tom. 1 (Lille 1891) V-LXXI sowie PAsTor 16,3, 253f., 432 u.ö. samt den biblio-  graphischen Hinweisen ebd., 254 Anm. 1. - Maury war seit dem 26. September 1791 Kardinal  in petto, seine neue Würde wurde nach Beendigung seiner Mission publiziert.  %® Pacca (Anm. 4) 115f. Andere Urteile von Zeitgenossen zitiert in: MAURY (Anm. 65) 1, 28  mit Anm. 1 und 2.  ” Bericht des Nuntius vom 22. Juni 1792 an die Kurie: // (d.h. der Kurfürst von Mainz) me  repondit que la capitulation ne serait point discutee, e que toutes les cours Etaint convennes,  depuis plus d’un mois, de n’y faire aucun changement, de peur de se jeter dans des discussions205

SCH War un! W 4as ın zahlreichen Detaıils der Rechtssprechung un! Proze(ßfüh-
runz, auch der polıtıschen und publizıstischen Diskussion, Sprengstoif 1n den
zurückliegenden Jahrzehnten aufgehäuft worden W al, ylaubte INan 1n Rom of-
tenbar ımmer noch, WI1€e be1 all den VOTANSCHANSCNCN Gelegenheiten mıiıt einem
Protest die gefahrdete oder eigentlich schon verlorene Stellung der kirchlichen
Iudikatur halten können. och einmal knüpfte die römische Instruktion®*
die Reversale VO 1658 d torderte erneut eiıne entsprechende Erklärung des
Kurkollegs un:! des wählenden Reichsoberhauptes und glaubte, dabe] den
Kurtfürsten allentalls 1Insoweıt entgegenkommen sollen, da nıcht das Kur-
kolleg als Gesamtkörper, sondern die einzelnen Wihler JC für sıch die bekannte
Erklärung wıederholten, I1lall werde darauf hınwirken, da{ß die beanstandeten
Bestimmungen der voraufgegangenen Wahlkapıitulationen für ungültig erklärt
würden. Oogar eıne Deklaration des neugewählten Reichsoberhauptes wurde

auch das ach dem Vorbild VO 1658
Sollte entsprechendes Entgegenkommen der Reichsorgane nıcht erreichbar

se1n, Walr „auf ausdrückliche Anordnung des AI Vaters W1e€e die Instruktion
unmiıfSverständlich tormulierte eın Protest ach dem Muster der VOLAUSSCHAN-

kte auf rüheren Wahltagen, „absolut unerläfßlic C
Als päpstlicher Sondernuntius ahm diesmal der bbe Jean Sıtfrein aury  65

ehemaliges Mitglied der tranzösıschen Natıonalversammlung un:! VO apst
VOT seıner 1ssıon Z Titularerzbischof VO  - Nıcaea erhoben, die römiıschen
Interessen ın Frankfurt wahr. Paccas kritisches Urteil ber den AaUuUs kleinen Ver-
hältnıssen aufgestiegenen, als gefelerter Kanzelredner un! Verteidiger Lud-
WI1gS XVI VO Frankreıich rhetorisch hervorgetretenen, aber für dıe 1sSs1ıon iın
Frankfurt als mınder ylückliche W.ahl der Kurıe geltenden bbe stand nıcht
allein dae(‚ und tatsächlich WTr seın Agıeren auf dem oylatten Parkett der Dıiıplo-
matıe 1ın Deutschland alles andere als elegant un zıelführend, WI1e€e sıch zeıgen
sollte.

Maury stand treilich VO Anfang auf verlorenem Posten. Bereıts be1 seiınem
ersten Zusammentreften mıt dem Kurtfürsten VO  — Maınz erklärte dıeser, über die
Kapıtulatiıon diskutieren se1 zwecklos, se1lıt längerem selen die Wiäihler darın
eIN1S, den diesbezüglichen Paragraphen VO  - 1796 unverändert iın die I1ICUC Ka-
pıtulatıon übernehmen: endlose Dıiskussionen darüber halte 1ın der aktuel-
len Lage für gefährlich un:! dem öffentlichen Wohl abträglıch“. Diese Stellung-
64 Unten Anhang Nr.
65 ber ıhn vgl die Notice bıiographique SUT l’abbe€ Maury, 11 Correspondance dıplomatique

Memoıires inedits du Cardınal Maury (1792-1817), annotes eit publies Par Msg (Anto1ine)
RICARD, LO (Lille NX SOWIl1e PASTOR 165 253 f 4372 u.0 Samnt den bıblio-
graphischen Hınweıisen eb 254 Anm. Maury War se1t dem September 1791 Kardınal
iın» seıne NEUEC Würde wurde nach Beendigung seliner Mıssıon publiziert.
66 PACCA (Anm. 115 Andere Urteile VO Zeıtgenossen zıtlert 1: MAURY (Anm. 65) i 75
mıt Anm und
6/ Bericht des Nuntıus VO Jun1 1792 die Kurıe: (d.h der Kurfürst VO Maınz)
repondit GuE la capıtulation seraıt pomnt dıscutee, GE FOutes les etaıint CONVENKES,
depui1s plus d’un MO1S, de nN'VY faire changement, de DEeEUT de jeter dans des discussions



206 Burkhard Roberg

nahme bekräftigte der Kurfürst während eınes weıteren Zusammentreifens, be]
dem seıne ablehnende Haltung mıiıt der kritischen Bemerkung versah, die
Kurıe habe schon V 7wel Jahren versaumt, eiınem vorteılhaften Abschlufß

kommen das W alr deutlich 1ne Kritik der 1ssıon Capraras; auch diesmal
se1l der gyünstiıge Moment verpaßßt, ıne erfolgversprechende dıesbezüglıche In-
lt1atıve hätte schon Monate UVO beginnen mussen, die römiıschen Monıta

Artıkel XIVZ Ertfolg tühren®?.
In dieser Sıtuation fragte Maury sıch gelegentlich®, ob die römiısche Posıtion
halten se1l angesıchts der Zeıtumstände, angesıichts VOT allem des Kampftes der

tdhilosophi” das WAar der 1mM kırchlichen Sprachgebrauch übliche Termınus Z
Bezeichnung der tranzösıschen Autklärer Religion un! Kırche; seınen
Gesprächspartnern gegenüber, sSOWweılt S1e dem Umtfteld der katholischen Kurfür-
sten angehörten, argumentierte mıt den Gefahren für Staat un:! Gesellschaft,
durch die die geistliıche WwW1e die weltliche Autorität gleicherweıse bestritten W CI -

de, un:! stellte die römische Kırche als testen Anker der bestehenden Verhält-
NISSE, als Grundlage jeder Autorität türstlicher Herrschaft dar. Es se1 mıthin 1mM
ureigensten Interesse der weltlichen Gewaltenträger, die Kırche und iıhre Stel-
lung ınnerhalb der Gesellschaftft stutzen.

Hınter dieser Gedankenführung standen nıcht sehr die Entwicklung des
„Nuntiaturstreıts“ un: der lange Konflikt die Judikatur 1mM Reıich, sondern
eher dıe Wahrnehmung der französıschen Revolution und deren Rückwirkun-
SCH auf die Lage 1mM ımperium; obwohl direkte Hınweıiıse auf die organge 1mM
Nachbarland ehlten, sınd die polıtischen und publızıstischen Erfahrungen
aurys ın selıner Heımat Frankreich 1n manchen seıner Formulierungen mıiıt
Händen greifen”!.

interminables, dans MOMeENT OM le salut COMMUN oblige de donner le plus tot possible
chef a l’Embire URY 13 32)
68 Bericht des Nuntıus VO Julı 17972 die Kuriıe: Kurmaınz erklärte, GUuE Ia OMUY de Rome
Aavaıt manque le MOMeEeNT de conclure traıte awmtag EUX endant Ia Dr  ete precedent; qu’ıl
fallaıt s’arranger, CONDVENAN sımplement des faits, SAaYL5 parler des princıpes, GUEC
conventıion, matıere de princıpes, entrainaıt des discussions interminables; gu au lieu de
Compter 5$M4VY UNE discussion ımpossible206  Burkhard Roberg  nahme bekräftigte der Kurfürst während eines weiteren Zusammentreffens, bei  dem er seine ablehnende Haltung mit der kritischen Bemerkung versah, die  Kurie habe es schon vor zwei Jahren versäumt, zu einem vorteilhaften Abschluß  zu kommen - das war deutlich eine Kritik an der Mission Capraras; auch diesmal  sei der günstige Moment verpaßt, eine erfolgversprechende diesbezügliche In-  itiative hätte schon Monate zuvor beginnen müssen, um die römischen Monita  gegen Artikel XIV zum Erfolg zu führen®.  In dieser Situation fragte Maury sich gelegentlich®, ob die römische Position  zu halten sei angesichts der Zeitumstände, angesichts vor allem des Kampfes der  philosophi”® — das war der im kirchlichen Sprachgebrauch übliche Terminus zur  Bezeichnung der französischen Aufklärer — gegen Religion und Kirche; seinen  Gesprächspartnern gegenüber, soweit sie dem Umfeld der katholischen Kurfür-  sten angehörten, argumentierte er mit den Gefahren für Staat und Gesellschaft,  durch die die geistliche wie die weltliche Autorität gleicherweise bestritten wer-  de, und stellte die römische Kirche als festen Anker der bestehenden Verhält-  nisse, als Grundlage jeder Autorität fürstlicher Herrschaft dar. Es sei mithin im  ureigensten Interesse der weltlichen Gewaltenträger, die Kirche und ihre Stel-  lung innerhalb der Gesellschaft zu stützen.  Hinter dieser Gedankenführung standen nicht so sehr die Entwicklung des  „Nuntiaturstreits“ und der lange Konflikt um die Judikatur im Reich, sondern  eher die Wahrnehmung der französischen Revolution und deren Rückwirkun-  gen auf die Lage im imperium; obwohl direkte Hinweise auf die Vorgänge im  Nachbarland fehlten, sind die politischen und publizistischen Erfahrungen  Maurys in seiner Heimat Frankreich in manchen seiner Formulierungen mit  Händen zu greifen”!.  interminables, dans un moment ol le salut commun oblige de donner le plus töt possible un  chef ä ’Empire (MAURrY 1, 32).  %® Bericht des Nuntius vom 6. Juli 1792 an die Kurie: Kurmainz erklärte, que la cour de Rome  avait manque le moment de conclure un trait€ avantageux pendant la Diete precedent; qu'il  fallait ’arranger, en convenant simplement des faits, sans parler des principes, parce que toute  convention, en matiere de principes, entrainait des discussions interminables; ... qu’au lieu de  compter sur une discussion impossible ... Sa Saintete aurait dü prendre des precantions, deux  mois avant la Diete, pour obtenir d’une cour amie des Monita contre le quatorzieme article de  la Capitulation. Il n’est plus temps de parler ä present d’une Reversale (MAUrY [Anm. 65] 1,  64). Vgl. dazu PAsTOR 16,3, 406 .  %® Das folgende, wo nicht anders vermerkt, nach den Ausführungen des Protestes gegen die  Wahlkapitulation von 1792, unten Nr. 17.  7° Zum Schlüsselbegriff philosophes des 18. Jahrhunderts und seinem etwas anderen Bedeu-  tungsinhalt vgl. erwa U. DıErse, Artikel „Philosophie (französische Aufklärung)“, in: HWP  7, Sp. 698—709.  7 Die wichtige Frage nach der Enstehung des Protestes von 1792 - wie aller voraufgegange-  nen — kann hier nicht diskutiert oder gar endgültig geklärt werden, doch scheinen die darin  vorgetragenen Argumente, wie oben angedeutet, eher den persönlichen Erfahrungen Maurys  zu entstammen als römischen Überlegungen. Die hier angezogenen Archivalien zu 1790 und  1792, gesammelt in ASV, Segr. Stato, Germania 686, enthalten jedenfalls keinen Entwurf des  Protestes oder sonstige Hinweise auf eine Diskussion der darin vorzutragenden Gründe in-Sa Saıintete Auraıt dü prendre des precantıons, deux
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... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  Der päpstliche Sondernuntius beschwor die bedrohliche Lage des Reiches und  vor allem die Gefahr für die Territorien der rheinischen Kurfürsten-Erzbischöfe  und stellte die „Einheit von Thron und Altar“ als sichersten Schutzwall gegen  derlei Gefährdungen hin. Die Kirche sei die stärkste Stütze der Herrscher ım  Abwehrkampf gegen die Neuerungen, jede, auch die geringste Verkürzung ihrer  traditionellen Rechte bedeute mithin eine Schwächung des Systems und damit  eine Bedrohung auch der weltlichen Macht, deren Herrschaft durch die Religion  gestützt werde. „In unseren Zeiten wankt die zivile und die kirchliche Autorität  gleicherweise”“, das war das zentrale Ergebnis von Maurys Analyse der Zeit-  umstände und der Grund für die unveränderte Haltung der Kurie.  Damit war die Argumentation am entscheidenden Punkt angelangt, um den es  ging: die Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit als dasjenige überkommene  Recht, um dessen Fortbestand oder Abschaffung es ging. Der Dissens betraf  nach Meinung der Kurie und seines Vertreters unter den zahlreichen in der  Gegenwart strittigen Neuerungen super rebus et causıs ... ecclestasticis jenen  Sachzusammenhang, der am weitesten in die Geschichte zurückreichte. Die rö-  mische Position werde, hieß es in dem Dokument, nicht nur durch kirchenrecht-  liche Bestimmungen der Konzilien — allen voran des Tridentinums — bestätigt,  sondern auch durch die Concordata nationis Germanciae, durch die allgemeine  Reichsgesetzgebung und die feierlich bestätigten Dispositionen kaiserlicher  Wahlkapitulationen seit 1654. Damals habe man von Seiten des Reiches den  Weg gefunden, super exercitio iunrisdictionis in causis mere civilibus mit dem Hl.  Stuhl amicabiliter zu verhandeln — in ähnlichem Geist sei schon zuvor über  zahlreiche andere ecclesiastica negotia auf Reichs- und Wahltagen verhandelt  worden, für die beispielhaft genannt waren die reichsständischen Zusammen-  ’  treffen 1522 in Nürnberg und 1530 in Augsburg.  Die „einzig(artig)e Neuerung“ in Sachen streitiger Iudikatur wurde argumen-  tativ gegen (und damit über) die „große Zahl von (im einzelnen ungenannten)  Nenerungen kirchlicher Angelegenheiten ... und anderer Rechte“ gestellt, die  das Verhältnis von Kirche und Staat zunehmend belastet hätten”?; eine solche  Formulierung beweist, daß gerade dieser Punkt als das mit Abstand wichtigste  Recht oder Privileg betrachtet wurde, hinter das man alle anderen Streitpunkte  offenbar bereit war zurückzustellen.  Es schien die römische Position zu stärken, daß selbst electores acattolici bzw.  deren Vertreter schon 1790 und auch jetzt wieder jeder Neuerung der Wahl-  kapitulation in re ecclesiastica widersprochen hatten; einige hätten zwar gewisse  Modifikationen vorgeschlagen, allesamt aber einmütig (aequi animi) ihre Ver-  nerhalb des päpstlichen Staatssekretariats. Insgesamt erscheint der Text von 1792 eher auf  Maury als (alleinigen) Verfasser des Dokuments zu weisen.  ” Ebd.:... hoc potissimum tempore, quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas ...  ” Die Protestation stellte gegenüber una ... capitulationis innovatio, quae causas tantum  civiles tangebat, quas gradu appellationis ... Sancta Sedes vel eius nunti indicabant, und die  tanta multitudo innovationum ... super alıis inribus Apostolicae Sedis, und betonte mit dieser  Formulierung (#na innovatio — tanta multitudo innovationum) den Vorrang der Gerichts-  hoheit von Kurie und Nuntien innerhalb einer großen Zahl anderer Neuerungen.Combatter CO1 triıbunali; dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  Der päpstliche Sondernuntius beschwor die bedrohliche Lage des Reiches und  vor allem die Gefahr für die Territorien der rheinischen Kurfürsten-Erzbischöfe  und stellte die „Einheit von Thron und Altar“ als sichersten Schutzwall gegen  derlei Gefährdungen hin. Die Kirche sei die stärkste Stütze der Herrscher ım  Abwehrkampf gegen die Neuerungen, jede, auch die geringste Verkürzung ihrer  traditionellen Rechte bedeute mithin eine Schwächung des Systems und damit  eine Bedrohung auch der weltlichen Macht, deren Herrschaft durch die Religion  gestützt werde. „In unseren Zeiten wankt die zivile und die kirchliche Autorität  gleicherweise”“, das war das zentrale Ergebnis von Maurys Analyse der Zeit-  umstände und der Grund für die unveränderte Haltung der Kurie.  Damit war die Argumentation am entscheidenden Punkt angelangt, um den es  ging: die Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit als dasjenige überkommene  Recht, um dessen Fortbestand oder Abschaffung es ging. Der Dissens betraf  nach Meinung der Kurie und seines Vertreters unter den zahlreichen in der  Gegenwart strittigen Neuerungen super rebus et causıs ... ecclestasticis jenen  Sachzusammenhang, der am weitesten in die Geschichte zurückreichte. Die rö-  mische Position werde, hieß es in dem Dokument, nicht nur durch kirchenrecht-  liche Bestimmungen der Konzilien — allen voran des Tridentinums — bestätigt,  sondern auch durch die Concordata nationis Germanciae, durch die allgemeine  Reichsgesetzgebung und die feierlich bestätigten Dispositionen kaiserlicher  Wahlkapitulationen seit 1654. Damals habe man von Seiten des Reiches den  Weg gefunden, super exercitio iunrisdictionis in causis mere civilibus mit dem Hl.  Stuhl amicabiliter zu verhandeln — in ähnlichem Geist sei schon zuvor über  zahlreiche andere ecclesiastica negotia auf Reichs- und Wahltagen verhandelt  worden, für die beispielhaft genannt waren die reichsständischen Zusammen-  ’  treffen 1522 in Nürnberg und 1530 in Augsburg.  Die „einzig(artig)e Neuerung“ in Sachen streitiger Iudikatur wurde argumen-  tativ gegen (und damit über) die „große Zahl von (im einzelnen ungenannten)  Nenerungen kirchlicher Angelegenheiten ... und anderer Rechte“ gestellt, die  das Verhältnis von Kirche und Staat zunehmend belastet hätten”?; eine solche  Formulierung beweist, daß gerade dieser Punkt als das mit Abstand wichtigste  Recht oder Privileg betrachtet wurde, hinter das man alle anderen Streitpunkte  offenbar bereit war zurückzustellen.  Es schien die römische Position zu stärken, daß selbst electores acattolici bzw.  deren Vertreter schon 1790 und auch jetzt wieder jeder Neuerung der Wahl-  kapitulation in re ecclesiastica widersprochen hatten; einige hätten zwar gewisse  Modifikationen vorgeschlagen, allesamt aber einmütig (aequi animi) ihre Ver-  nerhalb des päpstlichen Staatssekretariats. Insgesamt erscheint der Text von 1792 eher auf  Maury als (alleinigen) Verfasser des Dokuments zu weisen.  ” Ebd.:... hoc potissimum tempore, quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas ...  ” Die Protestation stellte gegenüber una ... capitulationis innovatio, quae causas tantum  civiles tangebat, quas gradu appellationis ... Sancta Sedes vel eius nunti indicabant, und die  tanta multitudo innovationum ... super alıis inribus Apostolicae Sedis, und betonte mit dieser  Formulierung (#na innovatio — tanta multitudo innovationum) den Vorrang der Gerichts-  hoheit von Kurie und Nuntien innerhalb einer großen Zahl anderer Neuerungen.Z
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772 Ebd... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  Der päpstliche Sondernuntius beschwor die bedrohliche Lage des Reiches und  vor allem die Gefahr für die Territorien der rheinischen Kurfürsten-Erzbischöfe  und stellte die „Einheit von Thron und Altar“ als sichersten Schutzwall gegen  derlei Gefährdungen hin. Die Kirche sei die stärkste Stütze der Herrscher ım  Abwehrkampf gegen die Neuerungen, jede, auch die geringste Verkürzung ihrer  traditionellen Rechte bedeute mithin eine Schwächung des Systems und damit  eine Bedrohung auch der weltlichen Macht, deren Herrschaft durch die Religion  gestützt werde. „In unseren Zeiten wankt die zivile und die kirchliche Autorität  gleicherweise”“, das war das zentrale Ergebnis von Maurys Analyse der Zeit-  umstände und der Grund für die unveränderte Haltung der Kurie.  Damit war die Argumentation am entscheidenden Punkt angelangt, um den es  ging: die Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit als dasjenige überkommene  Recht, um dessen Fortbestand oder Abschaffung es ging. Der Dissens betraf  nach Meinung der Kurie und seines Vertreters unter den zahlreichen in der  Gegenwart strittigen Neuerungen super rebus et causıs ... ecclestasticis jenen  Sachzusammenhang, der am weitesten in die Geschichte zurückreichte. Die rö-  mische Position werde, hieß es in dem Dokument, nicht nur durch kirchenrecht-  liche Bestimmungen der Konzilien — allen voran des Tridentinums — bestätigt,  sondern auch durch die Concordata nationis Germanciae, durch die allgemeine  Reichsgesetzgebung und die feierlich bestätigten Dispositionen kaiserlicher  Wahlkapitulationen seit 1654. Damals habe man von Seiten des Reiches den  Weg gefunden, super exercitio iunrisdictionis in causis mere civilibus mit dem Hl.  Stuhl amicabiliter zu verhandeln — in ähnlichem Geist sei schon zuvor über  zahlreiche andere ecclesiastica negotia auf Reichs- und Wahltagen verhandelt  worden, für die beispielhaft genannt waren die reichsständischen Zusammen-  ’  treffen 1522 in Nürnberg und 1530 in Augsburg.  Die „einzig(artig)e Neuerung“ in Sachen streitiger Iudikatur wurde argumen-  tativ gegen (und damit über) die „große Zahl von (im einzelnen ungenannten)  Nenerungen kirchlicher Angelegenheiten ... und anderer Rechte“ gestellt, die  das Verhältnis von Kirche und Staat zunehmend belastet hätten”?; eine solche  Formulierung beweist, daß gerade dieser Punkt als das mit Abstand wichtigste  Recht oder Privileg betrachtet wurde, hinter das man alle anderen Streitpunkte  offenbar bereit war zurückzustellen.  Es schien die römische Position zu stärken, daß selbst electores acattolici bzw.  deren Vertreter schon 1790 und auch jetzt wieder jeder Neuerung der Wahl-  kapitulation in re ecclesiastica widersprochen hatten; einige hätten zwar gewisse  Modifikationen vorgeschlagen, allesamt aber einmütig (aequi animi) ihre Ver-  nerhalb des päpstlichen Staatssekretariats. Insgesamt erscheint der Text von 1792 eher auf  Maury als (alleinigen) Verfasser des Dokuments zu weisen.  ” Ebd.:... hoc potissimum tempore, quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas ...  ” Die Protestation stellte gegenüber una ... capitulationis innovatio, quae causas tantum  civiles tangebat, quas gradu appellationis ... Sancta Sedes vel eius nunti indicabant, und die  tanta multitudo innovationum ... super alıis inribus Apostolicae Sedis, und betonte mit dieser  Formulierung (#na innovatio — tanta multitudo innovationum) den Vorrang der Gerichts-  hoheit von Kurie und Nuntien innerhalb einer großen Zahl anderer Neuerungen.hoc potissımum LempOre, GUuO CLVLLis ecclesiastica Aauctorıtas... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  Der päpstliche Sondernuntius beschwor die bedrohliche Lage des Reiches und  vor allem die Gefahr für die Territorien der rheinischen Kurfürsten-Erzbischöfe  und stellte die „Einheit von Thron und Altar“ als sichersten Schutzwall gegen  derlei Gefährdungen hin. Die Kirche sei die stärkste Stütze der Herrscher ım  Abwehrkampf gegen die Neuerungen, jede, auch die geringste Verkürzung ihrer  traditionellen Rechte bedeute mithin eine Schwächung des Systems und damit  eine Bedrohung auch der weltlichen Macht, deren Herrschaft durch die Religion  gestützt werde. „In unseren Zeiten wankt die zivile und die kirchliche Autorität  gleicherweise”“, das war das zentrale Ergebnis von Maurys Analyse der Zeit-  umstände und der Grund für die unveränderte Haltung der Kurie.  Damit war die Argumentation am entscheidenden Punkt angelangt, um den es  ging: die Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit als dasjenige überkommene  Recht, um dessen Fortbestand oder Abschaffung es ging. Der Dissens betraf  nach Meinung der Kurie und seines Vertreters unter den zahlreichen in der  Gegenwart strittigen Neuerungen super rebus et causıs ... ecclestasticis jenen  Sachzusammenhang, der am weitesten in die Geschichte zurückreichte. Die rö-  mische Position werde, hieß es in dem Dokument, nicht nur durch kirchenrecht-  liche Bestimmungen der Konzilien — allen voran des Tridentinums — bestätigt,  sondern auch durch die Concordata nationis Germanciae, durch die allgemeine  Reichsgesetzgebung und die feierlich bestätigten Dispositionen kaiserlicher  Wahlkapitulationen seit 1654. Damals habe man von Seiten des Reiches den  Weg gefunden, super exercitio iunrisdictionis in causis mere civilibus mit dem Hl.  Stuhl amicabiliter zu verhandeln — in ähnlichem Geist sei schon zuvor über  zahlreiche andere ecclesiastica negotia auf Reichs- und Wahltagen verhandelt  worden, für die beispielhaft genannt waren die reichsständischen Zusammen-  ’  treffen 1522 in Nürnberg und 1530 in Augsburg.  Die „einzig(artig)e Neuerung“ in Sachen streitiger Iudikatur wurde argumen-  tativ gegen (und damit über) die „große Zahl von (im einzelnen ungenannten)  Nenerungen kirchlicher Angelegenheiten ... und anderer Rechte“ gestellt, die  das Verhältnis von Kirche und Staat zunehmend belastet hätten”?; eine solche  Formulierung beweist, daß gerade dieser Punkt als das mit Abstand wichtigste  Recht oder Privileg betrachtet wurde, hinter das man alle anderen Streitpunkte  offenbar bereit war zurückzustellen.  Es schien die römische Position zu stärken, daß selbst electores acattolici bzw.  deren Vertreter schon 1790 und auch jetzt wieder jeder Neuerung der Wahl-  kapitulation in re ecclesiastica widersprochen hatten; einige hätten zwar gewisse  Modifikationen vorgeschlagen, allesamt aber einmütig (aequi animi) ihre Ver-  nerhalb des päpstlichen Staatssekretariats. Insgesamt erscheint der Text von 1792 eher auf  Maury als (alleinigen) Verfasser des Dokuments zu weisen.  ” Ebd.:... hoc potissimum tempore, quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas ...  ” Die Protestation stellte gegenüber una ... capitulationis innovatio, quae causas tantum  civiles tangebat, quas gradu appellationis ... Sancta Sedes vel eius nunti indicabant, und die  tanta multitudo innovationum ... super alıis inribus Apostolicae Sedis, und betonte mit dieser  Formulierung (#na innovatio — tanta multitudo innovationum) den Vorrang der Gerichts-  hoheit von Kurie und Nuntien innerhalb einer großen Zahl anderer Neuerungen./ Die Protestation stellte gegenüber UNA capıtulationis INnnNOVaAat1o, GUAE CAUSAS Lantum.
cCivuiles tangebat, G AS gradu appellationis... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  Der päpstliche Sondernuntius beschwor die bedrohliche Lage des Reiches und  vor allem die Gefahr für die Territorien der rheinischen Kurfürsten-Erzbischöfe  und stellte die „Einheit von Thron und Altar“ als sichersten Schutzwall gegen  derlei Gefährdungen hin. Die Kirche sei die stärkste Stütze der Herrscher ım  Abwehrkampf gegen die Neuerungen, jede, auch die geringste Verkürzung ihrer  traditionellen Rechte bedeute mithin eine Schwächung des Systems und damit  eine Bedrohung auch der weltlichen Macht, deren Herrschaft durch die Religion  gestützt werde. „In unseren Zeiten wankt die zivile und die kirchliche Autorität  gleicherweise”“, das war das zentrale Ergebnis von Maurys Analyse der Zeit-  umstände und der Grund für die unveränderte Haltung der Kurie.  Damit war die Argumentation am entscheidenden Punkt angelangt, um den es  ging: die Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit als dasjenige überkommene  Recht, um dessen Fortbestand oder Abschaffung es ging. Der Dissens betraf  nach Meinung der Kurie und seines Vertreters unter den zahlreichen in der  Gegenwart strittigen Neuerungen super rebus et causıs ... ecclestasticis jenen  Sachzusammenhang, der am weitesten in die Geschichte zurückreichte. Die rö-  mische Position werde, hieß es in dem Dokument, nicht nur durch kirchenrecht-  liche Bestimmungen der Konzilien — allen voran des Tridentinums — bestätigt,  sondern auch durch die Concordata nationis Germanciae, durch die allgemeine  Reichsgesetzgebung und die feierlich bestätigten Dispositionen kaiserlicher  Wahlkapitulationen seit 1654. Damals habe man von Seiten des Reiches den  Weg gefunden, super exercitio iunrisdictionis in causis mere civilibus mit dem Hl.  Stuhl amicabiliter zu verhandeln — in ähnlichem Geist sei schon zuvor über  zahlreiche andere ecclesiastica negotia auf Reichs- und Wahltagen verhandelt  worden, für die beispielhaft genannt waren die reichsständischen Zusammen-  ’  treffen 1522 in Nürnberg und 1530 in Augsburg.  Die „einzig(artig)e Neuerung“ in Sachen streitiger Iudikatur wurde argumen-  tativ gegen (und damit über) die „große Zahl von (im einzelnen ungenannten)  Nenerungen kirchlicher Angelegenheiten ... und anderer Rechte“ gestellt, die  das Verhältnis von Kirche und Staat zunehmend belastet hätten”?; eine solche  Formulierung beweist, daß gerade dieser Punkt als das mit Abstand wichtigste  Recht oder Privileg betrachtet wurde, hinter das man alle anderen Streitpunkte  offenbar bereit war zurückzustellen.  Es schien die römische Position zu stärken, daß selbst electores acattolici bzw.  deren Vertreter schon 1790 und auch jetzt wieder jeder Neuerung der Wahl-  kapitulation in re ecclesiastica widersprochen hatten; einige hätten zwar gewisse  Modifikationen vorgeschlagen, allesamt aber einmütig (aequi animi) ihre Ver-  nerhalb des päpstlichen Staatssekretariats. Insgesamt erscheint der Text von 1792 eher auf  Maury als (alleinigen) Verfasser des Dokuments zu weisen.  ” Ebd.:... hoc potissimum tempore, quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas ...  ” Die Protestation stellte gegenüber una ... capitulationis innovatio, quae causas tantum  civiles tangebat, quas gradu appellationis ... Sancta Sedes vel eius nunti indicabant, und die  tanta multitudo innovationum ... super alıis inribus Apostolicae Sedis, und betonte mit dieser  Formulierung (#na innovatio — tanta multitudo innovationum) den Vorrang der Gerichts-  hoheit von Kurie und Nuntien innerhalb einer großen Zahl anderer Neuerungen.Sancta Sedes mel 2US nuntıL iudicabant, und dıe
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handlungsbereitschaft gegenüber dem Stuhl ZU Ausdruck gebracht. An
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Wesen un: Grenzen der Kırche und iıhre Rolle ın einer sıch wandelnden Welt
Erklärlich WTr 1mM Blick auf die Jahrhundertealte Theorie und Praxıs römıiıscher
Gerichtshoheit un! be] anhaltendem innerkirchlichen „Nuntiaturstreıt“ aber
auch die kompromißlose, kompromifßunfähige Haltung Roms un:! selnes Ver-
reters Mıiıt Datum VO Julı 1792 1e Maury einen Protest drucken, der ın
dem Verdikt xıpfelte: „Alle Neuerungen208  Burkhard Roberg  handlungsbereitschaft gegenüber dem HIl. Stuhl zum Ausdruck gebracht. An  dieser Argumentation scheint soviel richtig gewesen zu sein, daß die kurpfäl-  zische Delegation auf der strikten Einhaltung der concordata von 1448 bestand,  in denen die letztinstanzliche Kompetenz der Kurie festgeschrieben war. Die  Begründung für diese Stellungnahme stützte freilich keineswegs den römischen  Standpunkt: Nicht dem Kurfürstenkolleg und dem Wahltag, hieß es nämlich  darin, komme die Entscheidung über Änderungen der Beziehung des Reiches  zum Römischen Stuhl zu, sondern allein dem Reichstag; ohne Zustimmung und  Beitritt aller Mitglieder des Reiches sei eine Änderung der Rechtsordnung in  Sachen materie ecclesiastiche unstatthaft, weil den Vorschriften des Völkerrechts  ebenso zuwider wie der jahrhundertealten Tradition”‘.  Seiner Argumentation, so formulierte der Sondernuntius abschließend, ent-  spach keine angemessene Antwort auf Seiten der Diskussionspartner, diese ver-  weigerten schlichtweg eine zielführende Diskussion. Und so kam es auch dies-  mal zu keiner Einigung oder auch nur Annäherung der Standpunkte.  Die Weigerung des Kurkollegs oder einzelner Kurfürsten, auf die römischen  Forderungen einzugehen und eine Reversale ähnlich jener von 1654 zu unter-  schreiben, war angesichts der außenpolitischen Gefährdung des Reichs und sei-  ner Territorien erklärlich, die internationale Lage schien jedenfalls unübersicht-  lich und für eine breite Diskussion noch ungeeigneter als in der Vergangenheit.  Hinzu kam die durch die Aufklärung beförderte intellektuelle Diskussion um  Wesen und Grenzen der Kirche und ihre Rolle in einer sich wandelnden Welt.  Erklärlich war im Blick auf die jahrhundertealte Theorie und Praxis römischer  Gerichtshoheit und bei anhaltendem innerkirchlichen „Nuntiatürstreit“ aber  auch die kompromißlose, kompromißunfähige Haltung Roms und seines Ver-  treters: Mit Datum vom 9. Juli 1792 ließ Maury einen Protest drucken, der in  dem Verdikt gipfelte: „Alle Neuerungen ... und jedwede anderen Punkte, die in  den Artikeln der vorliegenden neuen Kapitulation und in den Akten der zurück-  liegenden Wahltage gegen die Form der katholischen Religion, gegen die kirchli-  che Freiheit, gegen die Rechte und den Besitz des Apostolischen Stuhls und gegen  die feierlich zwischen der Deutschen Nation und dem Papst abgeschlossenen  Konkordate niedergelegt sind oder eingerückt werden sollen, weisen wir kraft  der uns von Seiner Heiligkeit verliehenen Vollmacht in aller Form und feierlich  ... zurück und verwerfen sie“”>.  Die Wirkung dieses Dokuments war freilich gleich Null, d.h. noch einen Grad  geringer als Capraras Akt zwei Jahre zuvor. Allein mit der Formulierung einer  Protestnote und ihrer Drucklegung war es ja nicht getan, wesentlich war als  nächster Schritt ihre Publikation und Notifizierung an den Adressaten. Maurys  Instruktion war in diesem Punkt klar: Der Protest sollte der kurmainzischen  Direktorialkanzlei übermittelt und in deren Akten festgehalten, in jedem Fall  7 Vgl. unten, Anhang Nr. 12 und Nr. 17.  ” Unten, Anhang Nr. 17 nach dem Druck in ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoliiert.  Nachweis weiterer Überlieferungen bei PAsTor 16,3, 407 Anm. 9.und jedwede anderen Punkte, die ın
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... Combatter coi tribunali dell’impero ...  209  aber in gedruckter Form publiziert werden, um Behauptungen entgegentreten  zu können, man habe von dem Protest nichts gewußt”‘.  Dieses in Rom gewünschte Procedere nun geriet zur Farce, in der der römi-  sche Vertreter geradezu die Rolle eines belächelten Tölpels spielte. Lassen wir  Maury die Szene selbst beschreiben, wie er sie in seinem Bericht nach Rom vom  20. Juli festgehalten hat: En allant ... lundi soir” chez V’empereur, qui tenait  cercle, je me munis d’une ample provision d’exemplaires de notre protestation.  Je les distribuai, de bonne amitie, dans le salon de Sa Majest€ Imperiale, comme  un 0ouvrage NOUVEAL Aue je venaıs de publier, aux electeurs, aux ambassadeurs  Electoraux, ä plusieurs princes souverains, aux princes frangcais, aux ministres  etrangers et ä d’autres personnages de distinction, en disant, d’un air riant, que  je ne voulais rien faire en cachette. Tout le monde vit d’abord sur le titre que  C’etait une protestation, et personne ne me la rendit. On rit beaucoup de cette  nowuvelle methode de signifier ä la partie adverse les pi&ces de proces. Le baron  de Fesembach vint ä me demander $’il m’en restait encore un exemplaire pour Iuz.  Je Ini repondis que j’avais tout distribue, mais que je Ini en porterais une douzaine  4 Mayence, et je Ini tiendrai parole”®.  Man stelle sich die Szene vor: Zu einem allgemeinen Empfang, den der Kaiser  zu Ende des Wahltages gibt, sind zahlreiche Kurfürsten und Fürsten, Fürsten-  vertreter und ausländische Prinzen versammelt — unter ihnen viele vor der Re-  volution im Heimatland geflüchtete französische Adlige, die damals das Rhein-  land regelrecht überschwemmen —, dazu Botschafter fremder Mächte und  andere mehr oder weniger hochrangige Persönlichkeiten, in ihrem Selbstver-  ständnis allesamt dem ancien regime zugehörig; noch wissen sie nicht oder wol-  len nicht wahrhaben, daß diese ihre Welt im Untergang begriffen ist — acht  Wochen später wird man die Kanonen von Valmy eine neue Epoche ankündigen  hören. Eine festliche Gesellschaft also der zu Ende gehenden Rokoko-Welt samt  ihrer Etikette, ihrem Selbstdarstellungdrang und ihren Eitelkeiten darf man sich  vorstellen. In diesen Kreis nun tritt, mit den Insignien seiner Würde als Erz-  bischof von Nicaea angetan, der päpstliche Sondernuntius; unter dem Arm trägt  er ein Bündel Broschüren — oder läßt er sie sich von einem Bedienten nach-  tragen? — und händigt persönlich allen Anwesenden — gebeten und ungebeten —  je ein Exemplar mit dem Bemerken aus, es handele sich um seine neueste Pu-  blikation; in Wirklichkeit ist es jedoch ein amtliches Dokument, das der offiziel-  len Adressatin, d.h. der kurmainzischen Direktorialkanzlei, förmlich zuzustel-  len ist. Statt dessen gerät es nun in die Hände gänzlich Unbeteiligter und  Unzuständiger, die am Ende mit dem päpstlichen Vertreter geradezu ihren Spott  treiben: Ob er noch ein Exemplar übrig habe, wird Maury gefragt, nachdem er  seinen Stapel verteilt hat, und auch noch auf diese Sottise geht der Sondernuntius  ein. Das Gelächter ist allgemein, der römische Vertreter aber, naiv, wie er ist,  erkennt nicht einmal jetzt das Unangemessene seines Auftretens und Tuns, ja  7 Unten, Anhang, Nr. 16.  7 16. Juli 1792.  ” MaurY (Anm. 65) 1, 75f. Vgl. PASTOR 16,3, 407.Combatter CO1 triıbunalj; dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  209  aber in gedruckter Form publiziert werden, um Behauptungen entgegentreten  zu können, man habe von dem Protest nichts gewußt”‘.  Dieses in Rom gewünschte Procedere nun geriet zur Farce, in der der römi-  sche Vertreter geradezu die Rolle eines belächelten Tölpels spielte. Lassen wir  Maury die Szene selbst beschreiben, wie er sie in seinem Bericht nach Rom vom  20. Juli festgehalten hat: En allant ... lundi soir” chez V’empereur, qui tenait  cercle, je me munis d’une ample provision d’exemplaires de notre protestation.  Je les distribuai, de bonne amitie, dans le salon de Sa Majest€ Imperiale, comme  un 0ouvrage NOUVEAL Aue je venaıs de publier, aux electeurs, aux ambassadeurs  Electoraux, ä plusieurs princes souverains, aux princes frangcais, aux ministres  etrangers et ä d’autres personnages de distinction, en disant, d’un air riant, que  je ne voulais rien faire en cachette. Tout le monde vit d’abord sur le titre que  C’etait une protestation, et personne ne me la rendit. On rit beaucoup de cette  nowuvelle methode de signifier ä la partie adverse les pi&ces de proces. Le baron  de Fesembach vint ä me demander $’il m’en restait encore un exemplaire pour Iuz.  Je Ini repondis que j’avais tout distribue, mais que je Ini en porterais une douzaine  4 Mayence, et je Ini tiendrai parole”®.  Man stelle sich die Szene vor: Zu einem allgemeinen Empfang, den der Kaiser  zu Ende des Wahltages gibt, sind zahlreiche Kurfürsten und Fürsten, Fürsten-  vertreter und ausländische Prinzen versammelt — unter ihnen viele vor der Re-  volution im Heimatland geflüchtete französische Adlige, die damals das Rhein-  land regelrecht überschwemmen —, dazu Botschafter fremder Mächte und  andere mehr oder weniger hochrangige Persönlichkeiten, in ihrem Selbstver-  ständnis allesamt dem ancien regime zugehörig; noch wissen sie nicht oder wol-  len nicht wahrhaben, daß diese ihre Welt im Untergang begriffen ist — acht  Wochen später wird man die Kanonen von Valmy eine neue Epoche ankündigen  hören. Eine festliche Gesellschaft also der zu Ende gehenden Rokoko-Welt samt  ihrer Etikette, ihrem Selbstdarstellungdrang und ihren Eitelkeiten darf man sich  vorstellen. In diesen Kreis nun tritt, mit den Insignien seiner Würde als Erz-  bischof von Nicaea angetan, der päpstliche Sondernuntius; unter dem Arm trägt  er ein Bündel Broschüren — oder läßt er sie sich von einem Bedienten nach-  tragen? — und händigt persönlich allen Anwesenden — gebeten und ungebeten —  je ein Exemplar mit dem Bemerken aus, es handele sich um seine neueste Pu-  blikation; in Wirklichkeit ist es jedoch ein amtliches Dokument, das der offiziel-  len Adressatin, d.h. der kurmainzischen Direktorialkanzlei, förmlich zuzustel-  len ist. Statt dessen gerät es nun in die Hände gänzlich Unbeteiligter und  Unzuständiger, die am Ende mit dem päpstlichen Vertreter geradezu ihren Spott  treiben: Ob er noch ein Exemplar übrig habe, wird Maury gefragt, nachdem er  seinen Stapel verteilt hat, und auch noch auf diese Sottise geht der Sondernuntius  ein. Das Gelächter ist allgemein, der römische Vertreter aber, naiv, wie er ist,  erkennt nicht einmal jetzt das Unangemessene seines Auftretens und Tuns, ja  7 Unten, Anhang, Nr. 16.  7 16. Juli 1792.  ” MaurY (Anm. 65) 1, 75f. Vgl. PASTOR 16,3, 407.209
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20. Juli tfestgehalten hat En allant... Combatter coi tribunali dell’impero ...  209  aber in gedruckter Form publiziert werden, um Behauptungen entgegentreten  zu können, man habe von dem Protest nichts gewußt”‘.  Dieses in Rom gewünschte Procedere nun geriet zur Farce, in der der römi-  sche Vertreter geradezu die Rolle eines belächelten Tölpels spielte. Lassen wir  Maury die Szene selbst beschreiben, wie er sie in seinem Bericht nach Rom vom  20. Juli festgehalten hat: En allant ... lundi soir” chez V’empereur, qui tenait  cercle, je me munis d’une ample provision d’exemplaires de notre protestation.  Je les distribuai, de bonne amitie, dans le salon de Sa Majest€ Imperiale, comme  un 0ouvrage NOUVEAL Aue je venaıs de publier, aux electeurs, aux ambassadeurs  Electoraux, ä plusieurs princes souverains, aux princes frangcais, aux ministres  etrangers et ä d’autres personnages de distinction, en disant, d’un air riant, que  je ne voulais rien faire en cachette. Tout le monde vit d’abord sur le titre que  C’etait une protestation, et personne ne me la rendit. On rit beaucoup de cette  nowuvelle methode de signifier ä la partie adverse les pi&ces de proces. Le baron  de Fesembach vint ä me demander $’il m’en restait encore un exemplaire pour Iuz.  Je Ini repondis que j’avais tout distribue, mais que je Ini en porterais une douzaine  4 Mayence, et je Ini tiendrai parole”®.  Man stelle sich die Szene vor: Zu einem allgemeinen Empfang, den der Kaiser  zu Ende des Wahltages gibt, sind zahlreiche Kurfürsten und Fürsten, Fürsten-  vertreter und ausländische Prinzen versammelt — unter ihnen viele vor der Re-  volution im Heimatland geflüchtete französische Adlige, die damals das Rhein-  land regelrecht überschwemmen —, dazu Botschafter fremder Mächte und  andere mehr oder weniger hochrangige Persönlichkeiten, in ihrem Selbstver-  ständnis allesamt dem ancien regime zugehörig; noch wissen sie nicht oder wol-  len nicht wahrhaben, daß diese ihre Welt im Untergang begriffen ist — acht  Wochen später wird man die Kanonen von Valmy eine neue Epoche ankündigen  hören. Eine festliche Gesellschaft also der zu Ende gehenden Rokoko-Welt samt  ihrer Etikette, ihrem Selbstdarstellungdrang und ihren Eitelkeiten darf man sich  vorstellen. In diesen Kreis nun tritt, mit den Insignien seiner Würde als Erz-  bischof von Nicaea angetan, der päpstliche Sondernuntius; unter dem Arm trägt  er ein Bündel Broschüren — oder läßt er sie sich von einem Bedienten nach-  tragen? — und händigt persönlich allen Anwesenden — gebeten und ungebeten —  je ein Exemplar mit dem Bemerken aus, es handele sich um seine neueste Pu-  blikation; in Wirklichkeit ist es jedoch ein amtliches Dokument, das der offiziel-  len Adressatin, d.h. der kurmainzischen Direktorialkanzlei, förmlich zuzustel-  len ist. Statt dessen gerät es nun in die Hände gänzlich Unbeteiligter und  Unzuständiger, die am Ende mit dem päpstlichen Vertreter geradezu ihren Spott  treiben: Ob er noch ein Exemplar übrig habe, wird Maury gefragt, nachdem er  seinen Stapel verteilt hat, und auch noch auf diese Sottise geht der Sondernuntius  ein. Das Gelächter ist allgemein, der römische Vertreter aber, naiv, wie er ist,  erkennt nicht einmal jetzt das Unangemessene seines Auftretens und Tuns, ja  7 Unten, Anhang, Nr. 16.  7 16. Juli 1792.  ” MaurY (Anm. 65) 1, 75f. Vgl. PASTOR 16,3, 407.Iundı: so1r”” chez P’emperenur, guı tenaıt
cercle, G MUNALS unNe ample provısıon d’exemplaires de hrotestatıion.Je les distriıbuai, de bonne amıtıe, ANS le salon de Sa Majeste Imperiale,

OWOYARQZE NOUVDECAU GUE E VENALS de publier, AUX electeurs, AU.  S ambassadeurs
electoraux, plusieurs prınces SOUVETALNS, aAM  2 prıinces francaıs, AUX minıstres
etrangers e d’autres personnages de diıstinction, disant, d’un aır yıant, GUuEJe voulais ryıen faire cachette. Out le monde U d’abord 5A4r le tıtre GUuEC’etait UNEC protestatıon, et Ia rendit. On Yıt beaucoup de
nouvelle methode de siıgnifier &/ la Dartıe adverse les dLECES de proces. Le baron
de Fesembach In demander S72  [ men  , yestaıt ENCOTYTE exemplaire DOUT [u1
Je [u1 repondis YUE ] AaAVvalS LOMUE distribue, MALS GUE Je [u1 Dorteraıs UNE douzaine

Mayence, el Je [u1 tiendrai parole”?.
Man stelle sıch die Szene VOI: Zu einem allgemeinen Empfang, den der Kaıser
Ende des Wahltages 1bt, sınd zahlreiche Kurfürsten und Fürsten, Fürsten-

vertiretier un: ausländische Prinzen versammelt er ıhnen viele VOT der Re-
volution 1m Heımatland geflüchtete tranzösische Adlıge, die damals das Rhein-
and regelrecht überschwemmen dazu Botschafter remder Mächte und
andere mehr oder wenıger hochrangige Persönlichkeiten, 1ın ıhrem Selbstver-
ständnıs allesamt dem ancıen regıme zugehörig; och wıssen S1e nıcht oder wol-
len nıcht wahrhaben, dafß diese ıhre Welt 1mM Untergang begriffen 1St acht
Wochen spater wırd INnan die Kanonen VO  - Valmy eine CUE Epoche ankündigenhören. 1ne testliche Gesellschaft also der Ende gehenden Rokoko-Welt Samıt
iıhrer Etikette, ıhrem Selbstdarstellungdrang un! ıhren Eıtelkeiten darf INan sıch
vorstellen. In diesen Kreıs 1Un trıtt, mıiıt den Insıgnien seıner Würde als Erz-
ischof VO  e Nıcaea angetan, der päpstliche Sondernuntius:; dem Arm tragt
ET ein Bündel Broschüren oder äßt S1e sıch VO  w einem Bedienten nach-
tragen? un! händigt persönlıch allen Anwesenden gebeten un! ungebetenJe eın Exemplar mıt dem Bemerken AaUs, CS handele sıch seıne neueste Pu-
blikation: in Wırklichkeit 1sSt jedoch eın amtlıches Dokument, das der offiziel-
len Adressatin, der kurmainzischen Dıirektorialkanzlei, törmlich zuzustel-
len ISt. Statt dessen gerat 1U  - 1n die Hände ganzlıch Unbeteıiligter und
Unzuständiger, die Ende mıt dem päpstlichen Vertreter geradezu iıhren potttreiıben: Ob GT och eın Exemplar übrig habe, wırd Maury gefragt, nachdem
seinen Stapel verteılt hat, un! auch och auf diese Sottise geht der Sondernuntius
e1n. Das Gelächter 1st allgemein, der römische Vertreter aber, Na1V, W1e ist,erkennt nıcht einmal Jetzt das Unangemessene seiınes Auftretens un! Tuns, Ja
76 Unten, Anhang, Nr.
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210 Burkhard Roberg
GT: hält ottenbar och 1mM Moment der Nıederschrift sel1nes Berichts ber das
Schauspiel, das gegeben hat, selınen Autfttritt tür gelungen un! se1ın Vorgehenfür ANSCMECSSCH, eınen offiziellen römischen Rechtsvorbehalt eine selt
anderthalb Jahrhunderten bestehende Entscheidung VO Kaıser un: Reich
Lasten der kurıialen Stellung ekannt machen.

ıne törmliche Notifizierung des Aktes zuständiger Stelle W ar ach diesem
Vorgang aum och angängıg, aurys Handeln Walr auch ın diesem Punkt
gyeschickt und hatte jedenfalls nıcht den erwünschten Effekt Er übersandte nam-
ıch ZW ar ob VOTr oder ach seiınem Auftritt 16 Jul:, 1sSt nıcht ermuitteln
„dıe Protestation versiegelt210  Burkhard Roberg  er hält offenbar noch im Moment der Niederschrift seines Berichts über das  Schauspiel, das er gegeben hat, seinen Auftritt für gelungen und sein Vorgehen  für angemessen, um einen offiziellen römischen Rechtsvorbehalt gegen eine seit  anderthalb Jahrhunderten bestehende Entscheidung von Kaiser und Reich zu  Lasten der kurialen Stellung bekannt zu machen.  Eine förmliche Notifizierung des Aktes an zuständiger Stelle war nach diesem  Vorgang kaum noch angängig, Maurys Handeln war auch in diesem Punkt un-  geschickt und hatte jedenfalls nicht den erwünschten Effekt: Er übersandte näm-  lich zwar - ob vor oder nach seinem Auftritt am 16. Juli, ist nicht zu ermitteln —  „die Protestation versiegelt ... an die kurmainzische Direktorialgesandtschaft“,  aber diese ließ das Stück sofort ungeöffnet an den Absender zurückgehen”. In  den amtlichen Unterlagen des Kurfürstentages taucht der Text mithin nicht auf,  nach einer kurzfristigen publizistischen Wirkung — die in Gewicht und Reich-  weite nicht einzuschätzen ist — fiel der Protest allgemeiner Vergessenheit an-  heim, er ist daher auch nur in der kurialen Überlieferung und den wortreichen  Berichten des Sondernuntius greifbar, nicht aber in den offiziellen Akten des  Wahltages.  Auch die öffentlichkeitswirksame Bekanntmachung über den Kreis der Teil-  nehmer am Empfang vom 16. Juli hinaus verlief schwerlich in der Weise, wie  man sich das an der Kurie vorgestellt hatte. Es war nämlich nicht der Sonder-  nuntius, der die Verbreitung der Protestnote beim großen Publikum in die Wege  leitete, sondern der Drucker, der dafür Sorge trug: Im Anschluß an den Empfang  beim Kaiser ergriff er die Initiative und erwirkte von Maury die Erlaubnis, auf  eigene Kosten einen Nachdruck zu veranstalten®, der dann in Frankfurt ver-  kauft wurde. Auf diese Weise sei ein großes publizistisches Echo zu erzeugen,  glaubte der Sondernuntius®. Tatsächlich erfuhr damit zwar die Öffentlichkeit  von dem Vorgang — zumal auch eine deutsche Übersetzung ins Auge gefaßt  war —, aber zugleich wurde dadurch der Mißerfolg der Mission des Nuntius  und ihre lange Vorgeschichte jedem interessierten Zeitgenossen bekannt.  Maurys Protest von 1792 bildet den Schlußpunkt der Auseinandersetzungen.  Die „Neuerungen“ gegenüber der „Form der katholischen Religion“ waren für  Rom unerträglich, unerschütterlicher Widerstand angesichts des „erbarmungs-  losen Kriegs der Philosophen gegen Religion, Moral und Gesellschaft*“ galt den  ” Wahl=Capitulation ed. CRomg (Anm. 51) 211f.; vgl. dazu MAUrRY (Anm. 65) 1, 75 Anm. 1.  © Bei MAUrY (Anm. 65) 1, 76, Anm. 1 nachgewiesen: „in-4°. Typis Warrentrap et Wenner. 13  pages“. Bei dem unten, Anhang Nr. 17 teilweise wiedergegebenen Stück könnte es sich um  ein Exemplar dieses Drucks handeln, da dieser ebenfalls 13 Seiten umfaßt.  % Bericht des Nuntius nach Rom: D’apres cette publicite, l’imprimeur ma’ha demande la  permission de faire pour son compte une Edition de notre protestation. Je Ini ai accorde& mon  agrement avec le plus grand plaisir. Cette edition est faite, elle se vend publiquement &  Francfort, et le debut en est considerable. On en prepare une traduction allemande qui sera  bientöt en vente, de sorte che notre reclamation, dont personne ne porte la moindre plainte, au  lieu de rester clandestine et cachee, a obtenu sur-le-champ la plus grande et la plus libre pu-  82  blicit& (MAUrY [Anm. 65] 1, 76).  »-.. formidabile philosophorum bellum adversus religionem, moralem ac civilem societa-  tem  i «die kurmainzische Direktorialgesandtschaft“,aber diese 1e1 das Stück sofort ungeöffnet den Absender zurückgehen”. In
den amtliıchen Unterlagen des Kurfürstentages taucht der Tlext mıthın nıcht auf,
ach eıner kurzfristigen publizistischen Wırkung die 1n Gewicht un! Reich-
weıte nıcht einzuschätzen 1STt tiel der Protest allgemeiner Vergessenheıt —

heim, 1sSt daher auch L1LL1UT iın der kurialen Überlieferung un: den wortreichen
Berichten des Sondernuntius oreifbar, nıcht aber 1ın den offiziellen Akten des
Wahltages.

uch die öttentlichkeitswirksame Bekanntmachung ber den Kreıs der Teıl-
nehmer Empfang VO 16 Julı hinaus verlief schwerlich 1ın der Weıse, W1e
Ianl sıch das der Kurıe vorgestellt hatte. Es W arlr nämlıch nıcht der Sonder-
nuntıus, der dıe Verbreitung der Protestnote beım oroßen Publikum 1ın die Wegeleitete, sondern der Drucker, der dafür orge ru Im Anschluß den Empfangbeım Kaıser ergriff CZ die Inıtiatıve un:! erwirkte VO Maury die Erlaubnıis, auf
eıgene Kosten einen Nachdruck veranstalten®, der ann 1ın Franktfurt VeI-
kauft wurde. Auf diese Weıse se]l eın oroßes publıizistisches Echo ugen,ylaubte der Sondernuntius®?!. Tatsächlich ertfuhr damıiıt ZW aar die Offentlichkeit
VO dem Vorgang zumal auch ıne deutsche Übersetzung 1Ns Auge gefaßt
WAar aber zugleich wurde dadurch der Mißerfolg der 1ssıon des untıus
und ıhre Jlange Vorgeschichte jedem interessierten Zeıtgenossen bekannt.

aurys Protest VO  - 7972 bildet den Schlufßpunkt der Auseinandersetzungen.Dıie „Neuerungen“ gegenüber der „Form der hatholischen Religion“ für
Rom unerträglıch, unerschütterlicher Wıderstand angesıichts des „erbarmungs-losen rıegs der Philosophen Religion, Moral UuUN Gesellschaft®*“ galt den
/9 Wahl=Capitulation ed CROME (Anm 54) 210 s vgl dazu MAURY 65) 1’ 75 Anm
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pages”. Be1 dem n  N, Anhang Nr. teilweise wiedergegebenen Stück könnte sıch
ein Exemplar dieses Drucks andeln, da dieser ebenfalls 13 Seıiten umta{(ßt.

Bericht des Nuntıius nach Rom D’apres publicıte, ’imprimeur Ma  d demande Ia
permuissıon de faire DOUTr SO  S COomMpte UN  C edition de protestatıion. Je u11 4a1 accorde INON

agrement ‚VEC le plus grand plaisır. Cette edıtion est faite, elle vend publiquementFrancfort, er le debut est considerable. On prepare UN  a traduction allemande quı SET7Ad
bientöt 9 de che Ofre reclamatiıon, dont personne ne Dorte Ia moindre plainte,lieu de restier clandestine el cachee, obtenu sur-le-champ la plus grande et la plus libre p...hblicite (MAURY |Anm 65] 1’ 76)
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Combatter COl trıbunalı dell’impero Za

Verantwortlichen als legıtime Abwehrreaktion die gEeISTIgCEN un! polıtıi-
schen Erschütterungen, der dıe Zeıtgenossen sıch konfrontiert sahen Dieses
Ende aller römiıschen Bemühungen kam ZW ar nıcht unerwartet Begleıt-
umstände freilich ernüchternd Ja nıederschmetternd die Nıederlage
schien total 1658 hatte der Dıssens MIL Eınspruch der Kurıe, aber auch
MITL hoffnungweckenden Zusage der katholischen Kurfürsten
Verhandlungen begonnen, knapp 140 Jahre Sspater endete MIL der
Sache iıdentischen Akt des römischen Vertreters, der aber 11U  — nıcht mehr MmMIit

einlenkenden (sestus VO Kurkolleg beantwortet sondern MItTL
brüsken Akt grundsätzlıcher Zurückweisung erwiıdert wurde un! übrıgen
dem schwankenden Urteil grande et libre publicıite preisgegeben WAar

Insgesamt May INall, das römische Verhalten ber die Jahrzehnte hinweg VOT

ugen, dem Urteil NCISCH Di1e Zeichen der eıt wurden nıcht erkannt wahr-
Mwurden 11UTr die revolutionären Zeiıtumstände un! die ständıg W16-
derholte eıgerung des Staates, uralte kiırchliche Rechte und Privilegien anzuer-
kennen Di1e Einsicht da{ß die Haltung der Reichsorgane auch als C1M Beıtrag ZUr

Sonderung der Kompetenzen un! mıiıthın ZUuUr Beilegung des alten Dissenses auftf-
gefaßt werden konnte, blieb der Kurıe verschlossen Die Vorstellung Dıf-
ferenzierung VO  - weltlicher und kirchlicher Jurisdiktion W ar für Rom undenk-
bar

Indessen Grundsätzlich standen die weltlichen Obrigkeiten der Einschät-
ZUNg der Zeıtumstände ıhren geistlichen Kontrahenten nıcht ach So WIC
die Kurıe und ıhre Vertreter, hatte der neugewählte Kaıser der
Dıiıktion Roms WI1IC Selbstverständnis och YEX el ımMmpDeTYALOY elec-
LUS « 83 hatten die Kurfürsten und die anderen Landesherren Reich
ECING zutreffende Vorstellung VO den epochemachenden Umwälzungen die VI1C-
le VO ıhnen spater entmachten sollten ‚We1 Jahre ach aurys Protest
WAar MIL der Herrlichkeit der Kurfürsten VO Maınz, öln un! Irıer vorbel,
zwolf Jahre Spater wurde aus dem ımpeYrator Romanorum Franz IO der Kaıser
Franz I VO  en Osterreıich. Der innerkirchliche „Nuntiaturstreıt“ W alr SCHAUSO
Geschichte WIC der Kampf der römischen Kurıe und iıhrer untıen Rechts-
stellung und Gerichtsvollmacht Reıich

Das alles WAar 1792 jedenfalls dieser Oorm un! diesen Diımensionen
aum vorhersehbar, die Wandlungen, die sıch daraus für die Staat Kırche Bezı1e-
hungen ergaben, wurden VO keiner NSeıte ıhrem Gewicht richtig eingeschätzt
Andererseıts bleibt testzuhalten Zumindest Ansatz fand sıch schon An-
CICNHN Regıme TE Lösung, die treilich nıemals realısıert werden konnte, sondern
auf die Zukunft VOTrTauUuUSW1eS Diese Lösung bjetet dıe oben erwähnte Wahlkapı-
tulation Karls VI VO  a 1441 MItTL der Formulierung, dafß der ST und yeltlichen
Obrigkeit CL jeder Ihr Recht un Iudicatur ungestöhrt gelassen 7werden möge“”
Damıt WTr dıie säuberliche, durch Vertrag und Konkordat geregelte Abgrenzung
83 Vgl dazu die Darstellung der zeıtgenössischen Diskussion ahl Capıtulationen ed
CROME (Anm 51) —
84 FELDKAMP (Anm 27 2 149 Anm Z



212 Burkhard Roberg

beider Sphären auch ın rebus ındictalibus, die Unterscheidung un: Selbständig-eıt zweıer Rechtsträger gefordert. Modern ausgedrückt wurde damıt nıchts
geringeres postuliert als die Irennung VO Staat und Kırche, W1€e S1€e 1ın UuUllseIer

Gegenwart praktizıert wiırd.
eım Blick autf den Gesamtvorgang, W1€e 1er dargelegt wurde, 1St schliefß-

ıch ıne Differenzierung un: Präzıisierung VO Belang: Der Kampf die Ju-
dikatur auf W.ahl- un: Reichstagen Samt der wıssenschaftlichen un! publizisti-
schen Begleitmusik® W ar 1Ur 1ne Seıite der Medhaılle. uch die vielfach
wıederholte kurtfürstlich-kaiserliche Ablehnung kurialer Ansprüche einen kon-
tinurerlichen Nıedergang des römiıschen Eıinflusses ın Deutschland bedeutete:
Die Realıtät des täglıchen Vollzugs der Rechtssprechung 1ın den langen Jahr-
zehnten des Streıts, die bestrittene, aber gleichwohl regelmäßig praktizierte
Wahrnehmung der geistliıchen Gerichtsbarkeit bietet eın anderes Biıld Paccas
einleitend zıtlertes Urteil ber den Konftlikt der Kurıe und ıhrer untıen mıiıt
den Reichsgerichten markıert die Kehrseite der Medhaıille.

Denn eiınes 1Sst bekanntlich die abstrakte Klarstellung eines Zieles in orm
eiıner Handlungszusage für die Zukunftt, auch W diese Deklaration Ende

WI1€e eın Grundgesetz wurde; eın anderes 1St die Umsetzung des Prinzıps
1n die Praxıs. Wahlkapitulationen Ja zunächst lediglich polıtısche Ab-
siıchtserklärungen, die Wırklichkeit stellte sıch anders dar. Ja INnan darf hınzutfü-
SCH Dıiıe ständıge Wiıederholung desselben Programms während eiınes Zeıtraums
VO  } tast anderthalb Jahrhunderten W ar 1nweıls auf 1e, Ja geradezu Nachweis
der Tatsache, da{ß die erklärte Absıcht 1ın der Realıität des Rechtsalltags Sar nıcht
oder 1Ur ansatzweıse realısiıert worden 1st®6.

Tatsächlich YIng die Rechtssprechung der Nuntiaturgerichte während der lan-
SCNHN Jahrzehnte der Auseinandersetzungen auf Wahlkonventen un Reichstagen
weıter; ımmer wıeder bestritten un vielfach verboten, w1e WIr sahen, wurde S1€e
gleichwohl iınsbesondere 1n den Fällen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ständıg
und regelmäßig ausgeübt.

In der Theorie stand Anspruch Anspruch, 65 ergab sıch dıe klassısche
Siıtuation eines Dauerkonflikts 1n einer Grundsatzfrage, WwWI1e dargestellt wurde
In praxı manıftfestierte sıch dieser Anspruch 1ın der Auseinandersetzung den
einzelnen Fall un! seıne Behandlung und Lösung. Wenn schon die TIrennung
VO  — weltlicher un kırchlicher ludikatur, ıhre begriffliche Sonderung un:! Fixile-
LUNg ın orm eınes Grundgesetzes schwer Wal, Ja eigentlich mifslang, stellte
sıch die Lage 1mM Alltag der Rechtssuche und Rechtsfindung eher och kompli-
zılerter dar®. Der regelmäßig be] jedem Juristischen Streıitfall wıederkehrende

85 Sıe kann hier nıcht einmal angedeutet, 1e] wenıger dargestellt werden; verwıesen sel auf
die Zıtierung und Verarbeitung zahlreicher Schriften, Stellungnahmen, Polemiken, die 1n
Wahl=Capitulationen ed CROME (Anm 51) zıtlert und eingearbeıtet sind.

Vgl dazu die bezeichnende Formulierung der kurkölnischen Wahltagsdelegation VO  - 1790
1m Anhang Nr. IA S3 Cum212  Burkhard Roberg  beider Sphären auch zn rebus iudicialibus, die Unterscheidung und Selbständig-  keit zweier Rechtsträger gefordert. Modern ausgedrückt wurde damit nichts  geringeres postuliert als die Trennung von Staat und Kirche, wie sie in unserer  Gegenwart praktiziert wird.  Beim Blick auf den Gesamtvorgang, wie er hier dargelegt wurde, ist schließ-  lich eine Differenzierung und Präzisierung von Belang: Der Kampf um die Ju-  dikatur auf Wahl- und Reichstagen samt der wissenschaftlichen und publizisti-  schen Begleitmusik® war nur eine Seite der Medaille. Auch wenn die vielfach  wiederholte kurfürstlich-kaiserliche Ablehnung kurialer Ansprüche einen kon-  tinuierlichen Niedergang des römischen Einflusses in Deutschland bedeutete:  Die Realität des täglichen Vollzugs der Rechtssprechung in den langen Jahr-  zehnten des Streits, die bestrittene, aber gleichwohl regelmäßig praktizierte  Wahrnehmung der geistlichen Gerichtsbarkeit bietet ein anderes Bild. Paccas  einleitend zitiertes Urteil über den Konflikt der Kurie und ihrer Nuntien mit  den Reichsgerichten markiert die Kehrseite der Medaille.  Denn eines ist bekanntlich die abstrakte Klarstellung eines Zieles in Form  einer Handlungszusage für die Zukunft, auch wenn diese Deklaration am Ende  so etwas wie ein Grundgesetz wurde; ein anderes ist die Umsetzung des Prinzips  in die Praxis. Wahlkapitulationen waren ja zunächst lediglich politische Ab-  sichtserklärungen, die Wirklichkeit stellte sich anders dar. Ja, man darf hinzufü-  gen: Die ständige Wiederholung desselben Programms während eines Zeitraums  von fast anderthalb Jahrhunderten war Hinweis auf die, ja geradezu Nachweis  der Tatsache, daß die erklärte Absicht in der Realität des Rechtsalltags gar nicht  oder nur ansatzweise realisiert worden ist®.  Tatsächlich ging die Rechtssprechung der Nuntiaturgerichte während der lan-  gen Jahrzehnte der Auseinandersetzungen auf Wahlkonventen und Reichstagen  weiter; ımmer wieder bestritten und vielfach verboten, wie wir sahen, wurde sie  gleichwohl insbesondere in den Fällen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ständig  und regelmäßig ausgeübt.  In der Theorie stand Anspruch gegen Anspruch, es ergab sich die klassische  Situation eines Dauerkonflikts in einer Grundsatzfrage, wie dargestellt wurde.  In praxi manıifestierte sich dieser Anspruch in der Auseinandersetzung um den  einzelnen Fall und seine Behandlung und Lösung. Wenn schon die Trennung  von weltlicher und kirchlicher Iudikatur, ihre begriffliche Sonderung und Fixie-  rung in Form eines Grundgesetzes so schwer war, ja eigentlich mißlang, so stellte  sich die Lage im Alltag der Rechtssuche und Rechtsfindung eher noch kompli-  zierter dar”, Der regelmäßig bei jedem juristischen Streitfall wiederkehrende  ® Sie kann hier nicht einmal angedeutet, viel weniger dargestellt werden; verwiesen sei auf  die Zitierung und Verarbeitung zahlreicher Schriften, Stellungnahmen, Polemiken, die in:  Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) zitiert und eingearbeitet sind.  %® Vgl. dazu die bezeichnende Formulierung der kurkölnischen Wahltagsdelegation von 1790  im Anhang Nr. 11, $3: Cum ... gravaminibus nationis Germanicae contra attentatas laesiones  ... aulae Romanae univerim, praesertim relata ad nuntios, adhuc provisum non sit ...  ” Man vgl. als Illustrierung dieses Sachverhalts die Ausführungen von Nuntius Visconti im  Anhang Nr. 6 und 7.gravamınıbus NAt1ONLS (zermanıcae CONLYA Aattentatas laesiones212  Burkhard Roberg  beider Sphären auch zn rebus iudicialibus, die Unterscheidung und Selbständig-  keit zweier Rechtsträger gefordert. Modern ausgedrückt wurde damit nichts  geringeres postuliert als die Trennung von Staat und Kirche, wie sie in unserer  Gegenwart praktiziert wird.  Beim Blick auf den Gesamtvorgang, wie er hier dargelegt wurde, ist schließ-  lich eine Differenzierung und Präzisierung von Belang: Der Kampf um die Ju-  dikatur auf Wahl- und Reichstagen samt der wissenschaftlichen und publizisti-  schen Begleitmusik® war nur eine Seite der Medaille. Auch wenn die vielfach  wiederholte kurfürstlich-kaiserliche Ablehnung kurialer Ansprüche einen kon-  tinuierlichen Niedergang des römischen Einflusses in Deutschland bedeutete:  Die Realität des täglichen Vollzugs der Rechtssprechung in den langen Jahr-  zehnten des Streits, die bestrittene, aber gleichwohl regelmäßig praktizierte  Wahrnehmung der geistlichen Gerichtsbarkeit bietet ein anderes Bild. Paccas  einleitend zitiertes Urteil über den Konflikt der Kurie und ihrer Nuntien mit  den Reichsgerichten markiert die Kehrseite der Medaille.  Denn eines ist bekanntlich die abstrakte Klarstellung eines Zieles in Form  einer Handlungszusage für die Zukunft, auch wenn diese Deklaration am Ende  so etwas wie ein Grundgesetz wurde; ein anderes ist die Umsetzung des Prinzips  in die Praxis. Wahlkapitulationen waren ja zunächst lediglich politische Ab-  sichtserklärungen, die Wirklichkeit stellte sich anders dar. Ja, man darf hinzufü-  gen: Die ständige Wiederholung desselben Programms während eines Zeitraums  von fast anderthalb Jahrhunderten war Hinweis auf die, ja geradezu Nachweis  der Tatsache, daß die erklärte Absicht in der Realität des Rechtsalltags gar nicht  oder nur ansatzweise realisiert worden ist®.  Tatsächlich ging die Rechtssprechung der Nuntiaturgerichte während der lan-  gen Jahrzehnte der Auseinandersetzungen auf Wahlkonventen und Reichstagen  weiter; ımmer wieder bestritten und vielfach verboten, wie wir sahen, wurde sie  gleichwohl insbesondere in den Fällen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ständig  und regelmäßig ausgeübt.  In der Theorie stand Anspruch gegen Anspruch, es ergab sich die klassische  Situation eines Dauerkonflikts in einer Grundsatzfrage, wie dargestellt wurde.  In praxi manıifestierte sich dieser Anspruch in der Auseinandersetzung um den  einzelnen Fall und seine Behandlung und Lösung. Wenn schon die Trennung  von weltlicher und kirchlicher Iudikatur, ihre begriffliche Sonderung und Fixie-  rung in Form eines Grundgesetzes so schwer war, ja eigentlich mißlang, so stellte  sich die Lage im Alltag der Rechtssuche und Rechtsfindung eher noch kompli-  zierter dar”, Der regelmäßig bei jedem juristischen Streitfall wiederkehrende  ® Sie kann hier nicht einmal angedeutet, viel weniger dargestellt werden; verwiesen sei auf  die Zitierung und Verarbeitung zahlreicher Schriften, Stellungnahmen, Polemiken, die in:  Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) zitiert und eingearbeitet sind.  %® Vgl. dazu die bezeichnende Formulierung der kurkölnischen Wahltagsdelegation von 1790  im Anhang Nr. 11, $3: Cum ... gravaminibus nationis Germanicae contra attentatas laesiones  ... aulae Romanae univerim, praesertim relata ad nuntios, adhuc provisum non sit ...  ” Man vgl. als Illustrierung dieses Sachverhalts die Ausführungen von Nuntius Visconti im  Anhang Nr. 6 und 7.aulae OMANdAde unıverım, praesertım relata aAd nuntıos, adhuc provisum NON szt212  Burkhard Roberg  beider Sphären auch zn rebus iudicialibus, die Unterscheidung und Selbständig-  keit zweier Rechtsträger gefordert. Modern ausgedrückt wurde damit nichts  geringeres postuliert als die Trennung von Staat und Kirche, wie sie in unserer  Gegenwart praktiziert wird.  Beim Blick auf den Gesamtvorgang, wie er hier dargelegt wurde, ist schließ-  lich eine Differenzierung und Präzisierung von Belang: Der Kampf um die Ju-  dikatur auf Wahl- und Reichstagen samt der wissenschaftlichen und publizisti-  schen Begleitmusik® war nur eine Seite der Medaille. Auch wenn die vielfach  wiederholte kurfürstlich-kaiserliche Ablehnung kurialer Ansprüche einen kon-  tinuierlichen Niedergang des römischen Einflusses in Deutschland bedeutete:  Die Realität des täglichen Vollzugs der Rechtssprechung in den langen Jahr-  zehnten des Streits, die bestrittene, aber gleichwohl regelmäßig praktizierte  Wahrnehmung der geistlichen Gerichtsbarkeit bietet ein anderes Bild. Paccas  einleitend zitiertes Urteil über den Konflikt der Kurie und ihrer Nuntien mit  den Reichsgerichten markiert die Kehrseite der Medaille.  Denn eines ist bekanntlich die abstrakte Klarstellung eines Zieles in Form  einer Handlungszusage für die Zukunft, auch wenn diese Deklaration am Ende  so etwas wie ein Grundgesetz wurde; ein anderes ist die Umsetzung des Prinzips  in die Praxis. Wahlkapitulationen waren ja zunächst lediglich politische Ab-  sichtserklärungen, die Wirklichkeit stellte sich anders dar. Ja, man darf hinzufü-  gen: Die ständige Wiederholung desselben Programms während eines Zeitraums  von fast anderthalb Jahrhunderten war Hinweis auf die, ja geradezu Nachweis  der Tatsache, daß die erklärte Absicht in der Realität des Rechtsalltags gar nicht  oder nur ansatzweise realisiert worden ist®.  Tatsächlich ging die Rechtssprechung der Nuntiaturgerichte während der lan-  gen Jahrzehnte der Auseinandersetzungen auf Wahlkonventen und Reichstagen  weiter; ımmer wieder bestritten und vielfach verboten, wie wir sahen, wurde sie  gleichwohl insbesondere in den Fällen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ständig  und regelmäßig ausgeübt.  In der Theorie stand Anspruch gegen Anspruch, es ergab sich die klassische  Situation eines Dauerkonflikts in einer Grundsatzfrage, wie dargestellt wurde.  In praxi manıifestierte sich dieser Anspruch in der Auseinandersetzung um den  einzelnen Fall und seine Behandlung und Lösung. Wenn schon die Trennung  von weltlicher und kirchlicher Iudikatur, ihre begriffliche Sonderung und Fixie-  rung in Form eines Grundgesetzes so schwer war, ja eigentlich mißlang, so stellte  sich die Lage im Alltag der Rechtssuche und Rechtsfindung eher noch kompli-  zierter dar”, Der regelmäßig bei jedem juristischen Streitfall wiederkehrende  ® Sie kann hier nicht einmal angedeutet, viel weniger dargestellt werden; verwiesen sei auf  die Zitierung und Verarbeitung zahlreicher Schriften, Stellungnahmen, Polemiken, die in:  Wahl=Capitulationen ed. CROME (Anm. 51) zitiert und eingearbeitet sind.  %® Vgl. dazu die bezeichnende Formulierung der kurkölnischen Wahltagsdelegation von 1790  im Anhang Nr. 11, $3: Cum ... gravaminibus nationis Germanicae contra attentatas laesiones  ... aulae Romanae univerim, praesertim relata ad nuntios, adhuc provisum non sit ...  ” Man vgl. als Illustrierung dieses Sachverhalts die Ausführungen von Nuntius Visconti im  Anhang Nr. 6 und 7./ Man vgl als Illustrierung dieses Sachverhalts die Ausführungen VO  S Nuntıius Visconti ı 1mM
Anhang Nr. und



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  215  Gegensatz war für beide Seiten immer erneute Herausforderung, Anspruch ei-  nerseits und Bestreitung andererseits darzulegen, zu verteidigen und dem je  eigenen Standpunkt im Einzelfall Geltung zu verschaffen. Eben das war die  Aufgabe der Nuntiaturen im Reich und anderswo, eben das gehörte zu Paccas  und seiner Vorgänger ständiger Routine, eben daher auch sind wir durch deren  Finalrelationen und deren Briefwechsel mit der Kurie über diese Seite des Kon-  flikts verhältnismäßig gut informiert. Davon wird im zweiten Teil der vorliegen-  den Studie die Rede sein.Combatter CO1 trıbunali dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  215  Gegensatz war für beide Seiten immer erneute Herausforderung, Anspruch ei-  nerseits und Bestreitung andererseits darzulegen, zu verteidigen und dem je  eigenen Standpunkt im Einzelfall Geltung zu verschaffen. Eben das war die  Aufgabe der Nuntiaturen im Reich und anderswo, eben das gehörte zu Paccas  und seiner Vorgänger ständiger Routine, eben daher auch sind wir durch deren  Finalrelationen und deren Briefwechsel mit der Kurie über diese Seite des Kon-  flikts verhältnismäßig gut informiert. Davon wird im zweiten Teil der vorliegen-  den Studie die Rede sein.213

Gegensatz W arlr für beide Seıiten ımmer erneutfe Herausforderung, Anspruch e1-
nerseıts und Bestreitung andererseits darzulegen, verteidigen und dem Jeeıgenen Standpunkt 1mM Eınzeltall Geltung verschaften. Eben das Wr die
Aufgabe der Nuntıiaturen 1mM Reich un! anderswo, eben das gehörte Paccas
und se1iner Vorgänger ständıger Routıine, eben daher auch sınd WIr durch deren
Finalrelationen un deren Briefwechsel mıt der Kurıe ber diese Seıite des Kon-
tlıkts verhältnismäßig gul intormiert. Davon wırd 1MmM zweıten Teıl der vorliegen-den Studıie die ede se1n.
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Nr.
ÄUuSsSZug aAMUs$ dem Reichstagsrezefs 1654

ASV. SegT. Stato, Colonia fol Y—)

Extractum Ratisbonensıis Conquestı SUNT 1Lem STLALUS, quod
archi- et dioecesibus Colonıien er Leodien Monasteriensib alıısque locıs plurı-
1111 abusus iındıttferenter QUaVIS fterme sententlıa appellando eit recurrendo 1b
officıalı ad pontificem nuntwsque 1US ırrepSserınt iurısdictiones COINl-

ira ordınatıonem confundantur, cıvıles CAUSaG INad extferna trıbu-
nalıa trahantur partes C er surnptuurn ACcHura cırcumducantur, quod
Unı SaAaCP1US PCI CONTLra mandata Cassatorıa camerales iınhıbıtiones C4dSSaic Parı-
LLONEM partıbus SUu V. mulcta el eccles1iastıicıs iınhıbere soleant Nos
VCeTO ab ıısdem ad tollendos hosce PIOCCSSUS ımperı1alı supenor1tat1 eit iurısdicti0-
1881 derogantes debıitae reEqUISIM Hınc INECINOI CS rescr1ptorurn eit de NO

evocando mandatorum, QqUAC quondam Plac praedecessor OSTer —

perator Carolus ad STLAaLuUus destinavıit ı1IMDCINL, apud Sedem Pontificıam Romae
ıd expedirı curabımus, ut e1usmodı ılliıcıtıs ı IMPCI10 CIUSQUC subditos PIO-
cedendı modıs NUNLT1L1IS interdicantur CONTLTra 4Ca AUtT affentata PFOLSUS nulla
SINT generalıter EeV.  es ad torum 1ncompetens SICU
aula imperlalı et CAaIilnleIa re)1CLaNTLUTr, 1fa prohibitae S1INT de COefero —

QJUaAC STAatLus de absolutione 1urament1ıs eit de hu1rusmodiı relaxa-
tionıbus 1udıcıs 151 iudıce competente ad effectum

Nr.
UnNnt1uSs Sanfelice Kardinalstaatssekretär Rospigliosi

ASV. SeQT. Stato Colonia fol 171337 (Or.)
Frankfurt Jul: 7658

CO ı] reversale che han dato 1ı S1ZNO elettorı cattolıicı sodi1-
sfattiıone delle IN1C 9l  Z V’articolo ecımononO della capıtolazıone,
ne] qual ı] Mag lOr Vantaggıo ch consıder1 ı] SIICIVAaAICc ı] LrEeCESSO dı Ratısbona
pPassato COSTLILULLONE dell 1IMPCI10O, del qual CCOMPASNO QUul la copla” Mı ha
A4A11CO SOgg1UNLO ı] 512 elettor dı Magonza che forza cattolicı dı Lacere quando
S 1 abolıir 1 artıcolo suddetto PCI far desistere glı elettorı erecı dall CI-
iNeNnNTtTe replica che, ı] colleg10Eda sodistar qUESTLO partiıcolare, S 1

ASSENLTLISSE AINlCOI A all esSserCIL10 lıbero dell heres1a nella CCOSaIiIca La I11124 1 1-

SpOSTa Quae CONVENLLO Deı1 ad Belıjal? ho pregato Em che, nel

Der volle Wortlaut des Artıkels als Beilage Bericht VO Nuntıus Vısconti die
Kurıe, Anhang Nr 22 Anm
* Nr. 3
NI .1



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  215  pubblicarsi la capitolatione, al giadetto articolo s’aggiungesse nota marginale del  riversale dato da’cattolici, come S. Em.za me n’ha data intenzione. Io perö non  me ne starö a questo, ma farö che nella versione Latina s’aggiunga non solo la  margine, ma il decreto istesso in piedi della capitolatione, non lasciando ogn’altra  opportuna diligenza per pubblicarlo. Con che stimo d’haver fatto il possibile alla  mia debolezza per sanar un pregiudizio invecchiato, e spero d’incontrar il beni-  gnissimo gradimento di V. Em.za.  Nr. 3  Reversale der kurmainzischen Kanzlei  betr. die $S 16 und 17 der Wahlkapitulation von 1658  ASV, Segr. Stato, Colonia 30, fol. 131r—v (Kop.)  Frankfurt, 30. Juli 1658  Copia. — Cum Ill.mus et R.mus dominus nuntius apostolicus Josephus Sanfe-  licius archiepiscopus Consentinus in hoc sacri romani imperii conventu electo-  rali saepius institerit, ut articoli 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV inserti  [amoverentur]*, ideo quod S. Sedi Apostolicae multis modis praeiudicent, nec  tamen ea, quae ibi continentur, hoc tempore in facto existant, aut verificari pos-  sint, tollantur. Et si quid tale inveniatur, quo se aliosve imperii principes et status  a Sede Apostolica eiusve ministris laesos existimare possint, id ex sanctissimi  domini nostri Alexandri papae VII voluntate et iussu sine ulla mora tollere velit.  Agnoverunt quidem catholici electores et serenissimi electoris Bavariae legati  praefatam remonstrationem rationi et iustitiae convenientissimam; ideoque  praedictos articulos, qui nunc in Leopoldi regis capitulatione sub decimonono  comprehenduntur, omittendos esse iudicaverunt et, ut coelectores sui in idem  consentiant, institerunt. Quia vero iidem ex diversis praetensis rationibus, prae-  sertim vero 1deo pro hac vice annuere recusarunt, quod antehac eam rem capito-  lationi insertam fuisse dicerent, quae nunc sine praevio maturo examine, quod  festinandae electionis necessitas excludat, omitti non debeat, declarant et pro-  mittunt catholici electores, quod, ut non dubitant, si quid forte defectus vel  abusus, prout sunt res humanae, contra Germaniae concordata vel alias in  puncto iurisdictionis imposterum irrepat, id ad primas desuper allatas querelas  statım abolitum iri, et si 1iam ex süa parte modo dictum articulum 19 ex capitula-  tione omittendum fuisse existimarunt, ita etiam apud dominos suos coelectores  omne studium continuare velint, ut eadem omissio ab illis posthac unanimi  consensu princıpum electorum approbetur.  Datum Francofurti ad Moenum 30. iulii 1658  (L SI  Moguntina electoralis cancellaria  * Dieses Wort fehlt der Vorlage, es wird hier aus dem Zitat desselben Textes innerhalb des  Protestes Sanfelices, unten Nr. 5, eingefügt; für einige weitere Auslassungen vgl. ebd.Combatter CO1 trıbunalıi dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  215  pubblicarsi la capitolatione, al giadetto articolo s’aggiungesse nota marginale del  riversale dato da’cattolici, come S. Em.za me n’ha data intenzione. Io perö non  me ne starö a questo, ma farö che nella versione Latina s’aggiunga non solo la  margine, ma il decreto istesso in piedi della capitolatione, non lasciando ogn’altra  opportuna diligenza per pubblicarlo. Con che stimo d’haver fatto il possibile alla  mia debolezza per sanar un pregiudizio invecchiato, e spero d’incontrar il beni-  gnissimo gradimento di V. Em.za.  Nr. 3  Reversale der kurmainzischen Kanzlei  betr. die $S 16 und 17 der Wahlkapitulation von 1658  ASV, Segr. Stato, Colonia 30, fol. 131r—v (Kop.)  Frankfurt, 30. Juli 1658  Copia. — Cum Ill.mus et R.mus dominus nuntius apostolicus Josephus Sanfe-  licius archiepiscopus Consentinus in hoc sacri romani imperii conventu electo-  rali saepius institerit, ut articoli 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV inserti  [amoverentur]*, ideo quod S. Sedi Apostolicae multis modis praeiudicent, nec  tamen ea, quae ibi continentur, hoc tempore in facto existant, aut verificari pos-  sint, tollantur. Et si quid tale inveniatur, quo se aliosve imperii principes et status  a Sede Apostolica eiusve ministris laesos existimare possint, id ex sanctissimi  domini nostri Alexandri papae VII voluntate et iussu sine ulla mora tollere velit.  Agnoverunt quidem catholici electores et serenissimi electoris Bavariae legati  praefatam remonstrationem rationi et iustitiae convenientissimam; ideoque  praedictos articulos, qui nunc in Leopoldi regis capitulatione sub decimonono  comprehenduntur, omittendos esse iudicaverunt et, ut coelectores sui in idem  consentiant, institerunt. Quia vero iidem ex diversis praetensis rationibus, prae-  sertim vero 1deo pro hac vice annuere recusarunt, quod antehac eam rem capito-  lationi insertam fuisse dicerent, quae nunc sine praevio maturo examine, quod  festinandae electionis necessitas excludat, omitti non debeat, declarant et pro-  mittunt catholici electores, quod, ut non dubitant, si quid forte defectus vel  abusus, prout sunt res humanae, contra Germaniae concordata vel alias in  puncto iurisdictionis imposterum irrepat, id ad primas desuper allatas querelas  statım abolitum iri, et si 1iam ex süa parte modo dictum articulum 19 ex capitula-  tione omittendum fuisse existimarunt, ita etiam apud dominos suos coelectores  omne studium continuare velint, ut eadem omissio ab illis posthac unanimi  consensu princıpum electorum approbetur.  Datum Francofurti ad Moenum 30. iulii 1658  (L SI  Moguntina electoralis cancellaria  * Dieses Wort fehlt der Vorlage, es wird hier aus dem Zitat desselben Textes innerhalb des  Protestes Sanfelices, unten Nr. 5, eingefügt; für einige weitere Auslassungen vgl. ebd.215

pubblicarsı la capıtolatione, l x1adetto artıcolo s’aggıungesse OTa margınale de]l
rıversale ato da’cattolicı, COM IR ata intenzione. Io pero 110

Staro quUueSTO, tarö che nella versione Latına s’aggiunga 110 solo la
margıne, l decreto 1stesso 1ın pıedi della capıtolatione, 110  S lascıando ogn’altra
OppOortuna dılıgenza PCI pubblicarlo. Con che st1mo d’haver fatto ı] possibiıle alla
INla debolezza PCI pregiudiz10 invecchiato, )incontrar 11 beni1-
ZNISSIMO gradımento dı M Z

Nr. 3
Reversale der urmaiıinzıschen Kanzlei:

etr. die 0676 und der Wahlkapitulation “on 7658

ASV, Segr. Stato, Colonia 3 9 fol. 1317—v

Frankfurt, Juli 7658

Copıa. Cum Ill.mus Al R.mus dominus nuntıus apostolicus Josephus Sante-
liıcıus archiepiscopus Consentinus 1ın hoc Ssacrı romanı ımper1 electo-
ralı saepı1us instıterıt, ut articoli ei / capıtulationıs Ferdinandıi insert1
‚ amoverentur]*, ıdeo quod Sedi Apostolicae multis modis prae1udicent, TCC
en C JUAaC ıbı continentur, hoc LemMpore 1n tacto exıistant, AUuUTt verıticarı POS-
sınt, tollantur. Et 61 quıd tale invenılatur, JUO alıo0sve imper11 princıpes el STAatus

Sede Apostolica eliusve mi1nıstrıs laesos ex1istimare possınt, ıd sanctıssımı
dominı nostrIı Alexandriı VII voluntate el 1USSu sıne ulla INOTAa tollere velıt.

Agnoverunt quıdem catholicı electores et seren1ssım1 electorı1s Bavarıae legatı
praefatam remonstratıonem ratıonı ei lustıiti1ae convenıentissımam, ıdeoque
praedictos artıculos, quı I1UI1C 1ın Leopoldi reg1s capıtulatione sub decıiımonono
comprehenduntur, omıttendos SSC iudicaverunt CT, utL coelectores SUl1 1n ıdem
consentiant, instıterunt. Qui1a VeTrTrO ııdem diversıs praetensı1s rationıbus, Prac-
sertım CIO iıdeo Pro hac viCce ANNUEeTE FECUSAFUNLT, quod antehac Canl re Capıto-atıon] insertam fuisse dicerent, UQUaC UNC sıne praevio MAatfuro examıne, quodfestinandae electionis necessıtas excludat, Omıttı 110 debeat, declarant et PIO-
mıttunt catholicı electores, quod, utL NO dubitant, S1 quıd forte detectus vel
abusus, SUNT 1C5 humanae, CONTLra Germanıae concordata vel alıas 1n
PUNCTLO l1urisdictionis ımposterum ırrepat, ıd ad prımas desuper allatas querelas
statım abolitum 1r, ei 61 1am SUa modo dictum artıculum 19 capıtula-
tione omıttendum fulsse existiımarunt, ıta et1am apud dominos SUOS coelectores
OmMnNnNe studıum continuare velınt, ut eadem OM1SS10 ab ıllıs posthac unanım1ı

princıpum electorum approbetur.
Datum Francotfturti ad Moenum 30 1ulı 1658

S Moguntina electoralıs cancellarıa

Dieses Wort tehlt der Vorlage, wiırd hıer AaUsSs dem Zıtat desselben Textes ınnerhalb des
Protestes Santelices, Nr. 5’ eingefügt; für einıge weıtere Auslassungen vgl eb
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Nr.
Untıus Sanfelice Kardinalstaatssekretär Rospigliosi

ASV. Segr. Stato, Colonia fol 178r (Or.)
Frankfurt August 717658

DPer render Magg10reEMENLE efficace 1l reversale°5 dagl’elettorı cattolicı
’articolo 19 della UOV. capıtolatione, PCI debilitar questa dı Vantaggıo,

ho presentato de]l preaccennato reversale che
sollevata dal PCSO ımpostolı quell artıcolo N e soddistatta ha

dı tarlo NOLaAre nella capıtolatione ben ACCOTSCVA che fra altre
OS«C impratıcabılı era questa

Nr.
Protest On UnNnt1usSs Sanfelice

die Aufnahme des Artıikels die haiserliche Wahlkapitulation
ASV. SeQrT. Stato Colonia fol 2567—257u) (Or. unterschrieben und besiegelt) ASV. SeQrT.

Stato Colonia 314 fol 9y— 192r (beglaubigte Kopize)®
Frankfurt August

Ego Joseph Santelicıus archiepiscopus Consentinus eit NUNTIUS apostolicus
omnıbus eit siıngulıs facıo publicatione capıtulationıs Romano-

Ferdinandıi ylor10sae Augustae Vindelicorum N1NO 1654 Sdil-
NeEeCNON OMITOFrUu imperi1alıum Ratiısbonensium eiıusdem Aa

artıculos 16 eTt capıtulationiıs NECCHNON „Conquesti”“ IECCCSSUS, qUa VOCC, UUa
SCY1PLO et IMPUYNASSC utpOtLe Sanctae Sedi Apostolicae, lıbertatiı lurısdict10-

ecclesiasticae adversantıa, N1U. contormıa scandalique SCIN1INA sub-
SEQqUECNLET, Cu VacCcante IMDCI10 NNO 1657 ad electionem Romanorum
procedendum PL1LI11S eNTWSSIMOrUM SCICNSS1IMOTUM PIMICIDUIMM
electorum sessionıbus mandato sa  mı1 dominı OSTIrı Alexandri
Mal pluries commoneftecı emıine  1SS1ıMUum archiepiscopum electorem Moguntıi-
NUM, pr aCE€SCNIEM eit SC colleg11 directorem, OVA

> Nr.3
6 Das zweıtellos als Original bezeichnende Stück degr Stato, Colonia 30 dürfte C111

Exemplar mehreren Ausfertigungen SCWESCHL SCHMNL, das der Nuntıus als Beleg nach
Rom gesandt hat. Nachweis VO  w Hss und Drucken be1 FELDKAMP (Anm 2/)
Nr. 27D; die dort gegebene Überschrift i1ST ırretühren. bzw. unzutreffend, der ext
etliıche Lesefehler auf.

Der Protest wurde TST etliıche eıt Spater, nämlıch September 1658, VO  - öln AaUsS
nach Rom übermiuittelt, WIC Sanftelices Schreiben VO  5 diesem Datum ı10 ASV, Segr. Stato,
Colon1a 6 9 tol 255r (Orx))
5 Nr 1



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  pitulatione eligendo in Romanorum regem praescribenda praetacti articuli tan-  quam erronei omitterentur et, si fieri posset, acta quaecunque praeterita abole-  rentur, materia inter nos compendiose discussa et fatente eodem eminentissimo  se in utroque articulo nullam habuisse querelam, nec praecedentem notitiam,  quod eminentissimus archiepiscopus elector Trevirensis et legati serenissimi du-  cis electoris Bavariae confirmarunt. Accedente tandem ad comitia omnium pos-  tremo serenissimo [ac reverendissimo] archiepiscopo electore Coloniensi, cui  tribuebatur 17. transactae capitulationis articulus, bis S. Rev.mam Cels.nem co-  ram informavi, et per meum auditorem” reverendissimum episcopum Misiien-  sem habito responso se per suos aliorumque collegarum catholicorum ministros  conferentiam instituturum, ad quam adeo paratum me exhibui, ut ipsorum recto  1udicio rem committere non recusarem, eius evidentia me insinuante perspecta.  Tamen negotiorum mole urgente ad praecidendas dilationes capitulatione cum  inserto articulo 19 loco 16 et 17 serenissimo regi Ungariae et Bohemiae in caesa-  rem eligendo porrecta, promissa non praehabita conferentia me reclamante ac  protestante adfuerunt nomine principum electorum catholicorum quatuor de-  putati, nempe dominus Meel cancellarius Moguntini, dominus Anetanus cancel-  larıus Trevirensis, dominus Busman cancellarius Coloniensis et dominus Exel  deputatus Bavarı. Qui cum suos principales nullum habere gravamen in materia  articuli 19, imo non intelligere partem illam, quae ad datariam apostolicam per-  tinet, ingenue profiterentur; tantum dominus Busman in puncto appellationum  ad Sanctam Sedem eiusque nuntios motiva proposuit, quibus cum abunde satis-  fecissem, tam ipse quam caeteri causae iustitiam agnoscentes suis principalibus  nullum ex parte Sanctae Sedis eiusque nuntiorum illatum gravamen retulerunt,  qui difficultatibus cum electoribus haereticis incurrendis, si articulus delendus  esset (ut ipsemet elector Moguntinus mihi testatus fuit) deterriti sequenti, ut  alunt, reversali seu declaratione ad me missa Apostolicae Sedi satisfacere satege-  runt  „Cum Ill.mus et R.mus dominus nuntius apostolicus Joseph Sanfelicius ar-  chiepiscopus Consentinus in hoc S. R. Imperii conventui electorali saepius in-  stiterit, ut articuli 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV inserti amoverentur, ideo  quod Sanctae Sedi Apostolicae multis modis praeiudicent nec tamen ea, quae ibi  continentur, hoc tempore in facto existant, aut verificari possint, prout ipsis  dominis electoribus catholicis evidentia rei fretus desuper arbitrium detulit, et  si quid tale inveniatur, quo se aliosve imperii principes et status a Sede Apostolica  eiusve ministris laesos existimare possint, id ex Sanct.mi Domini Nostri Alex-  andri papae VII voluntate et iussu sine ulla mora tollere velit.  Agnoverunt quidam catholici electores et serenissimi electoris Bavariae legati  praefatam remonstrationem rationi et iustitiae convenientissimam, ideoque  praedictos articulos, qui nunc in Leopoldi electi Romanorum regis capitulatione  sub decimonono comprehenduntur, omittendos esse iudicaverunt et, ut coelec-  ” Aegidius Gelenius, seit 1653 Auditor Sanfelices, 1656 Weihbischof von Osnabrück, LThK?  4, Sp. 409. Der oben genannte Bischofssitz (episcopus Misiiensis) gibt Rätsel auf; Gelenius war  nach Hierarchia Catholica 4, 103 und GaTz, B 1648, 148 Titularbischof von Aureliopolis.Combatter CO1 trıbunalı dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  207  pitulatione eligendo in Romanorum regem praescribenda praetacti articuli tan-  quam erronei omitterentur et, si fieri posset, acta quaecunque praeterita abole-  rentur, materia inter nos compendiose discussa et fatente eodem eminentissimo  se in utroque articulo nullam habuisse querelam, nec praecedentem notitiam,  quod eminentissimus archiepiscopus elector Trevirensis et legati serenissimi du-  cis electoris Bavariae confirmarunt. Accedente tandem ad comitia omnium pos-  tremo serenissimo [ac reverendissimo] archiepiscopo electore Coloniensi, cui  tribuebatur 17. transactae capitulationis articulus, bis S. Rev.mam Cels.nem co-  ram informavi, et per meum auditorem” reverendissimum episcopum Misiien-  sem habito responso se per suos aliorumque collegarum catholicorum ministros  conferentiam instituturum, ad quam adeo paratum me exhibui, ut ipsorum recto  1udicio rem committere non recusarem, eius evidentia me insinuante perspecta.  Tamen negotiorum mole urgente ad praecidendas dilationes capitulatione cum  inserto articulo 19 loco 16 et 17 serenissimo regi Ungariae et Bohemiae in caesa-  rem eligendo porrecta, promissa non praehabita conferentia me reclamante ac  protestante adfuerunt nomine principum electorum catholicorum quatuor de-  putati, nempe dominus Meel cancellarius Moguntini, dominus Anetanus cancel-  larıus Trevirensis, dominus Busman cancellarius Coloniensis et dominus Exel  deputatus Bavarı. Qui cum suos principales nullum habere gravamen in materia  articuli 19, imo non intelligere partem illam, quae ad datariam apostolicam per-  tinet, ingenue profiterentur; tantum dominus Busman in puncto appellationum  ad Sanctam Sedem eiusque nuntios motiva proposuit, quibus cum abunde satis-  fecissem, tam ipse quam caeteri causae iustitiam agnoscentes suis principalibus  nullum ex parte Sanctae Sedis eiusque nuntiorum illatum gravamen retulerunt,  qui difficultatibus cum electoribus haereticis incurrendis, si articulus delendus  esset (ut ipsemet elector Moguntinus mihi testatus fuit) deterriti sequenti, ut  alunt, reversali seu declaratione ad me missa Apostolicae Sedi satisfacere satege-  runt  „Cum Ill.mus et R.mus dominus nuntius apostolicus Joseph Sanfelicius ar-  chiepiscopus Consentinus in hoc S. R. Imperii conventui electorali saepius in-  stiterit, ut articuli 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV inserti amoverentur, ideo  quod Sanctae Sedi Apostolicae multis modis praeiudicent nec tamen ea, quae ibi  continentur, hoc tempore in facto existant, aut verificari possint, prout ipsis  dominis electoribus catholicis evidentia rei fretus desuper arbitrium detulit, et  si quid tale inveniatur, quo se aliosve imperii principes et status a Sede Apostolica  eiusve ministris laesos existimare possint, id ex Sanct.mi Domini Nostri Alex-  andri papae VII voluntate et iussu sine ulla mora tollere velit.  Agnoverunt quidam catholici electores et serenissimi electoris Bavariae legati  praefatam remonstrationem rationi et iustitiae convenientissimam, ideoque  praedictos articulos, qui nunc in Leopoldi electi Romanorum regis capitulatione  sub decimonono comprehenduntur, omittendos esse iudicaverunt et, ut coelec-  ” Aegidius Gelenius, seit 1653 Auditor Sanfelices, 1656 Weihbischof von Osnabrück, LThK?  4, Sp. 409. Der oben genannte Bischofssitz (episcopus Misiiensis) gibt Rätsel auf; Gelenius war  nach Hierarchia Catholica 4, 103 und GaTz, B 1648, 148 Titularbischof von Aureliopolis.DU

pıtulatione eliıgendo 1n Romanorum praescrıbenda praetactı artıculi Lan-
YUamnı errone1l Omıtterentur eT, S1 tier1 POSSET, AGLA UACCUNQUEC praeterıta 1abole-
renTtur, mater1a inter 1105 compendiose discussa eit atente eodem emınent1issımo

ın utroque artıculo nullam habuisse querelam, NEC praecedentem notıti1am,
quod emınent1issımus archıepiscopus elector Trevirensıis el legatı seren1ssım1ı du-
C1S electoris Bavarıae contirmarunt. Accedente tandem ad comuıtıa omnıum POS-

seren1ssımo E reverend1ssımo] archiepiscopo electore Coloniensı, CUl
trıbuebatur tiransactae capıtulationis artıculus, bıs Rev.mam Cels.nem
fa informavı, S PCI ILCUIN audıtorem? reverendiıssımum ep1scopum 1s11eNn-
SC habito PCI SUOS alıorumque collegarum catholicorum miınıstros
conferentiam instıtuturum, ad YJUam 1adeo paratum exhıbuli, ut 1psorum1ud1icı0 KG commıttere 110  - TECUSATICHN, e1uUs evıdentia insınuante perspecta.Tamen negotiorum mole urgente ad praecıdendas dilationes capıtulatiıone (
inserto artıculo 19 loco 16 et seren1ssımo reg] Ungarıae G1 Bohemiae 1ın a-
LK eligendo YrEeCTa, promıssa 110 praehabita conterentia reclamante
protestante adfuerunt nomıne princıpum electorum catholicorum qUaLuOr de-
putatı, IN dominus Meel cancellarıus Moguntıinı, dominus AÄAnetanus cancel-
larıus Trevırensıs, dominus Busman cancellarıus Coloniensis eit dominus Exel
deputatus Bavarı. Quıi1 UL SUoS princıpales nullum habere 1n materı1a
artıculi 19, 1MO0 110  e ıntellıgere partem ıllam, UJUaC ad datarıam apostolicam PCI-tınet, ıngenue profiterentur; Lantum dominus Busman 1ın PUNCLO appellationumad Sanctam Sedem e1lusque nunt10os motıva proposult, quıbus C abunde Satls-
fecıssem, 2  3 ıpse QUam caeter1 Causae lustıt1am AYNOSCCNLES Sul1s princıpalıbusnullum Sanctae Sedis e1usque nuntiorum illatum retulerunt,
quı dıtficultatibus C electoribus haereticıs incurrendis, S1 artıculus delendus

(ut ıpsemet elector Moguntinus mıhı fult) deterrıiti sequentı, utL
alunt, reversalı s  - declaratione ad m1ıssa Apostolicae Sedi satıstacere Satege-
runt

AQ@um Il.mus et R.mus dominus nuntıus apostolicus Joseph Santelicıus Alr-

chiepiscopus Consentinus 1ın hoc Imper111 cConventulı electoralij saepıus 1N-
stıterıt, ut artıculi 16 el 1% capıtulationıs Ferdinandıi insert1 aMOVeErENLUTF, ıdeo
quod Sanctae Sedi Apostolicae multis modıs praeiudıicent NEGC C JUAC ıbı
continentur, hoc tempore 1ın facto exıstant, Au verıticarı possınt, 1DSI1Sdominis electoribus catholicıs evıdentia re1ı fretus desuper arbitriıum detulıt, el
61 quıd tale inven1atur, JUO aliıosve ımper11 princıpes et STAatus Sede Apostolicaelusve miınıstrıs laesos ex1istimare possınt, ıd Sanct.m1ı Domuinı Nostrı1 Tex-
andrı VII voluntate el 1USSu sıne ulla I1Ta tollere velıt.

Agnoverunt quıdam catholıicı electores eit seren1ssım1ı electorı1s Bavarıae legatıpraefatam remonstratıonem ratı1ıonı el lustitiae convenıentissımam, ıdeoquepraedictos artıculos, quı WL 1ın Leopold: electi Romanorum reg1s capıtulationeSu decımonono comprehenduntur, omıttendos CSSC iudicaverunt Cn ut coelec-

Aegıdius Gelenius, selit 1653 Audıtor Sanftelices, 1656 Weıihbischof VO Osnabrück,
4, Sp 409 Der ben Bischofssitz (eb1scopus MiısuensıSs) oibt Rätsel auf; Gelenius WAar
nach Hıerarchia Catholica 4, 103 und GATZ, 1648, 148 Titularbischof VO Aureliopolis.



218 Burkhard Roberg

SU1 iın ıdem consentılant, instıterunt. Quia VeTO ııdem diversıs praetensı1s
ratiıonıbus, praesertim VerOÖO iıdeo PIO hac VvICe AIlN1UCIC FECUSAFUNLT, quod antehac
Ga 1C capıtulationı insertam fuisse dicerent, UJUaC NUNC Ssıne praev1o MAatLuUro
examıne, quod testinandae electionıs necessıtas excludat, Omıttı 110 debeat, de-
clarant e1 promıttunt catholicı electores, quod, ut 110 dubiıtant, sS1 quıd torte
detectus vel abusus, SUNT 165 humanae, CONTra Germanıae concordata ve]
alıas 1n PUNCLO iurisdictionis ımposterum ırrepat, ıd ad prımas desuper allatas
querelas statım abolitum 1n el S1C 1am SUua modo dictum artıculum 19

capıtulatione omıttendum fuisse existımarunt, ıta et1am apud dominos CO6E-
lectores OINNEC studıum continuare velınt, ut eadem OM1SS10 1b ıllıs posthac unlad-
nım1ı princıpum electorum approbetur. Datum Francofurti ad Moe-
11U 3() iulı AN1NO 1658 Locus sıgıllı el Moguntına electoralıs cancellarıa“.

Quo decreto aAaCCECPLO ıpsısmet princıpıbus electoribus catholicıs alıısque prın-
cıpum miınıstr1s, 1M0 electo Romanorum reg1 Leopoldo prımo declaravı
aperte protestando, contradıcere artıcolo 19 capıtulationis Lanquam CITONCO,
scandaloso eit prae1udicıalı, CIrca YUCH nıhıl tentaturam Caes. Maıestas SUil
verbo spopondiıt. Proinde ıterum hoc solemn1] ACTU ad perpetuam reı memor1am
contradıco, protestor reDroteSLOr semel, bıs, tert10 eit totles quoties ODUS fue-
rıt, GONırAa artıculum praetactium, ımpugno eiusdem assertionem habeoque PITO
invalıdo ET nullius roboris PrOqucC nullo, invalıdo a1b omnıbus haber:ı volo 1ta el
talıter, ut tacıturnıtas, COMNSCIISUS vel connıventla (1 praesentia CONLTra Sanc-
l  3 Sedem allegarı iın hominum memor1am non “ possınt, quod Prac-
sentes lıtterae nobiıs subscriptae et NOSTITrO sıg1llo munıtae testabuntur.

(Papıersiegel eingeprägt)
Datum Francoturti augustı 1658

J[osephus] Archiepiscopus Consentinus NUnCIuUS apostolicus.

Nr. 6
untıus Vıiscont: Kardinalstaatssekretär 1bo

ASV, SegT. Stato, Colonia 63, fol. 40857-4 1353 (Or.)
Köln, 710 November 717686

Benche l’ufiziale dı Lieg] S12 x1udice ecclesiastico, perc10 dalle dı
CSSÖO 11ICO nelle secoları 110 S1 appellare 1L1OIN o1udıcı eccles1astıcı
SUO1 super10r1, {O)  - C100  D 18(0)81 V1 SOI1LO mancatı, ne ’ tempI1 passatı che
ne ’ presentı, contrastı partıcoları dı C1O, pretendendo la Camera dı Spıra che,
quando SSO o1udica nelle medesıme, C100 ftaccıa COIINC deputato dal VESCOVO 110  —
OIlNC VESCOVO COM princıpe, CO  . QqUESTLO tondamento vuo| SOSTENereEe che

STESSAa S1 eva appellare nelle ate dal medesimo nelle suddette.

10 Das Wort *  „non and nachgetragen.



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  2  Sopra questa controversia trovandosi qui un trattato fatto da Gio. Chokier, et  intitolato „Vindiciae libertatis ecclesiasticae“, 10 ne mando un esemplare annesso  al presente dispaccio, perche da esso possa l’Em.za V. veder lo stato di tutto ıl  negoZio con ogni sua circostanza, g1ä che detto trattato & fatto ex professo e forse  non si trova costi. Or, perche la camera di Spira in piü d’un’occasione ha voluto  proibire nelle predette cause le appellationi a giudici ecclesiastici, per impedir  quest’attentato stimö bene il cardinal Pietro Caraffa, quando fu qui nunzio'', di  pubblicare un editto contro quelli che s’appellarono a giudici laicı, come si vede  nell’aggiunto foglio segnato n° I, Non essendosi perö con questo rimedio po-  tuto toglier l’abuso, questo sig. elettore a’15 di febraro del 1672 pubblicö  anch’esso un ordine che nessuno avvocato, procuratore e notaro potesse difender  le cause nel tribunale del suddetto suo ufiziale se prima non dava giuramento che  in nessun modo averebbe cooperato che dalle sentenze date da Iui s’appellasse  a’giudici laici, come si vede nel foglio n.° II. E bench€ quest’ordine fusse poi  rivocato da S. A., restö nondimeno confermato dalla medesima a’16 d’agosto del  1681, come nel foglio n° II1'*. Nel fine dell’anno passato dunque, perche uno che  non volse dare il detto giuramento, non venne ammesso per avvocato del pre-  sente ufiziale, ebbe egli perciö ricorso al sig. elettore, e bench& io, avuta di ciö la  notizla, non mancassı di scriverne all’A. S. inviandole anche sopra di ciö due  scritture del tenor ch si vede ne’fogli segnati n° IV e n° V fu egli tuttavia am-  messo, senz’aver dato il giuramento preaccennato. Dal detto ufiziale che poi di  Liegi mi sono stati trasmessi due mandati a lui intimati per parte del fiscal della  ' Pier Luigi Carafa, 1624-1634 Nuntius in Köln. DBI 19, S. 596-599; seine Nuntiaturkor-  respondenz in vier Bänden vorbildlich ediert von J. WiJNHOVEN im Rahmen der Reihe: Nun-  tiaturberichte aus Deutschland. Die Kölner Nuntiatur VII, 1—4, hrsg. im Auftrag der Görres-  Gesellschaft (Paderborn u. 6.) 1980-1995.  ” Ebd., fol. 414r-415r: beglaubigte Abschrift, datiert Lüttich, 20. März 1626; fol 415v die  Aufschrift: In archivio nuntiaturae reperitur reversale, quod eminentissimi electores imperii  catholici dederunt illustrissimo domino nuntio apostolico pro tempore, quo publicabantur ca-  pitulationes imperiü, promittentes impedituros, ne subditi appellarent ab officiali seu indice  ecclesiastico ad cameram. Das Dokument ist aber lediglich ein Edictum Carafas an alle, den  normalen Rechtsweg der Appellationen an geistliche Gerichte einzuhalten.  ” Ebd., fol. 416r-v, Kop.  “* Ebd., fol. 417r-v, fol. 417v: Officialis Leodiensis: Iniungimus curiae nostrae advocatis, no-  tarııs et procuratoribus, ut ipsi sese conformando ordinationibus Ser.mae Suae Cel.nis decimae  quintae februarii 1672 et decimae sextae augusti 1681 in curia nostra publicatis in manibus  nostris et seu sententiarli nostri inramentum reiterent iuxta formulam infra descriptam, idque  infra octiduum proximum sub poenis in üsdem comminatis. Datum Leodii hac septima octo-  bris 1681. — fol. 416v: Formula giuramenti. Item iuro, quod nullo modo escogitabili cooperabo,  ut aliquis recursus fiat a sententüs oficialıs aut indicum ecclesiasticorum ad laicos, imo revelabo  superioribus meis eos, qui id fecerint, nec contraveniam ad quemcunque gradum fuerim evec-  tus. Publicatum et affıxum in curia Leodü 27 februari 1672. Harenne sententiarius. — Auf  Blatt 417v, am Ende vom selben Sententiarius unterzeichnet, dat. Leodii hac septima octobris  1681: Formula inramenti modificata de consensu suprafati ill.mi domini nuntii: Item juro,  quod nullo modo excogitabili cooperabor, ut aliquis recursus fiat a sententüs officialis aut  iudicum ecclesiasticorum ad laicos, nec contraveniam ad quemcunque gradum fuerim convec-  tus  5 Ebd., fol. 418r-421r, fol. 423r-426.Combatter CO1 triıbunalı dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  2  Sopra questa controversia trovandosi qui un trattato fatto da Gio. Chokier, et  intitolato „Vindiciae libertatis ecclesiasticae“, 10 ne mando un esemplare annesso  al presente dispaccio, perche da esso possa l’Em.za V. veder lo stato di tutto ıl  negoZio con ogni sua circostanza, g1ä che detto trattato & fatto ex professo e forse  non si trova costi. Or, perche la camera di Spira in piü d’un’occasione ha voluto  proibire nelle predette cause le appellationi a giudici ecclesiastici, per impedir  quest’attentato stimö bene il cardinal Pietro Caraffa, quando fu qui nunzio'', di  pubblicare un editto contro quelli che s’appellarono a giudici laicı, come si vede  nell’aggiunto foglio segnato n° I, Non essendosi perö con questo rimedio po-  tuto toglier l’abuso, questo sig. elettore a’15 di febraro del 1672 pubblicö  anch’esso un ordine che nessuno avvocato, procuratore e notaro potesse difender  le cause nel tribunale del suddetto suo ufiziale se prima non dava giuramento che  in nessun modo averebbe cooperato che dalle sentenze date da Iui s’appellasse  a’giudici laici, come si vede nel foglio n.° II. E bench€ quest’ordine fusse poi  rivocato da S. A., restö nondimeno confermato dalla medesima a’16 d’agosto del  1681, come nel foglio n° II1'*. Nel fine dell’anno passato dunque, perche uno che  non volse dare il detto giuramento, non venne ammesso per avvocato del pre-  sente ufiziale, ebbe egli perciö ricorso al sig. elettore, e bench& io, avuta di ciö la  notizla, non mancassı di scriverne all’A. S. inviandole anche sopra di ciö due  scritture del tenor ch si vede ne’fogli segnati n° IV e n° V fu egli tuttavia am-  messo, senz’aver dato il giuramento preaccennato. Dal detto ufiziale che poi di  Liegi mi sono stati trasmessi due mandati a lui intimati per parte del fiscal della  ' Pier Luigi Carafa, 1624-1634 Nuntius in Köln. DBI 19, S. 596-599; seine Nuntiaturkor-  respondenz in vier Bänden vorbildlich ediert von J. WiJNHOVEN im Rahmen der Reihe: Nun-  tiaturberichte aus Deutschland. Die Kölner Nuntiatur VII, 1—4, hrsg. im Auftrag der Görres-  Gesellschaft (Paderborn u. 6.) 1980-1995.  ” Ebd., fol. 414r-415r: beglaubigte Abschrift, datiert Lüttich, 20. März 1626; fol 415v die  Aufschrift: In archivio nuntiaturae reperitur reversale, quod eminentissimi electores imperii  catholici dederunt illustrissimo domino nuntio apostolico pro tempore, quo publicabantur ca-  pitulationes imperiü, promittentes impedituros, ne subditi appellarent ab officiali seu indice  ecclesiastico ad cameram. Das Dokument ist aber lediglich ein Edictum Carafas an alle, den  normalen Rechtsweg der Appellationen an geistliche Gerichte einzuhalten.  ” Ebd., fol. 416r-v, Kop.  “* Ebd., fol. 417r-v, fol. 417v: Officialis Leodiensis: Iniungimus curiae nostrae advocatis, no-  tarııs et procuratoribus, ut ipsi sese conformando ordinationibus Ser.mae Suae Cel.nis decimae  quintae februarii 1672 et decimae sextae augusti 1681 in curia nostra publicatis in manibus  nostris et seu sententiarli nostri inramentum reiterent iuxta formulam infra descriptam, idque  infra octiduum proximum sub poenis in üsdem comminatis. Datum Leodii hac septima octo-  bris 1681. — fol. 416v: Formula giuramenti. Item iuro, quod nullo modo escogitabili cooperabo,  ut aliquis recursus fiat a sententüs oficialıs aut indicum ecclesiasticorum ad laicos, imo revelabo  superioribus meis eos, qui id fecerint, nec contraveniam ad quemcunque gradum fuerim evec-  tus. Publicatum et affıxum in curia Leodü 27 februari 1672. Harenne sententiarius. — Auf  Blatt 417v, am Ende vom selben Sententiarius unterzeichnet, dat. Leodii hac septima octobris  1681: Formula inramenti modificata de consensu suprafati ill.mi domini nuntii: Item juro,  quod nullo modo excogitabili cooperabor, ut aliquis recursus fiat a sententüs officialis aut  iudicum ecclesiasticorum ad laicos, nec contraveniam ad quemcunque gradum fuerim convec-  tus  5 Ebd., fol. 418r-421r, fol. 423r-426.219

opra questa controversı1a trovandosı qu]ı tatto da G10 Chokıer, eit
intıtolato „Vindıicıae lıbertatis ecclesiasticae“, 10 mando esemplare ANNECSSO
4] d1spacc10, perche da CSSO O l’Em.za veder lo dı ı]
nNegOZ10 CO  a Ogn1 SU.:  X CIrCOstanza, .  1Q che detto fatto professo forse
110 S1 OV. cost]l. OUr, perche la CameTra dı Spıra 1ın D  p1u d’un’occasione ha voluto
pro1bire nelle predette le appellatıonı o1udicı ecclesiastıcı, PCI iımpedır
quest’attentato st1imö ene 1l cardınal Pıetro Caraffa, quando fü1 quı nunz10!', dı
pubblicare editto CONTro quellı che s’appellarono >1udicı la1Ccı, OmMmMMe 61 vede
nell’agg1unto toglıo SCYNALO IIZ Non essendosı pero CO  e} qUESTLO rımedio0 P —-
LUTLO toglıer l’abuso, qUESTLO S12 elettore 4’15 dı ebraro del 1672 pubblicö
anch’esso ordıne che CcS55U110 aVVOCATLO, prOCuratore NOTLArO POLESSE ditender
le nel trıbunale de] suddetto SU!: ufiziale prıma 11O  e} ava gy1uramento che
1ın CcSSUmM modo averebbe COOPECFraLO che dalle ate da uı s’appellasse
a’gz1udicı laıCcı, COM S1 ede nel toglıo n. III3 benche quest’ordıne fusse po1
I1vOocato da Al resto nondımeno confermato dalla medesiıma A  e d’agosto del
1681;, OmMmMe nel foglio Nel fine dell’anno PaSSsSatOo dunque, perche ul che
NO volse are ı] detto gsjuramento, 110 AINIMNECSSO pPCI AaVVOCATO del PIE-

ufizıale, ebbe eglı perc1Ö I1COrso al S12 elettore, benche 10, AVULQa di C100 la
notı1z1a, 110 mancassı dı Sscrıverne all’ A inviandole anche dı C100  S due
secrıtture de]l ch S1 ede ne’foglı segnatı V15’ fu eglı ttavıa
O, senz’aver ato 11 gy1uramento PFreEaCCENNALO. Dal detto utizıale che po1 d;
Lieg1 mı1 SONO statı trasmessı due mandatı luı iıntımatı PCr del fiscal della

Pıer Luing1 Carafa, => Nuntıus 1n öln DBI K 596—599; seıne Nuntıiaturkor-
respondenz 1n jer Bänden vorbildlich ediert VO WIJNHOVEN 1m Rahmen der Reihe Nun-
tiaturberichte AaUusSs Deutschland Dıie Kölner Nuntılatur VIIL; 1'_y hrsg. 1mM Aulftrag der Görres-
Gesellschaft (Paderborn O.) —995
12 Ebd., tol 414717-415r beglaubigte Abschrift, datiert Lüttich, März 1626; tol 41 5v die
Autschrift: In archivio nuntiaturae reperıtur reversale, quod emmentıssım.ı electores ımperıucatholicı dederunt ıllustrissımo domino NUNLLO apostolico DrOo Lempore, G O publicabanturpıtulationes ımperu, promittentes ımpedituros, subdıitı appellarent aAb officialı SC H ındice
ecclesiastıico ad LCAMETAMNL Das Dokument 1sSt ber lediglich eın Edictum Caratas alle, den
normalen Rechtsweg der Appellationen geistliche Gerichte einzuhalten.
14 Ebd tol 41 6r-v, Kop
14 Ebd fol 41 /r-v, fol 41 /v Offictalis Leodiensis: Inıungımus CUY1LA€ NOSETrae advocatıs,
FAYTıLSs et procuratoribus, UL zDS1L SCISEC conformando ordinationibus Ser. MNMAE Suae Cel.nıs decımae
quıintae februarıi 1672 el decımae SseXLiade angustı 71681 ın CUY1A NOSEra publicatıs In manıbus
NOStYTIS el SE sententıarız nostrı ıiuramentum reıterent 1UXta formulam infra descriptam, ıdqueinfra octiduum proxımum sub doenıS In ıusdem cCommMIıNAaltıs. Datum Leodu hac septıma CLO-
Y1S5 16817 tol 41 V. Formula g1urament., Item IUTO, quod nullo modo escogıtabılı cooperabo,
UT alıquıs recursus fiat sententus ofıcialıs AL ınudıcum ecclesiastıcorum ad [aicos, 1MO YTEVDELADO
superi0orıbus MEeLS GOS; guı ıd fecerint, NeC contravenıam ad HEMCUNGNE gradumfuerim “Dec-
IUS. Publicatum et ıffixum ın CUY1A Leodu februarı 16/2 Harenne sententiarıus. Auf
Blatt 417v, nde VO selben Sententlarıus unterzeichnet, dat. Leodiz: hac septıma octobris
71681 Formula iuramentı modificata de suprafatı ıll mı dominı NUNLTiL: Item JUrO,quod nullo modo excogitabiılı cooperabor, UT alıquıs fzat sententıs offictalıs AuUt
indıicum ecclesiasticorum ad [aicos, NeC cContravenıam ad HETMCUNGAHE gradum fuerım CONDVDEC-
L[US
15 Ebd., tol 41 ör-421r., fol 4237r-476



770 Burkhard Roberg

CaIlleIa dı pıra, la dı SS1 S 1 toglı segnatı V 1}6
da qualı vedendo 1 che NO solamente S51 pretendeva che 110 S 1 desse P1U
CENNATLO Z1uramenNTO, che 110 POTESSE anche appellare >1udicı eccles1a-

nelle secoları dove AaVOCSSC se  IO 11 suddetto ufızıale, eTt inoltre
che 110 S 1 dovesse LaAMpOCO dar l’esenzione tıre contormı ate da fire

o1udiC1 ecclesiastıcı, 1910)81 INanlcal PCICIO dı SC VETINNEG Os1 al 512 elettor dı Colonia
OE quello dı Trever1 che x1udice della (CAMMEGI:.A dı ‚pıra, acendo PCI
la T1VOCAaZ10ON dı talı mandatı DalO 1111 fu che CITIEIO® 4] SUÜUl!  ©

consıiglıo pPr1vato dı Jeg1 PCI ı] SU!: aAICIC, col SOSSIUNSCIINL NTLianto che
eglı OIllC rappresentante la PCISONA dı la1co, oltre quella dı ecclesiastiıco,
doveva ı C10O Cauftfament procedere LLINAaNeTr neutrale. secondo PO1 I111

S1&NIT1CO che ’avrebbe CYIY1TILO al 515 baron d>Albergh presidente nella detta
Camera dı Spıra”® Ma perche CO  a OCCAS1ONE altrı mandatı, el SPECIC dı quello
rılascıato CONTFrO ı] MONASTero dı Sıburgo, 1111 ha fatto Em SaPCIC che &1udI1C]
dı Spıra pretendono d’osservar le LILUZ10N1 dell 1NNDCI1O, che dicono che 110  - S61

appellare o1udicı eccles1astıicı nelle secoları, nelle qualı abbıa SCH-
’ufizıiale dı 1egl, che PCIO 110 Em vedervı altro rımedio

NO che questa CONTLrOVvers1a ONVCNSANO Ces Ho pCI-
Li1MaAatfo IN1O debito dı dar dı LULfO CIO Em PCI intender quello

che tal pPropoOS1LO le PlaCcCIa ordınarmı menftftre S1 vede che OSI S101TNO
qUeSsST mandatı della CamlleTa dı Spiıra, che S5x4d anche dı PITO-

MMMAOMNMGLIE SCHMPIEC P1IU la SWl  © pretens10Ne, avendo anche ultımamente preteso che
le1 Spetl la CORNIZION uUul1llad na Enr1go Hazen el Eg1d10
Fays, NONOSTLAaNTe che S51 fusse prorogata la o1ur1sd1ız1Oone eccles1astica eit allegato
anche ı] clericato, PCI dı detto Enr1g20, entrando la detta Camnera voler
discutere, detto clericato sulfraghı ı] S 1 vede nell supplıca
SEgNaALA VILL!? Per qUanLO PO1 intende, dices] che qUESLO SISNOIC elettore
voglıa restiar neutrale, COINEC dı l detto, allegando d) eglı obblıgato
a1l’SSCIVAanNzZ: de]l Zzı1uramenNtLO da uı OINC secolare d)OSSCIVaL
le COS  Nn dell’ımper10. In FTe 166659511 del medes1iımo 1ı1NDCI10 ira olı altrı S1

16 Ebd tol 42 /r-4728v Mandatum de cassan.do et annullando Causa fiscalıs CONLY Aa Clerx
Edikt Kaıser Leopolds Michael Clerex, modernı Leodiensıis offıcıalı. Der kalser-
lıche Fiskal Erasmus ab Emmeric  1  = Lüttich hat W15sen lassen, qguod CDISCODUS e0od. CEDISCO-
mM SAUUTNL ubi el COM ıLaium Lossensem UNL  \ C:} regalıbus el ıunrısdictione saecuları ı feu
dum LENEAL el reCOYNOSCAL Dilectio GHOGQUEC Suaq eapropter homagıum sCHu
IUramenLuMmM fıdelitatıs el obedientiae praestiterıt alıas VETO QPZSCOPZS U1 Caeterıs ECC-
clesiasticıs hontificem Dro SuDerLOTE AQNOSCANLT nulla competant regalta, el ıdeo GLA
diıcta ıurisdictio, qguoad 145 directum resideat oenes Nos C d LMDETLO ıllaesam 'ONSECTDAYTI

ENEALUT, (1 CONSCQUECNS SE qguod officialıs ıurıisdıictionem ıllam, GUAM Dilectionis
Suae NOMINE Cvilibus CAUS15 exercet LANGUAM aD LMDETLO proflnuentem ASTLOSCETC, NON eYTO
UL ad ıllud mel ad SUPYeEMA eiusdem triıbunalıa per appellationes reflnat ullo modo ımpedire
multo LUL1S decretis el eiusmodı (AUSL5 latıs sentfent11s ad ıundices Mere eccle-
$14SE21COS fomentare debere
1/ Ebd tol 4727 91r-430v
15 Franz Eberhard Frhr VO Dalberg Präsıdent des RE  CS vgl NDB 485
19 Ebd tol 431 4372 v



2022  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  fonda la camera di Spira, i quali a me pare di dover qui accennare, poich€ sono  posteriori a tempi dell’autor del sopraddetto trattato. Il primo fu fatto a Ratis-  bona l’anno 1654, come dal n° IX?. Il secondo nella capitolazione fatta nell’ele-  zione di Ferdinando IV., come dal n° X?, ed il terzo in quella del moderno  imperatore, nella quale fu inserito ciö_che sopra questa materia s’era detto in  quella di Ferdinando, come dal n° XI?, Questi perö non pare che siano d’alcun  valore, mentre l’imperio non puö pregiudicare alla giurisditione ecclesiastica,  contro la quale non hanno forza le sue ordinazioni, se non vengono confermate  dalla Santa Sede. Et in questo caso non solo non sono state confermate dalla  medesima, ma contro di esse si protestö giä il nunzio San Felice come dal  * Recessus imperii de anno 1654, $ 164: Ebd., fol. 441r-v: Cum etiam status summe conquesti  fuerint, quod in archi= et dioecesibus Coloniens., Leodiens. et Monasteriens. uti etiam alıis  imperü locis omnis generis abusus propter appellationes et recursus ab omnibus pene sententüs  sive civiles sive prophanas causas concernentibus indifferenter fiunt, inurisdictiones contra or-  dinem confunduntur, causae civiles extra imperium ad peregrina tribunalia trahuntur, et par-  tes cum 1actura multi temporis et sumptuum circumducuntur, unde evenerit, ut non solum  multa mandata de cassando relaxentur, sed nuntü saepe per contra-mandata cassatoria par-  tibus sub gravi poena pecuniaria vel ecclesiastica censura praecipere soleant, ut mandatis ca-  meralıbus renuntient, itaque Nos ab electoribus et statibus et absentium consiliarüs et legatis  pro tollendi huinsmodi in damnum et laesionem nostrae et imperialis superioritatis et confu-  sionem iurisdictionum vergentibus inordinatıs et praeiudicialibus procedendi modis per con-  gruentia et practicabilia remedia debite requisiti sumus: Hinc memores rescriptorum et man-  datorum de non evocando, quae ratione huins cansae am tum anno 1648 die tertia octobris  dilectus nobis praedecessor in imperio Carolus V ad status imperi destinavit, apud Sedem  Pontificiam Romae necessaria eum in finem relevanter remonstrabimus, ut nuntiis huiusmodi  illicitus procedendi modus in imperio et contra einsdem subditos serio interdicatur et imposte-  rum non amplius permittatur, et si quidquam contra attentetur vel agatur, id omne nullum  vim habere, sed iterum cassari, revocari et generaliter evocationes ad peregrina tribunalia et  extra imperium (prout absque hoc apud consilium nostrum imperiale aulicum et camerale  indicium non curantur) nullatenus permitti debeant necnon et reliqua, quae status propter  nuntiorum absolutiones a iuramentis et ut similes relaxationes in indicus, nisi fiant ab ordina-  rio indice ad effectum agendi attendi non debeant, admonuerunt, respiciemus.  ** Extractum capitulationis regis Romanorum Ferdinandi IV.: ASV, Segr. Stato, Colonia 63,  fol 442r: Ulterius etiam volumus in locis aliquibus irrepentes abusus, per quos causae civiles ab  eorum ordinario indice ex imperio ad nuntios apostolicos, et plene etiam, dum ad Romanam  curiam deferuntur, tollere, annullare et serio prohibere nostroque caesareo fiscali tam bene in  nostro consilio imperialı aulico quam camera mandare, ut contra tales tam partes quam ad-  Vocatos, procuratores, notarios, qui imposterum tale quid presumpserint, vel quovis modo  agere inceperint, praevia debita citatione et accusatione, ex officio prosequatur, ut transgresso-  res in talıbus quamprimum secundum delictum puniantur.  ® Ebd., fol. 443r: Articulus 19 capitulationis Leopoldinae. Pari ratione volumus quibusdam in  locis usurpatos abusus, per quos causae civiles ab ordinario indicio ex Romano imperio ad  nuntios apostolicos, imo ad curiam Romam tractae sunt, annullare, cassare serioque prohibere,  etiam fisco imperü nostri tam apud consilium nostrum aulicum quam cameram Spirensem  mandare contra eosdem, tam partes quam advocatos, procuratores et notarios, qui similia  imposterum attentaverint, et in üsdem quovis modo operam praestiterint, decenti accusatione  ex officio procedere, ut transgressores extunc debite puniri possint.Combatter CO1 trıbunalı dell’iımpero22  ... Combatter coi tribunali dell’impero ...  fonda la camera di Spira, i quali a me pare di dover qui accennare, poich€ sono  posteriori a tempi dell’autor del sopraddetto trattato. Il primo fu fatto a Ratis-  bona l’anno 1654, come dal n° IX?. Il secondo nella capitolazione fatta nell’ele-  zione di Ferdinando IV., come dal n° X?, ed il terzo in quella del moderno  imperatore, nella quale fu inserito ciö_che sopra questa materia s’era detto in  quella di Ferdinando, come dal n° XI?, Questi perö non pare che siano d’alcun  valore, mentre l’imperio non puö pregiudicare alla giurisditione ecclesiastica,  contro la quale non hanno forza le sue ordinazioni, se non vengono confermate  dalla Santa Sede. Et in questo caso non solo non sono state confermate dalla  medesima, ma contro di esse si protestö giä il nunzio San Felice come dal  * Recessus imperii de anno 1654, $ 164: Ebd., fol. 441r-v: Cum etiam status summe conquesti  fuerint, quod in archi= et dioecesibus Coloniens., Leodiens. et Monasteriens. uti etiam alıis  imperü locis omnis generis abusus propter appellationes et recursus ab omnibus pene sententüs  sive civiles sive prophanas causas concernentibus indifferenter fiunt, inurisdictiones contra or-  dinem confunduntur, causae civiles extra imperium ad peregrina tribunalia trahuntur, et par-  tes cum 1actura multi temporis et sumptuum circumducuntur, unde evenerit, ut non solum  multa mandata de cassando relaxentur, sed nuntü saepe per contra-mandata cassatoria par-  tibus sub gravi poena pecuniaria vel ecclesiastica censura praecipere soleant, ut mandatis ca-  meralıbus renuntient, itaque Nos ab electoribus et statibus et absentium consiliarüs et legatis  pro tollendi huinsmodi in damnum et laesionem nostrae et imperialis superioritatis et confu-  sionem iurisdictionum vergentibus inordinatıs et praeiudicialibus procedendi modis per con-  gruentia et practicabilia remedia debite requisiti sumus: Hinc memores rescriptorum et man-  datorum de non evocando, quae ratione huins cansae am tum anno 1648 die tertia octobris  dilectus nobis praedecessor in imperio Carolus V ad status imperi destinavit, apud Sedem  Pontificiam Romae necessaria eum in finem relevanter remonstrabimus, ut nuntiis huiusmodi  illicitus procedendi modus in imperio et contra einsdem subditos serio interdicatur et imposte-  rum non amplius permittatur, et si quidquam contra attentetur vel agatur, id omne nullum  vim habere, sed iterum cassari, revocari et generaliter evocationes ad peregrina tribunalia et  extra imperium (prout absque hoc apud consilium nostrum imperiale aulicum et camerale  indicium non curantur) nullatenus permitti debeant necnon et reliqua, quae status propter  nuntiorum absolutiones a iuramentis et ut similes relaxationes in indicus, nisi fiant ab ordina-  rio indice ad effectum agendi attendi non debeant, admonuerunt, respiciemus.  ** Extractum capitulationis regis Romanorum Ferdinandi IV.: ASV, Segr. Stato, Colonia 63,  fol 442r: Ulterius etiam volumus in locis aliquibus irrepentes abusus, per quos causae civiles ab  eorum ordinario indice ex imperio ad nuntios apostolicos, et plene etiam, dum ad Romanam  curiam deferuntur, tollere, annullare et serio prohibere nostroque caesareo fiscali tam bene in  nostro consilio imperialı aulico quam camera mandare, ut contra tales tam partes quam ad-  Vocatos, procuratores, notarios, qui imposterum tale quid presumpserint, vel quovis modo  agere inceperint, praevia debita citatione et accusatione, ex officio prosequatur, ut transgresso-  res in talıbus quamprimum secundum delictum puniantur.  ® Ebd., fol. 443r: Articulus 19 capitulationis Leopoldinae. Pari ratione volumus quibusdam in  locis usurpatos abusus, per quos causae civiles ab ordinario indicio ex Romano imperio ad  nuntios apostolicos, imo ad curiam Romam tractae sunt, annullare, cassare serioque prohibere,  etiam fisco imperü nostri tam apud consilium nostrum aulicum quam cameram Spirensem  mandare contra eosdem, tam partes quam advocatos, procuratores et notarios, qui similia  imposterum attentaverint, et in üsdem quovis modo operam praestiterint, decenti accusatione  ex officio procedere, ut transgressores extunc debite puniri possint.fonda la CAMHIETa dı Spıra, qualı Paic dı dover quı ACCENNATC, poıiche SUOI1LO

poster10r1 temp1 dell’autor del sopraddetto 11 prımo fuü fatto Ratıs-
bona l’anno 1654, COM E dal IXZO secondo nella capıtolazıone fatta nell’ele-
7z10ne dı Ferdinando E  ‚ OIllC dal X21’ ed ı]l 1ın quella de]l moderno
ımperatore, nella quale fuü inser1to C1Ö che o questa mater1a s’era detto 1ın
quella dı Ferdinando, COINEC dal XI 22 Questiı pero 19KO)  - Paic che S1aN0 d’alcun
valore, menfre l’imperio 110 PUO pregiudicare alla o1urisdıtione eccles1iastica,
CONTro la quale 11O  e hanno forza le SUW|  (D ordınazıon1, 11O VENSONO confermate
dalla Santa Sede Et 1ın QqUESTO Caso NO solo 110 SONO confermate dalla
medesıma, CONTro dı CSSC 61 protesto 1Q ı] Nunz10 San Felice OmMe dal

20 Recessus impern de 11110 1654, 164 Ebd tol 441 r-v Cum etiam SEALEUS conquestıfuerint, quod ın archi= et dioecesibus Coloniens., Leodiens. et Monasterıens. utz etiam alııs
ımperu locıs OMNILS generıs abusus propter appellationes el ab omnıbus pene sententus
S$1UE cıivulles S1UE prophanas CAUSaAS concernentibus ındıfferenter fiunt, ıurısdıictiones CONLYAa OYT-
dinem confunduntur, C(AUSAE civıles PXEra ımperıum ad peregrina triıbunalıa trahuntur, el Dar-
Les C Iactura multı temporıs elMciırcumducuntur, nde eveneriıt, UL NO  S solum
multa mandata de cassan.do relaxentur, sed nunNntıL Dper contra-mandata CASSaAtOr14 Dar-tiDus sub Zravı Doena hecunıarıa mel ecclesiastica LENSUYAd praecıpere soleant, UL mandatıs
meralıbus renuntıent, ıtaque Nos aD electoribus er statiıbus el absentium consiıliarıis el legatıs
DYO tollend:i huiusmodı ın damnum et laesionem NOSLYAade et ımpertalıs superiorıtatıs el confu-szonem ıurisdictionum vergentibus ınordiıinaltıs el draeindicialibus procedend: moOdis per CON-

gruentia el practicabilia remedia debite requısıtı UMUUS: Hınc EINMNOYES rescrıptorum et NMAN-
datorum de NO evocando, GUAEC ratıone huius C(AUSAae 1am LU  S NNO 1648 die tertia octobris
dılectus nobis praedecessor In ımper10 Carolus ad STALMUS ımperu destinavıit, apud Sedem
Pontificıam Romae NECESSAYTLA C: ın finem relevanter remonstrabimus, UL NUNLTLLS huiusmod:
ıllicıtus procedendı modus In ımperı0 eL CONLY d eiusdem subditos Ser1L0 ınterdicatur el ımposte-
TU NO amplius permittatur, el $Z guidguam CONEY Aa atltentLeiur mel AZAlUr, ıd INNE nullum
vim habere, sed ıterum CASSAYL, YeVOCATL et generalıter eVOCALLONES ad peregrina trıbunalia et

ımperıum (prout absque hoc apud consılium nOsSLirum ımperiale aulicum el camerale
iudicıum NON Curantur) nullatenus permuittı ebeant NEeCNON el reliqua, GUHAC SEALUS propternuntiorum absolutiones ıuryamentıs el UT sımıles relaxationes In IUdiCLS, nısi fiant aD ordına-
Y10 ındıce ad effectum agendz attend: NON debeant, admonunerunt, respicıemus.

Extractum capıtulatıon1s reg1s OoMAanOorum Ferdinandı ASV, Segr. Stato, Colonia 6 9tol 4497r Ulterius etiam volumyus ın locıs alıquibus ırrepentes abusus, per au OS CL(AUSAEC civuiles aAb
ordinarıo ındıce ımperı0 ad NUNLLOS apostolicos, et plene et1am, dum ad omMmanam

CUrNLAM deferuntur, tollere, ANNMULLAYE et Ser10 prohibere nOstrogue fzscalı A  3 ene In
NOSLYO consılıo ımpertalı aulıco GUAM LAMETAaA mandare, UL CONLY A tales LA  S partes GUHAM Ad-
VOCALOS, procuratores, notarıos, guı ımposterum tale quid presumpserint, vel QuUOVIS modo
Z ınceperint, Draevia debita Cıtatione el aCCusatıone, fficL0 PrOSeEQNALUT, UL LTANSZTESSO-
res In talıbus quamprımum secundum delictum punuantur.27 Ebd tol 443 r. Articulus capıtulationıs Leopoldinae. Parı ratıone volumus quibusdam ıIn
locıs YD.  0S abusus, per au OS (AUSAEC Civiles aD ordinarıo IuU.dicı0 Romano ımperı0 ad
NUNLLOS apostolicos, IN0O ad CUYLAM Romam YaACLae SUNLT, annullare, C(AS5SaYre ser10que prohibere,etiam fisco ımpern nNOostrı Lam apud consılium nNnOsSLIruUm aulicum GUAM CAaMETAaN Spirensemmandare CONLYA eosdem, Lam partes GQUAM advocatos, DYOCUYALOTeS el notarıos, guı sımılıa
ımposterum attentaverınt, et In ıusdem QuOVIS modo Operam praestiterint, decent: ACCuSsatıone

officio procedere, UT LYAaNSZreEeSsSSOTES PXLUNGC debite punırı possıint.
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Vı SOI1O inoltre da consıderarsı due COSC: la prıma che 11 LECCSSO dı

Ratısbona ne] tavorevole alla Z]urısdızıone ecclesiastıica, mentre 1ın S50
dice l’imperatore che averebbe, col de]l SUW|l ambascıatore, PFrOCUrato in
Roma che nunzı 110 sS’intromettessero nelle secoları, CO  e che viene ın

modo confessare che 110  e 61 POtLEeVa pro1bire l’appellarsı 1 nunzı 17

l’approvazıone della Santa Sede: la seconda che la capıtolazıone dı Ferdinando
1Ce solamente che „Causae cıvıles 1b ATr UuIn ordinarıo ıudıce ad nunt1os e

Sanctam Sedem 110 traherentur“, PpCI CONSCZUCHNZA 110 S1 parla nella medesıma
dı qUESTO CAadO, perche la Sede Apostolica eit nunzı 19{0} PONgONO le manı nelle

>x1udicate dallı scabını E1 altrı ox1udic1 che SOM1O propriamente Q1udic1 Oordı-
narıl delle C1viıli, solamente nelle date daglı utfizıalı de’vescovı,

qualiı utfızıalı 1O SO„® propriamente >x1udicı nelle C1ıvalı, x1udicano ın
CSSC 1n vıgore d’una consuetudine iInveterata perche le partı la lor
o]urisd1ızıone. S’aggiunge an_co dı M  pIU che essendo due princıpalmente MOtI1VI,
PCI quali pretende l’imperi0 che 110 61 appellare a’g1udicı eccles1asticı
nelle secoları, nelle qualı hanno x1udicato ufızıalı: Uull: che, appellandosi
aglı ecclesiastıcı, VENSANO confondersı le &1ur1sd1ız1ı0n1, ıl secondo che le
vadan fuor dell’iımperı10. Ne ’un ne V’altro sussıste: ıl pPrımo perche 110  a 61 CONMN-
ondono le 2]1Uur1Ssd1Zz10N1 > comınc1ato Q1Ud1Z10 avantı ad >1udice eccle-
S1aSt1CO, S1 r1corre nella seconda instanza ad altro parımente ecclesiastico, ı]
secondo perche, quando S1 appella Roma, la Santa Sede suole ordınarıamente
rımetter le ox1udicı eccles1asticı ın queSteE partı, S1 COINC PUIrCc soglıon fare
anche nunzl, riımettendole OVe le partı desiderano.

Per conclusione intanto dı LULLO QqUESLO discorso, 61 OINC 1ı mıe1 antecessorı S1
SO servıt]ı 1n sımılı 4S1 della potestäa che AaVEVANO nelle manı, COS1I aNCcOr’10
dı far l’istesso, perche Par difficile che trovarsı chı voglıa eseguılr le
partı, ch’i0 dovrö oOoOmmMetter‘ quest’effetto, STantfe ’autoritä potenza della
quale 61 servırebbe la Cammnera di Spıra, ho perc10 determinato dı GELE AT cost1-
tuıre procCuratore 1scale che 110 abbıia che perdere, ı] quale proceda, COINC S]
deve, 1ın NOME dı qUESLO trıbunale. frattanto, Parcssc IN.Za che 11
fusse proposıto, perche ı] S12 cardınal Buonvısı** aCcesse qualche dili-

alla dı Vıenna perche S1 vedesse V1 fusse modo d’aggiustare ul  &D
volta PCI SCIMPDIC queste dıfficoltä, 10 M10 rıporto 1ın C100 totalmente alla
prudenza dell’Em.za Ve eit QqUESLO S1 degnerä, COIIMNC ho 1Q detto, dı comandar-
m.. Coloni1a, ı@ novembre 1686

23 Ebd tol 444717-445r, datiert Frankfurt, 1658, auf anderer archivalischer Grundlage gC-druckt oben Nr.
24 Francesco Buonvıisı WAarlr Nuntıus Kaiserhof, se1it 1681 Kardınal. 1IBI 2 9
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... Combatter coi tribunali dell’impero ...  223  Nr. 7  Nuntius Visconti an Kardinalstaatssekretär Cibo  ASV, Segr. Stato, Colonia 64, fol. 44r-50r (Or.)  Köln, 1687 Februar 2  Nella seconda scrittura di mons. Bottini sopra l’affare che si ha colla camera di  Spira, inviatami da V. Em.za sotto li 4 del passato mese, si mostra di desiderare  che restino di qua in fatto dilucidate due cose.  La prima, se dagli ufiziali ecclesiastici di Colonia, Treveri, Munster et Osna-  bruch, quando procedono nelle cause profane tra i laici, s’appelli al nunzio et alla  corte di Roma, come al $ „Il primo“ etc.; nel qual $ pure si desidera anche  maggior chiarezza sopra il decreto fatto dalla sopraddetta camera l’anno 1603.  La seconda, se nelle cause parimente profane tra i laici, ove ha sentenziato  VP’ufiziale di Liegi e che per appellazione sono state introdotte avanti quest’ufizial  di Colonia, dalle sentenze di Iui in seconda instanza s’appelli al nunzio et alla  corte di Roma o pure a tribunali secolari, come nel $ „P’altro motivo“ etc.  Quanto alla prima, se n’@ scritto a Liegi al sig. Dumont, canonico colä di san  Dionisio e ch’& stato abbreviatore di questa nunziatura dal tempo del fu mons.  Franciotti, sino a che venni qua io. E questo ha risposto che, se bene a suo tempo  poche volte le parti hanno fatto ricorso a questa nunziatura per aver le appella-  zioni nelle cause profane tra i laici, ove avevano sentenziato i nominati ufiziali,  ad ogni modo quando hanno fatto ricorso, sempre sono state ammesse le appel-  lazioni, se per altro v’& stato luogo all’appello. E cosi anche ha detto il s.or  canonico Harenne, che fu abbreviatore nel tempo del gi3 sig. cardinal Gallio.  In mio tempo poi non si ha memoria che i laici nelle cause meramente profane  siano mai ricorsi a questa nunziatura per avere le appellazioni dalle sentenze  de’sopraddertti ufiziali. Se perö fussero venuti, sarebbero stati intesi et anche  ammessa l’appellazione, se vi fusse stato luogo d’ammetterla, si perch& cosi  hanno praticato gli altri nunzi, come hanno attestato i suddetti canonicı Harenne  e Dumont, si anche perche par chiaro che detti ufiziali pronunzino in tali cause  come ecclesiastici, mentre i tribunali laicı non si dolgono che nelle suddette  cause, ove hanno sentenziato gli ufiziali di Liegi, Munster et Osnabruck, si  ricorra a quest’ufiziale di Colonia, al qualc? peraltro non si potrebbe ricorrere,  se gli accennati ufiziali non pronunziassero in esse come giudici ecclesiastici, non  riconoscendo i paesi, Ove essi si trovano, questo sig. Elettore per superiore o  com’arcivescovo di Colonia nel temporale, ma solamente nello spirituale, per  esser quei vescovi suffraganei di quest’arcivescovato.  Intorno poi all’accennato decreto fatto dalla camera di Spira l’anno 1603, al  medesimo per due ragioni non si & data alcuna risposta, nella scrittura che si &  fatta, per rispondere a quella che ha mandata questo sig. elettore. Una perch& con  tutte le diligenze che si son fatte non si & potuto trovare detto decreto, l’altra  perche esso non & d’alcun valore, mentre a detta camera non tocca il decidere  questo punto, e non puö far legge sia per esser parte come per non aver giurisdi-Combatter CO1 trıbunali; dell’iımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  223  Nr. 7  Nuntius Visconti an Kardinalstaatssekretär Cibo  ASV, Segr. Stato, Colonia 64, fol. 44r-50r (Or.)  Köln, 1687 Februar 2  Nella seconda scrittura di mons. Bottini sopra l’affare che si ha colla camera di  Spira, inviatami da V. Em.za sotto li 4 del passato mese, si mostra di desiderare  che restino di qua in fatto dilucidate due cose.  La prima, se dagli ufiziali ecclesiastici di Colonia, Treveri, Munster et Osna-  bruch, quando procedono nelle cause profane tra i laici, s’appelli al nunzio et alla  corte di Roma, come al $ „Il primo“ etc.; nel qual $ pure si desidera anche  maggior chiarezza sopra il decreto fatto dalla sopraddetta camera l’anno 1603.  La seconda, se nelle cause parimente profane tra i laici, ove ha sentenziato  VP’ufiziale di Liegi e che per appellazione sono state introdotte avanti quest’ufizial  di Colonia, dalle sentenze di Iui in seconda instanza s’appelli al nunzio et alla  corte di Roma o pure a tribunali secolari, come nel $ „P’altro motivo“ etc.  Quanto alla prima, se n’@ scritto a Liegi al sig. Dumont, canonico colä di san  Dionisio e ch’& stato abbreviatore di questa nunziatura dal tempo del fu mons.  Franciotti, sino a che venni qua io. E questo ha risposto che, se bene a suo tempo  poche volte le parti hanno fatto ricorso a questa nunziatura per aver le appella-  zioni nelle cause profane tra i laici, ove avevano sentenziato i nominati ufiziali,  ad ogni modo quando hanno fatto ricorso, sempre sono state ammesse le appel-  lazioni, se per altro v’& stato luogo all’appello. E cosi anche ha detto il s.or  canonico Harenne, che fu abbreviatore nel tempo del gi3 sig. cardinal Gallio.  In mio tempo poi non si ha memoria che i laici nelle cause meramente profane  siano mai ricorsi a questa nunziatura per avere le appellazioni dalle sentenze  de’sopraddertti ufiziali. Se perö fussero venuti, sarebbero stati intesi et anche  ammessa l’appellazione, se vi fusse stato luogo d’ammetterla, si perch& cosi  hanno praticato gli altri nunzi, come hanno attestato i suddetti canonicı Harenne  e Dumont, si anche perche par chiaro che detti ufiziali pronunzino in tali cause  come ecclesiastici, mentre i tribunali laicı non si dolgono che nelle suddette  cause, ove hanno sentenziato gli ufiziali di Liegi, Munster et Osnabruck, si  ricorra a quest’ufiziale di Colonia, al qualc? peraltro non si potrebbe ricorrere,  se gli accennati ufiziali non pronunziassero in esse come giudici ecclesiastici, non  riconoscendo i paesi, Ove essi si trovano, questo sig. Elettore per superiore o  com’arcivescovo di Colonia nel temporale, ma solamente nello spirituale, per  esser quei vescovi suffraganei di quest’arcivescovato.  Intorno poi all’accennato decreto fatto dalla camera di Spira l’anno 1603, al  medesimo per due ragioni non si & data alcuna risposta, nella scrittura che si &  fatta, per rispondere a quella che ha mandata questo sig. elettore. Una perch& con  tutte le diligenze che si son fatte non si & potuto trovare detto decreto, l’altra  perche esso non & d’alcun valore, mentre a detta camera non tocca il decidere  questo punto, e non puö far legge sia per esser parte come per non aver giurisdi-273

Nr. 7
uUuntiıus Vıscontı Kardinalstaatssekretär 1Do

ASV, Segr. Stato, Colonia 6 9 fol. 44y—50r (Or.)

Köln, 1657 Februar

Nella seconda secrıttura dı INONS,. Bottinı >affare che Ss1 ha colla Camnera dı
Spıra, invlıatamı da MmM.za 1ı del pPasSSsato INCSC, 61 OSIra dı desiderare
che restino dı Ua 1in fatto dilucidate due COSC.

ILa prıma, daglı utfizıalı eccles1iasticı dı Colonı1a, Treverı1, unster eit Osna-
bruch, quando procedono nelle profane na laıcı, s’appellı 4] Nunz10 eit alla

di Koma, COMMEC Zl $ J] prımo“ CLC.; nel qual PUIC S1 desidera anche
magg10r chiarezz7a 11 decreto fatto dalla sopraddetta CAIHNETrA l’anno 1603

La seconda, nelle parımente profane Inra laıcı, OVeEe ha sentenz1ato
’ufiziale dı Lieg1 che PCI appellaziıone SONO introdotte avantı quest’ufizıaldı Colonıi1a, dalle dı luı ın seconda instanza s’appelli a] Nnunz10 ET alla

dı Roma PUIrcC trıbunalıi secoları, COMNE ne] „L’altro motıivo“ EetC.
Quanto alla prıma, n e  P scr1tto Lieg]1 a] S12 Dumont, CANONICO colä d; Salml

Dıiıonis1io0 ch? abbreviatore dı questa nunzıatura dal del fü INONS,.
Francıotti, S1INO che venn]ı JUa 10. QqUESTO ha r1spOSsto che, bene Sul

poche volte le partı hanno tatto I1COrsSo questa nunzıatura PCI ver le appella-71021 nelle profane üra la1cı, OVC AVECEVANO sentenz1ato nomınatı ufizıali,ad ogn1 modo quando hanno fatto F1COFSO, SCINPTIE SONO AINIMNESSE le appel-lazıoni, PCI altro V e  D luogo all’appello. COSsS]1 anche ha detto ı] S,.0O
CanONnN1CO Harenne, che fu abbreviatore nel de]l o1A S11g cardınal Gallıo.

In M10 po1 110  e 61 ha memor1a che laıcı nelle mMerament profaneS1ANO0 maı Ncorsı questa nunzı1atura PCr le appellazionı dalle
de’sopraddetti utizıalı. Se perö ussero venutı, sarebbero statı intes1ı et anche
4INMESSAa l’appellazione, V1 fusse luogo d’ammetterla, 1 perche Os1
hanno praticato lı altrı nunzı, COME hanno attestTato suddetti cCanon1cCı arenne

Dumont, s1 anche perche Par chiaro che detti utf:ızıalı pronunzıno 1ın talı
COMEeE ecclesijastıicı, mentre trıbunali laicı 110 S1 dolgono che nelle suddette
C} OVeEe hanno sentenz1ato olı uf:zıali di Lieg1, unster ei Osnabruck, S1
ricorra quest’ulizıale dı Colonıia, 4] quale peraltro 110 61 potrebbe rıcorrere,lı accennatı ufizıalıi 110 pronunzı1assero CSSC COINC o1udicı ecclesiastıicı, 110
rıiconoscendo paesı, OVC SS1 s1 LrOVANO, QqUESTLO S12 Elettore PCI superi0reCOM arcıvescovo dı Colona ne] temporale, solamente nello spırıtuale, PCIqueı VEeSCOVI suffragane! dı quest arcıvescovato.

nNntorno po1 all’accennato decreto fatto dalla CamneTra dı Spıra l’anno 1603, lmedesimo PCr due rag10n1 NO S] ata alcuna rısposta, nella serıttura che S1
fatta, pCer rıspondere quella che ha mandata qUESLO S11& elettore. Una perche CO  5

le dılıgenze che S1 SO fatte NO  S S1 1T1OVaAare detto decreto, V’altra
perche CSSO NO  S d’alcun valore, mentTfre detta CaInera 110  5 11 decidere
QqUESLO NTO, NO PUO far legge S12 PCI COINEC PCI 110 aver o1ur1sd1-
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z1one trıbunalı ecclesiasticı. Anzı, la detta CaImIneTa 110  3 vuole attendere
le decision1 dı COTesSTa Ruota dı ess1, molto INECI1LOÖ la medesima
Ruota olı altrı trıbunalıi eccles1iastıicı devono attendere le risoluzion] della detta
Camera dı Spıra iın queste materı1e, essendo ın CI® de Jure che, alcuno ha da
decıidere, tocch; al trıbunale eccles1i1astico CONIE p1U degno.

Venendo OTa alla seconda not1z1a, 110  e solamente predetti CanONICI arenne
Dumont hanno attestiLato che le partı Phalo NCcOrse questa nunzıatura nelle
profane na la1cı, OVEC VM sentenz1l1ato 1ın prıma instanza l’ufiziale dı Lieg1,nella seconda qUESTLO dı Colonıi1a, S() TOVAaLtI anche p1U 24asSs1ı OCCOTrSsI1] 1ın
m mMI10. Et Liegesı1 fra olı altrı anche nelle profane ira la1cı, quası
SSS appellano p1u alla nunzıatura che quest’utfizıale dı Colonia. la
Fag1lONC, IN0O credere, NSO che S12a perche le partı segultano PCI lo p1U ı]
consıglıo de’loro procuratorI1, quellı che SONMNO Lieg1 PCI lor proprio0 interesse
le persuadono dı rcorrere S  pI1U 4] NUunz10 che quest’ufıizı1ale poıche 61
appellano qU€eSTLO, perdono ess1 1l propri0 lucro nella seconda instanza, ]a OVve
110 restano prıvı S1 appellano alla nunzı1atura, mMenftfre CsS5Sa rımette le
ox1udicı eccles1iastıicı che SONO nella detta Cıttä dı Lieg1.

Deves1ı avvertire inoltre questa mater1a che P’ufizıal dı Colonia 110 ı]
solo s1udice nelle profane na laıcı, perche nelle cıvalı a quest1
cıttadını, ı] medesimo 110 V1 s’intromette, S1 agıtano l Z1Ud1Z10 alto, che vien

d’alcunı scabını, avantı 4] magıstrato. Dal prımo s’appella al COIMN-
mıssarı elettoralı che SUOI10O 1n questa CIttar da questi 4] Frev1isor10 dı ona alla
Camnera dı Spıra Yienr}el. Dal magıstrato po1l s’appella al commıssarı de]l SENATLO

da quest1 ad revisor10 che vien dı sındıicı.
In 1 ] della diocesıi, eCcCcettuatone cıttadını quı dı Colonı1a,

quando Lra la1cı S1 lıtıga, COMIE sS1 detto, le profane S1 POSSONO introdur-
ın due trıbunalı, C10€ avantı quest’ufizıale avantı 4] x1udice del luogo OVC

61 TOVAaNO le partı, N62] ’ufiziale ei 11 detto o1udice sS1 dä la prevenzıone ın modo
che, introdotta I dall’attore avantı un  © dı loro, 110  e} V @  D po1 A  p1U luogo dı
varıazıone. Da alcunı dı questi S1udi1CI1, pochı, S1 appella 4] Q1Ud1Z10 alto dı
questa CIttal daglı altrı che SOTI1O ın magg10r \WECHO) l Q1Ud1Z10 alto dı ona
dall’altro di questi o1udızı altı 61 appella 1 commıssarı1 elettoralı che SOMNO iın
questa Cıtta, da quest1 4] Frev1ISsOr10 dı Roma Spıra Vıenna, OMMMe dı
S1 detto.

Da quest1 lumı che S1 SONO avutı da unl  x PCISONA dı quest’ulfiz1alato, pCI qUantLO
m1 hanno rıterito mıl1e1 miınıstr1, 1 deduce che, 110 essendo la1cı obblıgatı dı
lıtıgare avantı P’ufizial dı quesSsta cıtta, POSSONO introdurre le avantı Al
21udI1C1 partıcoları deflquhi, 110  _ S1 DUO interire che CSS0O ut1ızıal dı Colonı1a;
benche 1udice ecclesi1astıco, ha da ox1udıcare anche nelle profane tra ı
la1Ccı, o1udıcı secoları NO perCc10 alcuna nelle materı1e C1Vılı,
mentfre 1ın dı ess1 laıcı dı tar che le profane 110 61 conoschıno 1in
alcuna instanza da >1udicı de’luoghı partıcoları, da’qualı NO PAasSsallOo mal PCI
appellazione o1udicı eccles1astic]ı. loro stess1 eve ımputarsı,
eleggzono una strada, PpCI la quale po1 le cıvılı NO POSSONO retrocedere daı
trıbunalıi eccles11asticı.



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  225  Del resto, bench€ nella scrittura data da questo sig. elettore si ponghino nel  principio i fondamenti della nunziatura, dal che pare che dalla medesima nunzia-  tura siasi fatta una scrittura, con tutto ciö devesi avvertire che da ch’io son qul,  delle scritture non se ne son fatte che tre. Due cio&, quando si trattava da S. A. di  rivocar l’editto fatto nell’anno 1681 sopra il giuramento da darsi da’curiali di  Liegi, e da me trasmesse a V. Em.za col mio discpaccio de’10 novembre prossimo  passato, e l’altra, quando si rispose alla scrittura inviata da questo sig. elettore, la  qual risposta fu parimente da me mandata all’Em.za V. sotto ilo primo di dicem-  bre. Che & quanto mi occorre in questo proposito.  Nr. 7a  Protest des außerordentlichen Nuntius Jacomo Cantelmi  gegen die Wahlkapitulation Josephs I.?  ASV, Arch. Nunz. Colonia 64, fol. 208r-209v (beglaubigtes Or.)  Augsburg, 1690 Jannar 23  Jacobus Cantelmus Dei et Apostolicae Sedis gratia archiepiscopus Caesareae,  Sanctissımi Domini Nostri Alexandri divina providentia papae VIII nuntius  apostolicus.  Cum in capitulatione compilata de anno 1654 Augustae Vindelicorum ob in-  augurationem gloriosae memoriae Ferdinandi IV in regem Romanorum inserti  fuerint duo articuli in ordine 16, 17, in quibus multa continebantur Sanctae Sedi  Apostolicae ac iurisdictioni ecclesiasticae contraria, veritati nullatenus conformia  et plas aures ad scandalum inducentia, et consequenter vacante imperiali dignitate  in nova electione augustissimi Leopoldi I feliciter regnantis de anno 1657 (sic/)  lidem articuli inserti fuerint a conventu electorali in praeterita capitulatione sub  articulo 19, nuntius tum temporis apostolicus demonstrata erroneitate et insub-  sistentia praefatorum articulorum collegio electorali amplam exegit declaratio-  nem a catholicis electoribus, qui rationes deductas et mature perpensas tanquam  lustitiae, aequitati et debitae erga Sanctam Sedem venerationi apprime consonas  agnoverunt ideoque praefatos articulos omittendos esse censuerunt; quod ad for-  mam promissionis illico adimpletum fuisset, nisi ingruens tunc moles negotiorum  et festinandae electionis allegata necessitas huiusmodi promissionis protraxisset  exequtionem, quam tamen cito se impleturos fore spoponderunt per authenticum  scriptum praefato nuntio apostolico traditum Francofurti die 30 iulii anno 1658.  Verum cum non solum ad formam dictae promissionis praefati articuli adhuc  aboliti non sint, sed, quod deterius est, in praesenti etiam capitulatione (uti non  sine maximo cordis dolore auditum est) rursum inseri praesumatur indeque  ” Wie aus dem Schlußabschnitt hervorgeht, handelt es sich um ein Original des Protestes mit  Cantelmis Siegel und Unterschrift und der notariellen Notiz über die Weigerung des Mainzer  Kurfürsten, das Stück zu den Akten zu nehmen.Combatter CO1 trıbunalı dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  225  Del resto, bench€ nella scrittura data da questo sig. elettore si ponghino nel  principio i fondamenti della nunziatura, dal che pare che dalla medesima nunzia-  tura siasi fatta una scrittura, con tutto ciö devesi avvertire che da ch’io son qul,  delle scritture non se ne son fatte che tre. Due cio&, quando si trattava da S. A. di  rivocar l’editto fatto nell’anno 1681 sopra il giuramento da darsi da’curiali di  Liegi, e da me trasmesse a V. Em.za col mio discpaccio de’10 novembre prossimo  passato, e l’altra, quando si rispose alla scrittura inviata da questo sig. elettore, la  qual risposta fu parimente da me mandata all’Em.za V. sotto ilo primo di dicem-  bre. Che & quanto mi occorre in questo proposito.  Nr. 7a  Protest des außerordentlichen Nuntius Jacomo Cantelmi  gegen die Wahlkapitulation Josephs I.?  ASV, Arch. Nunz. Colonia 64, fol. 208r-209v (beglaubigtes Or.)  Augsburg, 1690 Jannar 23  Jacobus Cantelmus Dei et Apostolicae Sedis gratia archiepiscopus Caesareae,  Sanctissımi Domini Nostri Alexandri divina providentia papae VIII nuntius  apostolicus.  Cum in capitulatione compilata de anno 1654 Augustae Vindelicorum ob in-  augurationem gloriosae memoriae Ferdinandi IV in regem Romanorum inserti  fuerint duo articuli in ordine 16, 17, in quibus multa continebantur Sanctae Sedi  Apostolicae ac iurisdictioni ecclesiasticae contraria, veritati nullatenus conformia  et plas aures ad scandalum inducentia, et consequenter vacante imperiali dignitate  in nova electione augustissimi Leopoldi I feliciter regnantis de anno 1657 (sic/)  lidem articuli inserti fuerint a conventu electorali in praeterita capitulatione sub  articulo 19, nuntius tum temporis apostolicus demonstrata erroneitate et insub-  sistentia praefatorum articulorum collegio electorali amplam exegit declaratio-  nem a catholicis electoribus, qui rationes deductas et mature perpensas tanquam  lustitiae, aequitati et debitae erga Sanctam Sedem venerationi apprime consonas  agnoverunt ideoque praefatos articulos omittendos esse censuerunt; quod ad for-  mam promissionis illico adimpletum fuisset, nisi ingruens tunc moles negotiorum  et festinandae electionis allegata necessitas huiusmodi promissionis protraxisset  exequtionem, quam tamen cito se impleturos fore spoponderunt per authenticum  scriptum praefato nuntio apostolico traditum Francofurti die 30 iulii anno 1658.  Verum cum non solum ad formam dictae promissionis praefati articuli adhuc  aboliti non sint, sed, quod deterius est, in praesenti etiam capitulatione (uti non  sine maximo cordis dolore auditum est) rursum inseri praesumatur indeque  ” Wie aus dem Schlußabschnitt hervorgeht, handelt es sich um ein Original des Protestes mit  Cantelmis Siegel und Unterschrift und der notariellen Notiz über die Weigerung des Mainzer  Kurfürsten, das Stück zu den Akten zu nehmen.275

Del r  O, benche nella scrıttura data da QqUESTO S11g elettore S1 ponghıno ne]
princıp10 fondamenti della nunzıatura, dal che Parc che dalla medesima nunz1a-
tura S1AS1 tatta Ul  S scrıttura, CO  e C10 deves;i avvertire che da ch’io0 SO qu1,delle scrıtture 110 WE SO fatte che ire Due C106€, quando S1 da dı
I1vOcar ?’editto fatto nell’anno 16851 ı] g1uramento da darsı da’curijali dı
Liegı, da Lrasmesse za col M10 discpaccio de’10 novembre prossımo
pasSsato, V’altra, quando 1 r1spose alla scrıttura invıata da QqUESTLO S12 elettore, la
qual r1sposta fu parımente da mandata all’Em.za ılo prımo dı dicem-
bre Che QqUAaNLO mı1 V“EGOTTKE in qUESTLO proposıto.

Nr. /d
Protest des außerordentlichen untıusJacomo Cantelmi

die Wahlkapitulation Josephs I25

ASV, vch Nunz. Colonia 64, fol. 2087-209<% (beglaubigtes ©Or)

Augsburg, 1690 Januar
Jacobus Cantelmus De1l el Apostolicae Sedis oratia archiepiscopus Caesareae,

Sanctıssım ı Domuinı NostrIı Alexandri dıyına provıdentia 1081 nuntıus
apostolicus.

Cum 1ın capıtulatione compıilata de 11110 1654 Augustae Vıindelicorum ob 1n-
auguratiıonem glor10sae memor1ae Ferdinandıi 1ın Romanorum insert]
uerint duo artıculiı 1n ordine 16, K 1ın quıbus multa continebantur Sanctae Sedi
Apostolicae lurısdiction] ecclesiasticae contrarıa, verıtat]ı nullatenus conformıiıa
er plas ad scandalum inducentia, el consequenter VaCante ımperıalı dıgnitateın OVAa electione august1ssımı Leopoldı telicıter regnantıs de ALLNO 1657 (sıc!)ııdem artıculiı insert] uyerint electoralı 1n praeterıta capıtulatione sub
artıculo L% nuntıus Lu temporıs apostolicus demonstrata erroneıtate eit iınsub-
sıstent1a praefatorum artıculorum collegio electorali amplam exegıt declaratio-
NC catholicıs electoribus, quı ratıones deductas el mMafure PCIDCNSAS LanquamJustitiae, aequıtatı E1 debitae CI Sa Sanctam Sedem veneratıon1]ı apprıme
AYNOVECrFrUN 1deoque praefatos artıculos omıttendos CSSC CENSUCFUNK; quod ad for-
INam PrOom1ss10N1s ılliıco adımpletum funsset, 151 ingruens Lunc moles negotiorum
et festinandae electioniıs allegata necessıtas huiusmodi prom1ss10n1s protraxıssetexequtionem, QJUamı CItOo ımpleturos tore spoponderunt PCI authenticum
scrıptum praefato nuntıo apostolıco tradıtum Francoturti die 610 iulı ALNNO 1658

Verum (SUN 110 solum ad formam dictae pPromı1ss10n1s praefatı artıculi adhuc
aboliti 110  e sınt, sed, quod deterius EsSt; ın praesenti et1am capıtulatione (utı 110
sıne max1ımo cordıiıs dolore audıtum est) inser1 Praesumatur ındeque
25 Wıe aus dem Schlußabschnitt hervorgeht, handelt sıch eın Orıginal des Protestes miıt
Cantelmis Sıegel und Unterschriuft und der notarıellen Notız über die Weigerung des MaınzerKurfürsten, das Stück den Akten nehmen.
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admıiıratione Z scandalo affıcıantur, quı ser10 anımadvertunt PCI Unc
iındebitum procedendi modum hyearchiae eccles1asticae ordinem perverti,Sanctam Sedem Apostolicam, verıtatıs el doectrinae magıstram, JUaAC ın subdita-
H eccles1arum abusus SUDICMA eit oecumenıca authoritate 1ın Deo collata 1N-
quırere debet 1N1ust1s querelıs perstring], oratias CL dıspensationes, QUaS PCI cla-
vium potestatem eadem Sancta Sedes VIrIS er1ıto praedıctis benigne elargırıdıgnatur, ab 1lsmet ımpugnarı, quı en1xissıme efflagıtant eit uberrime TrTuuntur
ıdeoque 1n pOosterum de gratiarum rationabiıli denegatione, 1iMmo de 1am
COMNCESSArU revocatıone SpONte sıbımet 1PS1S periculum tfacessunt ad ımploran-dum Sanctae Sedis er Romanae Cur1i1ae auxılıum in Caus1s, JUAC de lure SUnNtT
appellabiles, 11S, quı LEGECLITETE intendunt el 1ın CUr11s ep1ıscopalıbus PCI-damnantur, VvV1am studiose praecludı er debitam SUPTEMO pontifi-C10 trıbunalı Causarum ecclesi1iasticarum cognıtıonem ımpediır1, 110  } attentıs

CanNnoNum sanctionıbus, 1Urıs COommunıs dısposıtione el inveterata
ecclesiae praxı saeculıs apostolicis deducta G1 tirmiter observata.

Ideirco 1uxta mel apostolıcı munerı1s exigentiam 1n INCO statım adventu
dominos electores catholicos, er praesertim emınentissımum Moguntiınum, bıs
scr1pto et. _pluries OC PCI INCUIN audıtorem addıtis Irequentibus remonstratıo-
nıbus factıs PCI dominum TIuccıum mınıstrum nuntılaturae requırere et hortarı
110 destiti, ut praefatum artıculum ad formam et1am praeterıtarum
promıssıonum praesenti capıtulatione am OVveren et penıtus abolerent. Sed
CUu. HG ferventissıma officıa hucusque 110 profuerint et artıculus praefatusıterum ın praesenti capıtulatione inser1 dıcatur, ad obviandum quıbuscunqueprae1udic1s, UJUaC 1n hac capıtulatione eit praecedentibus NO  a} solum praefatoartıculo, sed et1am quıbuscunque alıs, eit paesertim ıllıs adm Westphalicampertinentibus quomodocunque eT qualitercunque religioni catholicae, Sedi Apo-stolicae eit iıurıbus eccles1asticıs infterrı SCUu allegarı POSSCNL, solemniter declaro eit
protestor omnıbus melhioribus modo, Vla, 1ure, el forma, quıbus PIro officn
mel ratıone POSSUM debeo, IN qUaMVIS inauguration! elt futurae electionı reg1s
Romanorum 1ın hac rbe celebrandae praesentem, nullatenus inserti1on1 et publı-cCatlıon]ı CUIUSCUNGUE artıculı ve] 1ın mınımo praeludicıalıs religi0n1 catholicae, Sedji
Apostolicae 1urıbus UALUMICUNGUC ecclesi1arum consensIisse ve] consentıire,
1ImMmmo tales ut praefertur artıculos C quUa fungor authoritate PCr Sanctam Sedem
mıhı collata, reprobo ET iımpugno luraque Ea  3 Sanctae Sedis JUam Y  1s
quc eccles1arum salva et ıllaesa, I11O:  a obstantıbus, VCeIUM annullatıs omnıiıbus et
quıbuscunque actıbus, artıculis, pactıonıbus, capıtulationıbus tractatiıonıbus
1ın contrarıuım facıentibus fore ei: CSSC, Omnı melı0r1 modo ut declaro el
protestor ıta, ut nullo UNdqguam tempore INCca acqulescentia Aaut OMNSECNSU. collegarıvalent. omnıum e sıngulorum ampliorem dıuturnıoremque notiıt1ı-

evidentiam apud absentes QUOQUC et adstruendam has PFrac-
sentes ıteras INanllu I11Ca subscriptas sıgıllo INCO munıtas ExXtare (2) voluı.

Datum Augustae Viındelicorum die vigesıma tert1a mensıIıs 1anuarı) A1IlI11O Do-
m1n1ı miıllesiımo sexcentesıimo nonNages1ımo.

S (m D archiepiscopus (Caesareae N[untıius] A[postolicus]



Combatter CO1 trıbunalı dell UNDCIO D/

Universıs er siıngulıs tidem fac10 et CO infrascriptus prothonotarıus
apostolicus die teruaa praes ENULS INENSIS sup[rascrıp ]tam
protestanonem torma authentica ad lıteram, ut trahısse (€&) et PTaCcsSCcH-

CI el ICV archiep1scopo Moguntıno Romanı Impern
electorı1 et archıcancellarıo, eit INSTLLULSSE, ut ıllam recıper er ei ad 26a

LINDCINL 111SCI1I1 mandaret quod CUu. tacere renulsset NEC ullıs ratiıonıbus
INOVEeEeINl ad ıllam recıpıendam eit regıstrandam 10 ba I1L1Ca pelita, eadem
die Ora pomerıdıana Cu 1ıterum ACCESSIVI eit (CUM denuo 15-

SC ut praefatam FrOotEeSLallLONEM, JUa praeservabantur 1UIa pontificıa eit
Sanctae Sedis adversus UAMCUNGUC dısposıtionem, UJUaC CINAaNAT1 CONLNgErEL

electoralı CONTra 1U AUTt dignıtatem Sediıs Apostolicae,
ad ıd nullomodo nullısque ratıonıbus iınducı praefatam protestanonem
1Ilı publıca antıcamera ıpSOomEet em1inentISSıMO adhuc re[ın |vento eit 6A. CC1-

PCIC reCusan(te, praes ECNLASSC et 1Ni1Mass manıbus ıllıus aulico-
reverendo domiıno loanne Baptıstaauthenticam relıquiısse, praesentibus

Tecca el nobilı domiıino loanne Baptısta Rıccıon1 aulıicıs IN 1111 e Rev I1 Dominı
lacobı Cantelmı:ı archiepiscopl Caesareae, NUuntfıı extraordınarıl ad Uunc
VOCALIS et rogalıs

Augustae Vindelicorum die tertıla INCMNSIS 4A41N1O Domuinı mıiıl-
lesımo seXcentesS1ımoOo NONASCSUNMO

S Francıscus Fascıe (©) prothonotarıus apostolicus
el nu  4e audıtor

Nr.
untıus Caprara Kardinalstaatssekretär Zelada

ASYV. Segr. Stato, (Jermanıa 6586 unfolıuert (aufgelöste Chiffre)

Frankfurt 1790 August
dicıtrato detto
Relazione delle quesnon1 daglı Aı  V1 dı Alemagna CONLrOo la

Santa Sede delle iNn:  N fatte SCZU1LLO nell’ultiıma capıtolazıone dell 11110

1790
Protokollfragen. Dıie geistlichen Kurfürsten contormıtä del concluso de]l

1745 110 solo 1OMN tare la VIS1T3A, NCDPUIC, atLtes1i ol ICH1
attrıbuitisı, restituıirla ıntender dı dar IL1LLallQO a] NUNZ10 A19(00) 8! AdsSd loro. In
L1SOIC, almeno secondo ”’antıco STALO, 110 potreı visıtarlı

OggeLLO princıpale delle discussıon1 de] OMenTtTO la SEANZAa le
appellazıonı Roma Facılmente dimostro 11 drıtto che ha la Sede ] medes1ımo,
dı P1U che l danaro OM PUO dirsı 110  — SCEC PCI qUESTLO dall 1IMPDCIO, che 110

prolungano le decısı0n1, che hanno della pretesa 110 COZPNIZIONC della
CO  ne PCI de1 Z1ud1C1 Italıanı, oltre altre rFagıONı perche dı fatto
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110 VannO, S1 PUO dıre, dalla (sermanıa trıbunalı dı Roma, attesı WE

potentı ımplegatı PCI ımpedirlo. (Cos]1 taccıo vedere che l amento PCI
deNOSTIr1 NO che FELESLO, dove tendono le loro HTG

Qualcheduno dı S51 scıentifiıcamente 1111 1CEe che ı] concılıo dı Basılea stabı-
lisce che debba COSTILUILIrEe stabılmente x1udicı partıbus PCI la
1STaNZA, che ı] concıliıo dı TIrento decise lo STESSO CO  e Benedetto XIV. Rıspondo
est  Tfe VUTLO: qUAaNLO 4] concılıo dı Basılea 1C0O che OSI cattolico deve
riguardarlo, almeno quUuesta parte, COINEC dı autorIıta; ed anche nel CasOo dı
volersı quello, SOI1O Certamentfe le dı Iuı dispos1z10n1 favorevolij 1101
CONLAaNIE loro. Quanto PO1 l concılıo TIrıdentino bolla dı Benedetto XIV

che NO ha 111al AVUTLO iıdea, ne 1ha OSSI1, dı SCOSTAarsı dalle dispos1z1on1
demedesiım1 che Nz1 NO altro desiıdera che INAalNsSalO SSCIVAaNZzZA.

Nr.
Untıus Caprara Kardinalstaatssekretär Zelada

ASV. SeQT. Stato, (Jermanıa 656 unfoliuert (Kop ©)

Frankfurt 75 August 71790
Dıie hurtrierischen Gesandten beim Wahltag Frankfurt hanno l

515 dı Waldentels ambascıadore dı Colonıi1a, che attualmente QqUl,; dı
aderire al MONITCI che ı] S12 elettore dı Colonı1a ha datı PpCI GESSGETE nella
UOWV: capıtolazıone princıpale de1 medes1ım1 MONITI che PCI la SLTanza
che 110 1MDUSNA al pontefice, S 1 dıano 4] medesimo 1udic1 partıbus

Nr. T0O
untıus Caprara Kardinalstaatssekretär Zelada

ASV. SegT. Stato (zermanıa 6586 unfoluert (Kop ©)
Frankfurt 20 August 7790

MONITI dı Colon1ja?® riıducono che ımperatore debba chiedere 4] papa
che accord]1 ı 1udicı sınodalı aglıAl'‘ che quellı, approvalı U1l  x volta PCI
SCINPIEC da Sr x1udiıchıno le dı 1STaNZAa; che ] rımanghıno ı
Germanıa pCI veglıare alla purıta della tede ed 4] mMantfenımentTO dell’unıtaZ
ESCEIC1Z1I10® di &1ur1sd1ız1one dı 1 PTODONC che alcune dispense, COMNC dı
LeMpOra dı eta, aSCINO assolutamente alla Sede Che ımper. atore

adempimento d; quello che chiamano S51 lex lata, C10C stabılıta daı concordatı
contorme alla COSTILUZI1IONE della Germanıa, che colla STessa fOrza,

COMEC dicono, lex terenda, C106 quella che nella moderna capıtolazıone Sarna d
Z1UNla Dette STanze verısımılmente 110 PASSCIANNO COS1I nella capıtolazıone
26 emeınt 1ST der Erzbischoft VO öln bzw dessen e1ım Wahltag anwesende ate



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  229  Potrebb’essere che ricevessi prima della partenza della posta i moniti di Magon-  za, dei quali n€ si & avuto peranche ragione in dieta, n& sono stati comunicati a  tutte le ambasciate. Nel caso che gli riceva, V. E. li troverä qui acclusi.  Nr. 11  Kurkölnische Vorschläge betr. Art. XIV der Wahlkapitulation  ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoliiert (Kop.)  undatiert [1790, vor September 3]7  Articulus XIV $1  Gravamina ob violationem concordatorum  $1 — Debemus ac volumus etiam futuro tempore imperii nostri S. Patrem  papam et Sedem Romanam nostram operam conferre, ut is, quemadmodum fore  confidimus, concordata principum cum papa Eugenio IV. sancita et pacta inita  inter ecclesiam, Sanctitatem Pontificiam seu Sedem Romanam et inter nationem  Germanicam, quemadmodum et iura, quae singulis episcopis et archiepiscopis  competunt, eorumdemque et capitulorum cathedralium specialia privilegia, an-  tiqua statuta et consuetudines penitus observat, neque e contrario concessione  illegalium aut subtractione solitarum gratiarum, rescriptis, provisionibus, anna-  tis, praesertim exaggeratis et nondum retaxatis annatis, multiplicatione aut exal-  tatione officiorum in aula romana, reservatione, dispensatione, resignatione  praesertim ın favorem tertii, ac suscipienda deinde collatione talium praebenda-  rum, praelaturarum, dignitatum et officiorum, quae ceteroquin secundum con-  cordata ad Curiam Romanam per obitum non devoluntur, verum semper, quo  demum mense vacarent, ad archiepiscopos episcoposve aut ad capitula etiam  aliosque collatores reabuntur, sicuti per coadiutorias quoque praelaturarum elec-  tivarum et praebendarum iudicatura super statu nobilitatis neque concessione  alicuius brevis eligibilitatis aut präebendae concessione facta homini, qui natus  Germanus non sit et testimonio idoneitatis per beneficii ordinarium non instruc-  tus, contra datam libertatem et obtenta iura in praeiudicium archiepiscopalium  et episcopalium iurium, iuris item patronatus et dominorum feudalium nulla  ratione agatur.  $2 — Praecipitatos quoque Romanos processus. — Neque archiepiscopi et epi-  scopi imperi, sı forte a subditis suis saecularibus aut ecclesiasticis accusarentur,  absque brevia sufficiente informatione de rerum cursu et natura, quae ne ullus  sub- et obreptioni contra facti veritatem locus detur, in partibus inquiri debet. Et  absque audita accusati defensione, praesertim cum is auctoritate pastorali ad  emendandum augendumque Dei cultum, ad conservationem et incrementum  ecclesiarum, ad meliorem clericorum, qui simplicibus beneficiis gaudent in pa-  ” Rückseitige Notiz am Ende der Lage: Moniti Coloniesi (!) trasmessi da mons. nunzio con  dispaccio da Francfort dei 3 settembre 1790.Combatter COl trıbunalıiı dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  229  Potrebb’essere che ricevessi prima della partenza della posta i moniti di Magon-  za, dei quali n€ si & avuto peranche ragione in dieta, n& sono stati comunicati a  tutte le ambasciate. Nel caso che gli riceva, V. E. li troverä qui acclusi.  Nr. 11  Kurkölnische Vorschläge betr. Art. XIV der Wahlkapitulation  ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoliiert (Kop.)  undatiert [1790, vor September 3]7  Articulus XIV $1  Gravamina ob violationem concordatorum  $1 — Debemus ac volumus etiam futuro tempore imperii nostri S. Patrem  papam et Sedem Romanam nostram operam conferre, ut is, quemadmodum fore  confidimus, concordata principum cum papa Eugenio IV. sancita et pacta inita  inter ecclesiam, Sanctitatem Pontificiam seu Sedem Romanam et inter nationem  Germanicam, quemadmodum et iura, quae singulis episcopis et archiepiscopis  competunt, eorumdemque et capitulorum cathedralium specialia privilegia, an-  tiqua statuta et consuetudines penitus observat, neque e contrario concessione  illegalium aut subtractione solitarum gratiarum, rescriptis, provisionibus, anna-  tis, praesertim exaggeratis et nondum retaxatis annatis, multiplicatione aut exal-  tatione officiorum in aula romana, reservatione, dispensatione, resignatione  praesertim ın favorem tertii, ac suscipienda deinde collatione talium praebenda-  rum, praelaturarum, dignitatum et officiorum, quae ceteroquin secundum con-  cordata ad Curiam Romanam per obitum non devoluntur, verum semper, quo  demum mense vacarent, ad archiepiscopos episcoposve aut ad capitula etiam  aliosque collatores reabuntur, sicuti per coadiutorias quoque praelaturarum elec-  tivarum et praebendarum iudicatura super statu nobilitatis neque concessione  alicuius brevis eligibilitatis aut präebendae concessione facta homini, qui natus  Germanus non sit et testimonio idoneitatis per beneficii ordinarium non instruc-  tus, contra datam libertatem et obtenta iura in praeiudicium archiepiscopalium  et episcopalium iurium, iuris item patronatus et dominorum feudalium nulla  ratione agatur.  $2 — Praecipitatos quoque Romanos processus. — Neque archiepiscopi et epi-  scopi imperi, sı forte a subditis suis saecularibus aut ecclesiasticis accusarentur,  absque brevia sufficiente informatione de rerum cursu et natura, quae ne ullus  sub- et obreptioni contra facti veritatem locus detur, in partibus inquiri debet. Et  absque audita accusati defensione, praesertim cum is auctoritate pastorali ad  emendandum augendumque Dei cultum, ad conservationem et incrementum  ecclesiarum, ad meliorem clericorum, qui simplicibus beneficiis gaudent in pa-  ” Rückseitige Notiz am Ende der Lage: Moniti Coloniesi (!) trasmessi da mons. nunzio con  dispaccio da Francfort dei 3 settembre 1790.229

Potrebb’essere che r1cevess1ı prıma della della monıtı dı Magon-
Z de1 qualı ne S1 AaVUTLO peranche ragıone 1ın dieta, ne SONO statı comunıcatı

le ambascıate. Nel PKIO. che lı r1ICeVaA, 1ı Tovera qu]1 acclusı.

Nr. 117
Kurkölnische Vorschläge etr. der Wahlkapitulation

ASV, Segr. Stato, Germanıta 686, unfoluert op.
undatıiert VOoTr September 3]27

Articulus MAPN

Gravamına ob violatıonem concordatorum
Debemus AC volumus et1am futuro ternpore ımper11 nostr1 Patrem

er Sedem Romanam NOSLram OPCIam conterre, ut 1S, quemadmodum tore
confidıimus, concordata princıpum C papa Eugen10 sancıta ei ınıta
inter ecclesiam, Sanctıtatem Pontiticı1am SCHu Sedem Romanam er inter natıonem
Germanıcam, quemadmodum G1 1ura, JUaAC sıngulıs ep1sCop1s et archiepiscopis
COMPpELUNL, eorumdemque S18 capıtulorum cathedralium specıalıa privilegia, —

t1qua LAatulAa G1 consuetudines penıtus observat, CONTLrarıo cCOncessi0ne
ıllegalıum Aut subtractione solıtarum gratiarum, rescr1ptis, provısıonıbus, 1N1Na-
t1S; praesertim exaggeratıs et nondum retaxatıs annatıs, multiplicatione Aaut exal-
atıone officıorum 1ın aula FOMana, reservatıone, dıspensatione, resıgnatıone
praesertim ın avorem tertm,; suscıpıenda deinde collatiıone talıum praebenda-
Iu praelaturarum, dıgnıtatum eit officıorum, JUAC ceteroquın secundum CON-
cordata ad Cur1am OoOmMmaAanam pCI obıtum 110 devoluntur, VerIrUum SCINDCI, YUOdemum VaCarent, ad archiep1scopos ep1SCOpOSve Aaut ad capıtula et1am
alıosque collatores reabuntur, SICUut1 PCI coadıutorias QqUOQUEC praelaturarum elec-
tiıvyvarum el praebendarum 1udıcatura nobilıitatıis qu concessione
alıcunus brevıs elig1bilitatis AUuUT praebendae CONCcCess10ne facta homuinı, quı
Germanus 110 S1it eit testimon10 iıdoneiıtatis PCI beneticıu ordinarıum NO INsStruc-
LUS, CONTra datam lıbertatem eit obtenta 1ura 1in praeiudicıum archiepiscopalium
eit ep1scopalıum lurıum, 1Urıs ıtem patronatus ei dominorum feudalium nulla
ratıone agyatur.
2 Praecıipitatos JUOJUC Romanos PTOCCSSUS. eque archiepiscopi elt ep1-

SCOp1 ımper111, 1 forte subdıtis SUI1S saecularıbus Aaut eccles1astıcıs AaCCUSAFCENTUF,
absque brevıa sufficıente iınformatione de CL el nNnatura, JQUAaC ullus
sub- er obreptionı CONTra factı verıtatem locus detur, 1ın partıbus Inquırı debet Et
absque audıta aCccusatı defensione, praesertim C 15 auctorıtate pastorali ad
emendandum augendumque De1l cultum, ad conservatıonem eit incrementum
ecclesiarum, ad melıorem clerıcorum, quı sımplicıbus beneftic11s yaudent 1n pPa-

27 Rückseitige Notız nde der age: Monatı Coloniesı (/) Frasmessı da NMNMONS. NUNZLO CN

disPaCccLO da Francfort de: settembre 1790
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rochorum subsidium applicatıonem, Aaut SUMn scholarum publıcarum dis-
POSU1SSEL vel CONTra inobedientes malos CONOMN! STAatulsset MONITLONS Nier-

dictis, commınatiıonıbus al declaratiıonıbus CI1SUTLAaTIUI praecıpilanter d-
VeENTLUrve VCeITUINN volumus 2eCc annullare COININUNL electorum
PIINCIDUM alıorumque Tatuum consılıo( OINMN1 VISOIC PFacveNlLe

3 Manutenentı1a concordatorum privilegiorum eic Curare ut dicta
concordata et SanCl1ta, privileg1ia JUOQUC, STatuta, lıbertates observentur,
re  ur 115SQUC contormuıter agatur, Wa  < Au CONTLra SCI1ISUI

lıteramque EXPpONANTLUFr qualecumque CONTLTra eadem Aaut ıısdem
invenıretur, ıd secundum CONvVentLONeEM Augustanam AR800(0. 1530 habıtis
UINDCINL abrogetur 1mposterum absque electorum CO  WG
nıhıl sımıle admıttatur

Cum VCIO tactıs quıdem gravamınıbus (GGermanıcae CONTLTra aALLeEeNTLAaLAS
laesıones (1urıum) aulae Romanae UuUNLLVEISIIN praeseruum relata ad NunNTt1OS, adhuc

NO S1IL volumus de hıs omnıbus relatıonem consulti, quod
el CONVvVeNIT el NOSIrO Al  re 1IMDCI10 Josepho I1 glor10sissımae

augustı 17858 demandatum est ıllıco 1b adıtu IMPDCIN NOSTr1
IN1OI 1a1 Oar sedulo CUIAIC, utL UMPCINL, qUı hac facıen-
dus est QUaM celerrıme promoVveatur

04 Recursus C4aUus1s civiılıbus prohibitus Sımili modo volumus, S1 quando
ut Causaec cıvıles SUl!  C ordınarıo trıbunale saeculare AUuUtTt 1b officıjale

iıudice delegato PI1INC1ID1S 1MDCI10 ad NUnNt1L1OS apostolicos, Aaut quod
INasls, ad (Ta Romanam abstraheretur, ıd abrogare, annullare ET

prohibere, mandare et1la 1scalı CCSaICO, C aulico?® consılıo Iu  3 CamnleTITac

imperı1alı ut adversum hu1rusmodi: AUT Partes AUtT advocatos, procuratores et:

Ları10sS, QqU1 ımp Oosterum LE sımılem SC  — OPCIaM SUamnllı conterrent
delatione CONSIUA officıo0 procedatur, ut LraNSgrESSOFrES subınde, quod Par
est STatLul POCHS anımadverti pOSSeELT

N5 deparatıo CAadUuSsSar ul saecularıum Ob dictas Causas cıvıles
IMDCIN trıbunalıa et apostolıcas NUuNTLaLUuras, UJUaC de tempore LCeMPUS
1U1I4a Germanıae iınvolare audebant cCONtentıO multae et dissensiones obor-

Lae SUNT QJUOMLALN tactae 1b officıalıum sentfent1i2a appellationes recepTtaC, lıtes
et arlıls 115QUC gravıbus mandatıs ad AlOT CIM dıscordıam etf par tUum
indıctae SUNLT Hu1c CN ut obvenıjatur V1ifetiur iurısdictionıs

conflictus CM! aula Romana, volumus habere, ut CAaduSa«cC saeculares 1b
eccles1asticıs 1UIC dıstınguantur, de casıbus dubius, JUC 115 OCCUTrrant
CI4 Sede pontific1a Un et SAaNC1aLUr, den1que pPapaCcC, archiep1s-

eit CP1ISCODIS, quemadmodum saecuları QUOQUC potestatı UNICUIUUC 1U

SUUIMNM et i1udıiıcandı lıbertas iudicatura absque impedimento concedatur
Verum C C4dadUuSa«c SUNLT QUAaS quıdem ad 1urısdıctiıonem eccles1astıcam PCI-

HNEeTEe dubıium 110  } est volumus, quando de rebus eccles1astıicıs lıtes abortae SUNT
secundum PIINCLDUM concordata, quantum ad PILIMAaIN 1NSLantıam CP1ISCODPOS,
qUantum ad secundam archıep1scopos COSUYUUC CDISCODOS eit archiıep1scopos, YQUul

28 Konjektur! Vorlage lıest aulıca consilıa, doch 1ST hıer der Reichshofrat gemeınt!
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Aaut provıncıalıs vel dioecesanae synodı Aut capıtulorum consılıo
PTO tertı1a iNnstantıa ıdoneos iudices proposuerunt AuLt proposıturı SUNT CUu OT1

VISOIC erı ut PIHINCIDUM concordata ecclesiastica CO  sa
teräa instantıa ad hos PropOoSstOs el Papa adprobatos iudices iımmediate

deferatur ab ıısdem Aaut Aut maı10rıbus Germanıa NOMMNE
Us Pontitficıiae VISOIC mandatı generalıs iudicetur

06 Reservatıo Evangelıcorum Verum quod ad unc artıculum attınet 115

electorıbus, QU1 Augustanam contessiıonem amplectuntur, eiusdemque relig10n1s
princıpıbus et statıbus, incluso STAatu iımmediıato SINSU-
lorum subdıtıs, quemadmodum eit ıllıs, Qqul degunt sub potestate catholica ‚u-
lare AUtT eccles1iastica AUuUt eıdem subdiıiti SUNtT NOININE Augustanae contess1i0n1s
toederatorum reformatos omnıbus includendo, PacCl relıg10n1s et profanae
Monasterıens1 QqUOQUC ei Osnabruggens!], et quod nıhıl derogatum
S1IT CONSEQUENLLAM cedat AUuUtTt damnum detriımentum

Nr.
Note aı monı1tı dz Colonia sull’artıcolo della capitolazione”

undatıert WOT September SM
ASV. SegQT. Stato, (ermanıa 686 unfoliiert (Kop

05 dirıtto della STLanza 4] papa CONMNE prımate della chiesa ondato
specialmente GGermanıa sullı concordatı della Nazıone CO  - la Sede Romana
sull”SSCIVAaNZzZ dı moltiı secol}1. Non PUO appartenere che alla azlone
intera dı> modıficare, restrmgere, estendere 1ı PTODI1 concordatı CO  e}
altre POtLeENZE 110 secoları ecclesiastiche, SCIVAadIC le legg] del dirıtto delle

della LIECIDITOCA soddistazıone ed ASSCIISO 51 PUO alla era
rettiticare ı] S$1ISTEMA, che la dı Roma ha LENUTLO fino ad OIa nell’eserc1Zz10 dı
QqUESLO dirıtto, approssımarlo MaAgSgS1IOTrMENLE aglı'ıinteress1 della Naz1ı0nNe. Ma
S$ICCOME NO solı AarCIVESCOVI,; VESCOVI ed altrı eccles1asticı
dell’;IMPCIrO 1L1OIN INCINO che lı secoları V1 hanno interesse dıretto,
LagıON vuole che nulla stabıilirsı ı artıcolo COS1 delicato, cCOoOom 1’C1I-

OonN!: dell ordıne Z1ud1Z1arı10 nelle Mater1ı1e ecclesj1astiche dell 1NDCIO, 1l
dı olı del Sacro Romano Impero

29 Dazu auf der Rückseıte der Lage: Rıflesszonz che 2 faranno daglı ambascıadorı Palatını
CONFLYO [ı MONAILTL Colonizesit, ETrasmesse da ITNLONLS. UNZ1O0 CON dispaccio da Francfort de: seitem.-
b7'€ 1790 Demnach andelt sıch die iıtalienische Übersetzung vermutlıch ı deut-
scher Sprache nıedergelegten kurpfälzischen Stellungnahme den kurkölnischen Monıta
(Nr 1
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Nr.

Protest “on Uuntıus Caprara die Wahlkapitulation Leopolds
ASV, Segr. Stato, ermanıa 5268, unfoliert (Kop.)”

Frankfaurt, Oktober282  Burkhard Roberg  Nr. 13  Protest von Nuntius Caprara gegen die Wahlkapitulation Leopolds II.  ASV, Segr. Stato, Germania 828, unfoliiert (Kop.)®  Frankfaurt, [8./13. Oktober 1790] *  ... Verum cum irriti essent omnes conatus nostri, cum adhuc correctionis  innovationum omnium in articulo XIV propositorum locus erat, antequam sci-  licet per integrum acta capitulationis conficerentur, novas iterum iterumque  curas sollicitudinesque, tam reclamando in fractionem iurium pontificis, eccle-  siae et concordatorum quam viam corrigendarum et abolendarum innovationum  cum electoralibus legatis adhibuimus.  Cum autem haec omnia minime optatum sortita fuerint effectum et in articulo  praesertim XIV capitulationis sacrae regalis et apostolicae maiestatis Leopoldi II,  novi Romanorum regis imperatorisque electi, plura incerta sunt, quibus ius libe-  re ecclesiastica beneficia conferendi etiam vi solemnium concordatorum ad Ro-  manam Sedem spectans limitibus circumscribitur, immediate summi pontificis in  archiepiscopos et episcopos auctoritatis et iurisdictionis novis atque inauditis  hucusque conditionibus et vinculis coarctatur, omnis ecclesiastica causa conten-  tiosa in secunda instantia per modum regulae universim metropolitanis tribuitur,  nulla facta mentione de privilegiis, consuetudinibus, statutis ac juribus peculia-  rium Germaniae episcoporum eorumque dioecesium, immediate vel omisso me-  dio Apostolicam Sedem vel nuntiaturam appellandi antiquis conciliorum cano-  nibus innixis; in tertia vero instantia, quae ad summum ecclesiae caput divino sui  primatus iure pertinet, ad ijudices per archiepiscopos et episcopos eligendos im-  posterum iudicanda innuitur, atque alia quamplurima, quae certe omnia Apo-  stolicae Sedis juribus, plurium saeculorum pacıficae possessioni, libertati eccle-  siasticae, essentiali catholicae religionis disciplinae sacris oecumenicorum  conciliorum, praesertim Tridentini canonibus ıpsismet nationis Germanicae  cum pontifice solemniter peractis concordatis imperiique legibus quam maxime  adversantur eundemque romanum pontificem iuribus ex primatu manantibus  necnon fidelem quemlibet catholicum iure suo ad totius ecclesiae caput in ultima  instantia in rebus ecclesiasticis recurrendi spoliant atque ecclesiasticam hier-  archiam evertunt.  ... ex demandata nobis a Sanctissiımi Domini Nostri auctoritate omnibus me-  lioribus iure, modo, via, forma et solemnitate, quibus possumus, rejicımus et  } Der erste Teil des hier abgedruckten Protestes nach dem Druck bei MAurY (Anm. 65) 1,  S. 43, der zweite Teil mit der Begründung des Protestes, betreffend die Frage der Instanzen,  (beginnend mit omnis ecclesiastica causa ...) kopiert aus der gedruckten Fassung des Protestes  von Maury von 1792, in den der Caprara-Text inseriert ist; der letzte Absatz nach einer hs.  Vorlage unter den Akten Capraras in ASV, Segr.'Stato Germania 686, unfoliiert.  ” Am Ende auf der Rückseite die Notiz: Dispaccio di Francfort degli 8 ottobre 1790. Im  Protest Maurys, in den vorliegender Text inseriert ist, wird der 13. Oktober als Ausstellungs-  datum genannt.Verum (l ırrıt1ı esSseEeNT CONATLUS nostrI1, ( 1adhuc correct1onıs
innovatıonum omnıum 1n artıculo XIV proposıtorum locus cralt, SC1-
licet PCI integrum ACLA capıtulationiıs conficerentur, OV.: ıterum ıterumque
WE sollıcıtudinesque, (  3 reclamando iın fractiıonem lurıum pontificı1s, eccle-
s1ae et concordatorum qUam viam corrıgendarum I: abolendarum Innovatıonum
C electoralibus Jegatıs adhıbuimus.

Cum 2eC Oomn1ıa mınıme Optatum sortıita fuerint effectum el iın artıculo
praesertim XIV capıtulationiıs SAacCrae regalıs eit apostolicae malestatıs Leopoldı Jl
OVI1 Romanorum reg1s ımperatorisque electi, plura incerta SUNLT, quıbus 1US ıbe-

eccles1iastica benefticia conterend: et1am V1 solemnıum concordatorum ad Ro-
Sedem limitibus cırcumscrıbıtur, iımmediate Summ 1ı pontificıs ın

archiepiscopos I: ep1SCOpoOos auctoriıtatıs G1 luriısdictionis NOVIS inaudiırtis
hucusque condiıtionibus ei vinculis COAFCTLaALUr, Omnı1s eccles1astica CONTLeEN-
t10sa in secunda instantıa PCI {n0_dum regulae unıyersım metropolitanıs trıbultur,
nulla tacta mentıione de privileg1s, consuetudınıbus, statutıs Juribus peculıa-r1um Germanıae ep1scoporum COFTUMIOUC dioecesium, ımmediate vel OM1I1SSO
dio Apostolicam Sedem vel nuntıiaturam appellandı antıquıs concıliıorum Cal
nıbus INNIXIS; 1ın tert1a VCeIO ınstantıa, UJUaC ad SUMNIMNUM ecclesiae divino SU1
prımatus lure pertinet, ad iudices PCIr archiepiscopos er ePISCOPOS eligendos 1M-
pOosterum iudicanda innNultur, alıa quamplurıma, UUaC Oomnı1ıa Apo-stolicae Sedis Jurıbus, plurium saeculorum pacıfıcae pOSSESS1ONN, lıbertatı eccle-
s1astıcae, essentıalı catholicae relıg10n1s dıscıplinae Sacrıs oecumen1ıcorum
concılıorum, praesertim TIrıdentini canonıbus 1ıpsısmet natıon1ıs Germanıcae
CC pontifice solemniter peractıs concordatis ımper1uque legibus JUamM maxıme
adversantur eundemque L1LOINAaNUM pontificem i1urıbus prımatu manantıbus
CCNON ıdelem quemlıbet catholicum lure SU ad totı1us eccles12e 1ın ultıma
instantıa 1ın rebus eccles1astıicıs recurrendı spoliant eccles1asticam 1er-
archiam282  Burkhard Roberg  Nr. 13  Protest von Nuntius Caprara gegen die Wahlkapitulation Leopolds II.  ASV, Segr. Stato, Germania 828, unfoliiert (Kop.)®  Frankfaurt, [8./13. Oktober 1790] *  ... Verum cum irriti essent omnes conatus nostri, cum adhuc correctionis  innovationum omnium in articulo XIV propositorum locus erat, antequam sci-  licet per integrum acta capitulationis conficerentur, novas iterum iterumque  curas sollicitudinesque, tam reclamando in fractionem iurium pontificis, eccle-  siae et concordatorum quam viam corrigendarum et abolendarum innovationum  cum electoralibus legatis adhibuimus.  Cum autem haec omnia minime optatum sortita fuerint effectum et in articulo  praesertim XIV capitulationis sacrae regalis et apostolicae maiestatis Leopoldi II,  novi Romanorum regis imperatorisque electi, plura incerta sunt, quibus ius libe-  re ecclesiastica beneficia conferendi etiam vi solemnium concordatorum ad Ro-  manam Sedem spectans limitibus circumscribitur, immediate summi pontificis in  archiepiscopos et episcopos auctoritatis et iurisdictionis novis atque inauditis  hucusque conditionibus et vinculis coarctatur, omnis ecclesiastica causa conten-  tiosa in secunda instantia per modum regulae universim metropolitanis tribuitur,  nulla facta mentione de privilegiis, consuetudinibus, statutis ac juribus peculia-  rium Germaniae episcoporum eorumque dioecesium, immediate vel omisso me-  dio Apostolicam Sedem vel nuntiaturam appellandi antiquis conciliorum cano-  nibus innixis; in tertia vero instantia, quae ad summum ecclesiae caput divino sui  primatus iure pertinet, ad ijudices per archiepiscopos et episcopos eligendos im-  posterum iudicanda innuitur, atque alia quamplurima, quae certe omnia Apo-  stolicae Sedis juribus, plurium saeculorum pacıficae possessioni, libertati eccle-  siasticae, essentiali catholicae religionis disciplinae sacris oecumenicorum  conciliorum, praesertim Tridentini canonibus ıpsismet nationis Germanicae  cum pontifice solemniter peractis concordatis imperiique legibus quam maxime  adversantur eundemque romanum pontificem iuribus ex primatu manantibus  necnon fidelem quemlibet catholicum iure suo ad totius ecclesiae caput in ultima  instantia in rebus ecclesiasticis recurrendi spoliant atque ecclesiasticam hier-  archiam evertunt.  ... ex demandata nobis a Sanctissiımi Domini Nostri auctoritate omnibus me-  lioribus iure, modo, via, forma et solemnitate, quibus possumus, rejicımus et  } Der erste Teil des hier abgedruckten Protestes nach dem Druck bei MAurY (Anm. 65) 1,  S. 43, der zweite Teil mit der Begründung des Protestes, betreffend die Frage der Instanzen,  (beginnend mit omnis ecclesiastica causa ...) kopiert aus der gedruckten Fassung des Protestes  von Maury von 1792, in den der Caprara-Text inseriert ist; der letzte Absatz nach einer hs.  Vorlage unter den Akten Capraras in ASV, Segr.'Stato Germania 686, unfoliiert.  ” Am Ende auf der Rückseite die Notiz: Dispaccio di Francfort degli 8 ottobre 1790. Im  Protest Maurys, in den vorliegender Text inseriert ist, wird der 13. Oktober als Ausstellungs-  datum genannt.emandata nobiıs Sanctıssım ı Domuinı Nostrı auctorıtate omnıbus —
lioribus lure, modo, V1a, torma et solemnitate, quıbus UMUS, reJ)1CIMUS E1

30 Der Teıl des hıer abgedruckten Protestes nach dem Druck be] MAURY (Anm 65) 1)
4 ‚ der zweıte Teıl mıt der Begründung des Protestes, betreffend die Frage der Instanzen,(beginnend mıt OMMNLS ecclesiastica kopiert AaUus der gedruckten Fassung des Protestes

VO Maury VO W/DZ 1n den der Caprara- Iext inseriert ISt; der letzte Absatz nach einer hs
Vorlage den Akten Capraras 1n ASV, degr.‘Stato Germanıa 656, untohiert.

Am nde aut der Rückseite die Notız: Dispaccıo dı Francfort deglı ottobre 1790 Im
Protest Maurys, 1n den vorliegender ext inserlert ISt, wiırd der Oktober als Ausstellungs-datum YCENANNLT.
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reprobamus Et INSUDCI hoc ACTU ad perpetuam 1A1 contradıcımus,
pr' Otestamur eTt reprotestamur semel bıs, tert10 ei LOTLILES qUOTL1€ES ODUS fuerıt
110 Lantum CONLrAa praefatum artıculum XN sed eHamM adversus UASCUMLQUC
alıas innNnOvatLıones e addıtiones capıtulation] factas, quantum C4

relıg10n1 eit unıversalı discıplinae catholicae ecclesiae lıbertatıi, Sedis Apostolicae
Jurıbus e POSSCSS1ON1 er Cu (Gsermanıca natıone concordatis SUNT CONLFATIAdEe

MpuUugNaMUSs eorumdem aSSCILLONECM, habemus PTro iınvalıdıs et nullius roboris,
PIOJUC nullıs et invalıdıs haber; volumus ı1Ta ei talıter, ut LAaCITUFNITLAS, COMNSCIISUS
vel CO  ua NOSIra praesentla CONTra AMNCLAM Sedem allegarı ı
homiınum NECQUAQUAM POSSINL. Quod PresenNtLESs lıtterae nobıs sub-

NOSLrOqQUE I1111O11 sıg1llo UE testabuntur. Datum Francotfurti.

Nr.
Interner Vermerk des päpstlichen Staatssekretariats

ASV. SeQT. Stato, ermanıa 686 unfoliert
undatıert VEZU,

ba fatta da INONS Santelice UNnNzZ10 Colon1a PO1 straordınarıo
Franctort l’anno 1658 CONLIrOo P’articolo XX della capıtolazıone CEeSaIica Leopol-
dina® fü da Iu1 1esa OLa MmM1nN1ısftrı elettoralı, aglı elettor]ı ed allo STESSO 1LNDCIA-
toOre Leopoldo*“ In SCQYU1LLO della medesıma 110 ul  S rıversale dichiarazione
deglı elettorı cattolicı del eletto » CO  e C fu solennemente dı
NO far uUso del CONTLENUTLO nel detto artıcolo 19 che dovesse 1'lp\.lt8.l'Sl PCI abolıito

OINCSSO
Deve CEeTrAMENTE credersı1ı che tal tosse es1bıta regıstrata nella cancel-

ler1a dı Magonza, poıiche la rıversale USsSsCI dalla medesıma cancellerija
Da NOSTIr1 110 risulta che la detta ftosse archıvıiata nella cancel-

leria Magontina, solo nella NuUunNzZ1ALura dı Colonı1a,; C fosse, la
pubblicazıone ormale della medesıma incontrovertibile, risultando evidente-

dallo STESSO t(eNOTEe
Der V’elezione del Romanı Giuseppe 1 ne] 1689 110 essendosı1ı potuta

CONSCRULFE la Cassaz1ıone dell’articolo 19 della capıtolazıone Leopoldina, 1 ] cardı-
nal Cantelmı I1N1NNOVO due CONTra 1l detto artıcolo, nella seconda 1118
la precedente dı INONS Santelıce, dando intenz.ı10Ne che sarebbea-

neglı AD della vicecancellerıa dell IMPDCIO, che sarebbe ata
autfentica PCI ONSCIVATISI1I nella NunNz1aLura dı Vıenna

Nulla dı P1IU LTINVENULO

32

33
Oftenbar andelt sıch das Ergebnıis Aktenrecherche des Archivs
Oben Nr

34 Vgl ben Nr und
Dıie Reversale 1ST alleiın UnG die Kurfürsten, nıcht VO  - Leopold I erteılt worden, der

Neuerwählte hat lediglich mündlıche Zustimmung vegeben, vgl Nr und
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Nr 15
Condotta da tenersı dal 11NOo1S,. NUNZIO straordinario

PCI PFOCUFar«Cc nella OV.: dıeta elettorale luogo della passata
capıtolazıone, iındı 1 OINISS1ONMNEC S12a moditicazıone dichiarazıone deglı artıcolı

1111}  onNne

A, SeQT. Stato (ermanıa 6586 unfoliuert ONZ undatıiert /1N
5 Santıta dı ha OppOortunamente fornıto 11 UOVO I110O11S. NUuNZ10 SIra-

ordınarıo 11O  e de] solito breve diretto 4] colleg10 elettorale QqUANTLO de1 brevi
partıcoları diretti secondo lo stile aglı elettorı cattolicı (dicche NO suole SCI1VEIS51

partiıcolarmente aglı elettor]ı protestantı) PCI eccıtarlı all’emenda dı LUTLLO C10O che
nella passata capıtolazıone danno della Santa Sede de
apostolicı Ma tal eCc:  IO S1 renderä de] LULLO inutile:; restera preclusa la
strada al suddetto NUuNZ10 dı fare qualsıvoglıa tentatıvo PCI la detta
emenda, la dieta elettorale adottasse ı] fatto, COMEC I1ONS
Zdi Vıenna, dal dı Boemia dı Ungarıa, C100 che colla dichiaraziıone PCI

dell eliıgendo ad ımperatorem dı ACCetitare la capıtolazıone dal defunto 110
dovesse CGSSGT:E bisogno che CcsS5a ftosse UOVament:! da esame>®
Questo PUO CSSCIC avvalorato dalle critiche C441 LrOVvVAası

HNDCIO pCI la gla dichiarata dall assemblea nazıonale dı Francıa la quale,
esigendo uUullad sollecıta elezio0ne de]l OVO ımperatore, 110  = ammette quel

che S 1 CSapgc ICIa 1LECESSaIlO PCI la rıtorma dı unl capıtolazıone CESaIica
Puo CESsSCTIC altresi avvalorato tal coll’esemp10 d; CI© che accadde

nella dieta elettorale dell’anno 1658 ( insıstendo ı] NUNZ10 Santelice attınche
S1 TO olı artıcolı XVI VII nella precedente capıtolazıone
dell AaNMNO 1654 speclalmente sulla SCDaATaZIONC delle cıvalı dalle
clesiastiche, olı elettorı1 cattolicı „PIO hac 1066 AIl UCIC recCusarun quod antehac
C TE capıtulationı funsse dicerent UJUaC N1NUNC S111C PICVIO aturo
CSaMNC, quod festinandae electionıs NnNeCESSITLAS excludıt OMITII 110 debeat“>7
Quindi l INONS UNzZ10 eve dırrıggere le SUC lınee CC}  e} officı
VOCE ed PICSSO C1ascCcun elettore cattolico che protestante,
PICSSO loro rıSpeLLLV1 ambascı1ator1, affınche sımiıle NO  e S14a adottato;

PUO eglı CO  a una fıducıa, mentfre 1 ] NUNZ10 di Vıenna nel
W „che S 1 PUO prevedere CO SICUTITCZZA che nell’esecuzıone 1a

COSsSa 110 anderä COS1  1905°
1ICCOIMNC 11O PUO HNCSAIS Ul  © qualche apParchza alla LAglONC dell urgenNZa,

COS1I ha da 111S111UaIec che le 1111  ONl della precedente capıtolazıone versando
dırıttı della Santa Sede de SUO1 vindicatı evidentemente dal Santo

356 Am lınken and Dispaccıo dı WMMONS NUNZL1LO dı Vıenna del dı (£) aprıle 71797
NUMETO (?)
3/ Am lınken and Reversale fatta daglı elettor: cattolicı al AKNZLO0 Sanfelıice del dı [uglio
71658 Sommarıo VL} oder 2?)
38 Am lınken and Sommarıo CLE NUMETO Zıttfer korrigiert)



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  285  Padre nella risposta sulle nunziature, non fa d’uopo di lungo e maturo esame per  ometterle, dapoiche si & tante volte minacciata per parte degli arcivescovı di  Alemagna la regola senza che sia mai comparsa nello spazio di quası tre anni  dal che deve ciascuno persuadersi che le ragioni della Santa Sede siano, come in  realtä sono, incontrastabili.  Si aggiunga che la Santa Sede, insistendo® che si rimetta la nuova capitolazione  nei termini, in cui erano le precedenti all’ultima (capitolazione*), non dimanda  una cosa nuova, ma la sua istanza & consentanea a tutte le leggi e rendesi neces-  sarıa in forza ancora della stessa ultima capitolazione, la quale nell’articolo XIV  $3 avendo riservato al parere dei comizi generali dell’impero la questione della  giurisdizione contenziosa delle nunziature, come avea giä disposto l’imperatore  Giuseppe, non potea neı $$...*', senza manifesta contradizione e senza lesione  dei diritti di detta generale dieta, togliersi alla Santa Sede ed ai nunzi ogn’eserci-  zio di detta contenziosa giurisdizione nelle cause ecclesiastiche, dapoiche la  pendenza di una causa toglie ogni podestä d’innovare per massima di diritto  pubblico osservato non solo in Germania, ma in tutti gli stati del mondo ...  Nr. 16  Condotta da tenersi dal nuovo mons. nunzio straordinario  nel caso che nella nuova dieta elettorale o non s’intraprenda l’esame della  passata capitolazione o, intraprendendosi, gli articoli d’innovazione non siano  n€ omessi n€ modificati n€ dichiarati.  ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoliiert (Konz.)  undatiert [1792]  Nell’ipotesi sventurata che Iddio tenga lontana, cio@ che la dieta elettorale  contro ogni giustizia o non voglia intraprendere l’esame della passata capitola-  zione o, intraprendendola, non si presti alla conveniente modificazione e dichi-  arazione degli articoli innovati, allora altra traccia non resta a tentare se non  quella tenuta dal nunzio Sanfelice nella dieta dell’anno 1658, allorch& per par-  ticoları ragioni, le quali non concorrono nel caso, come si & provato nella seconda  parte della presente istruzione, non si volle omettere gli articoli XVI e XVII della  precedente capitolazione del 1654 sulle cause civili.  Quindi sul di lui esempio dovrä mons. nunzio procurare con tutto l’impegno  dagli elettori una riversale, simile a quella che Sanfelice procurö ed ottenne dagli  elettori cattolici*, in forza della quale si dichiarono per non inseriti o non ap-  ”_ Der hier beginnende Nebensatz am linken Rand statt gestrichen: contentandosi che si ri-  mettano le cose nello stato, in cui erano prima dell’ultima capitolazione.  * Dieses Wort aus dem gestrichenen Passus, wie er in der vorausgehenden Anmerkung zi-  tiert ist, hier übernommen.  * Raum für die nachträgliche Angabe der Paragraphen bleibt leer in der Vorlage.  %* Am linken Rand: Sommario della IT parte dell’istruzione num. 2.Combatter CO1 trıbunalı dell’ımpero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  285  Padre nella risposta sulle nunziature, non fa d’uopo di lungo e maturo esame per  ometterle, dapoiche si & tante volte minacciata per parte degli arcivescovı di  Alemagna la regola senza che sia mai comparsa nello spazio di quası tre anni  dal che deve ciascuno persuadersi che le ragioni della Santa Sede siano, come in  realtä sono, incontrastabili.  Si aggiunga che la Santa Sede, insistendo® che si rimetta la nuova capitolazione  nei termini, in cui erano le precedenti all’ultima (capitolazione*), non dimanda  una cosa nuova, ma la sua istanza & consentanea a tutte le leggi e rendesi neces-  sarıa in forza ancora della stessa ultima capitolazione, la quale nell’articolo XIV  $3 avendo riservato al parere dei comizi generali dell’impero la questione della  giurisdizione contenziosa delle nunziature, come avea giä disposto l’imperatore  Giuseppe, non potea neı $$...*', senza manifesta contradizione e senza lesione  dei diritti di detta generale dieta, togliersi alla Santa Sede ed ai nunzi ogn’eserci-  zio di detta contenziosa giurisdizione nelle cause ecclesiastiche, dapoiche la  pendenza di una causa toglie ogni podestä d’innovare per massima di diritto  pubblico osservato non solo in Germania, ma in tutti gli stati del mondo ...  Nr. 16  Condotta da tenersi dal nuovo mons. nunzio straordinario  nel caso che nella nuova dieta elettorale o non s’intraprenda l’esame della  passata capitolazione o, intraprendendosi, gli articoli d’innovazione non siano  n€ omessi n€ modificati n€ dichiarati.  ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoliiert (Konz.)  undatiert [1792]  Nell’ipotesi sventurata che Iddio tenga lontana, cio@ che la dieta elettorale  contro ogni giustizia o non voglia intraprendere l’esame della passata capitola-  zione o, intraprendendola, non si presti alla conveniente modificazione e dichi-  arazione degli articoli innovati, allora altra traccia non resta a tentare se non  quella tenuta dal nunzio Sanfelice nella dieta dell’anno 1658, allorch& per par-  ticoları ragioni, le quali non concorrono nel caso, come si & provato nella seconda  parte della presente istruzione, non si volle omettere gli articoli XVI e XVII della  precedente capitolazione del 1654 sulle cause civili.  Quindi sul di lui esempio dovrä mons. nunzio procurare con tutto l’impegno  dagli elettori una riversale, simile a quella che Sanfelice procurö ed ottenne dagli  elettori cattolici*, in forza della quale si dichiarono per non inseriti o non ap-  ”_ Der hier beginnende Nebensatz am linken Rand statt gestrichen: contentandosi che si ri-  mettano le cose nello stato, in cui erano prima dell’ultima capitolazione.  * Dieses Wort aus dem gestrichenen Passus, wie er in der vorausgehenden Anmerkung zi-  tiert ist, hier übernommen.  * Raum für die nachträgliche Angabe der Paragraphen bleibt leer in der Vorlage.  %* Am linken Rand: Sommario della IT parte dell’istruzione num. 2.2235

Padre nella r1sposta sulle nunzı1ature, 110 fa d’uopo dı lungo aturo PCI
ometterle, dapoiche S1 volte mınaccılata PCI deglı arCIVeSCOVI dı
Alemagna la regola NVA che s12 mal nello Spaz1o dı quası tire annı
dal che eve C1lASCUNO persuaders]ı che le rag10n1 della Santa Sede S1ANO, COMEC 1n
realtä SONMNO, incontrastabiıli.

Ö1 agglunga che la Santa Sede, insıstendo?? che 61 rımetta ]a UOV. capıtolazıone
ne1l termiın1, 1ın CI NO le precedenti all’ultiıma (capıtolazıone*°), 11O11 dimanda
ul  D 052 I1UOVA, la SUl:  © istanza CO  2ıne2ı le legg] rendesı1ı eSs-
Sarıa ın forza AaNCOTa della STEeSSa ultıma capıtolazıone, la quale nell’articolo XIV
$ 3 avendo rservato a] Parere de1 COM17z]1 generalı dell’ımpero la questione della
o1urisdızıone contenz10sa delle nunzıature, OIM AaVCa 212 disposto l’iımperatore
Giuseppe, NO ne1 $ 41 IMZ manıtesta contradızıone esione
de1 dirıtt]ı dı detta generale dieta, togliersı alla Santa Sede ed a1 nunzı Ogn esercC1-
710 dı detta contenz10sa o1urısdızıone nelle ecclesiastiche, dapoiche la
pendenza dı unl  © toglıe ogn1 podestä d’innovare PCI massıma dı dirıtto
pubblico NO  e} solo iın Germanıa, 1ın tutt]ı lı statı del mondo... Combatter coi tribunali dell’impero ...  285  Padre nella risposta sulle nunziature, non fa d’uopo di lungo e maturo esame per  ometterle, dapoiche si & tante volte minacciata per parte degli arcivescovı di  Alemagna la regola senza che sia mai comparsa nello spazio di quası tre anni  dal che deve ciascuno persuadersi che le ragioni della Santa Sede siano, come in  realtä sono, incontrastabili.  Si aggiunga che la Santa Sede, insistendo® che si rimetta la nuova capitolazione  nei termini, in cui erano le precedenti all’ultima (capitolazione*), non dimanda  una cosa nuova, ma la sua istanza & consentanea a tutte le leggi e rendesi neces-  sarıa in forza ancora della stessa ultima capitolazione, la quale nell’articolo XIV  $3 avendo riservato al parere dei comizi generali dell’impero la questione della  giurisdizione contenziosa delle nunziature, come avea giä disposto l’imperatore  Giuseppe, non potea neı $$...*', senza manifesta contradizione e senza lesione  dei diritti di detta generale dieta, togliersi alla Santa Sede ed ai nunzi ogn’eserci-  zio di detta contenziosa giurisdizione nelle cause ecclesiastiche, dapoiche la  pendenza di una causa toglie ogni podestä d’innovare per massima di diritto  pubblico osservato non solo in Germania, ma in tutti gli stati del mondo ...  Nr. 16  Condotta da tenersi dal nuovo mons. nunzio straordinario  nel caso che nella nuova dieta elettorale o non s’intraprenda l’esame della  passata capitolazione o, intraprendendosi, gli articoli d’innovazione non siano  n€ omessi n€ modificati n€ dichiarati.  ASV, Segr. Stato, Germania 686, unfoliiert (Konz.)  undatiert [1792]  Nell’ipotesi sventurata che Iddio tenga lontana, cio@ che la dieta elettorale  contro ogni giustizia o non voglia intraprendere l’esame della passata capitola-  zione o, intraprendendola, non si presti alla conveniente modificazione e dichi-  arazione degli articoli innovati, allora altra traccia non resta a tentare se non  quella tenuta dal nunzio Sanfelice nella dieta dell’anno 1658, allorch& per par-  ticoları ragioni, le quali non concorrono nel caso, come si & provato nella seconda  parte della presente istruzione, non si volle omettere gli articoli XVI e XVII della  precedente capitolazione del 1654 sulle cause civili.  Quindi sul di lui esempio dovrä mons. nunzio procurare con tutto l’impegno  dagli elettori una riversale, simile a quella che Sanfelice procurö ed ottenne dagli  elettori cattolici*, in forza della quale si dichiarono per non inseriti o non ap-  ”_ Der hier beginnende Nebensatz am linken Rand statt gestrichen: contentandosi che si ri-  mettano le cose nello stato, in cui erano prima dell’ultima capitolazione.  * Dieses Wort aus dem gestrichenen Passus, wie er in der vorausgehenden Anmerkung zi-  tiert ist, hier übernommen.  * Raum für die nachträgliche Angabe der Paragraphen bleibt leer in der Vorlage.  %* Am linken Rand: Sommario della IT parte dell’istruzione num. 2.Nr. 716

Condotta da eners1ı da]l 1110O11S, Nunz10 straordinario

ne] Caso che nella OV.: dieta elettorale 110  a s’intraprenda l’esame della
passata capıtolazıone O, iıntraprendendosi, olı artıcolı d’innovazıone 110  > S1aNO0
ne Omess1ı ne modıiticatı ne dichjaratı.

ASV, SeQT. Stato, (G(zermanıa 686, unfoluert (Konz.)
undatıiert HLO

Nell’ıpotesi Sventurata che Iddio lontana, 10€ che la dieta elettorale
CONTFrOo Ogn1 o1ust1z1a 110 voglıa intraprendere l’esame della passata capıtola-
zione O, ıntraprendendola, 110 61 presti alla convenılente moditicazıone dichi-
arazıone deglı artıcoli InnOvatı, allora altra raccıa 110  z enftfare 110

quella tenuta dal Nnunz10 Sanftelice nella dieta dell’anno 1658, allorche PCI Pal-
tiıcoları rag10n1, le qualı 1O  e} CONCOTITONO nel CasSO, COMC s1 PrOVato nella seconda

della iIStruz10Ne, 110 S1 volle gli artıcolı XVI Nal della
precedente capıtolazıone del 1654 sulle cıvalı.

Quindı: sul dı lu1 esemp10 dovrä I1110O11S5. Nunz10 PFOCUFIAaLEC CC  - l’impegno
daglı elettorı unlla rıversale, sımıle quella che Santelice procuro ed OtrLtfenne daglı
elettorı Cattolicı , 1n forza della quale 61 dichiarono pPCr 110 inseriıt] 110 d
39 Der hıer beginnende Nebensatz lınken and gestrichen: contentandosı che $2 Y1-
Meitlano le COSE nello SLALO, In CU1 prıma delP’ultima capıtolazıone.
40 Dieses Wort A4AUsSs dem gestrichenen Passus, w1e ın der vorausgehenden Anmerkung Z71-
tıert 1St, hier übernommen.
41 Raum tür die nachträgliche Angabe der Paragraphen bleibt leer 1n der Vorlage.472 Am linken and Sommarıo della IT parte delPistruzione NUÜ}



236 Burkhard Roberg

postı detti puntı. Non sara forse dıtfticıle d’avere questa rıversale daglı elettor1
qualı S4adr anlınlO statı tavorevoli, dovrä richıedersı anche quellı che S4MTannO
statı contrarı all’omissione, et m  p1U riısplenderä l’attivitä dı detto OVO
NunZz10, la detta rıversale 61 otterra ın NOMMEC 110 partıcolare deglı elettorı
QqUaNTLO del collegg10.

In secondo luogo dovrä PITOCUFar«c U1l  D sımıle dichiarazione dal eletto
ımperatore, OmMNe la procuro ed Otftenne ın VMOGE 1l Nunz10 Santelice®.

In luogo dovrä tare 1ın OINe della Santa Sede PCr comando de]l
Santo Padre ul  x ben intesa rOTeSTA, nella quale, premettendo tutt]ı passı da lu1
datiı OppOortunamente, ed iınerendo all’altra fatta dal paSsSsato nunz10*,dichiarı egualmente irrıta dı CesSsSun valore la inserzione dı detti puntı,tentando ne1l modı possıbılı che questa S12a ricevuta regıstrata neglı attı
del Dırettorio0, 1O mancando dı pubblicarla colle Stampe, nel Caso che S1
rceva 61 regıstrı QqUANTLO nell’altro Caso .  p1U probabiıle che 61 F1CUSIL, affınche
NESSUNO Ö allargarne 1gnOranza. Questa potrebbe torse rendersı
110  - necessarı1a, quando S1 Otfenesse la rıversale degli elettorı 1ın LOIINEC de]l colleg10,quando 11 UOVO imperatore promettLesse CO SUua dichiarazione dı 11O 1-
V puntı InnOovatı. Ma la rıversale sara ın OIINeE partıcolare dı qualcheelettore, ı] ımperatore ricuserä la dichiarazione, 1ın questi ası la detta

S1 rende assolutamente indıspensabile.
In qUarLOo luogo avveräa 1ın le dıfficoltä che maı s’incontrassero PCI di-

SPCIarc dell’omissione, modiıticazıone dichiarazıone deglı artıcoli delle rıver-
salı elettoralı della dichiarazıone ımperI1ale, menfre secondo le dı Iu1 not1zıe
risolverä 1l Santo Padre d’inviare antıcıpatamente breve dı COINl-
fterma della prıma del Nunz10 C©aprara, pluttosto dı attendere
la seconda de] NUunz10 PCI contermare specıficamente nella detta
bolla l’una l’altra

Nr.
Protest UonNn Sondernuntius Maury die Wahlkapitulation YANZ

USZUZ
ASV, Segr. Stato, (Jermanıa 686, unfoluert, (Druck vn hagınıerte Seıten). Darın INSEC-

rıert 6 der Protest Capraras VO: Oktober 1790° Teildruck: Manury 1) 4 9 Anm.

Frankfurt, Jauli 1779)

Zum Vorgang vVO  S 7658 heifst CS Observavımus INprım1s provısor1amhujJusmodi viam 110 CSSe 1ın imper10 OV;  ‘9 sed proposıtam et ecutLam füunsse

44 Am lınken and (CCit Sommarıo detto UKMETYO Zur Sache vgl ben Nr.
44 Bezieht sıch aut Capraras Protest VO Jahr 1790
45 Dıie Formulierung bei PASTOR 16,5; 407 „Maurys Protest WAar iıne blofße Wiederholung der
Erklärung Capraras nach dem Wahltag VO 17905, 1St emnach 1n der Sache ‚War zutreiffend,tormal ber War die Protestation VO 17972 erheblich austührlicher.



... Combatter coi tribunali dell’impero ...  28%  ab electoribus catholicis in comitiis pro eligendo Leopoldo I anno 1658 con-  gregatis. Reclamante enim tunc Josepho Sanfelicio nuntio apostolico contra in-  sertionem articulorum 16 et 17 praeteritae capitulationis Ferdinandi IV., et in-  stante apud electores catholicos, ut in nova capitulatione eligendo in  Romanorum regem praescribenda praefati articuli omitterentur, iidem electores  Omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae causam festinandae electionis neces-  sitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversali quadam seu de-  claratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancella-  riae munita satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex  sua parte articulum XIX (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in  nova imperatoris Leopoldi I capitulatione debuisse utpote erroneum et Sedi  Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum pro omisso, promitten-  tes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut eadem  omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  Huic innixi exemplo quaestioni nostrae mirum in modum accommodato,  similem nos quoque a legatis electoralibus expostulavimus reversalem sive de-  clarationem, addentes quin imo, ne erroris et iniustitiae semper laudanda retrac-  tatio comitiali nomine decreta indecoram contradictionis speciem prae se ferre  viderentur, reversalem huiusmodi singulari et individuo serenissimorum electo-  rum nomine obsignari atque transmitti posse.  Quis credidisset unquam, reiecta 1am innovationum omissione, hunc ipsüm  conciliationis modum adeo facilem ac moderatum pari ratione reiecturum fore?  Non negleximus certe nos, memorato exemplo insistentes, legatis electoralibus  patefacere circumstantiarum identitatem aliaque referre maximi ponderis argu-  menta. Calamitosa haec ipsa tempora, quibus vivimus, formidabile philosopho-  rum bellum adversus religionem, moralem ac civilem societatem alte proclamant  omnium Europae potestatum discrimen et periculum, non amplius minae, sed  rapida seditionum ubique propagatio. Tam luctuosa impietatis principia impe-  rantes monent universos, ut propriae servandae auctoritati, ad religionis ancho-  ram quanto citius se convertant. Religio autem catholica iuxta divini Auctoris  institutionem sine capite et centro unitatis nec esse nec societati prodesse potest.  Quodlibet vero adversus Apostolicam Sedem molimen, quaevis vel minima eti-  am aggressio jurium ad eam spectantium, non potest in religionem ipsam non  reflectere ac recidere, cum cathedra divi Petri centrum et caput sit religionis.  Interest ergo quam maxime principum causam, ut suprema haec cathedra et  Sancta Sedes Apostolica non solum novis ictibus non laedatur, sed ut aggressio-  nibus iam illatis statim liberetur, utque prae aliis honoretur ac magna cum rever-  entia colatur a populis aeque atque a principibus, quorum imperia religione  fulciuntur.  Id ipsum praeterea, quod superiori saeculo electores catholici praestitere ad  Apostolicae Sedis indemnitatem, facile ostendit, quid a successoribus agendum  esset pro eadem indemni servanda Apostolica Sede, hoc potissimum tempore,  quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas. Si enim ob leviter laesam Apostolicae  Sedis dignitatem, per unam dumtaxat capitulationis innovationem, quae causas  tantum civiles tangebat, quas in gradu appellationis ab officiliabus quorumdamCombatter CO1 triıbunali dell’impero... Combatter coi tribunali dell’impero ...  28%  ab electoribus catholicis in comitiis pro eligendo Leopoldo I anno 1658 con-  gregatis. Reclamante enim tunc Josepho Sanfelicio nuntio apostolico contra in-  sertionem articulorum 16 et 17 praeteritae capitulationis Ferdinandi IV., et in-  stante apud electores catholicos, ut in nova capitulatione eligendo in  Romanorum regem praescribenda praefati articuli omitterentur, iidem electores  Omissionis „pro ea tantum vice“ denegatae causam festinandae electionis neces-  sitati adtribuentes, quae maturum examen excludebat, reversali quadam seu de-  claratione ad eumdem nuntium missa et sigillo Moguntinae electoralis cancella-  riae munita satisfacere Apostolicae Sedi satagerunt, apertis verbis declarantes, ex  sua parte articulum XIX (loco 16 et 17 capitulationis Ferdinandi IV.) omitti in  nova imperatoris Leopoldi I capitulatione debuisse utpote erroneum et Sedi  Apostolicae iniuriosum, ac consequenter habere se illum pro omisso, promitten-  tes insuper velle se prosequi apud dominos coelectores omne studium, ut eadem  omissio ab illis posthac unanimi consensu principum electorum approbaretur.  Huic innixi exemplo quaestioni nostrae mirum in modum accommodato,  similem nos quoque a legatis electoralibus expostulavimus reversalem sive de-  clarationem, addentes quin imo, ne erroris et iniustitiae semper laudanda retrac-  tatio comitiali nomine decreta indecoram contradictionis speciem prae se ferre  viderentur, reversalem huiusmodi singulari et individuo serenissimorum electo-  rum nomine obsignari atque transmitti posse.  Quis credidisset unquam, reiecta 1am innovationum omissione, hunc ipsüm  conciliationis modum adeo facilem ac moderatum pari ratione reiecturum fore?  Non negleximus certe nos, memorato exemplo insistentes, legatis electoralibus  patefacere circumstantiarum identitatem aliaque referre maximi ponderis argu-  menta. Calamitosa haec ipsa tempora, quibus vivimus, formidabile philosopho-  rum bellum adversus religionem, moralem ac civilem societatem alte proclamant  omnium Europae potestatum discrimen et periculum, non amplius minae, sed  rapida seditionum ubique propagatio. Tam luctuosa impietatis principia impe-  rantes monent universos, ut propriae servandae auctoritati, ad religionis ancho-  ram quanto citius se convertant. Religio autem catholica iuxta divini Auctoris  institutionem sine capite et centro unitatis nec esse nec societati prodesse potest.  Quodlibet vero adversus Apostolicam Sedem molimen, quaevis vel minima eti-  am aggressio jurium ad eam spectantium, non potest in religionem ipsam non  reflectere ac recidere, cum cathedra divi Petri centrum et caput sit religionis.  Interest ergo quam maxime principum causam, ut suprema haec cathedra et  Sancta Sedes Apostolica non solum novis ictibus non laedatur, sed ut aggressio-  nibus iam illatis statim liberetur, utque prae aliis honoretur ac magna cum rever-  entia colatur a populis aeque atque a principibus, quorum imperia religione  fulciuntur.  Id ipsum praeterea, quod superiori saeculo electores catholici praestitere ad  Apostolicae Sedis indemnitatem, facile ostendit, quid a successoribus agendum  esset pro eadem indemni servanda Apostolica Sede, hoc potissimum tempore,  quo civilis ac ecclesiastica nutat auctoritas. Si enim ob leviter laesam Apostolicae  Sedis dignitatem, per unam dumtaxat capitulationis innovationem, quae causas  tantum civiles tangebat, quas in gradu appellationis ab officiliabus quorumdamDa

ab electoribus catholicis 1n COmItUs PrO elıgendo Leopoldo 11NO 1658 COIl-
gregatıs. Reclamante nım tunc Josepho Santelicıo nuntı1o apostolico CONTIra 1N-
sertiıonem artıculorum 16 et L praeterıtae capıtulationıs Ferdinandıi f  9 er 1N-
STante apud electores catholicos, utL 1ın LOVA capıtulatiıone elıgendoRomanorum praescribenda praefati artıculı Omuıtterentur, ııdem electores
OM1SS10N1s „PIO tantum vice“ denegatae Causamı testinandae electionis CSsS-
sıtatı adtrıbuentes, JUAC Mafurum CXamen excludebat, reversalı quadam SCUu de-
claratiıone ad eumdem nuntium m1ssa et sıg1llo Moguntıinae electoralıs cancella-
rı1ae munıta satıstacere Apostolicae Sedi Satagerunt, apert1s verbıs declarantes,
S5U.  Q artıculum XIX (loco 16 et capıtulationis Ferdinandı IV.) Omlıttı 1ın
OVAa imperatorI1s Leopoldı capıtulatione debuisse utpotLe eit Sedji
Apostolicae IN1Ur10SUM, CONSCQUECNLEr habere ıllum PIo OM1SSO, promuitten-
tes iınsuper velle prosequı apud dominos coelectores OINNE studıum, ut eadem
OM1SS10 ab ıllıs posthac unanım1ı princıpum electorum approbaretur.

Huıc 1INN1x1 exemplo quaestion1 NOSTIrae mırum 1n modum accommodato,
sımılem 1105 QUOQUC legatis electoralibus expostulavimus reversalem S1ve de-
clarationem, addentes quın 1MO, errorIıs eit inıustitl1ae SCIHNDCI audanda retiraCc-
tatıo comutialı nomıne decreta indecoram contradıction1ıs specıem Prac terre
viıderentur, reversalem huiusmodi sınguları er indıyıiduo seren1ssımorum electo-
H0 nomıne obsıgnarı transmıttı SC.,

Quis credıidisset UNguUuam, relecta 1am iInnovatıonum OM1SS10NE, UuUnc ipsumconcıliıationis modum adeo acılem moderatum parı ratıone reiecturum tore?
Non negleximus NOS, exemplo insıstentes, legatıs electoralibus
patefacere Cırcumstantıarum iıdentitatem alıaque reterre max1ımı ponderis argu-Calamıiıtosa aeC 1psa LtemMpOoOra, quıbus V1VvImUus, tormıdabile philosopho-
Iu bellum adversus rel1ıg10nem, moralem ciıyılem socletatem alte proclamantomnıum Europae pOotestatum diserımen eTt. periculum, 110 amplıus mınae, sed
rapıda seditionum ubıque propagatıo. Tam luctuosa ımpiletatıs princıpıa impe-
rantes OnentTL unıversos, ut proprıae servandae auctoritatı, ad relig10nis ancho-
I1a qUAaNTLO CIt1us CONVertLant. Relig10 catholica 1uxta divını Auctoris
instiıtutiıonem sıne capıte er Centro unıtatıs 1ECC SSC HCC socıletatı prodesse pOtTeEST.Quodlibet VCIO adversus Apostolicam Sedem molımen, quaeVvıs vel mınıma et1-

aggress10 1urıum ad Cam spectantıum, 110 pOtest iın relıgi1onem ıpsam 11O  —
reflectere recıdere, CUu cathedra divi DPetr1 CEeNTrUM el SITt relig10n1s.Interest Crgo QUam maxıme princıpum Causam, utL Suprema ”AeC cathedra er
Sancta Sedes Apostolica 110  - solum NOVIS iıctıbus 110 laedatur, sed utL aggress10-nıbus 1am ıllatıs statım lıberetur, PTac alııs honoretur C! VOI-
ent1a colatur populıs princıpıbus, QUOTUINM ımper1a religionetulciuntur.

ıpsum praeterea, quod super10r1 saeculo electores catholicı praestitere ad
Apostolicae Sedis indemnitatem, tacıle ostendıit, quıd successorıibus agendum

Pro eadem iındemnı1ı ervanda Apostolica Sede, hoc potissımum Lempore,
YJUO cıvılıs ecclesi1astica auctoriıtas. O1 enım ob evıter laesam ApostolicaeSedis dignitatem, PCI ua dumtaxat capıtulationis InnNOvatıonem, UJUAC Causas
Lantum cıvıles tangebat, QUaS ın gradu appellatıonıs ab officıliabus quorumdam
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CDISCODOTUIMM VISOIC consuetudinıs Sancta Sedes vel C1US NUuntfıı
ıudicabant S1 ob ancCc 1958388 INNOVAaLLONEM praedecessores 1ı electores catholicı

declaratione satıstecerunt Apostolicae Sedi, Ort1us expectandum ıd nobıs
eTral quoad capıtulatıonem multitudine iNnNnNnOvatıonum
bus et Causls ecclesiasticıs eit alııs iurıbus Apostolicae Sedis, NO  =
consuetudını INNIX1S, sed 1b 1DSO fonte manantıbus CanlOIMl-
bus SAaCTI1S OECUMENICOTUM concıliıorum praeser um VCeIO TIrıdentinı concordatiıs

(Gsermanıcae ( Sancta Sede INıU1S, generalıbus IUMDECIN leg1ıbus
capıtulatıonum CAadeSsSarcarumı disposıtionıbus solemniter contirmatıiıs

Atque uL argOomenta argumentT1s addamuss, S 1 electores ıllıus ACV1 Apostolicae
Sedis dıgnitatiı ptrovıdere habuerunt WeTAaLA NOVILTLALIS INSEITLLONG, licet
quamdam velut]ı contirmatıonem CIUS, quoad Causas cıvıles, NOVITAUS, intermedio
temp ore unNnalıl alteram capıtulationem, NOLTISSIMUS IMPECIN

comıiıtıbus generalıbus Augustanıs 11111 1654 nıhilominus electores
Ilı talı G Sancta Apostolica Sede, facılıus ıdıpsum ob-

110585 hodie confiıdebamus, dum iınnovatiıonıbus colleg10 electoralı factıs
pr aeterıta capıtulatione nulla PIOISUS iInNtervenent COMITLLOruUumM generalıum

anctıo JUAC quıdem S61 NO disposıitıve, ut1ı 1NOS est OMILLOruUumM
electoralıum Sede Apostolica SCHILDCI reprobatus, quOL1€ES agıtur de rebus eccle-
S1AST1ICIS eit ad eamdem Sedem spectantıbus, sed Lantum repr: aE€SCHNLALLVE lata fu1s-
SsSei e1 Cu CO  NL1 Apostolicae Sedis dignitate, hoc est ımper' atorem obse-
crando, ut de C®  So NEZOTLO amıcabiliter ageret C pontifice,
quemadmodum praest1tum fuıt NOM1NALTIS generalıbus 11111 1654
quoad prohibiıtionem NUNTLTUS facıendam eXerCIto lurısdıctionıs Caus1ls
INeTre cıyılıbus, et quemadmodum consuetudo ecclesjastica NegOT1A TaciLan-
di generalıbus 1NNDCIN Eeryv4e—tum HEVETA funt Norimbergensıbus
11 15272 Augustanıs 1530 ET alııs POStCI'IOI'IS CVI1 electora-
lıbus

Quod S1 legatı electorum catholicorum NOSTIF1S CeSsSsS1issent petita
reversalı SIVC declaratione, Oorum sententiae electores acattolıicı COTUMYUC legatı
procul dubıio adhaesıssent (1 eorumdem alıı praeteriUs
aperte declaraverint CONTra INNOVaALIONES capıtulationıs eccles1ia-
1C9Q, alıı VCTIO nonnullas proposuerunt modifıicationes: denıque

PTODENSIONCIN CI Sa Sedem Apostolicam signıfıcaverınt
At CONTra 1UST1ItL142€e evidentiam eveniıt ut 1IrrTıtum cecıderınt hı e am OVI

CONATLUS NOSTr1 JUOS PIO reportanda hulmuscemodı declaratiıone SC  a reversalı ad-
hıbuimus apud praefatos legatos, 115 CONSLANTter respondentibus discussı0n1s
defectu IIC SSC locum CXP etltaEC reversalı SIVC declaratıonı, UUaC discus-
S1O1NeNN supponebat perinde 51 absque PFaCcvV1O EX4IMNLNEC 110  e emanasset CI -

salıs Ila e declaratıo electorum catholicorum 2R000(0| 1658 UUa p0tlS SIMUM
expostulatıo OSIra tundabatur

Videntes lLaque 1105 LCJ1C1 repudiarı Ua alteramque ratıonem nobiıs
proposıtam PrO ervanda Apostolica Sede STAaVISS1IILS prae1ud1c1s
eiıdem ıllatıs PCI INNOVaALIONES eccles1astıicas praecedentis capıtulationıs, PIaCV1-
dentesque ILLAaX1111lO NOSTr1 dolore easdem ıiNNOVAaLLONES ob PTac-
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1Lım angust1am locum habıturas tore ı capıtulatione SAaCTae regalıs eit apOSTLO-
lıcae mMalestatıs Francıscı IL; OVI Romanorum 22 1rnperatonsque electi, 1NC

ob NOSIram hac hıs pPraesentlam damnıs 2  3
ecclesiae qQqUam iıurıbus pontific1s lıbertati ı1DS1 eccles1arum Germanıae ıllatıs
AuUt interendis PCI OV.: capıtulatiıonem praeser Uum pCI INNOVaAaLIiOoNeS ıllas SCUu
addıitiones praeterıta capıtulatione el XIV iINSErTAS, eit praes ENT 1O
deletas OIMN1SSas, ullum ve] I11MLLINUIMM Praestlsse CONSECNSUM Aaut1-

sılentio et EACITUTNILATLEe NOSIra videamur, inhaerendo protestationıbus alıas
CI1115515 tum SUMMIMMIS pontificıbus, u  3 ab COI UntIUuıs eit legatıs praedecesso-
rıbus nOSTrI1S, SpeC1alLım pontific10 ordınem NUuntiLO ad COMILC1L2A electo-
ralıa 11111 1790 NUNC cardınalı Caprara, idcırco PrOotestakliONIS LeNO-
IC hıc placuit INNOVaAaALl  es praefatıs artıculiıs el XIV er
UACCUMILOUC alıa Capıta, JqUaC artıculıs CO hu1lus capıtulationis, Iu

OMITÜOFrUu electoralium AaCTIS adversus relıg10N1s catholicae ftormam,
ecclesi1astıcam lıbertatem, Apostolicae Sedis 1Ura eli POSSCSS1ONCIM Nal1ONIS que
Germanıcae concordata Cu pontifice solemniter 1N1ıta inserta SINT Aaut
adjıcı CONUNSAL emandata nobiıs Sanctıssımı Dominı Nostrı
omnıbus melioribus 1UIC, modo, V13d, torma et. solemnitate, quıbus SUMUS,
LC]J1CLMUS eit reprobamus



Die Gedenkveranstaltungen Zu
200 Jahrestag der Säkularisation 1803 — 2003

Eın kritischer Rückblick

Von ARCEL ALBERT

Im geschichtsbewussten Deutschland verstreicht aum C1MN Jahr ohne den
Jahrestag hıstorıschen Ereignisses Je ach Anlass wırd ann C111 Jubi-
läum gefelert oder CIM Gedenktag begangen Im Jahr 2003 gedachte Ianl

vielen Orten des Reichsdeputationshauptschlusses VO 25 Februar Be-
sonderes Augenmerk richtete sıch dabe1 auf dıe Aufhebung der Klöster ber
nıcht LUr Deutschland sondern auch andere Länder Kuropas unterdrückten

Ende des 18 bzw Begınn des 19 Jahrhunderts die Klöster, Frankreich
VOIL allem MITL außerster Radıkalıtät 1790 Dennoch fanden dort zweıhundert
Jahre Spater keıine Gedenkveranstaltungen statt“ Warum”? Anders als Frank-

Im Folgenden sollen 1Ur Veranstaltungen und Schritten erwähnt werden, die uch
Druck veröftentlicht worden sınd Nur ausnahmsweise wiırd auf Internetpubliıkationen,
veröftentlichte Vorträage, Ausstellungen ohne Begleitkatalog, Konzerte, Lesungen und Got-
tesdienste hingewliesen

Vgl ber die Tagung des Italıenısch Deutschen Historischen Instıtuts Irıent der Abtei-
lung „Germanıa Sacra Max Planck Instıtut Göttingen und des Südtiroler Landesarchivs
Bozen MI1 dem Tıitel „Säkularısationsprozesse Alten Reich und Italien Voraussetzun-
SCIL, Vergleich Folgen“ (Brıxen, Marz IN1L folgenden Reteraten Paolo Prodıi,
Introduzione Sul dı secolarızzazıone; Harm Klueting, „Der Staat bemächtigt sıch

Territorial- und Kloster-IN1L vollem Recht des angemalßsten E1igenthums der Kirche
säkularısatıon vom 16 biıs Jahrhundert; Wılliam D Godsey, Jr Der österreichische Adel
und dıe Aufhebung der Hoch- und Damenstiftte 1800 nNton10 Irampus Ira secolarızza-

restaurazıone Sigmund VO Hohenwart Fırenze Vıenna 1783 1802 urt Ander-
INAaMN, Die geistlichen Staaten Südwestdeutschlands Vorabend der Säkularisation; G1usep-
PC del Torre, Le dioces]ı venetfe nella seconda MCa del Settecento Secolarızzazıonı
continı o]urisdiz10onalı; Danıele Montanarı, Dıignita poter1ı di VESCOVO ella Lombardia
veneta meta Settecento; Umberto Mazzone, Ep1scopato ZOVEINO nelle legazıon1 dello Stato
della Chiesa; Helmut Flachenecker, Die Säkularisationsvorgänge 1 fränkisch-bayerischen
Hochstiften; Reinhard Stauber, Hochstifte ı Herrschaftswechsel der napoleonischen Ara;
Mauro Nequıirıto, PTMINCIP ato dı Irento Lra Nord Sud nell’etä della secolarızzazıone; Elena
Brambilla, poter1ı o1udızları de1 trıbunalı ecclesjasticı nell Italıa CENTLro settentrionale la
loro secolarızzazıone; G107g10 dell Uro, Ira Lombardia asburgica Pıemonte sabaudo I5
qUESTLTIONE de1 beneticı ecclesiastıcı alla fine dell’antico TCSUINC, Domuinık Burkard ıe kiırch-
lıche Neuordnung Deutschland Erwın Gatz, er Umbruch der Pfarrei ontext der
Siäkularıisatiıon Erschienen DONATI (Hg X I5e secolarızzazıon1ı nel Sacro Romano
Impero neglı antıich: iıtalıanı Premesse, confronti, CONSCRHUCNZC Säkularısationsprozes-

Alten Reıich und Italien Voraussetzungen, Vergleiche, Folgen Annalı dell’Istituto
StOr1co Italo Germanıco Trento, Contributi (Bologna Ferner die Vorträge

Kongresses der Salzburger Landesregierung und der DParıs Lodron Unıiversıität Salz-
burg MMERER ST WEISSsSe Di1e Säiäkularisatıon Salzburgs 1803 Voraussetzungen
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reich? bedeutete die Siäkularısatiıon ın Deutschland nıcht 1L1UT ıne vermOogens-
rechtliche Enteignung 1m srofßen Stil, sondern eiınen schweren Eıngriff iın die
Reichsverfassung‘“. Bıs 1803 handelte sıch be1 vielen deutschen Stiften un:!
Klöstern nıcht 1L1UT geistliche Institutionen. Die Vorsteher dieser geistlichen
Fuürstentumer übten auch weltliche Macht aus Der Abt VO Werden ELTW: CI -

nNnannte die Richter des Landgerichtes und die Beamten einer „Regierungskanz-
le1  “ Seiner Landeshoheit unterstanden 7000 Menschen ın der Stadt Werden, dem
orf Kettwıg und dreizehn Bauerschaften lınks un! rechts der uhr. Das Gebıiet
erstreckte sıch ber 1ne Quadratmeıle>. Das WAar nıcht viel. Di1e schwäbischen
Reichsabteien konnten bedeutendere Zahlen vorwelsen: Der Fürstabt VO

Kempten hatte 50 000 Untertanen, der VO Weıingarten 14 01010 un: der VO  — Otto-
beuren ımmerhiın och 10000° Im Reich bestanden 1800 25
Fürstbistümer und 44 Reichsabteien. Die geistlichen Fürstentumer umtassten
eın Gebiet, das orößer als das heutige Bayern und Hessen INWAar und
1n dem ETW eın Achtel der Reichsbevölkerung lebte“7 1Tle diese Terrıtoriıen
wurden durch den Reichsdeputationshauptschluss säkularısıiert und anderen
Staaten zugeschlagen (Herrschaftssäkularısation). Im Süden un! Westen
Deutschlands handelte sıch ine Neuverteilung des Reichsgebietes. ]Da
mals erhijelt ETW der Könıg VO Preußen für seıne Verluste lınks des Rheıins

anderem dıe Reichsabtei Werden, das Damenstiftt Essen un:! das Prämon-
stratenserkloster Cappenberg‘.

Ereijgnisse Folgen. Protokall der Salzburger Tagung VO 1621 Junı 2003 Wıssen-
schaft und Religion 11) (Frankfurt/Maın u

Frankreıich hatte allerdings bereıts 1989 mi1t großem Aufwand des 200 Jahrestags der Fran-
zösıschen Revolution gedacht und 1n diesem Zusammenhang uch eıne Dıiıskussion über de-
Hen kirchenteindlichen Auswüchse geführt; ÄLBERT, Dıie katholische Kırche 1n Frank-
reich 1n der 1erten und Füntten Republik Suppl.-H. 52) (Freiburg 1 \
Vgl uch SCHMALE, Das Bıcentenaıire. Eın Forschungsbericht, 1: H]J 113 (1993) 44 7 —
451; 114 (1994) 135—-174, bes

KLUETING, Gedanken über die Aufhebung der Klöster und geistlichen Stitter 1MmM Her-
zogthum Westphalen, 1n Theologisches 33 (2003) 595—600, hiıer 600; ST. MUCKEL, Der He1-
lıge Stuhl] und dıe Säkularisation 1n Deutschland, 1N: DERS Hg.) Kiırche und Religion 1mM
soz1ıalen Rechtsstaat. Festschrift für Rütner Zzu Geburtstag Berlın 579—-591,
hıer 579: HUFELD (Hg.), Der Reichsdeputationshauptschluss VO  3 1803 Eıne Dokumenta-
t1on ZUntergang des Alten Reiches UIB (Köln 273

1. JOESTER, Die Säiäkularısatiıon der Reichsabtei Werden, 1n: (GÄRTNER KOPPETSCH
(Hg.). Klostersturm und Fürstenrevolution. Staat und Kırche zwischen Rheıin und Weser

Begleitbuch ZUTr Ausstellung der Staatlichen Archive des Landes Nordrhein-
Westtalen und des Museums für Kunst und Kulturgeschichte Dortmund Veröffentlichun-
gCn der Staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, Reihe Ausstellungskataloge
staatlıcher Archive 31) (Bönen 1881 94, hıer 188
6 ach BRAUNFELS, Abendländische Klosterbaukunst (Köln ”1985) 254

MUCKEL (Anm 554 Es handelte sıch ungefähr 000 km? geistlichen Staatsgebietes;
H. MAIER, Säkularisation. Schicksale eines Rechtsbegriffs 1mM neuzeıtlıchen Europa, 1n:

SCHMID (Hg.), Dıie Säkularısatiıon 1n Bayern 1803 Kulturbruch oder Modernisierung?
ZBL.G Beiheft 23) München 1—28, hier
HS 63 HUFELD (Anm 75
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Darüber hınaus gestaLLeLE die Reichsdeputation 1ın 0 35, dass „alle CGüter der
tundirten Stifter, Abteyen und Klöster242  Marcel Albert  Darüber hinaus gestattete die Reichsdeputation in $35, dass „alle Güter der  fundirten Stifter, Abteyen und Klöster ... der freyen und vollen Disposition der  respectiven Landesherren, sowohl zum Behuf des Aufwandes für Gottesdienst,  Unterrichts- und andere gemeinnützige Anstalten, als zur Erleichterung ihrer  Finanzen überlassen“ wurden? (Vermögenssäkularisation). Die einzelnen Staa-  ten haben von diesem Recht unterschiedlich schnell und unterschiedlich gründ-  lich Gebrauch gemacht, am energischsten das Königreich Bayern, auf dessen  Forderungen $35 im Wesentlichen zurückging. Ähnlich wie Baden und Würt-  temberg hob Bayern noch 1803 fast alle Klöster auf. Dabei nahmen diese Staaten  bedeutende Vermögenswerte und kulturelle Schätze in Besitz. Preußen, Hessen-  Darmstadt und Nassau dagegen ließen sich mehr Zeit und schonten manche  Klöster noch etliche Jahre. Einige, wie die Franziskanerniederlassung in Dors-  ten, entgingen so völlig der Säkularisation. Bestimmte Gemeinschaften, die sich  der Krankenpflege oder dem Unterricht widmeten, durften ihr Ordensleben  fortsetzen. Erinnert sei nur an die Schwestern Unserer Lieben Frau in Essen.  Sachsen, in dem ohnehin nur wenige Klöster bestanden, und Österreich, das  seine Klosterlandschaft schon unter Joseph II. neu geordnet hatte, verzichteten  1803 gänzlich auf Klosteraufhebungen. Dementsprechend zeigten sich auch  2003 beim Gedenken an die Säkularisation regionale Unterschiede. Betroffen  waren ja ohnehin nur diejenigen Gebiete, in denen 1803 zahlreiche Klöster be-  standen: die heutigen Bundesländer Bayern, Baden-Württemberg, Hessen,  Rheinland-Pfalz, das Saarland, Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen.  Bayern  Da der Reichsdeputationshauptschluss am Sitz der Reichstags in Regensburg  formuliert worden ist, nutzte die Stadt an der Donau das Gedenkjahr zu heraus-  ragenden Veranstaltungen. Die Ausstellung ihres Historischen Museums holte  weit aus. Die Veranstalter sahen im Jahr 1803 eine „Wende in Europas Mitte“  und zeichneten die politische und gesellschaftliche Bedeutung der Säkularisation  nach'°: „Es waren turbulente Zeiten“, urteilte der Schirmherr der Ausstellung,  Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber: „Bayern erfuhr die tiefgreifendste  und nachhaltigste Umwälzung seiner Geschichte ... Dass sich die Stadt“ Re-  gensburg „ihrer so stolzen Geschichte vergewissert“, war Stoibers Ansicht nach  „ein positives Zeichen. Heute, angesichts vieler Umbrüche und einer beschleu-  nigten Zeiterfahrung“ sei „es von besonderem Wert, gelegentlich innezuhalten  und sich seiner Wurzeln und Traditionen zu besinnen. Die Gegenwart ruht auf  dem breiten Fundament unsrer Geschichte, und nur, wenn wir dies beherzigen,  ? RDHS $35; ebd. 100.  '° P. ScHMID — Kı. UNGER (Hg.), 1803, Wende in Europas Mitte. Vom feudalen zum bürger-  lichen Zeitalter. Begleitband zur Ausstellung im Historischen Museum Regensburg 29. Mai  bis 24. August 2003 (Regensburg 2003).der ireyen und vollen Disposıtion der
respectiven Landesherren, sowohl ZU Behuf des Autwandes für Gottesdienst,
Unterrichts- un! andere gemeinnütz1ıge Anstalten, als Zzur Erleichterung iıhrer
Fınanzen überlassen“ wurden?” (Vermögenssäkularisation). Dıie einzelnen Staa-
ten haben VO  - diesem Recht unterschiedlich schnell und unterschıiedlich gründ-ıch Gebrauch gemacht, energischsten das Königreich Bayern, auf dessen
Forderungen Yr9S 1M Wesentlichen zurückging. Ahnlich WI1eE Baden un: Würt-
temberg hob Bayern och 1803 tast alle Klöster auf. Dabe:i nahmen diese Staaten
bedeutende Vermögenswerte und kulturelle Schätze 1n Besıtz. Preufßßen, Hessen-
Darmstadt und Nassau dagegen ließen sıch mehr eıt un:! schonten manche
Klöster och etliche Jahre Eınıige, w1e die Franzıskanerniederlassung 1n Dors-
en entgingen völlig der Sikularisation. Bestimmte Gemeınnschaften, die sıch
der Krankenpilege oder dem Unterricht wıdmeten, durften ıhr Ordensleben
tortsetzen. Erinnert se1l 1Ur dıe Schwestern Unserer Lieben Tau 1n Essen.
Sachsen, in dem ohnehın 11UTr wenıge Klöster bestanden, und Österreich, das
seıne Klosterlandschaft schon Joseph I1 NEU geordnet hatte, verzichteten
1803 gänzlıch auf Klosterauthebungen. Dementsprechend zeıgten sıch auch
2003 beiım Gedenken die Säiäkularisation regionale Unterschiede. Betroffen

Ja ohnehın 1Ur diejenıgen Gebiete, ın denen 1803 zahlreiche Klöster be-
standen: die heutigen Bundesländer Bayern, Baden-Württemberg, Hessen,
Rheinland-Pfalz, das Saarland, Nordrhein-Westfalen und Nıedersachsen.

Bayern
Da der Reichsdeputationshauptschluss Sıtz der Reichstags ın Regensburgtormuliert worden Ist, NULZIEe die Stadt der Donau das Gedenkjahr heraus-

ragenden Veranstaltungen. Dıe Ausstellung ıhres Hıstorischen useums holte
weıt au  N Die Veranstalter sahen 1m Jahr 1803 iıne „Wende ın Europas Mıiıtte“
un zeichneten die politische un! gesellschaftliche Bedeutung der Säkularisation
nach!®: ABS turbulente Zeıten“, urteılte der Schirmherr der Ausstellung,
Bayerns Miınıisterpräsident Edmund Stoiber: „Bayern erfuhr die tiefgreitendsteun nachhaltigste Umwälzung seiner Geschichte Dass sıch die Stadt“ Re-
gensburg „ıhrer stolzen Geschichte vergewiıssert“, WAar Sto1ibers Ansıcht ach
„eIn posıtıves Zeichen. Heute, angesıichts vieler Umbrüche und eiıner beschleu-
nıgten Zeıterfahrung“ se1 »” VO  - besonderem Wert, gelegentlich iınnezuhalten
un: sıch seiner Wurzeln und Tradıtionen besinnen. Dıi1e Gegenwart ruht auf
dem breiten Fundament 1Nsrer Geschichte, und I1UL, WE WIr 1€es beherzigen,

W DHS 0 35; ebd 100
10 SCHMID Kı UNGER (He.), 1803, Wende 1n Europas Mıtte. Vom teudalen Zu bürger-lıchen Zeıtalter. Begleitband Zur Ausstellung 1m Hıstorischen Museum Regensburg Maı
bis August 2003 (Regensburg
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werden WIr auch auf MNSCIIN Weg 1n die Zukunft nıcht die Balance und Orıen-
& 11tıerung verlieren.

Der Regensburger Oberbürgermeister Hans Schaidinger betonte, Aass sıch dıe
Stadt SEROTZ der angespannten Haushaltslage“ tfür die Gedenkausstellung einge-

habe 803 sCe1 „eIn Wendepunkt 1n der deutschen und europäıischen (GJe-
schichte“, der „Regensburg nochmals iın seiınem verblassenden natıonalen und
internationalen Rang 1mM Gefüge des alten Reiches“ ze1ge. Scheidinger sah 1M
Reichsdeputationshauptschluss den „Ausgangspunkt der europäıischen Ge-
schichte der tolgenden 200 Jahre“. Allerdings „dümpelte die Stadt“ Regensburg
auf Grund ıhrer Randlage zunächst „Jahrzehnte VOT sıch hın“, bıs S1e erst „mıit
dem Zertall des sowJetischen Imperiums243  Die Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  werden wir auch auf unserm Weg in die Zukunft nicht die Balance und Orien-  «11  tierung verlieren.  Der Regensburger Oberbürgermeister Hans Schaidinger betonte, dass sich die  Stadt „trotz der angespannten Haushaltslage“ für die Gedenkausstellung einge-  setzt habe. 1803 sei „ein Wendepunkt in der deutschen und europäischen Ge-  schichte“, der „Regensburg nochmals in seinem verblassenden nationalen und  internationalen Rang im Gefüge des alten Reiches“ zeige. Scheidinger sah im  Reichsdeputationshauptschluss den „Ausgangspunkt der europäischen Ge-  schichte der folgenden 200 Jahre“. Allerdings „dümpelte die Stadt“ Regensburg  auf Grund ihrer Randlage zunächst „Jahrzehnte vor sich hin“, bis sie erst „mit  dem Zerfall des sowjetischen Imperiums ... wieder frei in ihrem genuinen kon-  tinentalen Beziehungsgeflecht“ stand. „Den Beginn dieser Entwicklung dar-  zustellen schien“ dem Oberbürgermeister „auch einen großen finanziellen  Kraftakt in schwieriger Zeit wert zu sein.“!?  Der 640 Seiten starke „Begleitband zur Ausstellung“ dokumentiert unter an-  derem eine Vortragsreihe der Universität Regensburg zum Reichsdeputations-  hauptschluss und insbesondere zur Geschichte Regensburgs. Damit unterstrich  die Universität, „die nicht auf der obrigkeitsstaatlichen Entscheidung eines in-  dividuellen Souveräns basiert, sondern auf dem Beschluss des Bayerischen Land-  tags, der dem Wunsch der Region nach einer Universität Rechnung trug“, ihre  Verbundenheit mit der Stadt. Für den Universitätsrektor, den Verkehrspsycho-  logen Prof. Dr. Alf Zimmer erscheint „das Jahr 1803 ... in seiner Wertung ambi-  valent: zum einen geht mit dem Reichsdeputationshauptschluss die Geschichte  von 1000 Jahren des germanisch bzw. später deutsch geprägten Heiligen Römi-  schen Reiches zu Ende, zum anderen markiert das Jahr 1803 auch den Beginn  moderner Staatlichkeit in Deutschland.“ Ferner führt Zimmer „eine zweite Am-  bivalenz“ auf „die Verbindung des Reichsdeputationshauptschlusses mit der  Säkularisierung“ zurück. Aufmerksam stellte er fest: „Bei der Bewertung der  Folgen der Säkularisation wird häufig die Aufklärung des 18. Jahrhunderts als  der ‚Schuldige‘ für die Zerstörung klösterlicher Kultur und Gesellschaft identi-  fiziert. Abgesehen davon, dass vielfach gerade die Klöster Träger der Aufklärung  waren ..., wird dabei übersehen, dass die Durchführung der Säkularisation auf  Macht und Herrschaftsmechanismen zurückgriff, die eben nicht dem aufkläre-  rischen Ideal des modernen Staates entsprachen, sondern gerade der ‚alten‘ he-  gemonial geprägten Staatlichkeit, die mit dem Reichsdeputationshauptschluss  überwunden wurde.“ !  Das Regensburger Diözesanmuseum befindet sich in den ehemaligen Ökono-  miegebäuden des früheren Damenstifts Obermünster. Hier präsentierte das Bis-  tum vom 28. Mai bis zum 7. September 2003 eine beeindruckende Ausstellung  über „die gelehrten Mönche und das Ende einer 1000jährigen Tradition“, welche  die 1803 zerstörte Bildungstätigkeit der Klöster im Bistum Regensburg doku-  ! E. STOIBER, Grußwort, in: ebd. [11].  ” H. SCHAIDINGER, Vorwort, in: ebd. [12].  » A. ZımmMer, Vorwort, in: ebd. [13].wieder freı iın ıhrem gyenuınen kon-
tinentalen Beziehungsgeflecht“ stand. „Den Begınn dieser Entwicklung dar-
zustellen schien“ dem Oberbürgermeister „auch eiınen grofßen tfinanzıellen
Krattakt 1n schwieriger eıt wert sein.“ 12

Der 640 Seiten starke „Begleitband ZUur Ausstellung“ dokumentiert
derem ıne Vortragsreihe der Universıität Regensburg Z Reichsdeputations-
hauptschluss und ınsbesondere Z Geschichte Regensburgs. Damıt unterstrich
die Universıität, „dıe nıcht auf der obrigkeitsstaatlichen Entscheidung elınes 1N-
dividuellen Souveräans basıert, sondern auf dem Beschluss des Bayerischen Land-
Lags, der dem Wunsch der Region ach einer Universıität Rechnung trug”, ıhre
Verbundenheit mıt der Stadt Für den Universıitätsrektor, den Verkehrspsycho-
logen Prof. Dr. Alt Zımmer erscheint „das Jahr 1803243  Die Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  werden wir auch auf unserm Weg in die Zukunft nicht die Balance und Orien-  «11  tierung verlieren.  Der Regensburger Oberbürgermeister Hans Schaidinger betonte, dass sich die  Stadt „trotz der angespannten Haushaltslage“ für die Gedenkausstellung einge-  setzt habe. 1803 sei „ein Wendepunkt in der deutschen und europäischen Ge-  schichte“, der „Regensburg nochmals in seinem verblassenden nationalen und  internationalen Rang im Gefüge des alten Reiches“ zeige. Scheidinger sah im  Reichsdeputationshauptschluss den „Ausgangspunkt der europäischen Ge-  schichte der folgenden 200 Jahre“. Allerdings „dümpelte die Stadt“ Regensburg  auf Grund ihrer Randlage zunächst „Jahrzehnte vor sich hin“, bis sie erst „mit  dem Zerfall des sowjetischen Imperiums ... wieder frei in ihrem genuinen kon-  tinentalen Beziehungsgeflecht“ stand. „Den Beginn dieser Entwicklung dar-  zustellen schien“ dem Oberbürgermeister „auch einen großen finanziellen  Kraftakt in schwieriger Zeit wert zu sein.“!?  Der 640 Seiten starke „Begleitband zur Ausstellung“ dokumentiert unter an-  derem eine Vortragsreihe der Universität Regensburg zum Reichsdeputations-  hauptschluss und insbesondere zur Geschichte Regensburgs. Damit unterstrich  die Universität, „die nicht auf der obrigkeitsstaatlichen Entscheidung eines in-  dividuellen Souveräns basiert, sondern auf dem Beschluss des Bayerischen Land-  tags, der dem Wunsch der Region nach einer Universität Rechnung trug“, ihre  Verbundenheit mit der Stadt. Für den Universitätsrektor, den Verkehrspsycho-  logen Prof. Dr. Alf Zimmer erscheint „das Jahr 1803 ... in seiner Wertung ambi-  valent: zum einen geht mit dem Reichsdeputationshauptschluss die Geschichte  von 1000 Jahren des germanisch bzw. später deutsch geprägten Heiligen Römi-  schen Reiches zu Ende, zum anderen markiert das Jahr 1803 auch den Beginn  moderner Staatlichkeit in Deutschland.“ Ferner führt Zimmer „eine zweite Am-  bivalenz“ auf „die Verbindung des Reichsdeputationshauptschlusses mit der  Säkularisierung“ zurück. Aufmerksam stellte er fest: „Bei der Bewertung der  Folgen der Säkularisation wird häufig die Aufklärung des 18. Jahrhunderts als  der ‚Schuldige‘ für die Zerstörung klösterlicher Kultur und Gesellschaft identi-  fiziert. Abgesehen davon, dass vielfach gerade die Klöster Träger der Aufklärung  waren ..., wird dabei übersehen, dass die Durchführung der Säkularisation auf  Macht und Herrschaftsmechanismen zurückgriff, die eben nicht dem aufkläre-  rischen Ideal des modernen Staates entsprachen, sondern gerade der ‚alten‘ he-  gemonial geprägten Staatlichkeit, die mit dem Reichsdeputationshauptschluss  überwunden wurde.“ !  Das Regensburger Diözesanmuseum befindet sich in den ehemaligen Ökono-  miegebäuden des früheren Damenstifts Obermünster. Hier präsentierte das Bis-  tum vom 28. Mai bis zum 7. September 2003 eine beeindruckende Ausstellung  über „die gelehrten Mönche und das Ende einer 1000jährigen Tradition“, welche  die 1803 zerstörte Bildungstätigkeit der Klöster im Bistum Regensburg doku-  ! E. STOIBER, Grußwort, in: ebd. [11].  ” H. SCHAIDINGER, Vorwort, in: ebd. [12].  » A. ZımmMer, Vorwort, in: ebd. [13].1in seıner ertung ambı-
valent: ZU eiınen geht mı1t dem Reichsdeputationshauptschluss die Geschichte
VO  e} 1000 Jahren des germanısch bzw. spater deutsch gepragten Heılıgen Römıu-
schen Reiches Ende, ZUuU anderen markiert das Jahr 1803 auch den Begınn
moderner Staatlichkeit ın Deutschland.“ Ferner führt Zıiımmer „eıne zweıte Am-
bıvalenz“ auf „dıe Verbindung des Reichsdeputationshauptschlusses miıt der
Säkularisierung“ zurück. Aufmerksam stellte G1 fest: „Be1 der Bewertung der
Folgen der Säkularisation wırd häufig die Autfklärung des 18 Jahrhunderts als
der ‚Schuldige‘ tfür die Zerstörung klösterlicher Kultur und Gesellschaft identi-
1izlert. Abgesehen davon, dass vieltach gerade dıe Klöster Träger der Aufklärung

wiırd dabe!: übersehen, 24SS die Durchführung der Säkularısation auf
Macht un: Herrschaftsmechanısmen zurückgrift, die eben nıcht dem autkläre-
riıschen Ideal des modernen Staates entsprachen, sondern gerade der ‚alten‘ he-
gemonıal gepragten Staatlıchkeıt, die mıt dem Reichsdeputationshauptschluss
überwunden wurde.“

Das Regensburger Diözesanmuseum befindet sıch 1n den ehemalıgen Okono-
mıegebäuden des rüheren Damenstitts Obermünster. Hıer präsentierte das Bıs-
u VO 28 Maı bıs Za September 2003 ine beeindruckende Ausstellung
ber „die gelehrten Mönche un! das Ende einer 1000jährigen Tradıtion“, welche
die 1803 zerstorte Bildungstätigkeit der Klöster 1M Bıstum Regensburg doku-

STOIBER, Grufßwort, 1n eb 111]
12 SCHAIDINGER, Vorwort, 1n eb 112|
13 ZIMMER,; Vorwort, 11 eb MOl
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mentierte!*. Im Geleitwort annte Bischof Gerhard Ludwig Müller die „Säku-larısatı1on 1ne Zäsur 1n der kulturellen und geistigen Entwicklung unseres
Landes. Die 1000 Jahre währende TIradıtion der Klöster un:! Stift“ se1 „Währenddes Säkularisationssturms ın 11UTr kurzer eıt einer verabsolutierten Staatsıdeo-
logie geopfert“ worden. Er arnte davorw  wdie Säkularisation244  Marcel Albert  mentierte!*, Im Geleitwort nannte Bischof Gerhard Ludwig Müller die „Säku-  larisation  eine Zäsur in der kulturellen und geistigen Entwicklung unseres  Landes. Die 1000 Jahre währende Tradition der Klöster und Stift“ sei „während  des Säkularisationssturms in nur kurzer Zeit einer verabsolutierten Staatsideo-  logie geopfert“  worden. Er warnte davor,  555  die Säkularisation ... auf den Verlust  der materiellen Güter der Kirche“ zu reduzieren und formulierte ebenso über-  zogen wie dramatisierend: „Der Verlust und die Zerstörung der geistigen und  kulturellen Fundamente eines christlichen Europas hat seine Auswirkungen bis  heute.“ Ziel der Ausstellung sollte ihm zufolge sein, „das vom Einklang von  Glaube und Kultur getragene Bewusstsein der ostbayerischen Klöster dem Be-  sucher näher zu bringen.“  Für den Freistaat Bayern veranstaltete das Hauptstaatsarchiv in München eine  drei Monate geöffnete Ausstellung mit dem Titel: „Bayern ohne Klöster?“ Der  anspruchsvolle Ausstellungskatalog brachte es in kurzer Zeit zu einer zweiten  Auflage'*. Der Generaldirektor der Staatlichen Archive Bayerns Hermann  Rumschöttel wies in einem Geleitwort darauf hin, dass die Staatlichen Archive  Bayerns einen wesentlichen Teil ihrer Bestände der Säkularisation verdanken —  das Münchener Hauptstaatsarchiv allein etwa 222000 Urkunden —, aber auch  eine umfangreiche Dokumentation über deren Auswirkungen besitzen. Ent-  sprechend wurden „Rahmenbedingungen und Ablauf der Säkularisation“ sowie  deren unmittelbare und langfristige Folgen dargestellt. Ausstellung und Katalog  sollten „die Beurteilung der Säkularisation ... versachlichen und ihr die vielfach  noch vorhandene Emotionalität ... nehmen“ .  Neben diese zentrale, staatlich organisierte Veranstaltung traten regionale In-  itiativen. So veranstalteten der „Verein“ und das „Institut für Ostbairische Hei-  matforschung“ am 24. und 25. Januar 2003 in Passau ein Symposion zur „Säku-  larisation in Passau“. Der Passauer Bischof Wilhelm Schraml sprach zur  Eröffnung ein Grußwort. Die wissenschaftlichen Tagungsbeiträge erschienen  wenig später in einem Sammelband!®.  “ M. BAUMANN (Hg.), 1803. Die gelehrten Mönche und das Ende einer 1000jährigen Tradi-  tion. Begleitheft zur Ausstellung [Museum Obermünster Regensburg 28. Mai bis 7. Septem-  ber 2003] (= Kunstsammlungen des Bistums Regensburg, Diözesanmuseum Regensburg, Ka-  taloge und Schriften 26) (Regensburg 2003).  5 G. L. MÜüLLER, in: ebd. 1.  ° R. BRaAUN — J. WıLD, Bayern ohne Klöster? Die Säkularisation 1802/03 und die Folgen.  Eine Ausstellung des Bayerischen Hauptstaatsarchivs, München 22. Februar bis 18. Mai 2003  (= Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive Bayerns 45) (München ?2003).  ” H. RuMmscHÖTTEL, Zum Geleit, in: ebd. 12f., hier 12.  ** A. LANDERSDORFER (Hg.), Vor 200 Jahren — die Säkularisation in Passau (= Neue Ver-  öffentlichungen des Instituts für Ostbairische Heimatforschung der Universität Passau 51)  (Passau 2003). Ferner gelang es im Säkularisationsgedenkjahr, eine 1803 aus Passau fort-  geführte Sammlung antiker Kleinplastiken aus vormals fürstbischöflichem Besitz für eine  Ausstellung erneut in die Stadt zu holen: R. WünscHE (Hg.), Die Sammlung Thun. Sonder-  ausstellung der Staatlichen Antikensammlungen München und der Stadtarchäologie Passau  im Römermuseum Kastell Boiotro Passau, Zweigmuseum der Archäologischen Sammlung —  Museum für Vor- und Frühgeschichte (München 2003).auf den Verlust
der materıellen Güter der Kırche“ reduzieren und formulierte ebenso über-

WI1e dramatisierend: „Der Verlust und dıe Zerstörung der geistigen un:
kulturellen Fundamente eınes christlichen Europas hat seıne Auswirkungen bıs
heute.“ Ziel der Ausstellung sollte ıhm zufolge se1n, „das VO Eınklang VO
Glaube und Kultur getragene Bewusstseın der ostbayerischen Klöster dem Be-
sucher näher bringen.  «5

Für den Freıstaat Bayern veranstaltete das Hauptstaatsarchiv 1n München eine
dreı Monate geöffnete Ausstellung mıt dem Titel „Bayern ohne Klöster?“ Der
anspruchsvolle Ausstellungskatalog brachte 1ın kurzer eıt eiıner zweıten
Auflage!®. Der Generaldirektor der Staatlıchen Archive Bayerns ermann
Rumschöttel wIıes ın einem Geleitwort darauf hın, dass die Staatliıchen Archive
Bayerns einen wesentlichen Teıl ıhrer Bestände der Siäkularisation verdanken
das Münchener Hauptstaatsarchiv allein eLIwa 22 000 Urkunden aber auch
eiıne umfangreiche Dokumentation ber deren Auswirkungen besitzen. Ent-
sprechend wurden „Rahmenbedingungen un Ablauf der Sikularisation“ SOWIe
deren unmıiıttelbare und Jangfristige Folgen dargestellt. Ausstellung und Katalogsollten „dıe Beurteiulung der Siäkularisation244  Marcel Albert  mentierte!*, Im Geleitwort nannte Bischof Gerhard Ludwig Müller die „Säku-  larisation  eine Zäsur in der kulturellen und geistigen Entwicklung unseres  Landes. Die 1000 Jahre währende Tradition der Klöster und Stift“ sei „während  des Säkularisationssturms in nur kurzer Zeit einer verabsolutierten Staatsideo-  logie geopfert“  worden. Er warnte davor,  555  die Säkularisation ... auf den Verlust  der materiellen Güter der Kirche“ zu reduzieren und formulierte ebenso über-  zogen wie dramatisierend: „Der Verlust und die Zerstörung der geistigen und  kulturellen Fundamente eines christlichen Europas hat seine Auswirkungen bis  heute.“ Ziel der Ausstellung sollte ihm zufolge sein, „das vom Einklang von  Glaube und Kultur getragene Bewusstsein der ostbayerischen Klöster dem Be-  sucher näher zu bringen.“  Für den Freistaat Bayern veranstaltete das Hauptstaatsarchiv in München eine  drei Monate geöffnete Ausstellung mit dem Titel: „Bayern ohne Klöster?“ Der  anspruchsvolle Ausstellungskatalog brachte es in kurzer Zeit zu einer zweiten  Auflage'*. Der Generaldirektor der Staatlichen Archive Bayerns Hermann  Rumschöttel wies in einem Geleitwort darauf hin, dass die Staatlichen Archive  Bayerns einen wesentlichen Teil ihrer Bestände der Säkularisation verdanken —  das Münchener Hauptstaatsarchiv allein etwa 222000 Urkunden —, aber auch  eine umfangreiche Dokumentation über deren Auswirkungen besitzen. Ent-  sprechend wurden „Rahmenbedingungen und Ablauf der Säkularisation“ sowie  deren unmittelbare und langfristige Folgen dargestellt. Ausstellung und Katalog  sollten „die Beurteilung der Säkularisation ... versachlichen und ihr die vielfach  noch vorhandene Emotionalität ... nehmen“ .  Neben diese zentrale, staatlich organisierte Veranstaltung traten regionale In-  itiativen. So veranstalteten der „Verein“ und das „Institut für Ostbairische Hei-  matforschung“ am 24. und 25. Januar 2003 in Passau ein Symposion zur „Säku-  larisation in Passau“. Der Passauer Bischof Wilhelm Schraml sprach zur  Eröffnung ein Grußwort. Die wissenschaftlichen Tagungsbeiträge erschienen  wenig später in einem Sammelband!®.  “ M. BAUMANN (Hg.), 1803. Die gelehrten Mönche und das Ende einer 1000jährigen Tradi-  tion. Begleitheft zur Ausstellung [Museum Obermünster Regensburg 28. Mai bis 7. Septem-  ber 2003] (= Kunstsammlungen des Bistums Regensburg, Diözesanmuseum Regensburg, Ka-  taloge und Schriften 26) (Regensburg 2003).  5 G. L. MÜüLLER, in: ebd. 1.  ° R. BRaAUN — J. WıLD, Bayern ohne Klöster? Die Säkularisation 1802/03 und die Folgen.  Eine Ausstellung des Bayerischen Hauptstaatsarchivs, München 22. Februar bis 18. Mai 2003  (= Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive Bayerns 45) (München ?2003).  ” H. RuMmscHÖTTEL, Zum Geleit, in: ebd. 12f., hier 12.  ** A. LANDERSDORFER (Hg.), Vor 200 Jahren — die Säkularisation in Passau (= Neue Ver-  öffentlichungen des Instituts für Ostbairische Heimatforschung der Universität Passau 51)  (Passau 2003). Ferner gelang es im Säkularisationsgedenkjahr, eine 1803 aus Passau fort-  geführte Sammlung antiker Kleinplastiken aus vormals fürstbischöflichem Besitz für eine  Ausstellung erneut in die Stadt zu holen: R. WünscHE (Hg.), Die Sammlung Thun. Sonder-  ausstellung der Staatlichen Antikensammlungen München und der Stadtarchäologie Passau  im Römermuseum Kastell Boiotro Passau, Zweigmuseum der Archäologischen Sammlung —  Museum für Vor- und Frühgeschichte (München 2003).versachlichen und ıhr die vieltach
och vorhandene Emotionalıtät244  Marcel Albert  mentierte!*, Im Geleitwort nannte Bischof Gerhard Ludwig Müller die „Säku-  larisation  eine Zäsur in der kulturellen und geistigen Entwicklung unseres  Landes. Die 1000 Jahre währende Tradition der Klöster und Stift“ sei „während  des Säkularisationssturms in nur kurzer Zeit einer verabsolutierten Staatsideo-  logie geopfert“  worden. Er warnte davor,  555  die Säkularisation ... auf den Verlust  der materiellen Güter der Kirche“ zu reduzieren und formulierte ebenso über-  zogen wie dramatisierend: „Der Verlust und die Zerstörung der geistigen und  kulturellen Fundamente eines christlichen Europas hat seine Auswirkungen bis  heute.“ Ziel der Ausstellung sollte ihm zufolge sein, „das vom Einklang von  Glaube und Kultur getragene Bewusstsein der ostbayerischen Klöster dem Be-  sucher näher zu bringen.“  Für den Freistaat Bayern veranstaltete das Hauptstaatsarchiv in München eine  drei Monate geöffnete Ausstellung mit dem Titel: „Bayern ohne Klöster?“ Der  anspruchsvolle Ausstellungskatalog brachte es in kurzer Zeit zu einer zweiten  Auflage'*. Der Generaldirektor der Staatlichen Archive Bayerns Hermann  Rumschöttel wies in einem Geleitwort darauf hin, dass die Staatlichen Archive  Bayerns einen wesentlichen Teil ihrer Bestände der Säkularisation verdanken —  das Münchener Hauptstaatsarchiv allein etwa 222000 Urkunden —, aber auch  eine umfangreiche Dokumentation über deren Auswirkungen besitzen. Ent-  sprechend wurden „Rahmenbedingungen und Ablauf der Säkularisation“ sowie  deren unmittelbare und langfristige Folgen dargestellt. Ausstellung und Katalog  sollten „die Beurteilung der Säkularisation ... versachlichen und ihr die vielfach  noch vorhandene Emotionalität ... nehmen“ .  Neben diese zentrale, staatlich organisierte Veranstaltung traten regionale In-  itiativen. So veranstalteten der „Verein“ und das „Institut für Ostbairische Hei-  matforschung“ am 24. und 25. Januar 2003 in Passau ein Symposion zur „Säku-  larisation in Passau“. Der Passauer Bischof Wilhelm Schraml sprach zur  Eröffnung ein Grußwort. Die wissenschaftlichen Tagungsbeiträge erschienen  wenig später in einem Sammelband!®.  “ M. BAUMANN (Hg.), 1803. Die gelehrten Mönche und das Ende einer 1000jährigen Tradi-  tion. Begleitheft zur Ausstellung [Museum Obermünster Regensburg 28. Mai bis 7. Septem-  ber 2003] (= Kunstsammlungen des Bistums Regensburg, Diözesanmuseum Regensburg, Ka-  taloge und Schriften 26) (Regensburg 2003).  5 G. L. MÜüLLER, in: ebd. 1.  ° R. BRaAUN — J. WıLD, Bayern ohne Klöster? Die Säkularisation 1802/03 und die Folgen.  Eine Ausstellung des Bayerischen Hauptstaatsarchivs, München 22. Februar bis 18. Mai 2003  (= Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive Bayerns 45) (München ?2003).  ” H. RuMmscHÖTTEL, Zum Geleit, in: ebd. 12f., hier 12.  ** A. LANDERSDORFER (Hg.), Vor 200 Jahren — die Säkularisation in Passau (= Neue Ver-  öffentlichungen des Instituts für Ostbairische Heimatforschung der Universität Passau 51)  (Passau 2003). Ferner gelang es im Säkularisationsgedenkjahr, eine 1803 aus Passau fort-  geführte Sammlung antiker Kleinplastiken aus vormals fürstbischöflichem Besitz für eine  Ausstellung erneut in die Stadt zu holen: R. WünscHE (Hg.), Die Sammlung Thun. Sonder-  ausstellung der Staatlichen Antikensammlungen München und der Stadtarchäologie Passau  im Römermuseum Kastell Boiotro Passau, Zweigmuseum der Archäologischen Sammlung —  Museum für Vor- und Frühgeschichte (München 2003).nehmen“!7.

Neben diese zentrale, staatlıch organısıerte Veranstaltung traten regionale In-
ıtl1atıven. So veranstalteten der „Vereın“ und das „Institut für Ostbairıische He1-
matforschung“ 24 und 25 Januar 2003 1n Passau eın 5Symposıon Z „Säku-larısation iın Passau“. Der Passauer Bischof Wılhelm Schraml sprach ZUF
Eröffnung eın Grufßwort. Die wıssenschaftlichen Tagungsbeiträge erschienen
wen1g spater 1n eiınem Sammelband!8.

14 BAUMANN (Hg.), 1803 Die gelehrten Mönche und das nde einer 1000jährigen Tradı-
t10N. Begleitheft Z Ausstellung |Museum ermünster Regensburg Maı bıs Septem-ber Kunstsammlungen des Bıstums Regensburg, Dıözesanmuseum Regensburg, Ka-
taloge und Schriften 26) (Regensburg
15 MÜLLER, IM® eb
16 RAUN WILD, Bayern ohne Klöster? Dıie Siäkularisation 802/03 und die Folgen.Eıne Ausstellung des Bayerischen Hauptstaatsarchivs, München Februar blS Maı 2003

Ausstellungskataloge der Staatliıchen Archive Bayerns 45) (München “2003)17 RUMSCHÖTTEL, Zum Geleit, 1: eb r hiıer
18 LANDERSDORFER( Vor 200 Jahren die Siäkularisation 1n Passau Neue Ver-
öffentlichungen des Instituts für Ostbairısche Heımatforschung der Uniwversität Passau 51)(Passau Ferner gelang 1mM Säkularisationsgedenkjahr, ıne 1803 aus Passau ftort-
gyeführte Sammlung antiıker Kleinplastiken aus vormals türstbischöflichem Besıtz für eıne
Ausstellung erneut 1n die Stadt holen: WÜNSCHE Hg.) Dıie Sammlung IThun Sonder-
ausstellung der Staatlıchen Antikensammlungen München und der Stadtarchäologie Passau
1m ROömermuseum Kastell Bolotro Passau, Zweigmuseum der Archäologischen SammlungMuseum für Vor- und Frühgeschichte (München
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Vom September bıs Z November 2003 zeıgte das Hıstorische Mu--
SCUM der Stadt Bamberg eine Ausstellung ber die „Säkularısation des och-
stifts Bamberg“. Als Veranstalter der Ausstellung tunglerten außer dem Hısto-
riıschen Museum sıeben weıtere Bamberger Instıtutionen, nämlıch das Archiv
des Erzbistums, das Dıözesanmuseum, der Hıstorische Vereın, das Naturkunde-
Museum, das Staatsarchıiv, die Staatsbibliothek und das Stadtarchiv. Begleitend
erschıen eın 531 Seıten starkes Handbuch unfter dem Tıtel „Bamberg wırd baye-
MSCchEU 1ın dem ausgewlesene Fachleute die unterschiedlichsten Aspekte der
Siäkularısation 1MmM Bereich des Hochstifts Bamberg SOWI1e der Eıngliederung 1n
das Königreich Bayern beleuchten. Auf Geleitworte VO Politikern oder VO  -
Kıirchenvertretern verzichtete die Herausgeberin Renate Baumgärtel-Fleisch-
111a ebenso WwW1e auf wertende oder aktualisierende Bemerkungen“‘.

Der Kunstverlag Josef Fink ın Lindenberg publizierte einen mıt exzellenten
Farbaufnahmen wertvoll ausgestatteten Band mıt dem Tıtel „Klosterland
Bayerisch Schwaben. Zur Erinnerung die Siäkularıisation der Jahre
18025 Der Herausgeber Werner Schıedermaıir, Beamter 1mM „Bayerischen
Staatsmıinıisteriıum für Wıssenschaft, Forschung un:! Kunst“”, entschied sıch für
eiınen Ansatz, der sıch VO  e der Münchener Ausstellung deutlich unterschied.
Im Regierungsbezırk Schwaben, versichert Schiedermaıir, se1 INa sıch „des
bedeutendes Erbes bewulßßit, das ıhm die versunkene Welt geistliche Welt hınter-
lassen hat“2!. Die „meısten historischen Klosteranlagen“ se]len 1ın etzter eıt
„für ine zeiıtgemäße Nutzung tachgerecht iınstand gesetzt‘ worden. So stellt
der Band, dem 610 Autoren mitgearbeıtet haben, verschiedene Aspekte der
schwäbischen Klosterlandschaft VOT der Siäkularısation und einzelne Kloster-
anlagen dar. Aufßerdem geht den Verlauf und die Folgen der Siäkularısa-
tıon für das Klostergut. Fın Artikel beschreibt die Wıedererrichtung der KIö-
sStier Ludwig

Der „Hiıstorische Vereiın Freising“ S1ng der rage ach dem Übergang der
Stadt Freising Bayern ach „Eıne Vortragsreihe orıff symptomatische, VO  —

dem geschichtlichen Wandel betroffene Schicksale heraus: den Erben eıner
Kaufmannsfamılie, ann einen Benediktiner VO  a Weıhenstephan, der mıt
einem Benefizium der St Georgskirche ausgestattet wurde S terner
einen Revierförster, schließlich einen türstbischöflichen Kammerdiener
Eın Seitenblick fällt auf dıe Domherren, die ach dem Fürstbischof dıe höchsten
Würdenträger des Geıstlichen Staates SCWESCH waren“  22 Diese Vorträge un:
ein1ıge€ weıtere Aufsätze ber „dıe Annexıon des Hochstifts und iınsbesondere
der Residenzstadt durch den Kurfürsten VO  a Pfalz-Bajern AUsSs der Perspektive
19 BAUMGÄRTEL-FLEISCHMANN (Hg.), Bamberg wiırd bayerisch. Dıi1e Säiäkularisation des
Hochstifts Bamberg 802/03 (Bamberg
20 DIEs., Vorwort, ın: eb

SCHIEDERMAIR, Vorwort, 1n: DERS. (B Klosterland Bayerisch-Schwaben. Zur Erın-
N: die Säiäkularısation der Jahre 1802/1803 (Lindenberg
272 (GGLASER, Vorwort, 1nN: DERS PuUuTz (Hg.), Freising wırd bairısch. Verwaltungs-
geschichtliche und biographische Studien ZUur Wende VO  - 1802 Samme)lblatt des Hıstor1-
schen ereıns Freising 37 (Regensburg /1 hıer
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der ehemalıgen baıirıschen Staatsverwaltung“ ” erschienen als Z Samme)lblatt
des Hıstorischen Vereıns Freisiıng“ dem Tiıtel „Freising wiırd baıirısch.
Verwaltungsgeschichtliche un! biographische Studien AA Wende VO 1802
„Fuür das Wort ‚baırısch‘ wırd die Schreibweise benutzt, die 1mM Zeıtalter der
Säkularisation die amtlıche W Aal. Sıe stellt einen Zeıtbezug her und soll Sıgnal-
wırkung haben Es WAar das Montgelas-Baiern, 1n das Freising damals eingeglıe-
ert wurdeS

Die Katholische Akademıe iın Bayern kooperierte erstmals „mıiıt der Bayerı1-
schen Akademıe der Wıssenschaften und deren Kommıissıon tür Bayerische
Landesgeschichte“ Di1e gemeınsame Tagung ZUur rage „Säkularısation Kultur-
bruch oder Modernisierung“ 1mM Februar erwıes sıch als Erfolg: „An reı Tagen“
kamen „Jeweıls ber 700 Teiılnehmerinnen und Teilnehmer  «25. Voraus oIne eıne
Festveranstaltung der Bayerischen Akademıie der Wıssenschaften, be1 der der
trühere Kultusminister Hans Maıer ber „Säkularısation. Schicksale eines
Rechtsbegriffs 1mM neuzeıtlıchen Europa” sprach”®.

Für den Erzbischof VO  — München und Freıising, Kardınal Friedrich Wetter,
bedeutete die Säkularısation „den tiefsten Einschnuitt 1n der Geschichte der Kır-
che VO  > Freising”. Allerdings W alr s1e dem Kardınal zufolge „nNıcht 1Ur Ende
sondern auch Anfang: Ende weltlicher Herrschaft und Anfang geistliıcher KEr-

c 27NCUCIUNS. Daher ahm 1ne Ausstellung des Dıözesanmuseums Freising das
Thema auf un: visualisıerte 65 Beıispıel des Mohrenkopfts. Das „Caput Ae-
thıopi1um“ tauchte in den Herrschattszeichen der Freisinger Bischöfe auf, bıs
ach der Siäkularıisation des Hochstifts 1m staatlıchen Gebrauch durch den baye-
riıschen Löwen erSsSetzt wurde. Die Ausstellung 1m Dıiıözesanmuseum sollte,
wünschte Kardınal Wetter, „das Wıssen die Geschichte UuUNserIecs Erzbistums
vertieten und W SGEE Bındung die Ortskirche VO München und Freisıng
stärken. 28

Die Freisinger Dombibliothek und das Archiv der Erzdiözese zeıgten 1n einer
Gemeinschaftsausstellung, 4ass die Aufhebung der Stifte und Klöster AUS Sıcht
VO  e Dombibliothek und Diözesanarchıv“ „Verlust und Gewıinn“ gebracht ha-
be?? Der Dırektor der Dombibliothek, Prälat Sıgmund Benker, versuchte, SM
wenıgen Satzen“ 1ne übersichtliche Bılanz zıehen:

„Was hat der Staat gewonnen?
23 Ebd
24 Ebd
25 F1 SCHULLER, Editorial, 1n Z ebatte 323 Heft Die Tagungsbeıiträge zuerst
eb und dann AIn ausgearbeiteter Form  “ be] SCHMID (wıe Anm. 7
26 AIER, Siäkularıisation. Schicksale e1InNes Rechtsbegriffs 1m neuzeıtlichen Europa, 1n:
eb —28
27 FR ETTER, Grufßßwort, 1n HAHN 0 (Re Der ohr kann gehen. „Der ohr VO  >;

Freising“ [Ausstellungskatalog Di6zesanmuseum Freising, 223 November 2002 bıs März
Diözesanmuseum für Christliche Kunst des Erzbistums München und Freıising,

Kataloge und Schritften 30) (Lindenberg
28 Ebd
29 BENKER GÖTZ PFISTER, Verlust und Gewinn. Die Säiäkularısation 1mM Bıstum
Freising A4USs Sıcht VO Dombibliothek und Diözesanarchiv. FEıne Ausstellung der Dombiblio-
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Finanzıell all der Verkäute VO  e Kirchengut der Belastung durch
Schulden und Pensi:onen nıchts
Bleibenden Besıtz Bibliotheks- un:! Archivgut, Gemälden un! Wiäildern
Ausschaltung der auswärtigen Fürstbischöte
Neuformierung eiıner Kırche ach seınen Vorstellungen

Was hat der Staat verloren?
Die Kultur des flachen Landes mıt der Bıldung und den Schulen der Klöster
Nationales Kultur- un! Kunstgut
Unzählige Bücher, die Grundlage der Bıldung se1n sollten
Große engen heute schmerzlich vermıßten Archivalıien

Was hat die Kırche verloren?
Di1e reiche Klosterkultur, die die Geisteswelt der Kırche weıtgehend gepragt
hat
Die Unabhängigkeıt, die den Bischöten ıhr Besıitz zab
Di1e Möglıchkeıt ELWAS unternehmen, Neues ygründen

Was hat die Kırche gewonnen?
Unhaltbare Strukturen, die Hemmschu d  9 wurden aufgelöst
Der Kern der Kırche wurde freı und deutlich
In der Armut erhielt das Wesentliche9 entscheidendes Gewicht

Letzte rage War die Siäkularısation berechtigt?
Sıe W ar 1ın allen Teıilen Rechtsbruch, S$1e W ar eın Gewaltakt, der schonende
Reformen scheute
Sıe W arlr brutal, rücksichtslos, kulturfeindlich
Sıe W ar nıcht berechtigt, aber ın Teılen nöt1g. Irotz all der schwerwiegenden
Verluste für das katholische Bayern hatten die bös gemeınten Mafnahmen

die Kırche auch gyule Folgen.
Be1 einem „Festakt“ November 2002 kritisıerte Kardınal Wetter: „dass

der Abbruch UNSeETESs Freisınger Domes“ in der Siäkularıisatıiıon ‚überhaupt als
Möglichkeıit gesehen wurde, zeıgt, auf welch niedrigem geistigen Nıveau diese
epochale Umwälzung VOILI sıch INg  “31' Versöhnlich aber seizte GT hinzu: „Da-

1sSt der Verlust der landesherrlichen Aufgaben des Fürstbischofs eigentlıch
als Befreiung VO  } solchen Aufgaben sehen, dıe nıcht unmittelbar denen

e“ 37eines Bischots gehören.
Schliefßlich stellte dıe Historische Sektion der Bayerischen Benediktineraka-

< 33emı1le ıhrer Jahrestagung das Thema „Überwindung der Säkularisatıiıon

hek Freising (Diözesanbibliothek des Erzbistums München und Freising) und des Archivs
des Erzbistums München und Freising 25 (Freising
30 BENKER, Die Säkularısatıon eine Bılanz, 11 eb 11—31, hıer 31

ETTER, Grufßansprache e1m Festakt „200 Jahre Siäkularısatıon 1n Freising“ No-
vember 2002 1n Freising, 1n eb B@, hıer
37 Ebd
33 FAUST, Jahrestagung der Hiıstorischen Sektion der BBA 1n Weltenburg, LO=1T2 Oktober
2003, 1n: SMGB 115 (2004) 537 Die historischen Vortrage dieser Tagung sind veröffentlicht:
DERS., Die Unterstutzung der Klosterpolitik Könıig Ludwigs durch den Mınıster Ottingen-
Wallerstein und die Widerstände der Ministerialbürokratie, 1: eb 489—500; LANG, Die
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Baden-Württemberg
Baden-Württemberg*“ wıdmete der Säkularisation ıne „grofße Landesausstel-

lung“. Landesausstellungen „arbeıten248  Marcel Albert  Baden-Württemberg  Baden-Württemberg* widmete der Säkularisation eine „große Landesausstel-  lung“. Landesausstellungen „arbeiten ... herausragende landesgeschichtliche Er-  eignisse für ein breites Publikum auf.“ Sie „bilden damit einen wichtigen  Schwerpunkt der Kulturpolitik“ des Landes Baden-Württemberg®. Die überaus  reich ausgestattete Ausstellung „Alte Klöster — neue Herren. Die Säkularisation  im deutschen Südwesten 1803“ wurde vom 12. April bis zum 5. Oktober 2003  im ehemaligen Prämonstratenserkloster Schussenried gezeigt. Die Vorberei-  tungszeit begann 1991, dauerte also zwölf Jahre®. Zu dem eigentlichen Aus-  stellungskatalog” erschienen 2003 zwei Begleitbücher*®, insgesamt rund 2000  Seiten. Die 99 Autoren der in diesen drei Bänden publizierten 108 Beiträge  widmeten sich unter allen erdenkbaren Aspekten der Vorgeschichte, dem Ver-  lauf und den Auswirkungen der Säkularisation. „Damit“ stellten sie sich der  Aufgabe, „die Mediatisierung der Reichsstädte (1803), der Reichsritter, Reichs-  grafen und kleineren Fürsten mit dem Ende des Heiligen Römischen Reiches  (1806) sowie die Säkularisation des Evangelischen Kirchenguts in Württemberg  ebenso zu thematisieren wie übergreifende Fragestellungen“?.  Ministerpräsident Erwin Teufel wies in einem Grußwort auf die noch immer  „aktuelle politische Brisanz“ des Themas hin. Die Säkularisation sei „bis zum  heutigen Tag ambivalent zu beurteilen. Einerseits bedeutet sie natürlich einen  großen Verlust an Traditionen ebenso wie an Kunst- und Kulturwerten. Ande-  rerseits war die Trennung von geistlicher und weltlicher Macht ... ein wesent-  licher Schritt hin zu einem modernen Staatswesen.“ Sehr geschichtsbewusst  fügte der Politiker hinzu, „die Gründung Baden-Württembergs 1952“ sei „der  Schlußpunkt eines historischen Prozesses, der in der Säkularisation seinen An-  fang genommen hat““*,  Deutlicher heißt es im „Geleitwort“ der 1996 gegründeten „Gesellschaft  Säkularisation und die schweizerischen Benediktiner, in: ebd. 383-414; K. BIRNBACHER, Wur-  de König Ludwig I. in Salzburg zum Freund der Benediktiner, in: ebd. 459—487.  * Dazu M. FıscHER, Säkularisation und Mediatisierung. Neuerscheinungen in Baden-Würt-  temberg (2002-2004), in: Kirchliches Buch- und Bibliothekswesen. Jahrbuch 4 (2003) 103-  200.  3 So der „Minister für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Landes Baden-Württem-  berg“, P. FRANKENBERG, Grußwort, in: H. U. RUDOLF [Hg.], Alte Klöster, neue Herren.  Die Säkularisation im deutschen Südwesten 1803, Aufsätze, 2 Bde. (= V. HIMMELEIN —  H. U. RuDoLF [Hgg.], Alte Klöster, neue Herren. Die Säkularisation im deutschen Süd-  westen. Große Landesausstellung Baden Württemberg 2003, 2 (Sigmaringen 2003), hier  Bd- 1,V.  * V. HımMEeLEIn, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Alte Klöster, neue Herren. Die Säkularisation im  deutschen Südwesten 1803, Ausstellungskatalog (= DERS. — H. U. RUuDoLr [Hgg.], Alte Klö-  ster, neue Herren. Dis Säkularisation im deutschen Südwesten. Große Landesausstellung  Baden Württemberg 2003, 1) (Sigmaringen 2003) 12 f., hier 13.  97 HIMMELEIN (Anm. 36).  ® RUDOLF (Anm. 35).  » Dens., Einleitung des Herausgebers, in: ebd. Bd. 1, VII £., hier VII.  * E. TEUFEL, Grußwort, in: HIMMELEIN (Anm. 36) 9.herausragende Jandesgeschichtliche Er-
e1gNISSE für eın breites Publikum auf.  « Sıe „biılden damıt eınen wichtigenSchwerpunkt der Kulturpolitik“ des Landes Baden-Württemberg®. Die überaus
reich ausgestattete Ausstellung „Alte Klöster NEUC Herren. Di1e Säkularisation
1mM deutschen Südwesten 1803“ wurde VO 12 Aprıl bıs Z Oktober 2003
1m ehemaligen Prämonstratens erkloster Schussenried gezeıgt. Dıi1e Vorberei-
tungszeıt begann 19 dauerte also zwolft Jahre*®. Zu dem eigentlichen Aus-
stellungskatalog*” erschienen 2003 7wel Begleitbücher®‘, insgesamt rund 2000
Seıiten. Di1e 99 AÄAutoren der 1ın diesen dre1 Bänden publizierten 108 Beiträgewıdmeten sıch allen erdenkbaren Aspekten der Vorgeschichte, dem Ver-
auf un:! den Auswirkungen der Säiäkularısation. „‚Damit“ stellten sS1e sıch der
Aufgabe, „dıe Mediatisierung der Reichsstädte 1803), der Reıichsritter, Reichs-
ografen un! kleineren Fürsten mıiıt dem Ende des Heıligen Römischen Reiches
(1806) SOWIl1e die Säkularısation des Evangelischen Kırchenguts 1n Württembergebenso thematisieren WI1€e übergreitende Fragestellungen“ ,

Mınısterpräsident IWI1N Teuftel wIıes 1n einem Grufßfßwort autf die och immer
„aktuelle polıtische rısanz“ des Themas hın Dıie Säiäkularısation se1 „D1s Z
heutigen Tag ambiıvalent beurteilen. Eınerseıts bedeutet S1e natürliıch einen
sroßen Verlust Traditionen ebenso WwWI1e Kunst- und Kulturwerten. nde-
rerseıts W ar die Irennung VO geistlicher un:! weltlicher Macht248  Marcel Albert  Baden-Württemberg  Baden-Württemberg* widmete der Säkularisation eine „große Landesausstel-  lung“. Landesausstellungen „arbeiten ... herausragende landesgeschichtliche Er-  eignisse für ein breites Publikum auf.“ Sie „bilden damit einen wichtigen  Schwerpunkt der Kulturpolitik“ des Landes Baden-Württemberg®. Die überaus  reich ausgestattete Ausstellung „Alte Klöster — neue Herren. Die Säkularisation  im deutschen Südwesten 1803“ wurde vom 12. April bis zum 5. Oktober 2003  im ehemaligen Prämonstratenserkloster Schussenried gezeigt. Die Vorberei-  tungszeit begann 1991, dauerte also zwölf Jahre®. Zu dem eigentlichen Aus-  stellungskatalog” erschienen 2003 zwei Begleitbücher*®, insgesamt rund 2000  Seiten. Die 99 Autoren der in diesen drei Bänden publizierten 108 Beiträge  widmeten sich unter allen erdenkbaren Aspekten der Vorgeschichte, dem Ver-  lauf und den Auswirkungen der Säkularisation. „Damit“ stellten sie sich der  Aufgabe, „die Mediatisierung der Reichsstädte (1803), der Reichsritter, Reichs-  grafen und kleineren Fürsten mit dem Ende des Heiligen Römischen Reiches  (1806) sowie die Säkularisation des Evangelischen Kirchenguts in Württemberg  ebenso zu thematisieren wie übergreifende Fragestellungen“?.  Ministerpräsident Erwin Teufel wies in einem Grußwort auf die noch immer  „aktuelle politische Brisanz“ des Themas hin. Die Säkularisation sei „bis zum  heutigen Tag ambivalent zu beurteilen. Einerseits bedeutet sie natürlich einen  großen Verlust an Traditionen ebenso wie an Kunst- und Kulturwerten. Ande-  rerseits war die Trennung von geistlicher und weltlicher Macht ... ein wesent-  licher Schritt hin zu einem modernen Staatswesen.“ Sehr geschichtsbewusst  fügte der Politiker hinzu, „die Gründung Baden-Württembergs 1952“ sei „der  Schlußpunkt eines historischen Prozesses, der in der Säkularisation seinen An-  fang genommen hat““*,  Deutlicher heißt es im „Geleitwort“ der 1996 gegründeten „Gesellschaft  Säkularisation und die schweizerischen Benediktiner, in: ebd. 383-414; K. BIRNBACHER, Wur-  de König Ludwig I. in Salzburg zum Freund der Benediktiner, in: ebd. 459—487.  * Dazu M. FıscHER, Säkularisation und Mediatisierung. Neuerscheinungen in Baden-Würt-  temberg (2002-2004), in: Kirchliches Buch- und Bibliothekswesen. Jahrbuch 4 (2003) 103-  200.  3 So der „Minister für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Landes Baden-Württem-  berg“, P. FRANKENBERG, Grußwort, in: H. U. RUDOLF [Hg.], Alte Klöster, neue Herren.  Die Säkularisation im deutschen Südwesten 1803, Aufsätze, 2 Bde. (= V. HIMMELEIN —  H. U. RuDoLF [Hgg.], Alte Klöster, neue Herren. Die Säkularisation im deutschen Süd-  westen. Große Landesausstellung Baden Württemberg 2003, 2 (Sigmaringen 2003), hier  Bd- 1,V.  * V. HımMEeLEIn, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Alte Klöster, neue Herren. Die Säkularisation im  deutschen Südwesten 1803, Ausstellungskatalog (= DERS. — H. U. RUuDoLr [Hgg.], Alte Klö-  ster, neue Herren. Dis Säkularisation im deutschen Südwesten. Große Landesausstellung  Baden Württemberg 2003, 1) (Sigmaringen 2003) 12 f., hier 13.  97 HIMMELEIN (Anm. 36).  ® RUDOLF (Anm. 35).  » Dens., Einleitung des Herausgebers, in: ebd. Bd. 1, VII £., hier VII.  * E. TEUFEL, Grußwort, in: HIMMELEIN (Anm. 36) 9.eın esent-
lıcher Schriutt hın einem modernen Staatswesen.“ Sehr geschichtsbewusstfügte der Politiker hinzu, „dıe Gründung Baden-Württembergs 1952“ se1 „der
Schlußpunkt eines historischen Prozesses, der 1n der Säkularısation seiınen An-
fangShat“+.

Deutlicher heißt 1m „Geleitwort“ der 1996 gegründeten „Gesellschaft
Säakularisation und die schweizerischen Benediktiner, 1N; eb 383—414; BIRNBACHER, Wur-
de Könıg Ludwig iın Salzburg Z Freund der Benediktiner, 1n eb 459—487
34 Dazu FISCHER, Säkularisation und Mediatisierung. Neuerscheinungen 1n Baden-Würt-
temberg (2002—-2004), 1N: Kıirchliches uch- und Bibliothekswesen. Jahrbuch (2003) TO03=
200
35 So der „Miınıster für Wıssenschaft, Forschung und Kunst des Landes Baden-Württem-
berg“, FRANKENBERG, Grulfßswort, 1: RUDOLE [Hg.];, Ite Klöster, HEeie Herren.
Dıie Siäkularisation 1mM deutschen Südwesten 1803, Aufsätze, Bde HIMMELEIN

RUDOLF ([ Hgg.];, Ite Klöster, LECUEC Herren. Dıie Säkularisation 1mM deutschen Süd-
westien. Große Landesausstellung Baden Württemberg 2003, (Sıgmarıngen > hier
Bd 1
36 HIMMELEIN, Vorwort, IM DERS (H2:) Alte Klöster, NEeEUE Herren. Dıie Säakularisation 1mM
deutschen Südwesten 1803, Ausstellungskatalog DERS RUDOLF |Hgg.], Alte Klö-
SICH, HGE Herren. Dıs Säkularisation 1m deutschen Südwesten. Große LandesausstellungBaden Württemberg 2Z005; (Sıgmarıngen I, hier
37 HIMMELEIN (Anm 36)
3 RUDOLF (Anm 35)
39 DERS., Einleitung des Herausgebers, in eb Bd 17 VII f hier VIL
40 TEUFEL, Grufßwort, 1: HIMMELEIN (Anm. 36)
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Oberschwaben für Geschichte und Kultur  < und der 2000 errichteten „StiftungOberschwaben“ „Die damals ausgelöste Identitätskrise Oberschwabens dauert
ZzUu Teıl bıs heuteDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  249  Oberschwaben für Geschichte und Kultur“ und der 2000 errichteten „Stiftung  Oberschwaben“: „Die damals ausgelöste Identitätskrise Oberschwabens dauert  zum Teil bis heute an ... Keine andere Landschaft Südwestdeutschlands ... wur-  de durch die Säkularisation in ihren politischen Strukturen, in ihren historischen  Traditionen und im Bewußtsein ihrer politischen Identität so sehr verändert wie  Oberschwaben“. Daher habe die „Gesellschaft Oberschwaben für Geschichte  und Kultur“ seit 1998 „nahezu ihr gesamtes wissenschaftliches und finanzielles  Potential der Erstellung eines wissenschaftlichen Begleitwerkes“ zur Säkularisa-  tionsausstellung gewidmet. Auch die „Stiftung Oberschwaben“ „reservierte“  diesem Projekt „zwischen den Jahren 2000 und 2003 ihre gesamten Stiftungs-  erträge“. So konnten hervorragende Mitarbeiter gewonnen und die neueste For-  schung zum Thema berücksichtigt werden“!, Volker Himmelein, Direktor des  an der Ausstellung führend beteiligten Württembergischen Landesmuseums  Stuttgart, rechtfertigte diese einmalige Kraftanstrengung mit einer weit aus-  holenden Formulierung. Ihm zufolge kann „die Menschheitsgeschichte, von  den Anfängen bis in die Gegenwart hinein  auch als Geschichte einer fort-  schreitenden Säkularisierung verstanden werden, als eine zunehmende Verwelt-  lichung unseres Weltbildes.“® Damit griff er das Thema einer internationalen  und interdisziplinären Tagung der „Gesellschaft Oberschwaben“ und der „Stif-  tung Oberschwaben“ in Bad Schussenried auf®.  Wie systematisch die Organisatoren der Ausstellung ihr Projekt angingen,  zeigte sich an der rechtzeitigen Vernetzung aller interessierten Kräfte des Lan-  des. „Gemeinsam mit dem Landesmedienzentrum Baden-Württemberg verein-  barten das Württembergische Landesmuseum und der Geschichtsverein der  Diözese Rottenburg-Stuttgart eine enge Zusammenarbeit beim Aufbau einer  Klosterdatenbank für die Landesausstellung, in deren Rahmen der Austausch  von Texten und Bildmaterial vereinbart wurde.“ Der „Geschichtsverein der  Diözese Rottenburg-Stuttgart“ verfolgte nämlich seit dem Frühjahr 2000 den  ehrgeizigen Plan, zum Gedenkjahr 2003 ein „Württembergisches Klosterbuch“  zu erstellen. So entstand parallel zur Landesausstellung ein 664 Seiten starkes  Verzeichnis der Klöster, die im Gebiet des Bistums Rottenburg-Stuttgart je  bestanden haben bzw. noch immer bestehen“. Nach einer von elf Autoren ver-  fassten historischen Übersicht enthält es im zweiten Teil die rund 400 „Klöster  und Stifte vor der Säkularisation“ und im dritten Teil ein Verzeichnis der HOr  densgemeinschaften heute“*, Ziel des Klosterbuches war es, „einer breiteren  Öffentlichkeit die Klöster und Stifte dieses Raums mit ihrer großen kulturellen  und religiösen Ausstrahlungskraft nahe zu bringen und in ihrer historischen  * S, WEISHAUPT — FR. QUARTHAL, Geleitwort der „Gesellschaft Oberschwaben für Ge-  schichte und Kultur“ und der „Stiftung Oberschwaben“, in: ebd. 10f£.  * HımMmEeLzıIn, Vorwort (Anm. 36) 12.  ® P. BLICKLE — R. SCHLÖGL (Hgg.), Die Säkularisation im Prozeß der Säkularisierung Euro-  pas (= Oberschwaben — Geschichte und Kultur 13) (Epfendorf 2005).  # W. ZIMMERMANN — N. PRIESCHING (Hgg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stif-  te und Ordensgemeinschaften von den Anfängen bis in die Gegenwart (Sigmaringen 2003).  ® Zur Problematik dieser Auswahl W. ZımMERMANN, Vorwort, in: ebd. IX-XII, hier X f.Keıne andere Landschafrt SüudwestdeutschlandsDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  249  Oberschwaben für Geschichte und Kultur“ und der 2000 errichteten „Stiftung  Oberschwaben“: „Die damals ausgelöste Identitätskrise Oberschwabens dauert  zum Teil bis heute an ... Keine andere Landschaft Südwestdeutschlands ... wur-  de durch die Säkularisation in ihren politischen Strukturen, in ihren historischen  Traditionen und im Bewußtsein ihrer politischen Identität so sehr verändert wie  Oberschwaben“. Daher habe die „Gesellschaft Oberschwaben für Geschichte  und Kultur“ seit 1998 „nahezu ihr gesamtes wissenschaftliches und finanzielles  Potential der Erstellung eines wissenschaftlichen Begleitwerkes“ zur Säkularisa-  tionsausstellung gewidmet. Auch die „Stiftung Oberschwaben“ „reservierte“  diesem Projekt „zwischen den Jahren 2000 und 2003 ihre gesamten Stiftungs-  erträge“. So konnten hervorragende Mitarbeiter gewonnen und die neueste For-  schung zum Thema berücksichtigt werden“!, Volker Himmelein, Direktor des  an der Ausstellung führend beteiligten Württembergischen Landesmuseums  Stuttgart, rechtfertigte diese einmalige Kraftanstrengung mit einer weit aus-  holenden Formulierung. Ihm zufolge kann „die Menschheitsgeschichte, von  den Anfängen bis in die Gegenwart hinein  auch als Geschichte einer fort-  schreitenden Säkularisierung verstanden werden, als eine zunehmende Verwelt-  lichung unseres Weltbildes.“® Damit griff er das Thema einer internationalen  und interdisziplinären Tagung der „Gesellschaft Oberschwaben“ und der „Stif-  tung Oberschwaben“ in Bad Schussenried auf®.  Wie systematisch die Organisatoren der Ausstellung ihr Projekt angingen,  zeigte sich an der rechtzeitigen Vernetzung aller interessierten Kräfte des Lan-  des. „Gemeinsam mit dem Landesmedienzentrum Baden-Württemberg verein-  barten das Württembergische Landesmuseum und der Geschichtsverein der  Diözese Rottenburg-Stuttgart eine enge Zusammenarbeit beim Aufbau einer  Klosterdatenbank für die Landesausstellung, in deren Rahmen der Austausch  von Texten und Bildmaterial vereinbart wurde.“ Der „Geschichtsverein der  Diözese Rottenburg-Stuttgart“ verfolgte nämlich seit dem Frühjahr 2000 den  ehrgeizigen Plan, zum Gedenkjahr 2003 ein „Württembergisches Klosterbuch“  zu erstellen. So entstand parallel zur Landesausstellung ein 664 Seiten starkes  Verzeichnis der Klöster, die im Gebiet des Bistums Rottenburg-Stuttgart je  bestanden haben bzw. noch immer bestehen“. Nach einer von elf Autoren ver-  fassten historischen Übersicht enthält es im zweiten Teil die rund 400 „Klöster  und Stifte vor der Säkularisation“ und im dritten Teil ein Verzeichnis der HOr  densgemeinschaften heute“*, Ziel des Klosterbuches war es, „einer breiteren  Öffentlichkeit die Klöster und Stifte dieses Raums mit ihrer großen kulturellen  und religiösen Ausstrahlungskraft nahe zu bringen und in ihrer historischen  * S, WEISHAUPT — FR. QUARTHAL, Geleitwort der „Gesellschaft Oberschwaben für Ge-  schichte und Kultur“ und der „Stiftung Oberschwaben“, in: ebd. 10f£.  * HımMmEeLzıIn, Vorwort (Anm. 36) 12.  ® P. BLICKLE — R. SCHLÖGL (Hgg.), Die Säkularisation im Prozeß der Säkularisierung Euro-  pas (= Oberschwaben — Geschichte und Kultur 13) (Epfendorf 2005).  # W. ZIMMERMANN — N. PRIESCHING (Hgg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stif-  te und Ordensgemeinschaften von den Anfängen bis in die Gegenwart (Sigmaringen 2003).  ® Zur Problematik dieser Auswahl W. ZımMERMANN, Vorwort, in: ebd. IX-XII, hier X f.W UI-
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Entwicklung erläutern“. So stellt C555 „eine Eınladung“ dar „n alle Leserinnen
un:! Leser ZAIT eigenen Entdeckungsreise durch diese reiche Klosterland-
schaft“ 46

Robert Kretzschmar, der Leıtende Direktor des Hauptstaatsarchivs Stuttgart,
WUSSTe, ass „tiefgreifende Veränderungen in Staat un Gesellschaft250  Marcel Albert  Entwicklung zu erläutern“. So stellt es „eine Einladung“ dar „an alle Leserinnen  und Leser zur eigenen Entdeckungsreise durch diese reiche Klosterland-  schaft“*,  Robert Kretzschmar, der Leitende Direktor des Hauptstaatsarchivs Stuttgart,  wusste, dass „tiefgreifende Veränderungen in Staat und Gesellschaft ... zumeist  auch Folgen für die Archive“ haben. „Ohne Übertreibung kann man sagen, dass  mit der Aufhebung der geistlichen Territorien eine neue Epoche der deutschen  Archivgeschichte begann ... Wenn heute etwa das Hauptstaatsarchiv Stuttgart  .. zu den größten und bedeutendsten Urkundenarchiven der Bundesrepublik  zählt, dann ist dies eine Folge der Säkularisierung von 1803 ... Dabei muss man  sich bewusst machen, dass all dies nicht nur die Geschichte des Archivwesens  bestimmt hat, sondern damit zugleich auch die Möglichkeiten der Forschung  und der Erinnerungskultur. Wenn das Hauptstaatsarchiv Stuttgart heute zu den  wichtigsten Zentren archivalischer Forschung für die Geschichte Südwest-  deutschlands im Alten Reich zählt und als Serviceleister authentische Dokumen-  te aus den säkularisierten Klöstern zur Verfügung stellen kann, damit sie von  seinen Benutzern ausgewertet oder der breiteren Öffentlichkeit in Ausstellungen  präsentiert werden können, dann ist dies eben eine Folge der Säkularisation von  1803.“ Derartige Feststellungen waren „Grund genug, sich dieses prägenden  ‚Kapitels Archivgeschichte‘ im Rahmen der landesweiten Aktivitäten zur Erin-  nerung an die Säkularisation vor 200 Jahren einmal näher anzunehmen und das  Schicksal der Klosterarchive nach 1803 zu veranschaulichen.““ Daher zeigte das  Hauptstaatsarchiv in einer kleinen Ausstellung, welchen Schatz es mit den Ar-  chiven aufgehobener Klöster besitzt und in welcher Weise es diese heute konser-  viert und erschließt*. Für die Bearbeiter der Ausstellung „bedeutete“ die Säku-  larisation „zwar einen vorher nie gekannten kulturellen Kahlschlag, auf der  anderen Seite ermöglichte sie“ ihrer Ansicht nach „aber ein ganz neues Verständ-  nis für die fremdartige, aber reizvolle Welt der Klöster des Alten Reichs, deren  religiöse, künstlerische, wissenschaftliche, aber auch wirtschaftliche und soziale  Leistungen man aus dem Abstand von 100 Jahren wieder schätzen lernte.“*  Zusätzlich veranstalteten der „Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-  Stuttgart“ und die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart eine Tagung  über „Säkularisationen und Säkularisierung im deutschen Südwesten“®.  Über die Säkularisation im östlichen Teil Württembergs, wo sich auf engstem  Raum Reichsstädte, Reichsritter und Fürstabteien die Herrschaft teilten, bis sie  vom Herzog von Württemberg 1802 zunächst provisorisch in Besitz genommen  wurden, informierte eine Ausstellung im Schloss Ellwangen. Ellwangen, bis  “4Ebd: 2  7 R. KRETZSCHMAR, Vorwort, in: B. THEIL — P. SCHÖN (Hgg.), Vom Klosterschrank ins  Staatsarchiv. Säkularisation und Klosterarchive in Baden-Württemberg. Ausstellung des  Hauptstaatsarchivs Stuttgart (Stuttgart 2003) 7f.  %# THEIL - SCHÖN (Anm. 47).  * Einführung, in: ebd. 9-14, hier 14.  * Die Vorträge sind noch nicht publiziert.zumelıst
auch Folgen für die Archive“ haben „Ohne Übertreibung ann INan SapcCchH, dass
mıt der Aufhebung der geistlichen Territorien eıne NEUE Epoche der deutschen
Archivgeschichte begann250  Marcel Albert  Entwicklung zu erläutern“. So stellt es „eine Einladung“ dar „an alle Leserinnen  und Leser zur eigenen Entdeckungsreise durch diese reiche Klosterland-  schaft“*,  Robert Kretzschmar, der Leitende Direktor des Hauptstaatsarchivs Stuttgart,  wusste, dass „tiefgreifende Veränderungen in Staat und Gesellschaft ... zumeist  auch Folgen für die Archive“ haben. „Ohne Übertreibung kann man sagen, dass  mit der Aufhebung der geistlichen Territorien eine neue Epoche der deutschen  Archivgeschichte begann ... Wenn heute etwa das Hauptstaatsarchiv Stuttgart  .. zu den größten und bedeutendsten Urkundenarchiven der Bundesrepublik  zählt, dann ist dies eine Folge der Säkularisierung von 1803 ... Dabei muss man  sich bewusst machen, dass all dies nicht nur die Geschichte des Archivwesens  bestimmt hat, sondern damit zugleich auch die Möglichkeiten der Forschung  und der Erinnerungskultur. Wenn das Hauptstaatsarchiv Stuttgart heute zu den  wichtigsten Zentren archivalischer Forschung für die Geschichte Südwest-  deutschlands im Alten Reich zählt und als Serviceleister authentische Dokumen-  te aus den säkularisierten Klöstern zur Verfügung stellen kann, damit sie von  seinen Benutzern ausgewertet oder der breiteren Öffentlichkeit in Ausstellungen  präsentiert werden können, dann ist dies eben eine Folge der Säkularisation von  1803.“ Derartige Feststellungen waren „Grund genug, sich dieses prägenden  ‚Kapitels Archivgeschichte‘ im Rahmen der landesweiten Aktivitäten zur Erin-  nerung an die Säkularisation vor 200 Jahren einmal näher anzunehmen und das  Schicksal der Klosterarchive nach 1803 zu veranschaulichen.““ Daher zeigte das  Hauptstaatsarchiv in einer kleinen Ausstellung, welchen Schatz es mit den Ar-  chiven aufgehobener Klöster besitzt und in welcher Weise es diese heute konser-  viert und erschließt*. Für die Bearbeiter der Ausstellung „bedeutete“ die Säku-  larisation „zwar einen vorher nie gekannten kulturellen Kahlschlag, auf der  anderen Seite ermöglichte sie“ ihrer Ansicht nach „aber ein ganz neues Verständ-  nis für die fremdartige, aber reizvolle Welt der Klöster des Alten Reichs, deren  religiöse, künstlerische, wissenschaftliche, aber auch wirtschaftliche und soziale  Leistungen man aus dem Abstand von 100 Jahren wieder schätzen lernte.“*  Zusätzlich veranstalteten der „Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-  Stuttgart“ und die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart eine Tagung  über „Säkularisationen und Säkularisierung im deutschen Südwesten“®.  Über die Säkularisation im östlichen Teil Württembergs, wo sich auf engstem  Raum Reichsstädte, Reichsritter und Fürstabteien die Herrschaft teilten, bis sie  vom Herzog von Württemberg 1802 zunächst provisorisch in Besitz genommen  wurden, informierte eine Ausstellung im Schloss Ellwangen. Ellwangen, bis  “4Ebd: 2  7 R. KRETZSCHMAR, Vorwort, in: B. THEIL — P. SCHÖN (Hgg.), Vom Klosterschrank ins  Staatsarchiv. Säkularisation und Klosterarchive in Baden-Württemberg. Ausstellung des  Hauptstaatsarchivs Stuttgart (Stuttgart 2003) 7f.  %# THEIL - SCHÖN (Anm. 47).  * Einführung, in: ebd. 9-14, hier 14.  * Die Vorträge sind noch nicht publiziert.Wenn heute etwa das Hauptstaatsarchiv Stuttgart250  Marcel Albert  Entwicklung zu erläutern“. So stellt es „eine Einladung“ dar „an alle Leserinnen  und Leser zur eigenen Entdeckungsreise durch diese reiche Klosterland-  schaft“*,  Robert Kretzschmar, der Leitende Direktor des Hauptstaatsarchivs Stuttgart,  wusste, dass „tiefgreifende Veränderungen in Staat und Gesellschaft ... zumeist  auch Folgen für die Archive“ haben. „Ohne Übertreibung kann man sagen, dass  mit der Aufhebung der geistlichen Territorien eine neue Epoche der deutschen  Archivgeschichte begann ... Wenn heute etwa das Hauptstaatsarchiv Stuttgart  .. zu den größten und bedeutendsten Urkundenarchiven der Bundesrepublik  zählt, dann ist dies eine Folge der Säkularisierung von 1803 ... Dabei muss man  sich bewusst machen, dass all dies nicht nur die Geschichte des Archivwesens  bestimmt hat, sondern damit zugleich auch die Möglichkeiten der Forschung  und der Erinnerungskultur. Wenn das Hauptstaatsarchiv Stuttgart heute zu den  wichtigsten Zentren archivalischer Forschung für die Geschichte Südwest-  deutschlands im Alten Reich zählt und als Serviceleister authentische Dokumen-  te aus den säkularisierten Klöstern zur Verfügung stellen kann, damit sie von  seinen Benutzern ausgewertet oder der breiteren Öffentlichkeit in Ausstellungen  präsentiert werden können, dann ist dies eben eine Folge der Säkularisation von  1803.“ Derartige Feststellungen waren „Grund genug, sich dieses prägenden  ‚Kapitels Archivgeschichte‘ im Rahmen der landesweiten Aktivitäten zur Erin-  nerung an die Säkularisation vor 200 Jahren einmal näher anzunehmen und das  Schicksal der Klosterarchive nach 1803 zu veranschaulichen.““ Daher zeigte das  Hauptstaatsarchiv in einer kleinen Ausstellung, welchen Schatz es mit den Ar-  chiven aufgehobener Klöster besitzt und in welcher Weise es diese heute konser-  viert und erschließt*. Für die Bearbeiter der Ausstellung „bedeutete“ die Säku-  larisation „zwar einen vorher nie gekannten kulturellen Kahlschlag, auf der  anderen Seite ermöglichte sie“ ihrer Ansicht nach „aber ein ganz neues Verständ-  nis für die fremdartige, aber reizvolle Welt der Klöster des Alten Reichs, deren  religiöse, künstlerische, wissenschaftliche, aber auch wirtschaftliche und soziale  Leistungen man aus dem Abstand von 100 Jahren wieder schätzen lernte.“*  Zusätzlich veranstalteten der „Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-  Stuttgart“ und die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart eine Tagung  über „Säkularisationen und Säkularisierung im deutschen Südwesten“®.  Über die Säkularisation im östlichen Teil Württembergs, wo sich auf engstem  Raum Reichsstädte, Reichsritter und Fürstabteien die Herrschaft teilten, bis sie  vom Herzog von Württemberg 1802 zunächst provisorisch in Besitz genommen  wurden, informierte eine Ausstellung im Schloss Ellwangen. Ellwangen, bis  “4Ebd: 2  7 R. KRETZSCHMAR, Vorwort, in: B. THEIL — P. SCHÖN (Hgg.), Vom Klosterschrank ins  Staatsarchiv. Säkularisation und Klosterarchive in Baden-Württemberg. Ausstellung des  Hauptstaatsarchivs Stuttgart (Stuttgart 2003) 7f.  %# THEIL - SCHÖN (Anm. 47).  * Einführung, in: ebd. 9-14, hier 14.  * Die Vorträge sind noch nicht publiziert.den größten un:! bedeutendsten Urkundenarchiven der Bundesrepublikzählt, dann 1sSt 1eSs ıne Folge der Säkularisierung VO 803250  Marcel Albert  Entwicklung zu erläutern“. So stellt es „eine Einladung“ dar „an alle Leserinnen  und Leser zur eigenen Entdeckungsreise durch diese reiche Klosterland-  schaft“*,  Robert Kretzschmar, der Leitende Direktor des Hauptstaatsarchivs Stuttgart,  wusste, dass „tiefgreifende Veränderungen in Staat und Gesellschaft ... zumeist  auch Folgen für die Archive“ haben. „Ohne Übertreibung kann man sagen, dass  mit der Aufhebung der geistlichen Territorien eine neue Epoche der deutschen  Archivgeschichte begann ... Wenn heute etwa das Hauptstaatsarchiv Stuttgart  .. zu den größten und bedeutendsten Urkundenarchiven der Bundesrepublik  zählt, dann ist dies eine Folge der Säkularisierung von 1803 ... Dabei muss man  sich bewusst machen, dass all dies nicht nur die Geschichte des Archivwesens  bestimmt hat, sondern damit zugleich auch die Möglichkeiten der Forschung  und der Erinnerungskultur. Wenn das Hauptstaatsarchiv Stuttgart heute zu den  wichtigsten Zentren archivalischer Forschung für die Geschichte Südwest-  deutschlands im Alten Reich zählt und als Serviceleister authentische Dokumen-  te aus den säkularisierten Klöstern zur Verfügung stellen kann, damit sie von  seinen Benutzern ausgewertet oder der breiteren Öffentlichkeit in Ausstellungen  präsentiert werden können, dann ist dies eben eine Folge der Säkularisation von  1803.“ Derartige Feststellungen waren „Grund genug, sich dieses prägenden  ‚Kapitels Archivgeschichte‘ im Rahmen der landesweiten Aktivitäten zur Erin-  nerung an die Säkularisation vor 200 Jahren einmal näher anzunehmen und das  Schicksal der Klosterarchive nach 1803 zu veranschaulichen.““ Daher zeigte das  Hauptstaatsarchiv in einer kleinen Ausstellung, welchen Schatz es mit den Ar-  chiven aufgehobener Klöster besitzt und in welcher Weise es diese heute konser-  viert und erschließt*. Für die Bearbeiter der Ausstellung „bedeutete“ die Säku-  larisation „zwar einen vorher nie gekannten kulturellen Kahlschlag, auf der  anderen Seite ermöglichte sie“ ihrer Ansicht nach „aber ein ganz neues Verständ-  nis für die fremdartige, aber reizvolle Welt der Klöster des Alten Reichs, deren  religiöse, künstlerische, wissenschaftliche, aber auch wirtschaftliche und soziale  Leistungen man aus dem Abstand von 100 Jahren wieder schätzen lernte.“*  Zusätzlich veranstalteten der „Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-  Stuttgart“ und die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart eine Tagung  über „Säkularisationen und Säkularisierung im deutschen Südwesten“®.  Über die Säkularisation im östlichen Teil Württembergs, wo sich auf engstem  Raum Reichsstädte, Reichsritter und Fürstabteien die Herrschaft teilten, bis sie  vom Herzog von Württemberg 1802 zunächst provisorisch in Besitz genommen  wurden, informierte eine Ausstellung im Schloss Ellwangen. Ellwangen, bis  “4Ebd: 2  7 R. KRETZSCHMAR, Vorwort, in: B. THEIL — P. SCHÖN (Hgg.), Vom Klosterschrank ins  Staatsarchiv. Säkularisation und Klosterarchive in Baden-Württemberg. Ausstellung des  Hauptstaatsarchivs Stuttgart (Stuttgart 2003) 7f.  %# THEIL - SCHÖN (Anm. 47).  * Einführung, in: ebd. 9-14, hier 14.  * Die Vorträge sind noch nicht publiziert.Dabei INUSS INan
sıch bewusst machen, dass a ]] dies nıcht 11UTr die Geschichte des Archivwesens
bestimmt hat, sondern damıt zugleıich auch die Möglıchkeiten der Forschungund der Erinnerungskultur. Wenn das Hauptstaatsarchiv Stuttgart heute den
wichtigsten Zentren archivalischer Forschung tür die Geschichte Südwest-
deutschlands 1M Alten Reıch zahlt un:! als Serviceleister authentische Dokumen-

aUus den säkularıisierten Klöstern ZUur Verfügung stellen kann, damıt S1e VO
seinen Benutzern Aausgewertet oder der breiteren Offentlichkeit ın Ausstellungenpräsentiert werden können, dann 1St 1€eSs eben eıne Folge der Siäkularisation VO
18SO3 Derartıge Feststellungen „Grund SCHNUS, sıch dieses prägenden‚Kapıitels Archivgeschichte‘ 1M Rahmen der landesweiten Aktiviıtäten ZUur Y1N-
NCIUNS die Siäkularisation VOTr 200 Jahren einmal näher anzunehmen und das
Schicksal der Klosterarchive ach 1803 veranschaulichen.“ * Daher zeıgte das
Hauptstaatsarchiv 1n einer kleinen Ausstellung, welchen Schatz miıt den Ar-
chıven aufgehobener Klöster besitzt un: ın welcher Weıse diese heute konser-
viert und erschlie{(ßt#8. Für die Bearbeiter der Ausstellung „bedeutete“ die Siäku-
larısation „ ZWar einen vorher nıe gyekannten kulturellen Kahlschlag, auf der
anderen Seıte ermöglıchte S1e  « ıhrer Ansıcht ach „aber eın ganz Verständ-
nN1s für die fremdartige, aber reizvolle Welt der Klöster des Alten Reichs, deren
relig1öse, künstlerische, wıssenschaftliche, 1aber auch wiırtschaftliche un:! soz1ıale
Leistungen INan AaUsSs dem Abstand VO 100 Jahren wıeder schätzen lernte.““*°

Zusätzlich veranstalteten der „Geschichtsverein der Diıözese Rottenburg-Stuttgart“” un! die Akademie der Diıözese Rottenburg-Stuttgart ine Tagungber „Säkularisationen un: Säkularısierung 1m deutschen Südwesten“.
ber die Siäkularisation 1m östliıchen Teıl Württembergs, sıch auf ENSSTEMRaum Reıichsstädte, Reichsritter und Fürstabteien die Herrschaft teiılten, bıs S1e

VO Herzog VO Württemberg 1802 zunächst provısorısch 1ın BesıtzSwurden, informierte eine Ausstellung 1mM Schloss Ellwangen. Ellwangen, bıs

46 Ebd C
47 KRETZSCHMAR, Vorwort, 1N: THEIL SCHÖN gg.), Vom Klosterschrank 1Ns
Staatsarchiv. Säkularisation und Klosterarchive 1n Baden-Württemberg. Ausstellung des
Hauptstaatsarchivs Stuttgart (Stuttgart 71
48 THEIL SCHÖN (Anm 47)
49 Einführung, 1N: ebı  Q )—14, hier
50 Dıie Vorträge sınd noch nıcht publiziert.
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1460 Benediktinerabtei, annn Fürstpropstel, diente 1801 bıs 1805 als Sıtz der
Zentralbehörden Neuwürttembergs*'.

Im badıschen Landesteil erinnerte eıne Ausstellung 1m rüheren Schloss der
Fürstbischöfe VO  S Speyer 1n Bruchsal die „Säkularısation 1in Baden und Wurt-
temberg  S deren Schwerpunkt eindeutig 1ın Baden Jag Für Bruchsal bedeutete
der Verlust se1nes KRanges als Residenzstadt eiınen schweren Einbruch. Bernd
Doll, der heutige Oberbürgerbürgermeister der Stadt, suchte 1n der Vergangen-eıt „posıtıve Fıngerzeige für die Gegenwart“ „Vielleicht lıegt gerade darın eın
Stück weıt ıne Botschaft auch tür ISCIC heutige Zeıt, WCECI1L vertiraufte Besıtz-
stände 1n rage gestellt scheinen und vıeles, W as für siıcher un! unwandelbar oilt,
I1lCUu geordnet werden muss.“ Tatsächlich ergaben sıch für Bruchsal „bald andere
zukunftsträchtige Perspektiven un! Handlungsspielräume. Das bürgerliche Ele-
ment ın der Stadt Magıstrat, Oberbürgermeister un! Verwaltung wurde
gestärkt und erhielt Kompetenzen, die CS den Fürstbischöfen och
vergeblich hatte rıngen mussen. In diesem Sınne wurden mıt der Säkularısation“,
stellte der Oberbürgermeister fest, „nıcht zuletzt die Weichen hın auf iıne StAar-
ere kommunale Eıgenständigkeıit gestellt, die I1iseTre heutige polıtısche Arbeit
un: Selbstverständnis wesentlich bestimmen.“**

ber auch das Land Baden-Württemberg beteiligte sıch durch den Fach-
ereich „Staatlıche Schlösser un:! Gärten“ be1 der Oberfinanzdirektion Karls-
ruhe dieser Ausstellung. „Nur wenıge“ nämlıch „WI1SSen, dass das Land Ba-
den-Württemberg als Rechtsnachfolger der damaligen Terriıtori1alherrschaften
durch dıe Siäkularısation bıs heute für viele hundert Kırchen un:! Ptarrhäuser
1mM Land baupflichtig 1St. Diese Baupflicht oder auch Baulast umtasst dıe baulı-
che Unterhaltung dieser Gebäude bıs hın zur Erstellung VO  e Neubauten 1mM Falle
der Zerstörung. uch für die kirchlichen Kultgegenstände und das Kunstgut 1in
den Baulastgebäuden tragt der Staat 1ın Ühnlicher Weıse Verantwortung. Wahr-
Swerden die mıt der Baulast zusammenhängenden Aufgaben VonN der
Staatlıchen Vermögens- und Hochbauverwaltung, die Betreuung der beweg-lıchen Objekte obliegt dem Fachbereich ‚Staatlıche Schlösser und Gärten:‘.

Das Land Baden-Württemberg hat ın Erfüllung seıner unmıiıttelbaren und bıs
heute fortwirkenden Baupflicht in den VELSANSCHNECH Jahrzehnten sehr viel gC-eıstet. Es lag daher“;, W1e€e der „Abteilungsdirektor Staatlıche Schlösser und
Gärten“ Hubert Fiıscher mıtteılte, „nıcht 1U  — nahe, sondern WAal für das Land
Baden-Württemberg geradezu eine Verpflichtung, diesem herausragenden SC-schichtlichen Ere1ign1s 1mM Herzen Europas A gyesonderte Ausstellung wıd-

SCHURIG (Hg.), ı schweigen, gehorchen und bezahlen!“ Dıie staatliıche Neuordnung1mM östlichen Württemberg 1802/1 S06 dıe Ausstellung wırd VO den drei grofßen Kreisstädten
Aalen, Ellwangen und Schwäbisch Gmünd SOWIE dem Ostalbkreis durchgeführt] (Aalen
52 Kirchengut 1ın Fürstenhand. 1803 Säkularisation 1n Baden und Württemberg, Revolution
VO  a ben Hgg. Staatlıche Schlösser und Gärten Baden-Württemberg, Stadt Bruchsal Mıt
Beıiträgen VO LE ÄDAM (Ubstadt-Weıiher
53 FISCHER (Anm 34) 195
54 DOLL, Grufßwort, 1N:; Kırchengut (Anm 52) [3]
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INCN, nıcht zuletzt dem Aspekt der och ımmer bestehenden staatlıchen
Verantwortung für ehemals kırchliche Guüter.“ °

Ebentalls ın Bruchsal fand VO 10 = 12 Oktober 2002 auch eıne Tagung STa  ‘9
„ der sıch die Arbeitsgemeinschaft für Geschichtliche Landeskunde ber-
rheın, der Kirchengeschichtliche Vereın des Erzbistums Freiburg und der Vereıiın
für Kırchengeschichte 1n der Evangelıschen Landeskirche 1n Baden —

hatten.“ In Bruchsal, „der 1mM 18 Jahrhundert prächtig ausgebauten
aupt- und Resiıdenzstadt der Speyerer Fürstbischöfe tagen“, das WAar
ach Ansıcht der Veranstalter „UuIMNSO mehr angezeıgt, als den Hochstiften 1ın
diesem Zusammenhang gewöhnlıch wen12g Aufmerksamkeit geschenkt wırd,
obwohl doch deren nunmehr iıhrer materıellen Grundlagen weıtgehend beraub-
ten geistliche Verwaltungen für die Gläubigen weıterhın zuständıg un:! wichtiglıeben.“ Und WI1€e 1ne nachgeholte Rechttfertigung der Klostersäkularisation
eizten S1e hınzu: „Den allermeisten Klöstern hingegen hatte iıhre Stunde SC-
schlagen und eiıner Endzeıt, die jedoch 1mM Eıinzeltall sehr dıfferenziert sehen
ISt, den Schlufßpunkt gesetzti ”

Dıi1e Ausstellung „Vom Kloster Z Fürstensitz“ 1n der einstigen ober-
schwäbischen /ısterze Salem”, veranstaltet VO Schlossmuseum un! dem (se=-
nerallandesarchiv Karlsruhe zeıgte jedoch deutlıch, dass zumiındest tür diese
Reıichsabteı, 1mM 18 Jahrhundert eın „Zentrum für Kunst un: Wiıssenschaft“ ,
keineswegs VO „Endzeıt“ gesprochen werden konnte. Salem oing Ende 1802
1n den Besıtz der Markgrafen VO Baden über, die das einstige Kloster och
heute als Schloss bewohnen. Der Eıgentümer des Schlossmuseums, Seine Könı1g-lıche Hoheit Max Markgraf VO  i Baden, hıelt CS für eiınen „Glückstall für die
Gemäuer un! die Regıon, da{ß das säkularisierte Kloster 1n Privatbesitz kam
Klöster“, argumentıierte CT, „dıe 1ın öffentliche Hände gefallen sınd, haben
häufig eın Jähes und schmerzliches Ende gefunden. In der Hand“ seıner „Famı-
lıe  « 1aber se1uorofßem persönlıchen Eınsatz der Glanz der Anlage bıs heute
erhalten geblieben252  Marcel Albert  men, nicht zuletzt unter dem Aspekt der noch immer bestehenden staatlichen  Verantwortung für ehemals kirchliche Güter.“®  Ebenfalls in Bruchsal fand vom 10.-12. Oktober 2002 auch eine Tagung statt,  „zu der sich die Arbeitsgemeinschaft für Geschichtliche Landeskunde am Ober-  rhein, der Kirchengeschichtliche Verein des Erzbistums Freiburg und der Verein  für Kirchengeschichte in der Evangelischen Landeskirche in Baden zusam-  mengetan hatten.“ In Bruchsal, „der im 18. Jahrhundert prächtig ausgebauten  Haupt- und Residenzstadt der Speyerer Fürstbischöfe  zu tagen“, das war  nach Ansicht der Veranstalter „umso mehr angezeigt, als den Hochstiften in  diesem Zusammenhang gewöhnlich zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird,  obwohl doch deren nunmehr ihrer materiellen Grundlagen weitgehend beraub-  ten geistliche Verwaltungen für die Gläubigen weiterhin zuständig und wichtig  blieben.“ Und wie eine nachgeholte Rechtfertigung der Klostersäkularisation  setzten sie hinzu: „Den allermeisten Klöstern hingegen hatte ihre Stunde ge-  schlagen und einer Endzeit, die jedoch im Einzelfall sehr differenziert zu sehen  ist, den Schlußpunkt gesetzt.“%  Die Ausstellung „Vom Kloster zum Fürstensitz“ in der einstigen ober-  schwäbischen Zisterze Salem”, veranstaltet vom Schlossmuseum und dem Ge-  nerallandesarchiv Karlsruhe zeigte jedoch deutlich, dass zumindest für diese  Reichsabtei, im 18. Jahrhundert ein „Zentrum für Kunst und Wissenschaft“®,  keineswegs von „Endzeit“ gesprochen werden konnte. Salem ging Ende 1802  in den Besitz der Markgrafen von Baden über, die das einstige Kloster noch  heute als Schloss bewohnen. Der Eigentümer des Schlossmuseums, Seine König-  liche Hoheit Max Markgraf von Baden, hielt es für einen „Glücksfall für die  Gemäuer und die Region, daß das säkularisierte Kloster in Privatbesitz kam.  Klöster“, so argumentierte er, „die in öffentliche Hände gefallen sind, haben  häufig ein jähes und schmerzliches Ende gefunden. In der Hand“ seiner „Fami-  lie“ aber sei „unter großem persönlichen Einsatz der Glanz der Anlage bis heute  erhalten geblieben ... Schloß Salem blieb nach der Säkularisation nicht nur kul-  turelles, sondern auch wirtschaftliches Zentrum des Linzgaus und Anziehungs-  punkt für Handwerkskunst und fortschrittliche Land- und Fortwirtschaft, ...  ohne auf den in klösterlicher Tradition stehenden Weinbau oder auf die alter-  tümlich wirkende Teichbewirtschaftung zu verzichten. Selbst die Klosterapo-  theke, der Gasthof und die Schmiede sind am angestammten Ort im aktiven  Dienst.“  Das hohe Niveau der Salemer Zisterzienser belegte auch die in Meersburg  gezeigte Ausstellung ausgewählter Bücher aus der Bibliothek dieses Klosters,  5 H. FiscHER, Zum Geleit, in: ebd. [4].  * H. AMMERICH — V. RöDeL, Einführung, in: V. RÖDEL u.a. (Hgg.), Säkularisation am Ober-  rhein (= Oberrheinische Studien 23) (Ostfildern 2004) 7 f£., hier 8f.  ” R.BrÜünıncG — U. Knap? (Hg.), Salem. Vom Kloster zum Fürstensitz 1770 — 1830 [Aus-  stellung zur Säkularisation. Veranstaltet von Schloss Salem und dem Generallandesarchiv  Karlsruhe in Schloss Salem — Bibliothek, 22. Juni bis 22. September 2002] (Karlsruhe 2002).  ® FISCHER (Anm. 34) 198f.  ” M. MARKGRAF VON BaADENn, Vorwort, in: BRÜNING — Knapr (Anm. 57) 7£., hier 7.Schlofß Salem blieb ach der Säkularisation nıcht 11UTr kul-
turelles, sondern auch wiırtschaftliches Zentrum des Linzgaus un! Anzıehungs-
punkt für Handwerkskunst un:! tortschrittliche Land- und Fortwirtschaft,252  Marcel Albert  men, nicht zuletzt unter dem Aspekt der noch immer bestehenden staatlichen  Verantwortung für ehemals kirchliche Güter.“®  Ebenfalls in Bruchsal fand vom 10.-12. Oktober 2002 auch eine Tagung statt,  „zu der sich die Arbeitsgemeinschaft für Geschichtliche Landeskunde am Ober-  rhein, der Kirchengeschichtliche Verein des Erzbistums Freiburg und der Verein  für Kirchengeschichte in der Evangelischen Landeskirche in Baden zusam-  mengetan hatten.“ In Bruchsal, „der im 18. Jahrhundert prächtig ausgebauten  Haupt- und Residenzstadt der Speyerer Fürstbischöfe  zu tagen“, das war  nach Ansicht der Veranstalter „umso mehr angezeigt, als den Hochstiften in  diesem Zusammenhang gewöhnlich zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird,  obwohl doch deren nunmehr ihrer materiellen Grundlagen weitgehend beraub-  ten geistliche Verwaltungen für die Gläubigen weiterhin zuständig und wichtig  blieben.“ Und wie eine nachgeholte Rechtfertigung der Klostersäkularisation  setzten sie hinzu: „Den allermeisten Klöstern hingegen hatte ihre Stunde ge-  schlagen und einer Endzeit, die jedoch im Einzelfall sehr differenziert zu sehen  ist, den Schlußpunkt gesetzt.“%  Die Ausstellung „Vom Kloster zum Fürstensitz“ in der einstigen ober-  schwäbischen Zisterze Salem”, veranstaltet vom Schlossmuseum und dem Ge-  nerallandesarchiv Karlsruhe zeigte jedoch deutlich, dass zumindest für diese  Reichsabtei, im 18. Jahrhundert ein „Zentrum für Kunst und Wissenschaft“®,  keineswegs von „Endzeit“ gesprochen werden konnte. Salem ging Ende 1802  in den Besitz der Markgrafen von Baden über, die das einstige Kloster noch  heute als Schloss bewohnen. Der Eigentümer des Schlossmuseums, Seine König-  liche Hoheit Max Markgraf von Baden, hielt es für einen „Glücksfall für die  Gemäuer und die Region, daß das säkularisierte Kloster in Privatbesitz kam.  Klöster“, so argumentierte er, „die in öffentliche Hände gefallen sind, haben  häufig ein jähes und schmerzliches Ende gefunden. In der Hand“ seiner „Fami-  lie“ aber sei „unter großem persönlichen Einsatz der Glanz der Anlage bis heute  erhalten geblieben ... Schloß Salem blieb nach der Säkularisation nicht nur kul-  turelles, sondern auch wirtschaftliches Zentrum des Linzgaus und Anziehungs-  punkt für Handwerkskunst und fortschrittliche Land- und Fortwirtschaft, ...  ohne auf den in klösterlicher Tradition stehenden Weinbau oder auf die alter-  tümlich wirkende Teichbewirtschaftung zu verzichten. Selbst die Klosterapo-  theke, der Gasthof und die Schmiede sind am angestammten Ort im aktiven  Dienst.“  Das hohe Niveau der Salemer Zisterzienser belegte auch die in Meersburg  gezeigte Ausstellung ausgewählter Bücher aus der Bibliothek dieses Klosters,  5 H. FiscHER, Zum Geleit, in: ebd. [4].  * H. AMMERICH — V. RöDeL, Einführung, in: V. RÖDEL u.a. (Hgg.), Säkularisation am Ober-  rhein (= Oberrheinische Studien 23) (Ostfildern 2004) 7 f£., hier 8f.  ” R.BrÜünıncG — U. Knap? (Hg.), Salem. Vom Kloster zum Fürstensitz 1770 — 1830 [Aus-  stellung zur Säkularisation. Veranstaltet von Schloss Salem und dem Generallandesarchiv  Karlsruhe in Schloss Salem — Bibliothek, 22. Juni bis 22. September 2002] (Karlsruhe 2002).  ® FISCHER (Anm. 34) 198f.  ” M. MARKGRAF VON BaADENn, Vorwort, in: BRÜNING — Knapr (Anm. 57) 7£., hier 7.ohne auf den 1ın klösterlicher Tradıtion stehenden Weinbau oder auf die alter-
tuüumlıch wırkende Teichbewirtschaftung verzıichten. Selbst die Klosterapo-
theke, der Gasthof und die Schmiede sınd angestammten Ort 1mM aktıven
Diıenst.“

Das hohe Nıveau der Salemer Zısterzienser belegte auch die 1n Meersburg
gezeıigte Ausstellung ausgewählter Bücher aus der Bibliothek dieses Klosters,
55 FISCHER, Zum Geleıit, 1: eb 4]
56 ÄMMERICH AA RÖDEL, Einführung, 1n RÖDEL go.); Säkularisation ber-
rhein Oberrheinische Studıen 23) (Ostfildern Al hıer 8 f
5/ BRÜNING KNAPP Hg.) Salem. Vom Kloster Z Fürstensıtz 1 / 1830 | Aus-
stellung ZUr Säkularisation. Veranstaltet VO Schloss Salem und dem Generallandesarchiv
Karlsruhe 1n Schloss Salem Bıbliothek, Junı bıs September (Karlsruhe
58 FISCHER (Anm. 34) 198
59 MARKGRAF VO BADEN, Vorwort, 1n: BRÜNING KNAPP (Anm 57) AAz hier
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die sıch heute ın der Universitätsbibliothek Heıidelberg befinden®: „Irotz e1IN1-
SCI Verluste“ namlıch „bliebDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 18032003  255  die sich heute in der Universitätsbibliothek Heidelberg befinden“: „Trotz eini-  ger Verluste“ nämlich „blieb ... die Salemer Bibliothek vom Schicksal anderer  Klosterbibliotheken verschont, die in alle Winde zerstreut oder vernichtet wur-  den. Auch wenn der damalige Heidelberger Bibliotheksdirektor den monasti-  schen Kernbestand als ‚Ballast und Trödelware‘ ablehnte, blieb ein Gutteil der  Salemer Bibliothek durch den Verkauf der damals 30-40.000 Bände an die Uni-  versität Heidelberg erhalten. Mit dem Wegzug dieser Sammlung ging der Bo-  densee-Landschaft unschätzbares Kulturgut verloren ... Um so bedeutsamer  und erfreulicher“ war es für den Landrat des Bodenseekreises, Siegfried Tann,  und den Direktor der Heidelberger Bibliothek, Veit Probst, „daß genau 200  Jahre nach der Säkularisation erstmals eine[r] größere[n] Auswahl von Bücher-  licht“ wurde*!.  schätzen der ehemaligen Salemer Bibliothek eine ‚Heimkehr auf Zeit‘ ermög-  Dem Thema Bücher widmete sich schon im Sommer 2002 auch eine Ausstel-  lung des Augustinermuseums Freiburg in der dortigen Universitätsbibliothek  mit Werken aus den säkularisierten Klöstern Freiburgs®.  Etwa 13 km von Bruchsal entfernt liegt das Örtchen Gochsheim. Die dort alle  zwei Jahre stattfindenen „Kraichtaler Kolloquien ... sind wechselnden Themen  der Landesgeschichte gewidmet. Sie wollen die Fachwelt und interessierte Laien  gleichermaßen ansprechen. Gegenstand der Tagungen sind jeweils Phänomene  aus der Geschichte der vielfältigen Kraichgauer Landschaft, die im überregiona-  len Vergleich erörtert werden ... Nicht zuletzt ist es ein Anliegen dieser Kollo-  quien, auch jüngeren Wissenschaftlern ein Forum zu bieten. Konzeption und  Leitung der Tagungen liegen bei Dr. Kurt Andermann“®. „Das vierte Kraich-  taler Kolloquium (Gochsheim, 26. bis 28. April 2002) fragte in erster Linie da-  nach, was“ 1803 in der Säkularisation „eigentlich überwunden wurde, versuchte,  Leistungen und Defizite der geistlichen Staaten am Vorabend der Aufklärung zu  bilanzieren“*, Mit Recht vermerkte Kurt Andermann: „Es kann nicht darum  gehen, zu beschönigen und minder rühmliche Aspekte der geistlichen Staaten,  die es ganz ohne Zweifel gab, zu verschweigen; aber es kommt darauf an, un-  zutreffenden und allzu lang unwidersprochen verbreiteten Klischees entgegen-  zutreten. Schließlich kann es nicht angehen, den weltlichen Staaten des Alten  Reiches allen Fortschritt, den geistlichen aber unbesehen alle Rückständigkeit  zuzuschreiben ... Was uns fehlt, ist eine nüchterne, von hergebrachten Vorurtei-  len freie vergleichende Betrachtung der ‚Staaten‘ am Ende des Alten Reiches  © A.SCHLECHTER (Hg.), Vom Bodensee an den Neckar. Bücherschätze aus der Bibliothek  des Zisterzienserklosters Salem in der Universitätsbibliothek Heidelberg (= Schriften der  Universitätsbibliothek Heidelberg 5) (Heidelberg 2003).  % S. TAnNnN —- V. ProssT, Geleitwort, in: ebd. 5.  “ D. Zınke (Hg.), Verborgene Pracht. Mittelalterliche Buchkunst aus acht Jahrhunderten in  Freiburger Sammlungen. Katalog der Ausstellung des Augustinermuseums Freiburg in der  Universitätsbibliothek Freiburg, 8. Juni — 28. Juli 2002 (Lindenberg 2002).  ® http://www.kraichtal.de/kultur/kolloquien/einleitung/einleitung.htm  “ K. ANDERMANN, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Die geistlichen Staaten am Ende des Alten Rei-  ches. Versuch einer Bilanz (= Kraichtaler Kolloquien 4) (Epfendorf 2004) 7-12, hier 7.die Salemer Bibliothek VO Schicksal anderer
Klosterbibliotheken verschont, die 1ın alle Wınde ZzZerstireut oder vernichtet WUI-
den uch WEeNnN der damalige Heıidelberger Bıbliotheksdirektor den monastı-
schen Kernbestand als ‚Ballast un rödelware“‘ ablehnte, blieb eın Gutteıl der
Salemer Bibliothek durch den Verkauf der damals 0=40:0060 Bände die Un
versıtät Heıidelberg erhalten. Miıt dem Wegzug dieser Sammlung eing der BO-
densee-Landschaft unschätzbares Kulturgut verloren Um bedeutsamer
und ertreulicher“ WAalr für den Landrat des Bodenseekreises, Sıegfried Tann,und den Dırektor der Heıidelberger Bıbliothek, Veıt Probst, „dafß 200
Jahre ach der Säiäkularisation erstmals ınel[r] orößere[n] Auswahl VO Bücher-

liıcht“ wurde®!.
schätzen der ehemaligen Salemer Bibliothek eiıne ‚Heımkehr auf eıt ermOg-

Dem TIThema Bücher wıdmete sıch schon 1m Sommer 2002 auch eiıne Ausstel-
lung des Augustinermuseums Freiburg ın der dortigen Universitätsbibliothek
mıiıt Werken aus den saäkularısierten Klöstern Freiburgs®.Etwa 19 km VO Bruchsal entfernt lıegt das Ortchen Gochsheim. Die dort alle
Zzwel Jahre statttindenen „Kraichtaler KolloquienDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 18032003  255  die sich heute in der Universitätsbibliothek Heidelberg befinden“: „Trotz eini-  ger Verluste“ nämlich „blieb ... die Salemer Bibliothek vom Schicksal anderer  Klosterbibliotheken verschont, die in alle Winde zerstreut oder vernichtet wur-  den. Auch wenn der damalige Heidelberger Bibliotheksdirektor den monasti-  schen Kernbestand als ‚Ballast und Trödelware‘ ablehnte, blieb ein Gutteil der  Salemer Bibliothek durch den Verkauf der damals 30-40.000 Bände an die Uni-  versität Heidelberg erhalten. Mit dem Wegzug dieser Sammlung ging der Bo-  densee-Landschaft unschätzbares Kulturgut verloren ... Um so bedeutsamer  und erfreulicher“ war es für den Landrat des Bodenseekreises, Siegfried Tann,  und den Direktor der Heidelberger Bibliothek, Veit Probst, „daß genau 200  Jahre nach der Säkularisation erstmals eine[r] größere[n] Auswahl von Bücher-  licht“ wurde*!.  schätzen der ehemaligen Salemer Bibliothek eine ‚Heimkehr auf Zeit‘ ermög-  Dem Thema Bücher widmete sich schon im Sommer 2002 auch eine Ausstel-  lung des Augustinermuseums Freiburg in der dortigen Universitätsbibliothek  mit Werken aus den säkularisierten Klöstern Freiburgs®.  Etwa 13 km von Bruchsal entfernt liegt das Örtchen Gochsheim. Die dort alle  zwei Jahre stattfindenen „Kraichtaler Kolloquien ... sind wechselnden Themen  der Landesgeschichte gewidmet. Sie wollen die Fachwelt und interessierte Laien  gleichermaßen ansprechen. Gegenstand der Tagungen sind jeweils Phänomene  aus der Geschichte der vielfältigen Kraichgauer Landschaft, die im überregiona-  len Vergleich erörtert werden ... Nicht zuletzt ist es ein Anliegen dieser Kollo-  quien, auch jüngeren Wissenschaftlern ein Forum zu bieten. Konzeption und  Leitung der Tagungen liegen bei Dr. Kurt Andermann“®. „Das vierte Kraich-  taler Kolloquium (Gochsheim, 26. bis 28. April 2002) fragte in erster Linie da-  nach, was“ 1803 in der Säkularisation „eigentlich überwunden wurde, versuchte,  Leistungen und Defizite der geistlichen Staaten am Vorabend der Aufklärung zu  bilanzieren“*, Mit Recht vermerkte Kurt Andermann: „Es kann nicht darum  gehen, zu beschönigen und minder rühmliche Aspekte der geistlichen Staaten,  die es ganz ohne Zweifel gab, zu verschweigen; aber es kommt darauf an, un-  zutreffenden und allzu lang unwidersprochen verbreiteten Klischees entgegen-  zutreten. Schließlich kann es nicht angehen, den weltlichen Staaten des Alten  Reiches allen Fortschritt, den geistlichen aber unbesehen alle Rückständigkeit  zuzuschreiben ... Was uns fehlt, ist eine nüchterne, von hergebrachten Vorurtei-  len freie vergleichende Betrachtung der ‚Staaten‘ am Ende des Alten Reiches  © A.SCHLECHTER (Hg.), Vom Bodensee an den Neckar. Bücherschätze aus der Bibliothek  des Zisterzienserklosters Salem in der Universitätsbibliothek Heidelberg (= Schriften der  Universitätsbibliothek Heidelberg 5) (Heidelberg 2003).  % S. TAnNnN —- V. ProssT, Geleitwort, in: ebd. 5.  “ D. Zınke (Hg.), Verborgene Pracht. Mittelalterliche Buchkunst aus acht Jahrhunderten in  Freiburger Sammlungen. Katalog der Ausstellung des Augustinermuseums Freiburg in der  Universitätsbibliothek Freiburg, 8. Juni — 28. Juli 2002 (Lindenberg 2002).  ® http://www.kraichtal.de/kultur/kolloquien/einleitung/einleitung.htm  “ K. ANDERMANN, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Die geistlichen Staaten am Ende des Alten Rei-  ches. Versuch einer Bilanz (= Kraichtaler Kolloquien 4) (Epfendorf 2004) 7-12, hier 7.sınd wechselnden Themen
der Landesgeschichte gewıdmet. S1e wollen dıe Fachwelt un! interessierte Laıen
gleichermaßen ansprechen. Gegenstand der Tagungen sınd Jeweıls Phänomene
AaUuUs der Geschichte der vielfaltigen Kraichgauer Landschaft, die 1mM überregiona-len Vergleich erortert werdenDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 18032003  255  die sich heute in der Universitätsbibliothek Heidelberg befinden“: „Trotz eini-  ger Verluste“ nämlich „blieb ... die Salemer Bibliothek vom Schicksal anderer  Klosterbibliotheken verschont, die in alle Winde zerstreut oder vernichtet wur-  den. Auch wenn der damalige Heidelberger Bibliotheksdirektor den monasti-  schen Kernbestand als ‚Ballast und Trödelware‘ ablehnte, blieb ein Gutteil der  Salemer Bibliothek durch den Verkauf der damals 30-40.000 Bände an die Uni-  versität Heidelberg erhalten. Mit dem Wegzug dieser Sammlung ging der Bo-  densee-Landschaft unschätzbares Kulturgut verloren ... Um so bedeutsamer  und erfreulicher“ war es für den Landrat des Bodenseekreises, Siegfried Tann,  und den Direktor der Heidelberger Bibliothek, Veit Probst, „daß genau 200  Jahre nach der Säkularisation erstmals eine[r] größere[n] Auswahl von Bücher-  licht“ wurde*!.  schätzen der ehemaligen Salemer Bibliothek eine ‚Heimkehr auf Zeit‘ ermög-  Dem Thema Bücher widmete sich schon im Sommer 2002 auch eine Ausstel-  lung des Augustinermuseums Freiburg in der dortigen Universitätsbibliothek  mit Werken aus den säkularisierten Klöstern Freiburgs®.  Etwa 13 km von Bruchsal entfernt liegt das Örtchen Gochsheim. Die dort alle  zwei Jahre stattfindenen „Kraichtaler Kolloquien ... sind wechselnden Themen  der Landesgeschichte gewidmet. Sie wollen die Fachwelt und interessierte Laien  gleichermaßen ansprechen. Gegenstand der Tagungen sind jeweils Phänomene  aus der Geschichte der vielfältigen Kraichgauer Landschaft, die im überregiona-  len Vergleich erörtert werden ... Nicht zuletzt ist es ein Anliegen dieser Kollo-  quien, auch jüngeren Wissenschaftlern ein Forum zu bieten. Konzeption und  Leitung der Tagungen liegen bei Dr. Kurt Andermann“®. „Das vierte Kraich-  taler Kolloquium (Gochsheim, 26. bis 28. April 2002) fragte in erster Linie da-  nach, was“ 1803 in der Säkularisation „eigentlich überwunden wurde, versuchte,  Leistungen und Defizite der geistlichen Staaten am Vorabend der Aufklärung zu  bilanzieren“*, Mit Recht vermerkte Kurt Andermann: „Es kann nicht darum  gehen, zu beschönigen und minder rühmliche Aspekte der geistlichen Staaten,  die es ganz ohne Zweifel gab, zu verschweigen; aber es kommt darauf an, un-  zutreffenden und allzu lang unwidersprochen verbreiteten Klischees entgegen-  zutreten. Schließlich kann es nicht angehen, den weltlichen Staaten des Alten  Reiches allen Fortschritt, den geistlichen aber unbesehen alle Rückständigkeit  zuzuschreiben ... Was uns fehlt, ist eine nüchterne, von hergebrachten Vorurtei-  len freie vergleichende Betrachtung der ‚Staaten‘ am Ende des Alten Reiches  © A.SCHLECHTER (Hg.), Vom Bodensee an den Neckar. Bücherschätze aus der Bibliothek  des Zisterzienserklosters Salem in der Universitätsbibliothek Heidelberg (= Schriften der  Universitätsbibliothek Heidelberg 5) (Heidelberg 2003).  % S. TAnNnN —- V. ProssT, Geleitwort, in: ebd. 5.  “ D. Zınke (Hg.), Verborgene Pracht. Mittelalterliche Buchkunst aus acht Jahrhunderten in  Freiburger Sammlungen. Katalog der Ausstellung des Augustinermuseums Freiburg in der  Universitätsbibliothek Freiburg, 8. Juni — 28. Juli 2002 (Lindenberg 2002).  ® http://www.kraichtal.de/kultur/kolloquien/einleitung/einleitung.htm  “ K. ANDERMANN, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Die geistlichen Staaten am Ende des Alten Rei-  ches. Versuch einer Bilanz (= Kraichtaler Kolloquien 4) (Epfendorf 2004) 7-12, hier 7.Nıcht zuletzt 1St eın Anlıegen dieser Kollo-
quıen, auch Jüngeren Wıssenschaftlern eın Orum bieten. Konzeption un
Leıtung der Tagungen liegen be] Dr. Kurt Andermann'‘ 6. „Das vierte Kraich-
taler Kolloquium Gochsheim, 26 bıs 28 Aprıil iragte ın erster Lıinıe da-
nach, was  « 1803 ın der Sikularisation „eıgentlich überwunden wurde, versuchte,Leistungen un Defizıte der geistlichen Staaten Vorabend der Aufklärungbiılanzieren“ *. Miıt Recht vermerkte Kurt Andermann: S ann nıcht darum
gehen, beschönigen un! mınder rühmliche Aspekte der geistlichen Staaten,die anz ohne Zweıtel xab, verschweigen; aber CS kommt darauf dzutreffenden un: allzu lang unwidersprochen verbreiteten Klischees nN-Schließlich annn nıcht angehen, den weltlichen Staaten des Alten
Reiches allen Fortschrıitt, den geistliıchen aber unbesehen alle RückständigkeitzuzuschreibenDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 18032003  255  die sich heute in der Universitätsbibliothek Heidelberg befinden“: „Trotz eini-  ger Verluste“ nämlich „blieb ... die Salemer Bibliothek vom Schicksal anderer  Klosterbibliotheken verschont, die in alle Winde zerstreut oder vernichtet wur-  den. Auch wenn der damalige Heidelberger Bibliotheksdirektor den monasti-  schen Kernbestand als ‚Ballast und Trödelware‘ ablehnte, blieb ein Gutteil der  Salemer Bibliothek durch den Verkauf der damals 30-40.000 Bände an die Uni-  versität Heidelberg erhalten. Mit dem Wegzug dieser Sammlung ging der Bo-  densee-Landschaft unschätzbares Kulturgut verloren ... Um so bedeutsamer  und erfreulicher“ war es für den Landrat des Bodenseekreises, Siegfried Tann,  und den Direktor der Heidelberger Bibliothek, Veit Probst, „daß genau 200  Jahre nach der Säkularisation erstmals eine[r] größere[n] Auswahl von Bücher-  licht“ wurde*!.  schätzen der ehemaligen Salemer Bibliothek eine ‚Heimkehr auf Zeit‘ ermög-  Dem Thema Bücher widmete sich schon im Sommer 2002 auch eine Ausstel-  lung des Augustinermuseums Freiburg in der dortigen Universitätsbibliothek  mit Werken aus den säkularisierten Klöstern Freiburgs®.  Etwa 13 km von Bruchsal entfernt liegt das Örtchen Gochsheim. Die dort alle  zwei Jahre stattfindenen „Kraichtaler Kolloquien ... sind wechselnden Themen  der Landesgeschichte gewidmet. Sie wollen die Fachwelt und interessierte Laien  gleichermaßen ansprechen. Gegenstand der Tagungen sind jeweils Phänomene  aus der Geschichte der vielfältigen Kraichgauer Landschaft, die im überregiona-  len Vergleich erörtert werden ... Nicht zuletzt ist es ein Anliegen dieser Kollo-  quien, auch jüngeren Wissenschaftlern ein Forum zu bieten. Konzeption und  Leitung der Tagungen liegen bei Dr. Kurt Andermann“®. „Das vierte Kraich-  taler Kolloquium (Gochsheim, 26. bis 28. April 2002) fragte in erster Linie da-  nach, was“ 1803 in der Säkularisation „eigentlich überwunden wurde, versuchte,  Leistungen und Defizite der geistlichen Staaten am Vorabend der Aufklärung zu  bilanzieren“*, Mit Recht vermerkte Kurt Andermann: „Es kann nicht darum  gehen, zu beschönigen und minder rühmliche Aspekte der geistlichen Staaten,  die es ganz ohne Zweifel gab, zu verschweigen; aber es kommt darauf an, un-  zutreffenden und allzu lang unwidersprochen verbreiteten Klischees entgegen-  zutreten. Schließlich kann es nicht angehen, den weltlichen Staaten des Alten  Reiches allen Fortschritt, den geistlichen aber unbesehen alle Rückständigkeit  zuzuschreiben ... Was uns fehlt, ist eine nüchterne, von hergebrachten Vorurtei-  len freie vergleichende Betrachtung der ‚Staaten‘ am Ende des Alten Reiches  © A.SCHLECHTER (Hg.), Vom Bodensee an den Neckar. Bücherschätze aus der Bibliothek  des Zisterzienserklosters Salem in der Universitätsbibliothek Heidelberg (= Schriften der  Universitätsbibliothek Heidelberg 5) (Heidelberg 2003).  % S. TAnNnN —- V. ProssT, Geleitwort, in: ebd. 5.  “ D. Zınke (Hg.), Verborgene Pracht. Mittelalterliche Buchkunst aus acht Jahrhunderten in  Freiburger Sammlungen. Katalog der Ausstellung des Augustinermuseums Freiburg in der  Universitätsbibliothek Freiburg, 8. Juni — 28. Juli 2002 (Lindenberg 2002).  ® http://www.kraichtal.de/kultur/kolloquien/einleitung/einleitung.htm  “ K. ANDERMANN, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Die geistlichen Staaten am Ende des Alten Rei-  ches. Versuch einer Bilanz (= Kraichtaler Kolloquien 4) (Epfendorf 2004) 7-12, hier 7.Was uns fehlt, 1St eine nüchterne, VO  — hergebrachten Vorurte1-
len freie vergleichende Betrachtung der ‚Staaten‘ Ende des Alten Reıiches

60 SCHLECHTER Hg.). Vom Bodensee den Neckar. Bücherschätze 4A4US der Bibliothekdes Zısterzienserklosters Salem 1n der Universitätsbibliothek Heidelberg Schriften der
Uniiversitätsbibliothek Heidelberg (HeıdelbergTANN PROBST, Geleitwort, 1N: eb
62 ZINKE Hg.) Verborgene Pracht. Miıttelalterliche Buchkunst AaUsSs acht Jahrhunderten 1n
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254 Marcel Albert

überhaupt“®, uch WEeNn das Kraıichtaler Kolloquium diesem Manko nıcht
gänzlıch abheltfen konnte, haben einıge der Oort gehalten Vortrage doch eın hel-
leres Licht auf die geistlichen Staaten geworten®. „Waren die geistlichen Staaten
auf der öhe der Zeıt? Diese rage 1St  CC ach dem vlierten Kraichtaler Kollo-
quium „durchaus bejahen, zumal, WEn INa  — S1€e mıt weltlichen Territorien
ÜAhnlicher Größe vergleicht.“ ”

An das Schicksal der rechtsrheinischen Gebiete des Fürstbistums Straßburg
un:! VO vier säkularisıerten Klöstern erinnerte ıne Ausstellung des Heımat-
und Grimmelshausenmuseums Oberkirch®. Dıi1e Säkularısation beendete auch
die tünfhundertjährige Zugehörigkeit der Herrschaft Oberkirch Z Hochstift
Straßburg. Das bisher bearbeitete Thema sSseiztie eıne CNSC Kooperatıon
mıt tranzösıschen Behörden VOIaus. „Besonderer ank‘ der Veranstalter galt
daher „den Leihgebern au Frankreich“®. Fuür den Schirmherrn der Ausstellung,
den baden-württembergischem Mınıiıster für Ernährung und Ländlichen Raum
Wıll: Stächele, W ar das Oberrheingebiet ‚über Jahrhunderte hinweg254  Marcel Albert  überhaupt“®. Auch wenn das Kraichtaler Kolloquium diesem Manko nicht  gänzlich abhelfen konnte, haben einige der dort gehalten Vorträge doch ein hel-  leres Licht auf die geistlichen Staaten geworfen“. „Waren die geistlichen Staaten  auf der Höhe der Zeit? Diese Frage ist“ nach dem vierten Kraichtaler Kollo-  quium „durchaus zu bejahen, zumal, wenn man sie mit weltlichen Territorien  ähnlicher Größe vergleicht.“”  An das Schicksal der rechtsrheinischen Gebiete des Fürstbistums Straßburg  und von vier säkularisierten Klöstern erinnerte eine Ausstellung des Heimat-  und Grimmelshausenmuseums Oberkirch®. Die Säkularisation beendete auch  die fünfhundertjährige Zugehörigkeit der Herrschaft Oberkirch zum Hochstift  Straßburg. Das bisher wenig bearbeitete Thema setzte eine enge Kooperation  mit französischen Behörden voraus. „Besonderer Dank“ der Veranstalter galt  daher „den Leihgebern aus Frankreich“®, Für den Schirmherrn der Ausstellung,  den baden-württembergischem Minister für Ernährung und Ländlichen Raum  Willi Stächele, war das Oberrheingebiet „über Jahrhunderte hinweg ... Schau-  platz dramatischer geschichtlicher Ereignisse und kriegerischer Auseinanderset-  zungen. Daher ordnete er die Ausstellung in die Bemühungen um die „Völker-  verständigung“ ein, durch die „der Rhein heute kein trennendes, sondern  vielmehr ein verbindendes Element“ sei. „Die Menschen auf beiden Seiten des“  Stroms wären „wie nie zuvor entschlossen, Gegensätze und Grenzen zu über-  winden  “70'  Eine Ausstellung des Kurpfälzischen Museums in Kooperation mit dem His-  torischen Seminar der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg stellte die politi-  sche und gesellschaftliche Bedeutung von Säkularisation und Mediatisierung im  pfälzischen Landesteil Baden-Württembergs dar’'. „Der Reichsdeputations-  EB  % Das gilt insbesondere für W. ZIMMERMANN, Christliche Caritas und staatliche Wohlfahrt.  Sozialfürsorge in den geistlichen Staaten am Ende des Alten Reiches, in: ANDERMANN  (Anm. 64) 115131 und U. ZuBer®, Auf der Höhe der Zeit? Aspekte moderner Staatsbildung  in geistlichen Territorien, in: ebd. 133-159.  - Ebd_158:  %® C.H. Cız (Red.), Vom Fürstbischof zu Straßburg zum Markgraf von Baden: Herrschaft  Oberkirch. 200 Jahre Säkularisation der rechtsrheinischen fürstbischöflichen Herrschaft  Straßburg 1803-2003, 200 Jahre Ende der 500-jährigen fürstbischöflichen-straßburgischen  Herrschaft Oberkirch 1303-1803 durch Säkularisation. Begleitbuch zur Ausstellung Heimat-  und Grimmelshausenmuseum Oberkirch, 14. November 2003 — 7. Januar 2004 (Oberkirch  2003).  ® Denrs., Einleitung, in: ebd. 1. Vgl. auch M. BrRAun, Zum Geleit, in: ebd. ohne Seitenangabe.  Gemeint sind: „Archives Departementales Strasbourg, Archives Municipales de Strasbourg,  Bibliotheque Nationale et Universitaire Strasbourg, Biblioth&que du Grand S&minaire Stras-  bourg, Mus&e du Chäteau Rohan Saverne“.  7° W. STÄCHELE, Grußwort, in: ebd. ohne Seitenangabe.  7 A. KOHNLE u.a. (Hgg.), ... so geht hervor ein’ neue Zeit. Die Kurpfalz im Übergang an  Baden 1803. Ausstellung der Kurpfälzischen Museum der’Stadt Heidelberg, 19. Oktober  2003 bis 18. Januar 2004 (Heidelberg u.a. 2003); vgl. die Rezension von P. Fucms, in: HZ  279 (2004) 758 ff.Schau-
platz dramatischer geschichtlicher Ereignisse und kriegerischer Auseinanderset-
ZUNSCNH. Daher ordnete (STr die Ausstellung 1in die Bemühungen die „Völker-
verständıgung“ e1ın, durch die „der Rheıin heute eın trennendes, sondern
vielmehr eın verbindendes Element“ sel. „Die Menschen auf beiden Seiten des
Stroms waren „WwIıe nıe entschlossen, Gegensätze und Grenzen über-
wındenZ

iıne Ausstellung des Kurpfälzischen Uuseums ın Kooperatıon mıt dem Hıs-
torıschen Seminar der Ruprecht-Karls-Universität Heıdelberg stellte dıe polıti-
sche un! gesellschaftliche Bedeutung VO  —; Siäkularisation und Mediatısıierung 1mM
pfälzıschen Landesteil Baden-Württembergs dar’! „Der Reichsdeputations-

65 Ebd
66 Das gilt iınsbesondere für /1MMERMANN, Christliche arıtas und staatlıche Wohltahrt
Sozlalfürsorge 1n den geistlichen Staaten nde des Alten Reıiches, 1N: NDERMANN
(Anm 64) E[ 2 und ZUBER, Auf der Höhe der Zeıt? Aspekte moderner Staatsbildung1n geistlichen Terrıtorien, in: eb 133—159
67 Ebd 1585

(C17Z (Re: Vom Fürstbischof Straisburg Zu Markgraf VO  - Baden Herrschaft
Oberkirch. 200 Jahre Säkularisation der rechtsrheinischen türstbischöflichen Herrschaft
Straßburg =  9 200 Jahre nde der 500-Jährigen trürstbischöflichen-straßburgischenHerrschaft Oberkirch 803 durch Säiäkularıisation. Begleitbuch ZuUuUr Ausstellung Heımat-
und Grimmelshausenmuseum Oberkirch, November 2003 Januar 2004 (Oberkirch
69 DERS., Eıinleitung, 1n: eb Vgl uch BRAUN, Zum Geleıt, 1: eb.  O, ohne Seitenangabe.
emeınt sınd „Archives Departementales Strasbourg, Archives Municipales de Strasbourg,Bibliotheque Natıonale Universitaire Strasbourg, Bibliotheque du Grand Semiminaılre Stras-
bourg, Musee du Chäteau Rohan Saverne“.
70 STÄCHELE, Grufßßwort, 1n: eb.  Q hne Seıtenangabe.

KOHNLE g2.), geht hervor ein NEeCUEC eıt. Die Kurpfalz 1m ÜbergangBaden 1803 Ausstellung der Kurpfälzischen Museum der Stadt Heıidelberg, Oktober
2003 bıs Januar 2004 (Heidelberg vgl die Rezension VO  a} FUCHS, 11
58{f.
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hauptschluss des Jahres 803 besiegelte“ dort „das staatlıche Ende der Kur-
Pra und den Untergang der wenıgen Ort och exıstierenden Klöster”?.

Rheinland-Pfalz

Schon 2001 bereiteten Z7wWe]l wıssenschaftliche Tagungen 1n Maınz das @7
denkjahr 2003 V, Auslöser WAar die 200 Wıederkehr der Eingliederung des
linksrheinischen Gebietes 1in Frankreich 1801 un! die Aufhebung des Erzbis-
tums Maınz. Im Februar behandeltete eın 5Symposıion des Instituts für aınzer
Kıirchengeschichte das Thema „Sancta Sedes Moguntina 1801 Zertall un: Wıe-
derbeginn“. Dabei lag der Akzent eindeutig auf der Bıstumsgeschichte. Dıi1e
Aufhebung der Klöster spielte eiıne untergeordnete Rolle7* Der Vorsitzende
der Deutschen Bischofskonferenz und aınzer Bischof Kardınal arl Lehmann
ZOg be1 dieser Gelegenheıit eiıne ditferenzierte Bılanz. Als Theologe arntie VOT
eıner harten Bewertung der katholischen Aufklärung und forderte, deren
„Gesamtbewertung 1n eiınen umfassenderen geschichtlichen und geistigen Kon-
Lext hineinzustellen“£

Im Herbst 2001 tolgte eın Workshop der „Abteilung für Abendländische
Religionsgeschichte des Instituts für Europäische Geschichte“ 1n Maınz. Der
Workshop „diente der Bestandsaufnahme“. Er konnte „das Phänomen der S5-
kularısatıon255  Die Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  hauptschluss des Jahres 1803 besiegelte“ dort „das staatliche Ende der Kur-  pfalz“” und den Untergang der wenigen dort noch existierenden Klöster”.  Rheinland-Pfalz  Schon 2001 bereiteten zwei wissenschaftliche Tagungen in Mainz das Ge-  denkjahr 2003 vor. Auslöser war die 200. Wiederkehr der Eingliederung des  linksrheinischen Gebietes in Frankreich 1801 und die Aufhebung des Erzbis-  tums Mainz. Im Februar behandeltete ein Symposion des Instituts für Mainzer  Kirchengeschichte das Thema „Sancta Sedes Moguntina 1801 — Zerfall und Wie-  derbeginn“. Dabei lag der Akzent eindeutig auf der Bistumsgeschichte. Die  Aufhebung der Klöster spielte eine untergeordnete Rolle’*‘, Der Vorsitzende  der Deutschen Bischofskonferenz und Mainzer Bischof Kardinal Karl Lehmann  zog bei dieser Gelegenheit eine differenzierte Bilanz. Als Theologe warnte er vor  einer zu harten Bewertung der katholischen Aufklärung und forderte, deren  „Gesamtbewertung in einen umfassenderen geschichtlichen und geistigen Kon-  text hineinzustellen“.  Im Herbst 2001 folgte ein Workshop der „Abteilung für Abendländische  Religionsgeschichte des Instituts für Europäische Geschichte“ in Mainz. Der  Workshop „diente der Bestandsaufnahme“. Er konnte „das Phänomen der Sä-  kularisation ... nicht zur Gänze erfassen“, wollte aber wenigstens „eine Grund-  lage für weitere wissenschaftliche Arbeit“ legen’®.  Nordrhein-Westfalen  Während Baden-Württemberg das wissenschaftliche Potential in einer umfas-  senden Ausstellung konzentrierte, ging man in Nordrhein-Westfalen einen an-  deren Weg. Für die zentrale Landesausstellung in Dortmund standen deutlich  weniger finanzielle Mittel bereit als in Bad Schussenried. Entsprechend beschei-  ” A. KOHNLE u.a., Dank, in: DIES. (Anm. 71) [3].  ” M. A. MagseL, Die Säkularisation der Klöster in Heidelberg und der Kurpfalz, in: ebd.  117-130, hier 123 und die Übersicht 130.  * W.G. RÖöDeL u.a. (Hg.), Zerfall und Wiederbeginn. Vom Erzbistum zum Bistum Mainz  (1792/97-1830). Ein Vergleich. Festschrift für Friedhelm Jürgensmeier (= Beiträge zur Main-  zer Kirchengeschichte 7) (Würzburg 2002).  ” K. LEHMANN, Zwischen den Zeiten. Das alte Erzbistum und das neue Erzbistum Mainz.  Festvortrag, in: ebd. 13—40, hier 16.  ’ R. DEcorT, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Säkularisation der Reichskirche 1803. Aspekte kirch-  lichen Umbruchs (= VIEG Beiheft 55) (Mainz 2003) VII ff., hier VIIL. Die Beiträge einer  Nachfolgetagung: DERS. (Hg.), Kontinuität und Innovation um 1803. Säkularisation als  Transformationsprozeß. Kirche — Theologie — Kultur — Staat (= VIEG Beiheft 65) (Mainz  2005).nıcht ZUr Gänze erfassen“, wollte aber wenıgstens ‚eıne rund-
lage für weıtere wıssenschaftliche Arbeıt“ legen”®.

Nordrhein-Westfalen

Wiährend Baden-Württemberg das wıssenschaftliche Potential 1ın einer mftas-
senden Ausstellung konzentrierte, 21ng INa 1n Nordrhein-Westfalen eiınen
deren Weg Fur die zentrale Landesausstellung ın Dortmund standen deutlich
wenıger finanzielle Miıttel bereit als 1ın Bad Schussenried. Entsprechend esche1-

77 KOHNLEu Dank, 11 DIES (Anm 740 [3
/3 MAESEL, Die Säiäkularisation der Klöster 1n Heidelberg und der Kurpfalz, 11 eb
117-130, hier 123 und die Übersicht 130
/4 RÖDEL (He.), Zertall und Wiederbeginn. Vom Erzbistum ZzZu Bıstum Maınz
(1792/97-1 830) Eın Vergleich. Festschrift für Friedhelm Jürgensmeıer Beıiträge ZMaın-
zer Kirchengeschichte (Würzburg
75 LEHMANN, Zwischen den Zeıten. Das alte Erzbistum und das ug Erzbistum Maınz.
Festvortrag, iIn: eb 13—40, hier
/6 DECOT, Vorwort, 1N: DERS (Hg.), Säkularisation der Reichskirche 1803 Aspekte kirch-
lıchen Umbruchs 1EG Beiheft 55) (Maınz VII . hiıer 1008 Die Beıiträge eıner
Nachfolgetagung: DERS. Hg.) Kontinuität und Innovatıon 1803 Säiäkularısation als
Transiormationsprozeßß. Kırche Theologie Kultur Staat IEG Beıiheftt 65) (Maınz
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dener tielen An auch die Ausstellung und das Begleitbuch aus‘/. Als Veranstal-
ter funglerten die Staatliıchen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, die
wertvolles, bıs 1n die Karolingerzeıit zurückreichendes Materı1al AUS den säkula-
risıerten Klöstern aufbewahren?”?. S1ıe wählten als Ort für ihre Landesausstellung
„Klostersturm un! Fürstenrevolution. Staat un:! Kırche zwıschen Rheıin un:!
Weser =18O3E das „Museum für Kunst und Kulturgeschichte Dortmund“.
Dieses Museum befindet sıch ın eiınem ehemalıgen Sparkassengebäude 1ın VCI-
kehrstechnisch bester Lage unmıttelbar Dortmunder Hauptbahnhoft. „Es
bewahrt Bestände der alten Reıichsstadt Dortmund, die 8023 ebentalls unterg1ing,
un:! kulturgeschichtliche Sammlungen Aaus Klöstern, die ach ZUuU Teıl langen
Irrfahrten 1mM Dortmunder Museum iıne dauernde Bleibe fanden. Die Staats-
archıve und das Museum 1ın Dortmund“ erganzten sıch ach Ansıcht der Ver-
anstalter STr die Zwecke dieser Ausstellung also ıdeal.“ ”°

Deren Schirmherr, Minıisterpräsident eer Steinbrück, hıelt die Ereignisse der
Siäkularısation ZW ar für VAramatısch"e beurteilte S1e aber pOSItIV: „Die Sikulari-
satıon besiegelte das Ende der geistlichen Herrschaft un! Aautete das Ende
jahrhundertealter Strukturen eın.“ Was der Mınısterpräsıident als Struktur-
wandel beschrieb, „machte den Weg freı für den modernen deutschen Föderalıis-
INUS, eın gewandeltes kırchliches Selbstverständnis SOWI1e eın Verhältnis
VO  - Staat un! Kırche“. Ziel der Ausstellung sollte se1N, diese Geschichte
wıeder „lebendig“ machen®: „Den Besucherinnen un Besuchern wiırd
schaulich vermuttelt, WwW1e€e beispielsweise das Klosterleben VOT dem ‚Sturm W Aal.
Welche machtpolitischen Begehrlichkeiten mıt der ‚Revolution‘ einhergingen
un:! welche polıtischen, wiırtschaftlichen, soz1ıalen un kulturellen Folgen S$1e
hatte. Geschichte ‚begriffen‘, das ISt  CC ach Steinbrück „lehrreich, unterhalt-
Sa und spannend gleichermaßen“®!.

Die Veranstalter selbst dıtferenzierten stärker als der Schirmherr. Ihre Aus-
stellung sollte die rage ach der Bewertung der Siäkularısation „nıcht 18NOrE-
IC  S S1e benennt 1mM Haupttitel: ‚Klostersturm un! Fürstenrevolution‘ 4aUS-
drücklich Deutungsmuster, weıl die Ausstellung die Handlungsweise und das
Erleben der Zeıtgenossen VO  _ 1803 aufgreıft. Viele Nonnen un:! Mönche, dıie256  Marcel Albert  dener fielen dann auch die Ausstellung und das Begleitbuch aus”. Als Veranstal-  ter fungierten die Staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, die  wertvolles, bis in die Karolingerzeit zurückreichendes Material aus den säkula-  risierten Klöstern aufbewahren”®. Sie wählten als Ort für ihre Landesausstellung  „Klostersturm und Fürstenrevolution. Staat und Kirche zwischen Rhein und  Weser 17941803“ das „Museum für Kunst und Kulturgeschichte Dortmund“.  Dieses Museum befindet sich in einem ehemaligen Sparkassengebäude in ver-  kehrstechnisch bester Lage unmittelbar am Dortmunder Hauptbahnhof. „Es  bewahrt Bestände der alten Reichsstadt Dortmund, die 1803 ebenfalls unterging,  und kulturgeschichtliche Sammlungen aus Klöstern, die nach zum Teil langen  Irrfahrten im Dortmunder Museum eine dauernde Bleibe fanden. Die Staats-  archive und das Museum in Dortmund“ ergänzten sich nach Ansicht der Ver-  anstalter „für die Zwecke dieser Ausstellung also ideal.“”  Deren Schirmherr, Ministerpräsident Peer Steinbrück, hielt die Ereignisse der  Säkularisation zwar für „dramatisch“, beurteilte sie aber positiv: „Die Säkulari-  sation besiegelte das Ende der geistlichen Herrschaft und läutete so das Ende  jahrhundertealter Strukturen ein.“ Was der Ministerpräsident so als Struktur-  wandel beschrieb, „machte den Weg frei für den modernen deutschen Föderalis-  mus, ein gewandeltes kirchliches Selbstverständnis sowie ein neues Verhältnis  von Staat und Kirche“. Ziel der Ausstellung sollte es sein, diese Geschichte  wieder „lebendig“ zu machen®: „Den Besucherinnen und Besuchern wird an-  schaulich vermittelt, wie beispielsweise das Klosterleben vor dem ‚Sturm‘ war.  Welche machtpolitischen Begehrlichkeiten mit der ‚Revolution‘ einhergingen  und welche politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Folgen sie  hatte. Geschichte so ‚begriffen‘, das ist“ nach Steinbrück „lehrreich, unterhalt-  sam und spannend gleichermaßen“®!.  Die Veranstalter selbst differenzierten stärker als der Schirmherr. Ihre Aus-  stellung sollte die Frage nach der Bewertung der Säkularisation „nicht ignorie-  ren. Sie benennt sogar im Haupttitel: ‚Klostersturm und Fürstenrevolution‘ aus-  drücklich Deutungsmuster, weil die Ausstellung die Handlungsweise und das  Erleben der Zeitgenossen von 1803 aufgreift. Viele Nonnen und Mönche, die  ... den Verlust ihrer vertrauten Lebenswelt erleben mußten, empfanden die Zeit  78  7 GÄRTNER - KOPPETSCH (Anm. 5).  W. E. WeIıcK - W. REInıncHAUS, Vorwort, in: ebd. 11f., hier 11.  Z  Ebd.  80  Gerade dieses Ziel wurde nach P. BAHNErs, Der Baron hat die Kirche ganz anders geschil-  dert. Als hätte der Apostel Paulus Wappenbriefe geschrieben. Die Nordrhein-Westfälische  Landesausstellung zur Säkularisation, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung (23. Juli 2003) 33  verfehlt: „Die nordrhein-westfälische Staatsarchive treten als Mitveranstalter in Erscheinung:  der Geist der Archivierung drückt der Ausstellung den Stempel auf. Anders als im Bayeri-  schen Hauptstaatsarchiv ... gibt es keine Fotografien, die eine Anschauung vom heutigen  Zustand der ehemaligen Klostergebäude verschaffen. Die politische Ereignisgeschichte bildet  den Leitfaden, ohne daß die Handelnden als Charaktere plastisch würden, die Optionen  gehabt hätten. Wer eine lebendige Darstellung der in Dortmund erzählten Geschichte sucht,  wird den Freiherrn von Aretin lesen müssen.“  3 P. STEINBRÜCK, Grußwort, in: GÄRTNER — KOPPETSCH (Anm. 5) 9.den Verlust ıhrer vertrauten Lebenswelt erleben mufßsten, empfanden die eıt
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77 (GÄRTNER KOPPETSCH (Anm 5
VWEICK REININGHAUS,; Vorwort, 1n eb 11 f 1er ı.

79 Ebd
SO Gerade dieses Ziel wurde nach BAHNERS, Der Baron hat dıe Kırche Sanz anders yeschil-dert. Als hätte der Apostel Paulus Wappenbriefe geschrieben. Die Nordrhein-Westfälische
Landesausstellung Z Säkularisation, 1N: Frankfurter Allgemeine Zeitung (23 Jul: 33
vertehlt: „Die nordrhein-westtälische Staatsarchive LGCLEN als Mıtveranstalter in Erscheinung:der Geılst der Archivierung drückt der Ausstellung den Stempel auf. Anders als 1mM Bayer1-schen Hauptstaatsarchiv256  Marcel Albert  dener fielen dann auch die Ausstellung und das Begleitbuch aus”. Als Veranstal-  ter fungierten die Staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, die  wertvolles, bis in die Karolingerzeit zurückreichendes Material aus den säkula-  risierten Klöstern aufbewahren”®. Sie wählten als Ort für ihre Landesausstellung  „Klostersturm und Fürstenrevolution. Staat und Kirche zwischen Rhein und  Weser 17941803“ das „Museum für Kunst und Kulturgeschichte Dortmund“.  Dieses Museum befindet sich in einem ehemaligen Sparkassengebäude in ver-  kehrstechnisch bester Lage unmittelbar am Dortmunder Hauptbahnhof. „Es  bewahrt Bestände der alten Reichsstadt Dortmund, die 1803 ebenfalls unterging,  und kulturgeschichtliche Sammlungen aus Klöstern, die nach zum Teil langen  Irrfahrten im Dortmunder Museum eine dauernde Bleibe fanden. Die Staats-  archive und das Museum in Dortmund“ ergänzten sich nach Ansicht der Ver-  anstalter „für die Zwecke dieser Ausstellung also ideal.“”  Deren Schirmherr, Ministerpräsident Peer Steinbrück, hielt die Ereignisse der  Säkularisation zwar für „dramatisch“, beurteilte sie aber positiv: „Die Säkulari-  sation besiegelte das Ende der geistlichen Herrschaft und läutete so das Ende  jahrhundertealter Strukturen ein.“ Was der Ministerpräsident so als Struktur-  wandel beschrieb, „machte den Weg frei für den modernen deutschen Föderalis-  mus, ein gewandeltes kirchliches Selbstverständnis sowie ein neues Verhältnis  von Staat und Kirche“. Ziel der Ausstellung sollte es sein, diese Geschichte  wieder „lebendig“ zu machen®: „Den Besucherinnen und Besuchern wird an-  schaulich vermittelt, wie beispielsweise das Klosterleben vor dem ‚Sturm‘ war.  Welche machtpolitischen Begehrlichkeiten mit der ‚Revolution‘ einhergingen  und welche politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Folgen sie  hatte. Geschichte so ‚begriffen‘, das ist“ nach Steinbrück „lehrreich, unterhalt-  sam und spannend gleichermaßen“®!.  Die Veranstalter selbst differenzierten stärker als der Schirmherr. Ihre Aus-  stellung sollte die Frage nach der Bewertung der Säkularisation „nicht ignorie-  ren. Sie benennt sogar im Haupttitel: ‚Klostersturm und Fürstenrevolution‘ aus-  drücklich Deutungsmuster, weil die Ausstellung die Handlungsweise und das  Erleben der Zeitgenossen von 1803 aufgreift. Viele Nonnen und Mönche, die  ... den Verlust ihrer vertrauten Lebenswelt erleben mußten, empfanden die Zeit  78  7 GÄRTNER - KOPPETSCH (Anm. 5).  W. E. WeIıcK - W. REInıncHAUS, Vorwort, in: ebd. 11f., hier 11.  Z  Ebd.  80  Gerade dieses Ziel wurde nach P. BAHNErs, Der Baron hat die Kirche ganz anders geschil-  dert. Als hätte der Apostel Paulus Wappenbriefe geschrieben. Die Nordrhein-Westfälische  Landesausstellung zur Säkularisation, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung (23. Juli 2003) 33  verfehlt: „Die nordrhein-westfälische Staatsarchive treten als Mitveranstalter in Erscheinung:  der Geist der Archivierung drückt der Ausstellung den Stempel auf. Anders als im Bayeri-  schen Hauptstaatsarchiv ... gibt es keine Fotografien, die eine Anschauung vom heutigen  Zustand der ehemaligen Klostergebäude verschaffen. Die politische Ereignisgeschichte bildet  den Leitfaden, ohne daß die Handelnden als Charaktere plastisch würden, die Optionen  gehabt hätten. Wer eine lebendige Darstellung der in Dortmund erzählten Geschichte sucht,  wird den Freiherrn von Aretin lesen müssen.“  3 P. STEINBRÜCK, Grußwort, in: GÄRTNER — KOPPETSCH (Anm. 5) 9.o1bt keine Fotografien, die ıne Anschauung VO heutigenZustand der ehemalıigen Klostergebäude verschaften. Die polıtische Ereignisgeschichte bildet
den Leitfaden, hne da{ß die Handelnden als Charaktere plastisch würden, die Uptionengyehabt hätten. Wer eıne lebendige Darstellung der 1n Dortmund erzählten Geschichte sucht,
erd den Freiherrn VO Aretin lesen mussen.“

STEINBRÜCK, Grufßwort, IM® ‚ ÄRTNER KOPPETSCH (Anm
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als tiefsten Bruch ıhrer Biographie. Ö1e sahen die Vermögenssäkularisation als
‚Klostersturm‘ ‚Fürstenrevolution‘ 1St eın Zıtat des Hıstorikers Heinrich
VO  e Treitschke®®;, der 1n Band seıner ‚Deutschen Geschichte‘ dıe Selbstbedie-
NUNg der deutschen Herrscher AaUs den geistlichen Staaten ıronısch aufspießte.“ ®

Sorgfaältig stellten die Veranstalter fest: Die Landesausstellung „konzentriert
sıch auf das rechte Rheinufer, ennn 1Ur für dıesen Teıl des heutigen Bundeslandes
Nordrhein-Westfalen galt der Reichsdeputationshauptschluss VO  — 1803 Die lın-
ke Rheinseıte WAar se1lt 1794 VO Frankreich besetzt un:! ahm bıs 1813 eiıne
andere Entwicklung, dıe freiliıch auf das andere fer ausstrahlte. Exemplarısch
wırd 1n Ausstellung und Katalog darauf eingegangen.“ * Der 1nweıls auf dıe
„andere Entwicklung“ verliert Überzeugungskraft, Wenn INan edenkt, dass
die tranzösısche Regierung die Aufhebung der Klöster 1mM Rheinland 18072 VCI-

fügte®, Die zeıtliche ähe Z Reichsdeputationshauptschluss zeıgt, dass
sıch verwandte Phänomene handelte. Vor allem aber SreENZLE diese Entschei-
dung für 1ne Landesausstellung ungewöhnlıich eiınen wichtigen Landesteil
AUS. Und och gravierender: Gerade das linksrheinisch gelegene Köln, einstmals
die klosterreichste Stadt Sanz Deutschlands, blieb völlıg unerwähnt. Allerdings
gelang den Ausstellungsmachern nıcht, iıhr Konzept konsequent durchzuhal-
ten. Der „fünfte Ausstellungsbereich‘ zeıgte annn doch „Napoleons Hut un
Degen” un! schlug „den ogen VO Rastatter Kongrefß ber den Frieden VO  —
Lunäöville bıs Zur Regensburger Reichsdeputation“ ® Im übrıgen beweısen 111a1ll-
che Fehler 1mM Katalog, 4SS auf die Vorbereitung der Ausstellung wen12g
Sorgfalt verwandt wurde®?.

Die 258 „Essener Gespräche Z Thema Staat und Kırche“ un:
18 März 2003 diskutierten die Auswirkungen der Siäkularısation auf das Ver-
hältnıs VO  — Staat un! Kırche heute. ach einem Vortrag VO Hans Maıer ber
Verlauf und Folgen der Säiäkularıisation®? berichtete Heınriıch de Wall kenntnis-

w .898, Iso kein Zeıtgenosse der Säkularisation.
83 (GÄRTNER KOPPETSCH KEININGHAUS, Die Ausstellung, 11 (GÄRTNER KOP-
PETSCH (Anm 131 hiıer
84 Ebd
85 SCHILD-SPECKER, Das nde der Klöster. Dıie Säkularisation 1M Rheinland VO

1802, 1: Analecta Coloniensia (2002) 2097725
.‚ ÄRTNER KOPPETSCH REININGHAUS (Anm 83)

8 / Das als „Stiftskalender Münster“ bezeichnete Blatt 1st ein Kölner Stiftskalender: ‚ ÄRTNER
KOPPETSCH (Anm. 561 Be1 der „Liste der Konventsmitglieder der Barmherzigen Brüder

1n Münster, 31 August 1802“ andelt sıch eın Verzeichnis der Klosterangestellten
(„Domestiquen“); eb  O Zu der „Lıiste der Konventsmitglieder 1n Vinnenberg September
18025 WITF! d angegeben, habe sıch be] Vinnenberg eın Zıisterzıienserinnenkloster gehan-delt: eb.  O, 202 Tatsächlich valt jedoch selt 1465 als Benediktinerinnenabtei; LEIDINGER,
Vinnenberg, 1n HENGST (Heg.), Westfälisches Klosterbuch. Lexikon der VOT 1815 errichte-
ten Stitte und Klöster VO ihrer Gründung bıs ZUuUr Authebung, Bde Veröffentlichungender Hıstorischen Kommissıon für Westftfalen 4 ’ Quellen und Forschungen ZUT Kırchen- und
Religionsgeschichte (Münster 1992—-2003), hier Bd Z. 389—396, hıer 390
S MAYER, Was WAar die Säiäkularisation und W1e€e 1ef s1e ab? Der Reichsdeputationshaupt-schluss VO 1803 und dıe Folgen, 1N: sSsener Gespräche 38 (2003) V=2  O
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reich ber deren Fortwirkung 1mM heutigen Staatskiırchenrecht“®, während sıch
der Religionssoziologe Franz-Xaver Kaufmann den Herausforderungen wıd-
mMete, die sıch daraus für die Kırchen och immer ergeben”. Dıie iınterdiszıplınä-
L \ ökumenisch ausgerichtete Tagung interessierte weıt ber Deutschland hın-
au  %® Im Publikum ftfanden sıch „Vertreter AaUus den Nıederlanden, Belgien,Österreich, der Schweız, Spanıen, Ischechien un Griechenland“?!. Der Essener
Weihbischof Franz Grave stellte test, dass „dıe Offentlichkeit wen1g Sınn für die
hıstorische Begründung VO  3 Staatsleistungen hat, die zweıhundert Jahre alt sınd.
Dieser mangelnde Geschichtssinn macht bekanntlich auch VOT Parlamentariern
nıcht halt.“ Ihm sel „die Sache“ 1mM Verlauf der Tagung „klarer geworden“ Fuür
die Zukunft stelle sıch die „wichtige Aufgabe der Vermittlung“ ,

Das erst 958 gegründete Bıstum Essen, das als „Ruhrbistum“ teıls West-
talen, teıls ZU Rheinland gehört, ann och nıcht einmal auf eın halbes Jahr-hundert Geschichte zurückschauen. Dennoch veranstaltete das „Dezernat tfür
Gesellschaftliche un Weltkirchliche Aufgaben“ des ssener Generalvikariats
2003 eıne „historische Fachtagung“ mıt dem Tıtel „,Vor 200 Jahren: 1e] VOI-
loren, aber auch CN. Dıie Säkularısation kiırchlicher Stifte und Klöster 1m
Bereich des Bıstums Essen‘ die sroßen Zuspruch tfand“® Daraus erwuchs
das Projekt, dem Thema eıne Publikation wıdmen. Es „wurde vorgeschlagen,dabei die Grenzen des bestehenden Bıstums Essen überschreıten, da S1e oh-
nehın nıcht das Ergebnıis eıner konsequenten historischen Entwicklung selen,
sondern dafür mehr den für heutige un:! hiesige Bürger erlebten un: ertahrbaren
Raum Ruhrgebiet berücksichtigen.“* Der 382 Seıten umtassende Sammel-
band erschıen ZU Jahreswechsel 2004/2005 Er „hat eın Ere1ign1s Z Gegen-
stand, das nıcht 1Ur die rage provozıert, welche Folgen gehabt hat, sondern
auch, ob immer och Folgen hat, also bıs 1ın UuLNseTe Gegenwart hineıin
andauert, CS och 1MmM Heute un:! 1mM Lebensraum Ruhrgebiet entdecken 1St.
Das macht die Angelegenheıit spannend‘ Fur den Ruhrbischof Felix Genn „sınd

WALL, Die Fortwirkung der Säkularisation 1m heutigen Staatskirchenrecht, 1N eb
53—79
“O FrR.-X KAUFMANN, Gegenwärtige Herausforderungen der Kırchen durch die Säkularisie-
rung, 1nN: eb 103—125

FR. (GRAVE, Eröffnungsansprache, 1n: eb. 11 hier
y DERSs., Schlufßwort, 1n eb 149 f, hier 149
Y 3 HERMANS, Vorwort, inm® DERS. (Hge.), Eın gewalttätiges Friedensgeschäft. Die Sakuları-
satı1ıon 1m Ruhrgebiet. Vorgeschichte und Folgen (Mülheim/Ruhr 10{f., hıer
94 Ebd „Dabei W arlr nıcht gedacht das VO damaligen Kommunalverband uhr
Jetzt Regionalverband uhr vertretene Gebiet, sondern einen 1n seliner Nord-Süd-
und Ost-West-Ausdehnung ‚bewussten‘ Kernraum Ruhrgebiet. Wegen der grofßen Bedeu-
Lung der Zıisterzienser-Abtei Kamp für die Verbreitung zısterzıiensischen Lebens 1Ns uhr-
gebiet, oreift diese Publikation jedoch, die Abte!] Kamp berücksichtigend, über den Rheın
hinaus258  Marcel Albert  reich über deren Fortwirkung im heutigen Staatskirchenrecht“®, während sich  der Religionssoziologe Franz-Xaver Kaufmann den Herausforderungen wid-  mete, die sich daraus für die Kirchen noch immer ergeben”. Die interdisziplinä-  re, ökumenisch ausgerichtete Tagung interessierte weit über Deutschland hin-  aus. Im Publikum fanden sich „Vertreter aus den Niederlanden, Belgien,  Österreich, der Schweiz, Spanien, Tschechien und Griechenland“*. Der Essener  Weihbischof Franz Grave stellte fest, dass „die Öffentlichkeit wenig Sinn für die  historische Begründung von Staatsleistungen hat, die zweihundert Jahre alt sind.  Dieser mangelnde Geschichtssinn macht bekanntlich auch vor Parlamentariern  nicht halt.“ Ihm sei „die Sache“ im Verlauf der Tagung „klarer geworden“. Für  die Zukunft stelle sich die „wichtige Aufgabe der Vermittlung“.  Das erst 1958 gegründete Bistum Essen, das als „Ruhrbistum“ teils zu West-  falen, teils zum Rheinland gehört, kann noch nicht einmal auf ein halbes Jahr-  hundert Geschichte zurückschauen. Dennoch veranstaltete das „Dezernat für  Gesellschaftliche und Weltkirchliche Aufgaben“ des Essener Generalvikariats  2003 eine „historische Fachtagung“ mit dem Titel: „‚Vor 200 Jahren: Viel ver-  loren, aber auch gewonnen. Die Säkularisation kirchlicher Stifte und Klöster im  Bereich des Bistums Essen‘ ..., die großen Zuspruch fand“®. Daraus erwuchs  das Projekt, dem Thema eine Publikation zu widmen. Es „wurde vorgeschlagen,  dabei die Grenzen des bestehenden Bistums Essen zu überschreiten, da sie oh-  nehin nicht das Ergebnis einer konsequenten historischen Entwicklung seien,  sondern dafür mehr den für heutige und hiesige Bürger erlebten und erfahrbaren  Raum Ruhrgebiet zu berücksichtigen.“* Der 382 Seiten umfassende Sammel-  band erschien zum Jahreswechsel 2004/2005. Er „hat ein Ereignis zum Gegen-  stand, das nicht nur die Frage provoziert, welche Folgen es gehabt hat, sondern  auch, ob es immer noch Folgen hat, es also bis in unsere Gegenwart hinein  andauert, es noch im Heute und im Lebensraum Ruhrgebiet zu entdecken ist.  Das macht die Angelegenheit spannend“. Für den Ruhrbischof Felix Genn „sind  ” H. DE WaLL, Die Fortwirkung der Säkularisation im heutigen Staatskirchenrecht, in: ebd.  53-—79.  ” Fr.-X. KAUFMANN, Gegenwärtige Herausforderungen der Kirchen durch die Säkularisie-  rung, in: ebd. 103-125.  ” Fr. GRaAve, Eröffnungsansprache, in: ebd. 1 ff., hier 2.  ” Dexgs., Schlußwort, in: ebd. 149£., hier 149.  ” B. HEermans, Vorwort, in: DERS. (Hg.), Ein gewalttätiges Friedensgeschäft. Die Säkulari-  sation im Ruhrgebiet. Vorgeschichte und Folgen (Mülheim/Ruhr 2004) 10ff., hier 10.  % Ebd. — „Dabei war nicht gedacht an das vom damaligen Kommunalverband Ruhr (KVR),  jetzt Regionalverband Ruhr (RVR), vertretene Gebiet, sondern an einen in seiner Nord-Süd-  und Ost-West-Ausdehnung ‚bewussten‘ Kernraum Ruhrgebiet. Wegen der großen Bedeu-  tung der Zisterzienser-Abtei Kamp für die Verbreitung zisterziensischen Lebens ins Ruhr-  gebiet, greift diese Publikation jedoch, die Abtei Kamp berücksichtigend, über den Rhein  hinaus ... Im Osten sollte der Zirkel bis Unna geschlagen werden. ... Leider ist es uns in  der zur Verfügung stehenden Zeit nicht mehr gelungen, einen Autor für die etwas spezi-  fischen Säkularisationsvorgänge in Unna zu finden. Im Norden bezieht unsere Publikation  die Emscherzone bzw.“ das „alte Vest Recklinghausen mit ein, im Süden wird die Ruhr bei  Werden und Saarn und weiter östlich nach Gevelsberg hin überschritten“; ebd. 10f.Im Osten sollte der Zirkel bıs Unna geschlagen werden. Leider 1St u11l 1n
der Z Verfügung stehenden eıt nıcht mehr gelungen, einen Autor tür die eLWAaS Spez1-tischen Säkularısationsvorgänge 1n Unna finden. Im Norden ezieht MS Publikation
die Emscherzone b7zw.  < das „alte est Recklinghausen MmMI1t e1n, 1m Süden wırd diıe uhr be]
Werden und Saarn und weıter östlich nach Gevelsberg hın überschritten“; eb
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Säkularisation und Säkularısierung ZW ar nıcht iıdentisch doch das C1NE hat MIL
dem anderen tun Zur Erklärung schreibt Genn Die Siäkularısation 1ST C1M
historisches Ere1ign1s uUuNseIes Landes W ar rechtlich mehr als ein Bruch der
Reichsverfassung, der Sache ach letztlich ein ökonomischer un:! staatsrecht-
lıcher WIC machtpolitischer Vorgang In ıhm wurden die ökonomischen Kır-
chengüter ZWar säkularisiert also den weltlichen Besıtz oft weıterhin ZUur

Nutzung für relıg1öse und sozıale Zwecke überführt doch die Kırche wurde
der Regel oft erst Spal VO der weltlichen Macht entschädigt Aufmerksam
stellt der Bischof annn test „Sakularısıerung dagegen dıe Verweltlichung
der geistlichen un:! geEISLIZEN Schätze der Kırche S1e 151 C111 geistesgeschichtlicher
Prozess, für den sıch keine Entschädigung einklagen lässt Solcher Verwelt-
lıchungsprozess auf ZEISLLS kultureller Ebene lange VOI dem Jahre 1803
bereıts Spätmuttelalter, C1inNn Er hat sıch SEeIT der europäischen Auftklärung nıcht
1Ur orofßer Breıte, sondern auch MIt voller Woucht vollzogen S1e 157 bıs heute
nıcht abgeschlossen Für Genn 1ST „nıcht ohne Gewinn, den Zusammenhang
VO Säkularısation und Säkularısierung aufzuspüren Das aber WAar „nıcht Ab-
sıcht dieser Publikation Dennoch Genn, wırd „der Leser dem
Sammelband „entdecken, 4SSs CS Vertreter der Siäkularıisation gegeben hat die
eben Säkularısıerung der Lebenswelt durch C1NEC reiche sıch vergessende
Kırche vorbeugen wollten, und Aass CS auch solche yab die sakularısıeren oll-
ten weıl ıhnen Gott und Religion nıchts mehr bedeuteten und die arum (530t-
tiiinnen korr der Vernunft auf die Altäre sefizen wollten Dieses DEISTES-
geschichtliche Erbe der Epoche der Siäkularıisation EeEX1ISTIeErTt eıter CC Der Bischof
tolgert „Deswegen raucht dıe Kırche auch ständıg und wıeder TICU

Besinnung und Aufbruch — WIC ach der Siäkularısation VO  — 1803 der Zweıiten
Hälfte des Jahrhunderts. e“ 95

Das Säkularısationsgedenkjahr diente auch als Anlass tür JUALeS ungewöhnliche
„Wanderausstellung“ ber „rheinısch-westtfälische Kapuzıinerbibliotheken VOT
der Säkularıisation MIL dem Tıtel „Frömmigkeıit un: Wıssen S1e wurde ZUWUerSst

der Uniiversıtäts und Landesbibliothek unster DEZEIYL annn Museum
Kloster Gratschaft Spater der Essener Diözesanbıibliothek® arl Pollen-
der-Stadtmuseum Werne un!: zuletzt der Erzbischöflichen Akademıischen
Bibliothek Paderborn Erarbeıitet hatte die Ausstellung die „Arbeıtsstelle Hısto-
rische Bestände Westfalen der Universıtäts- un! Landesbibliothek unster

Zusammenarbeıiıt MItTL drei wıssenschaftlichen Eınrichtungen Mun-
Ster nämlıch der dortigen „Bıblıothek der Kapuzıner der „Philosophisch-
Theologischen Hochschule“ un! dem „Instıtut für Relig1öse Volkskunde“ Fer-
HET wiıirkten der Vorbereitung das „JInstıtut für Kırchengeschichtliche

45 (GENN Geleitwort, ın HERMANS (Anm 93) Q f
46 Vgl die VO „Institut für Kirchengeschichtliche Forschung des Bıstums Essen“ vorgelegte
Mappe: HAAsSs Red), Dokumentation der Ansprachen und Presseberichte ZUur Eröffnung
der Ausstellung „Frömmigkeıt und Wıssen. Kapuziınerbibliotheken VOLI der Säiäkularisation“ Y

die der Schirmherrschaft VO  e Ruhrbischof Dr. Felıx Genn 1 2003, ab Uhr
eröffnet WUur: de der Diö6zesanbıbliothek Essen Werden biıs el  8 12 (Essen
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Forschung des Bıstums Essen“ mıt SOWI1e das „Istiıtuto Stori1co de1 Cappuccını“1n Rom Besondere Erwähnung verdıient, Aass sıch jer den einzıgen Fall
handelt, 1ın dem sıch 1ne Ordensgemeinschaft der Erarbeitung eıner Ausstel-
lung beteiligte. Der Provınzıal der Rheinisch-Westfälischen Kapuzınerprovınz,Rıchard Dutkowiak, wI1es darauf hın, ass „dıe Säkularisation260  Marcel Albert  Forschung des Bistums Essen“ mit sowie das „Istituto Storico dei Cappuccini“  in Rom. Besondere Erwähnung verdient, dass es sich hier um den einzigen Fall  handelt, in dem sich eine Ordensgemeinschaft an der Erarbeitung einer Ausstel-  lung beteiligte. Der Provinzial der Rheinisch-Westfälischen Kapuzinerprovinz,  P. Richard Dutkowiak, wies darauf hin, dass „die Säkularisation ... für unsere  damaligen Brüder, unsere Klöster und ihre Bibliotheken ein gravierender Ein-  schnitt“ gewesen ist. „Als Generalmoderator unserer Philosophisch-Theologi-  schen Hochschule in Münster“ unterstrich er die Bildungstradition der Minder-  brüder, die immer im Dienst der Seelsorge stand. Er verglich die Zeit um 1803  mit „der gegenwärtigen gesellschaftlichen Umbruchsituation“. Die geistlichen  Lehrbücher vergangener Zeiten könnten auch heute noch „ermutigen und be-  reichern“”, Die Bearbeiter der Universitätsbibliothek Münster verfolgten dage-  gen vorrangig das „Ziel ..., im 200-jährigen Gedenkjahr der Säkularisation der  breiteren Öffentlichkeit besonders typische, schöne und seltene Buchexponate  als kulturelles Erbe aus Westfalen und dem Rheinland vorzulegen.“ Zur Zusam-  menarbeit mit der Ordensleuten vermerkten sie anerkennend: „Angesichts von  Presse- und Internetberichten über Kulturgutverluste bei kirchlichen Buch-  beständen zeigen die rheinisch-westfälischen Kapuziner einmal mehr, dass sie  nicht nur Interesse an der Wahrung ihrer eigenen wissenschaftlichen Tradition  haben, sondern sich ebenso verpflichtet wissen, einen wichtigen Beitrag zur  gesamtgesellschaftlichen Aufgabe der Sicherung von geistigem Kulturgut als  eines bildenden und Identität stiftenden Dienstes innerhalb der pluralen Gesell-  schaft der Gegenwart zu leisten.“ ®  Im Kulturleben Nordrhein-Westfalens kommt den beiden Landschaftsver-  bänden Rheinland und Westfalen-Lippe besondere Verantwortung zu. Dabei  handelt es sich um regionale Zusammenschlüsse der Städte und Kreise, die über-  greifende kommunale Aufgaben wahrnehmen.  Der in Köln ansässige Landschaftsverband Rheinland bildete 1999 eine Ar-  beitsgruppe, die in den Jahren 2000 und 2001 drei Fachtagungen durchführte”.  Die dabei vorgetragenen wissenschaftlichen Referate und weitere Aufsätze von  insgesamt 23 Autoren veröffentlichte er in einem 440 Seiten starken Sammel-  band'®, Der Band stellt im ersten Abschnitt die rheinische Klosterlandschaft  ” R. DUTKOWIAK, Grusswort, in: R. FELDMANN u.a. (Hgg.), Frömmigkeit und Wissen. Rhei-  nisch-Westfälische Kapuzinerbibliotheken vor der Säkularisation. Katalog zur Wanderaus-  stellung aus Anlass des Gedenkjahres 1803/2003 (Münster 2003) 8£.  ® R. FELDMANN — R. Haas — E. KrauL, Vorwort der Herausgeber, in: ebd. 10f.  ” 27./28. Oktober 2000 Aachen: Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland an der Wen-  de vom 18. zum 19. Jahrhundert; 3. März 2001 Bergisch Gladbach: Als die Klöster untergin-  gen ... Klosterkultur und Säkularisation im Bergischen Land; 19./21. September 2001 Brau-  weiler: Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland; G. MöLICH —J. OgPEnN —- W. Rosen,  Vorwort, in: G. MÖLICH u.a. (Hgg.), Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland (Essen  2002) 9f., hier 9.  ‘” MöLICH (Anm. 99). Dem Band ist eine von M. Ko_LTss eingerichtete CD-Rom beigege-  ben mit „Datenmaterial der zu veräußernden Nationalgüter in den vier rheinischen Departe-  ments 1803-1813“.tfür ITisere
damaligen Brüder, WSCTE Klöster un! ıhre Bıblıotheken eın graviıerender Eın-
schnitt“ SCWESCH 1St. 95  Is Generalmoderator unNnserer Philosophisch-Theologi-schen Hochschule 1ın üunster“ unterstrich die Bıldungstradition der Mınder-
brüder, die ımmer 1mM Dıiıenst der Seelsorge stand. Er verglich die eıt 1803
mıiıt „der gegenwärtigen gesellschaftlichen Umbruchsituation“. Dıi1e geistliıchenLehrbücher VELrSANSCHNECFK Zeıten könnten auch heute och „ermutıgen un: be-
reichern z Dıi1e Bearbeiter der Universitätsbibliothek uUunster verfolgten dage-
SCH vorrangıg das „Zıel 1mM 200-Jährigen Gedenkjahr der Säkularisation der
breiteren Offentlichkeit besonders typısche, schöne und seltene Buchexponateals kulturelles Erbe aus Westfalen un: dem Rheinland vorzulegen.“ Zur Zusam-
menarbeiıt mıiıt der Ordensleuten vermerkten S1Ce anerkennend: „Angesıchts VO  a
Presse- un Internetberichten ber Kulturgutverluste be] kirchlichen Buch-
beständen zeıgen die rheinisch-westfälischen Kapuzıner einmal mehr, dass S1E
nıcht 1Ur Interesse der Wahrung ıhrer eıgenen wıssenschaftlichen Tradıtion
haben, sondern sıch ebenso verpflichtet wıssen, einen wichtigen Beıtrag Z
gesamtgesellschaftlichen Aufgabe der Sıcherung VO geistigem Kulturgut als
e1ines bıldenden un! Identität stiıttenden Dıienstes ınnerhalb der pluralen Gesell-
schaft der Gegenwart eıisten.“ ®

Im Kulturleben Nordrhein-Westfalens kommt den beıden Landschaftsver-
bäiänden Rheinland un: Westfalen-Lippe besondere Verantwortung Dabe:i
handelt sıch regionale Zusammenschlüsse der Stidte un Kreıse, die über-
oreiıtende kommunale Aufgaben wahrnehmen.

Der 1n öln ansässıge Landschaftsverband Rheinland bıldete 1999 eıne Ar-
beitsgruppe, die ın den Jahren 2000 un 2001 dre1 Fachtagungen durchführte?.
Di1e dabe: V0rgetragenen wıssenschaftlichen Reterate un:! weıtere Autsätze VO
insgesamt 23 AÄAutoren veröftfentlichte ın einem 44() Seıiten starken Sammel-
band!°. Der Band stellt 1mM ersten Abschnitt die rheinische Klosterlandschaft

7 DUTKOWIAK, Grusswort, 1n FELDMANN ooFrömmigkeıt und Wıssen. hei-
nısch-Westfälische Kapuziınerbibliotheken VOT der Säkularisation. Katalog ZUr Wanderaus-
stellung AaUuUsS$s Anlass des Gedenkjahres 1803/2003 (Münster

FELDMANN HaAAs KRAHL, Vorwort der Herausgeber, 1N ebd 10%.
9 Oktober 2000 Aachen Klosterkultur und Säkularisation 1m Rheinland der Wen-
de VO Z Jahrhundert; März 2001 Bergisch Gladbach Als die Klöster untergı1n-
SCn260  Marcel Albert  Forschung des Bistums Essen“ mit sowie das „Istituto Storico dei Cappuccini“  in Rom. Besondere Erwähnung verdient, dass es sich hier um den einzigen Fall  handelt, in dem sich eine Ordensgemeinschaft an der Erarbeitung einer Ausstel-  lung beteiligte. Der Provinzial der Rheinisch-Westfälischen Kapuzinerprovinz,  P. Richard Dutkowiak, wies darauf hin, dass „die Säkularisation ... für unsere  damaligen Brüder, unsere Klöster und ihre Bibliotheken ein gravierender Ein-  schnitt“ gewesen ist. „Als Generalmoderator unserer Philosophisch-Theologi-  schen Hochschule in Münster“ unterstrich er die Bildungstradition der Minder-  brüder, die immer im Dienst der Seelsorge stand. Er verglich die Zeit um 1803  mit „der gegenwärtigen gesellschaftlichen Umbruchsituation“. Die geistlichen  Lehrbücher vergangener Zeiten könnten auch heute noch „ermutigen und be-  reichern“”, Die Bearbeiter der Universitätsbibliothek Münster verfolgten dage-  gen vorrangig das „Ziel ..., im 200-jährigen Gedenkjahr der Säkularisation der  breiteren Öffentlichkeit besonders typische, schöne und seltene Buchexponate  als kulturelles Erbe aus Westfalen und dem Rheinland vorzulegen.“ Zur Zusam-  menarbeit mit der Ordensleuten vermerkten sie anerkennend: „Angesichts von  Presse- und Internetberichten über Kulturgutverluste bei kirchlichen Buch-  beständen zeigen die rheinisch-westfälischen Kapuziner einmal mehr, dass sie  nicht nur Interesse an der Wahrung ihrer eigenen wissenschaftlichen Tradition  haben, sondern sich ebenso verpflichtet wissen, einen wichtigen Beitrag zur  gesamtgesellschaftlichen Aufgabe der Sicherung von geistigem Kulturgut als  eines bildenden und Identität stiftenden Dienstes innerhalb der pluralen Gesell-  schaft der Gegenwart zu leisten.“ ®  Im Kulturleben Nordrhein-Westfalens kommt den beiden Landschaftsver-  bänden Rheinland und Westfalen-Lippe besondere Verantwortung zu. Dabei  handelt es sich um regionale Zusammenschlüsse der Städte und Kreise, die über-  greifende kommunale Aufgaben wahrnehmen.  Der in Köln ansässige Landschaftsverband Rheinland bildete 1999 eine Ar-  beitsgruppe, die in den Jahren 2000 und 2001 drei Fachtagungen durchführte”.  Die dabei vorgetragenen wissenschaftlichen Referate und weitere Aufsätze von  insgesamt 23 Autoren veröffentlichte er in einem 440 Seiten starken Sammel-  band'®, Der Band stellt im ersten Abschnitt die rheinische Klosterlandschaft  ” R. DUTKOWIAK, Grusswort, in: R. FELDMANN u.a. (Hgg.), Frömmigkeit und Wissen. Rhei-  nisch-Westfälische Kapuzinerbibliotheken vor der Säkularisation. Katalog zur Wanderaus-  stellung aus Anlass des Gedenkjahres 1803/2003 (Münster 2003) 8£.  ® R. FELDMANN — R. Haas — E. KrauL, Vorwort der Herausgeber, in: ebd. 10f.  ” 27./28. Oktober 2000 Aachen: Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland an der Wen-  de vom 18. zum 19. Jahrhundert; 3. März 2001 Bergisch Gladbach: Als die Klöster untergin-  gen ... Klosterkultur und Säkularisation im Bergischen Land; 19./21. September 2001 Brau-  weiler: Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland; G. MöLICH —J. OgPEnN —- W. Rosen,  Vorwort, in: G. MÖLICH u.a. (Hgg.), Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland (Essen  2002) 9f., hier 9.  ‘” MöLICH (Anm. 99). Dem Band ist eine von M. Ko_LTss eingerichtete CD-Rom beigege-  ben mit „Datenmaterial der zu veräußernden Nationalgüter in den vier rheinischen Departe-  ments 1803-1813“.Klosterkultur Ul'ld Säkularisation 1mM Bergischen Land: September 2001 Brau-
weıler: Klosterkultur und Säkularisation 1mM Rheinland; MÖLICH —J ()EPEN ROSEN,Vorwort, 11 MÖLICH @2); Klosterkultur und Säiäkularisation 1M Rheinland (Essen9f., hier
100 MÖLICH (Anm 99) Dem Band 1St ine VO KOLTES eingerichtete CD-Rom beigege-ben mıiıt „Datenmaterıal der veräufßernden Natıionalgüter 1n den vier rheinischen Departe-—
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VOIL. Dann folgen reı bemerkenswerte Autsätze ber das Thema „Frömmig-eıt und Kırchen“, die den Auswirkungen der Säkularisation auf das Bruder-
schafts- un:! Wallfahrtswesen SOWI1e der Haltung des linksrheinischen Pro-
testantısmus den Klosteraufhebungen gewiıdmet sınd. Im dritten Abschnitt
geht „wiırtschaftliche und soz1ıale Aspekte“, 1MmM vierten AKunst un!
Literatur“.

Parallel dieser Streng wıssenschaftlichen Publiıkation entstand „eIn zweıtes
PublikationsprojektDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  261  vor. Dann folgen drei bemerkenswerte Aufsätze über das 'Thema „Frömmig-  keit und Kirchen“, die den Auswirkungen der Säkularisation auf das Bruder-  schafts- und Wallfahrtswesen sowie der Haltung des linksrheinischen Pro-  testantismus zu den Klosteraufhebungen gewidmet sind. Im dritten Abschnitt  geht es um „wirtschaftliche und soziale Aspekte“, im vierten um „Kunst und  Literatur“.  Parallel zu dieser streng wissenschaftlichen Publikation entstand „ein zweites  Publikationsprojekt ... als eigenständige Ergänzung und Abrundung ... Es han-  delt sich um einen umfangreichen ‚Klosterführer Rheinland‘, der mit einem  kulturgeschichtlichen Ansatz in populärer Form neben Einführungsessays  knappe Beiträge zu etwa 100 rheinischen Klöstern und Stiften“ enthält und „das  Themengeflecht ‚Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland‘ in anderer  Form publikumsorientiert“ präsentiert'“, Weil als Herausgeber der „Rheinische  Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz“ fungiert, erfasst dieses von  ausgewiesenen Wissenschaftlern im Stil eines Reiseführers aufgemachte Buch  das Gebiet der ehemaligen preußischen Rheinprovinz. Dazu gehören außer  dem rheinischen Teil Nordrhein-Westfalens auch Teile von Rheinland-Pfalz so-  wie das Saarland'®, Auch für dieses Gebiet konstatiert der Vorsitzende des  „Rheinischen Vereins“, dass die von der Säkularisation ausgelösten „Verände-  rungen geistiger, sozialer und wirtschaftlicher Art ... bis heute“ nachwirken!®.  Der einleitende „Essay“ stellt fest: „Die Säkularisation hat nicht nur in geistig-  geistlicher, sondern auch in physischer Hinsicht ihre deutlichen Spuren in dieser  Landschaft hinterlassen, und ist damit wie die Geschichte der Klöster und Stifte  selbst ablesbar“, und fordert auf: „Es ist an uns, sie zu deuten.“ !®  Im westfälischen Landesteil Nordrhein-Westfalens bestanden 2003 andere  Voraussetzungen als im Rheinland, da die westfälische Klosterlandschaft durch  die Münsteraner Ausstellung „Monastisches Westfalen“!® 1982 und vor allem  durch das zweibändige „Westfälische Klosterbuch“ seit 1994 gut bekannt ist!®.  Karl Hengst, dem Herausgeber des Klosterbuchs, gelang es, im Gedenkjahr  2003 einen dritten Band folgen zu lassen, in dem 30 „übergreifende Themen  zur westfälischen Klosterregion“ behandelt werden'”. Alle drei Bände erschie-  nen als „Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen“. Die-  se Kommission veranstaltete vom 3. bis 5. April 2003 in der ehemaligen Bene-  diktinerabtei Corvey eine wissenschaftliche Tagung zum Thema: „200 Jahre  Reichsdeputationshauptschluss. Säkqlarisation, Mediatisierung und Moderni-  '° MÖLICH — OEgPEN - ROoseEn (Anm. 99) 9.  102  Rheinischer Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz (Hg.), Klosterführer  Rheinland (= Jahrbuch 2003) (Köln ?2004). Vgl. die Karten auf der vorderen und hinteren  Umschlaginnenseite, die das Gebiet der „Rheinischen Vereins“ anzeigen.  '3 _ N. Heınen, Vorwort, in: ebd. 6.  * N. KüHNn, Säkularisation — ein Essay, in: ebd. 11-26, hier 26.  ‘” G. JAszaı (Hg.), Monastisches Westfalen. Klöster und Stifte 800 — 1800 [Katalog und Aus-  stellung, Münster 1982] (Münster 21982).  '°% HEncsT (Anm. 87).  !” Dexrs., Vorwort, in: ebd., Bd. 3, 9ff., hier 9.als eigenständıge Erganzung und AbrundungDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  261  vor. Dann folgen drei bemerkenswerte Aufsätze über das 'Thema „Frömmig-  keit und Kirchen“, die den Auswirkungen der Säkularisation auf das Bruder-  schafts- und Wallfahrtswesen sowie der Haltung des linksrheinischen Pro-  testantismus zu den Klosteraufhebungen gewidmet sind. Im dritten Abschnitt  geht es um „wirtschaftliche und soziale Aspekte“, im vierten um „Kunst und  Literatur“.  Parallel zu dieser streng wissenschaftlichen Publikation entstand „ein zweites  Publikationsprojekt ... als eigenständige Ergänzung und Abrundung ... Es han-  delt sich um einen umfangreichen ‚Klosterführer Rheinland‘, der mit einem  kulturgeschichtlichen Ansatz in populärer Form neben Einführungsessays  knappe Beiträge zu etwa 100 rheinischen Klöstern und Stiften“ enthält und „das  Themengeflecht ‚Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland‘ in anderer  Form publikumsorientiert“ präsentiert'“, Weil als Herausgeber der „Rheinische  Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz“ fungiert, erfasst dieses von  ausgewiesenen Wissenschaftlern im Stil eines Reiseführers aufgemachte Buch  das Gebiet der ehemaligen preußischen Rheinprovinz. Dazu gehören außer  dem rheinischen Teil Nordrhein-Westfalens auch Teile von Rheinland-Pfalz so-  wie das Saarland'®, Auch für dieses Gebiet konstatiert der Vorsitzende des  „Rheinischen Vereins“, dass die von der Säkularisation ausgelösten „Verände-  rungen geistiger, sozialer und wirtschaftlicher Art ... bis heute“ nachwirken!®.  Der einleitende „Essay“ stellt fest: „Die Säkularisation hat nicht nur in geistig-  geistlicher, sondern auch in physischer Hinsicht ihre deutlichen Spuren in dieser  Landschaft hinterlassen, und ist damit wie die Geschichte der Klöster und Stifte  selbst ablesbar“, und fordert auf: „Es ist an uns, sie zu deuten.“ !®  Im westfälischen Landesteil Nordrhein-Westfalens bestanden 2003 andere  Voraussetzungen als im Rheinland, da die westfälische Klosterlandschaft durch  die Münsteraner Ausstellung „Monastisches Westfalen“!® 1982 und vor allem  durch das zweibändige „Westfälische Klosterbuch“ seit 1994 gut bekannt ist!®.  Karl Hengst, dem Herausgeber des Klosterbuchs, gelang es, im Gedenkjahr  2003 einen dritten Band folgen zu lassen, in dem 30 „übergreifende Themen  zur westfälischen Klosterregion“ behandelt werden'”. Alle drei Bände erschie-  nen als „Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen“. Die-  se Kommission veranstaltete vom 3. bis 5. April 2003 in der ehemaligen Bene-  diktinerabtei Corvey eine wissenschaftliche Tagung zum Thema: „200 Jahre  Reichsdeputationshauptschluss. Säkqlarisation, Mediatisierung und Moderni-  '° MÖLICH — OEgPEN - ROoseEn (Anm. 99) 9.  102  Rheinischer Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz (Hg.), Klosterführer  Rheinland (= Jahrbuch 2003) (Köln ?2004). Vgl. die Karten auf der vorderen und hinteren  Umschlaginnenseite, die das Gebiet der „Rheinischen Vereins“ anzeigen.  '3 _ N. Heınen, Vorwort, in: ebd. 6.  * N. KüHNn, Säkularisation — ein Essay, in: ebd. 11-26, hier 26.  ‘” G. JAszaı (Hg.), Monastisches Westfalen. Klöster und Stifte 800 — 1800 [Katalog und Aus-  stellung, Münster 1982] (Münster 21982).  '°% HEncsT (Anm. 87).  !” Dexrs., Vorwort, in: ebd., Bd. 3, 9ff., hier 9.Es han-
delt sıch einen umfangreichen ‚Klosterführer Rheinland‘, der mıiıt eiınem
kulturgeschichtlichen Ansatz iın populärer Oorm neben Eınführungsessaysknappe Beıiträge etwa 100 rheinıschen Klöstern und Stiften“ enthält un:! „das
Themengeflecht ‚Klosterkultur un: Säkularisation 1mM Rheinland‘ 1ın anderer
orm publıkumsorientiert“ präsentiert!?, Weıl als Herausgeber der „Rheinische
Vereın für Denkmalpflege un:! Landschaftsschutz“ tungiert, ertasst dieses VO

ausgewlesenen Wıssenschaftlern 1mM Stil eines Reiseführers aufgemachte Buch
das Gebiet der ehemalıgen preußischen Rheinprovinz. Dazu gehören außer
dem rheinischen Teıl Nordrhein-Westfalens auch Teıle VO Rheinland-Pfalz
W1€e das Saarland!°2. uch für dieses Gebiet konstatiert der Vorsıtzende des
„Rheıinıischen Vereıins“, dass die VO  = der Säkularisation ausgelösten „Verände-
TUNSCH gelstiger, sozıaler un: wiırtschaftlicher ArtDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  261  vor. Dann folgen drei bemerkenswerte Aufsätze über das 'Thema „Frömmig-  keit und Kirchen“, die den Auswirkungen der Säkularisation auf das Bruder-  schafts- und Wallfahrtswesen sowie der Haltung des linksrheinischen Pro-  testantismus zu den Klosteraufhebungen gewidmet sind. Im dritten Abschnitt  geht es um „wirtschaftliche und soziale Aspekte“, im vierten um „Kunst und  Literatur“.  Parallel zu dieser streng wissenschaftlichen Publikation entstand „ein zweites  Publikationsprojekt ... als eigenständige Ergänzung und Abrundung ... Es han-  delt sich um einen umfangreichen ‚Klosterführer Rheinland‘, der mit einem  kulturgeschichtlichen Ansatz in populärer Form neben Einführungsessays  knappe Beiträge zu etwa 100 rheinischen Klöstern und Stiften“ enthält und „das  Themengeflecht ‚Klosterkultur und Säkularisation im Rheinland‘ in anderer  Form publikumsorientiert“ präsentiert'“, Weil als Herausgeber der „Rheinische  Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz“ fungiert, erfasst dieses von  ausgewiesenen Wissenschaftlern im Stil eines Reiseführers aufgemachte Buch  das Gebiet der ehemaligen preußischen Rheinprovinz. Dazu gehören außer  dem rheinischen Teil Nordrhein-Westfalens auch Teile von Rheinland-Pfalz so-  wie das Saarland'®, Auch für dieses Gebiet konstatiert der Vorsitzende des  „Rheinischen Vereins“, dass die von der Säkularisation ausgelösten „Verände-  rungen geistiger, sozialer und wirtschaftlicher Art ... bis heute“ nachwirken!®.  Der einleitende „Essay“ stellt fest: „Die Säkularisation hat nicht nur in geistig-  geistlicher, sondern auch in physischer Hinsicht ihre deutlichen Spuren in dieser  Landschaft hinterlassen, und ist damit wie die Geschichte der Klöster und Stifte  selbst ablesbar“, und fordert auf: „Es ist an uns, sie zu deuten.“ !®  Im westfälischen Landesteil Nordrhein-Westfalens bestanden 2003 andere  Voraussetzungen als im Rheinland, da die westfälische Klosterlandschaft durch  die Münsteraner Ausstellung „Monastisches Westfalen“!® 1982 und vor allem  durch das zweibändige „Westfälische Klosterbuch“ seit 1994 gut bekannt ist!®.  Karl Hengst, dem Herausgeber des Klosterbuchs, gelang es, im Gedenkjahr  2003 einen dritten Band folgen zu lassen, in dem 30 „übergreifende Themen  zur westfälischen Klosterregion“ behandelt werden'”. Alle drei Bände erschie-  nen als „Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen“. Die-  se Kommission veranstaltete vom 3. bis 5. April 2003 in der ehemaligen Bene-  diktinerabtei Corvey eine wissenschaftliche Tagung zum Thema: „200 Jahre  Reichsdeputationshauptschluss. Säkqlarisation, Mediatisierung und Moderni-  '° MÖLICH — OEgPEN - ROoseEn (Anm. 99) 9.  102  Rheinischer Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz (Hg.), Klosterführer  Rheinland (= Jahrbuch 2003) (Köln ?2004). Vgl. die Karten auf der vorderen und hinteren  Umschlaginnenseite, die das Gebiet der „Rheinischen Vereins“ anzeigen.  '3 _ N. Heınen, Vorwort, in: ebd. 6.  * N. KüHNn, Säkularisation — ein Essay, in: ebd. 11-26, hier 26.  ‘” G. JAszaı (Hg.), Monastisches Westfalen. Klöster und Stifte 800 — 1800 [Katalog und Aus-  stellung, Münster 1982] (Münster 21982).  '°% HEncsT (Anm. 87).  !” Dexrs., Vorwort, in: ebd., Bd. 3, 9ff., hier 9.bıs heute“ nachwirken!®.
Der einleitende „Essay“ stellt fest „Die Siäkularisation hat nıcht 1Ur 1n geISt1E-
geistliıcher, sondern auch in physıscher Hınsıcht ıhre deutlichen Spuren ın dieser
Landschaft hınterlassen, und 1St damıt wI1ıe die Geschichte der Klöster und Stifte
selbst ablesbar“, un: ordert auf: S 1St uns, S1e deuten.“ 104

Im westtälischen Landesteil Nordrhein-Westfalens bestanden 2003 andere
Voraussetzungen als 1mM Rheıinland, da die westfälische Klosterlandschaft durch
die Müuünsteraner Ausstellung „Monastısches Westtalen“ !° 1982 un VOT allem
durch das zweıbändıge „Westfälische Klosterbuch“ seıt 1994 gul bekannt 1st 106
arl Hengst, dem Herausgeber des Klosterbuchs, gelang C5S, 1m Gedenkjahr
2003 eiınen dritten Band folgen lassen, in dem 610 „übergreitende Themen
A westtälischen Klosterregion“ behandelt werden  107. Ne dreı Bände erschıe-
N  - als „Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommissıon für Westtalen“. Die-

Kommiıissıon veranstaltete VO bıs Aprıl 2003 ın der ehemaligen ene-
diktinerabtej Corvey ine wiıssenschaftliche Tagung Zl Thema „200 Jahre
Reichsdeputationshauptschluss. Säkqlarisation, Mediatisierung un! Modern1i-

101 MÖLICH OEPEN ROSEN (Anm. 99)
102 Rheinischer Vereıiın für Denkmalpflege und Landschaftsschutz (Hg.), Klosterführer
Rheinland ahrbuc. (Köln “2004) Vgl die Karten auft der vorderen und hinteren
Umschlaginnenseite, die das Gebıiet der „Rheinischen ereins“ anzeıgen.103 HEINEN, Vorwort, 1n eb

KÜHN, Siäkularisation eın Essay, 1: eb 11—26, hier
105 JASZAI (He.), Monastisches Westtalen. Klöster und Stifte S0O0ÖO 1800 [Katalog und Aus-
stellung, Münster (Münster “1982).

HENGST (Anm 87)
107 DERSs., Vorwort, 1n ebd., Bd 37 9{f.; 1er
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sıerung zwıschen Altem Reich und Staatlıchkeit“. Die Ort gehaltenen
Vorträge wurden 1M Jahr 2005 1n eınem 4372 Seıten starken Sammelband publı-
Zziert. 108

Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe und die „Nordrhein-Westfalen
Stiftung Naturschutz-, Heımat- un! Kulturpflege“ konnten also auf viele Vor-
arbeıiten aufbauen, als S1e sıch entschlossen, der Säkularisation eın „dezentrales
Kultur- un Ausstellungsprojekt“ !® wıdmen. Westfalen wollte sıch nıcht
damıt begnügen, „auf 1ne lange und vielgestaltige Vergangenheıt“ zurück-
zublicken, sondern „siıch mıt dieser Vergangenheıt auch auf anspruchsvolle We1-
se  «“ auseinander setzen ! „Das Ziel“ WAal „nıcht zuletzt die Stärkung der reg10-nalen Identität 1n Westtalen-Lippe“ L11

Unter dem Titel „Vom Krummstab ZUuU Adler. Siäkularisation 1ın Westftalen
1803 2003“ sollte daher vielen Orten des Landes „amn die polıtischen, wiırt-
schaftlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Folgen der Siäkularisation“ T1N-
ert werden. Denn, meınten die Veranstalter, „dıe Nachwirkungen dessen,
W as 1803 begann, spuren WIr och heute“. Sıe wollten „das Siäkularisations-
datum nıcht als Anlass ZU Jubel, sondern als Möglichkeit Z Reflexion
verstanden“ wIssen. Ihr Projekt weckte 1ne „grofße Resonanz“. Der Veranstal-
tungskalender verzeichnete „mehr als 350 Programmbeiträge“ !! ın Sanz West-
talen VOT allem Ausstellungen, Vortrage, Lesungen, Exkursionen, Konzerte,
Semiıinare un: Gottesdienste. Durch diese Vieltältigkeit wurde möglıch, „Ge-
schichte orıgınalen Orten des rüheren Geschehens ertahrbar machen  “113
Daher tand die VO  > mehr als 1000 (sästen besuchte Eröffnungsveranstaltung 1mM
Schloss unster STa  9 das bıs Zur Säkularisation Sıtz des bischöflichen Lan-
desherrn SCWESCH war  114. Der 1ın Zürich ehrende Philosophieprofessor ermann
Lübbe hıelt das Eröffnungsreferat DA Thema „Säakularısierung“, dem den
Untertitel „Modernisierung un: die Zukunft der Religion“ vyab Darın deutete
r die Siäkularisation 1mM Rahmen der Modernisierungsprozesse un: stellte die
rage, WAaTrum die Religion die Angriffe der Auftklärer überstanden habe Seine

108 KLUETING (Hg.), 200re Reichsdeputationshauptschluß. Säkularıisation, Medıiatisie-
Iung und Modernisierung zwiıischen Altem Reich und Staatlıchkeit Schriften der
Hıstorischen Kommissıon für Westfalen) (Münster
109 Vorausgegangen reıl andere „dezentrale Kultur- und Ausstellungsprojekte“, nam-
ıch z 200 Geburtstag VO  - Johann Conrad Schlaun L995 ZUuU 200 Geburtstag VO An-

VO Droste-Hülshofft 1997 und DE 350 Jahrestag des Westtälischen Friedens 1998
110 SCHÄFER, Vorwort, 1n Siäkularıisation. Modernisierung und Zukunft der Religion. Vor-
LTa VO  - Prot. Dr. Dr. Hermann Lübbe be]l der Auftaktveranstaltung ZUr „Säkularisation
1n Westtalen“ 3—2 1m Schloss Müuünster 1n Westtalen Texte 4US dem Landeshaus
31) (Münster 4£., hıer
111 SEIFERT, Begrüßung, 1n ehı  Q 9—12, hier
I SCHÄFER SEIFERT, Grußwort, 1N: CHR. TLTODROWSKI (Red.) Vom Krummstab ZUuU
Adler. Sakularısation 1n Westtalen Veranstaltungskalender (Münster :
Dıie Zahl der Programmbeıiträge stieg bıs ZUu Sommer 2003 auf über 420; SCHÄFER
(Anm. 110)
113 FR.-J KNIOLA, Grußwort, 1n TODROWSKI (Anm 142) O hıer 1
| 14 SEIFERT (Anm 111)
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AÄAntwort: an vollsäkularisierten Zivilisatiıonen verschwindet mıt dem rad der
Modernität der Wıssenschaften allmählich der alte Schein iıhrer Unvereinbarkeit
mıt unllserem Selbst- un:! Wırklichkeitsverhältnis, das seiınen kulturellen un!
exıstenzıiellen Ort 1ın der Religion hat“ 115 Mıt diesem Vortrag bewiesen die Ver-
anstalter, dass das Säkularisationsgedenken ın der Tat Anlass Zur Reflexion se1ın
konnte.

Dagegen tiel iıhre „Auftaktausstellung“!!6; „Zerbrochen sınd dıe Fesseln des
Schlendrians Westfalens Autbruch iın die Moderne“!!7, hinter diesen selbst-

Anspruch weıt zurück, obwohl S1e 1ın dreyähriger Arbeiıt sorgfältigvorbereitet worden war  118 Di1e Ausstellungsmacher hıelten 180 tür eın Jahr
VO orofßer, Ja europäıischer Tragweite. Die polıtisch-territorialen Veränderun-
SCH begleitet VO  3 tundamentalen kulturellen un: sozıalen, wırtschaftli-
chen un mentalen Umbuchprozessen, eben den Autbrüchen iın die Moderne“
Die Ausstellung sollte eiınen Beıtrag eisten IMN der Debatte eın ‚Europa der

c CCRegionen 1ın der „dıe regıonalen Identitäten NEeE  e diskutiert un! definiert WeI-
den  « Das Säkularısationsgedenkjahr diente also als Autfhänger, sıch „dem

Kontext, der Komplexität der Autbrüche Westfalens 1n die Moderne“
wıdmen!!?. Obwohl beteuert wurde, dass „Jeder Fortschritt ambiıvalent“ sel1

un auch „der Autbruch 1ın die Moderne seıne Schattenseiten“ gehabt habe!?°,tolgte die Ausstellung bei der Darstellung Westtalens VOTLT der Sikularisation
eıner zeıtgenössıschen, überaus polemischen Darstellung des spateren Berliner
Polizeipräsiıdenten Justus Gruners (1777-1 820) So entstand eın durchwegnegatıves Bıld des „Ancıen Regimes“, das mıt der Formel VO  - den „Fesseln des
Schlendrians“ als tyrannısch un ıneftizient gekennzeichnet wurde. Dıie Moder-
nısıerungsbestrebungen 1ın den geistlichen Territorien wurden ebenso unzurel-
chend thematisiert W1e€e die problematischen Aspekte der Neuordnung 1m
19. Jahrhundert. Statt eiınes eigentlichen Ausstellungskatalogs erschien s V OT-bereitend un:! begleitend“ eın umfangreiches, reich bebildertes Sammelwerk!22.

115 LÜBBE, Vortrag, 1N: Säkularisation (Anm 110) 17—38, hier
116 TEPPE;, Zum Geleit, 1N: WEISsSs DETHLEFS e2.), Zerbrochen sınd die Fesselndes Schlendrians. Westtalens Autbruch in die Moderne [Begleitbuch ZUur Ausstellung 1mWesttfälischen Landesmuseum Müuüunster 10.2002 (Münster 64., 1er
117 WEIsSs DETHLEEFS (Anm 116) Dıie Formel „Autbruch 1n die Moderne“ 1St derzeit be]nordrhein-westfälischen Museumstachleuten sehr elıebt:; 4l BAUMANN Ü egezanne. Autbruch 1n die Moderne [KatalogbuchDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  263  Antwort: „In vollsäkularisierten Zivilisationen verschwindet mit dem Grad der  Modernität der Wissenschaften allmählich der alte Schein ihrer Unvereinbarkeit  mit unserem Selbst- und Wirklichkeitsverhältnis, das seinen kulturellen und  existenziellen Ort in der Religion hat“!5, Mit diesem Vortrag bewiesen die Ver-  anstalter, dass das Säkularisationsgedenken in der Tat Anlass zur Reflexion sein  konnte.  Dagegen fiel ihre „Auftaktausstellung“''°: „Zerbrochen sind die Fesseln des  Schlendrians — Westfalens Aufbruch in die Moderne“!”, hinter diesen selbst-  gesetzen Anspruch weit zurück, obwohl sie in dreijähriger Arbeit sorgfältig  vorbereitet worden war!!® Die Ausstellungsmacher hielten „1803 für ein Jahr  von großer, ja europäischer Tragweite. Die politisch-territorialen Veränderun-  gen waren begleitet von fundamentalen kulturellen und sozialen, wirtschaftli-  chen und mentalen Umbuchprozessen, eben den Aufbrüchen in die Moderne“  Die Ausstellung sollte einen Beitrag leisten „in der Debatte um ein ‚Europa der  Ca  Regionen  ‚ in der „die regionalen Identitäten neu diskutiert und definiert wer-  den“. Das Säkularisationsgedenkjahr diente also als Aufhänger, um sich „dem  gesamten Kontext, der Komplexität der Aufbrüche Westfalens in die Moderne“  zu widmen!”, Obwohl beteuert wurde, dass „jeder Fortschritt ambivalent“ sei  und auch „der Aufbruch in die Moderne seine Schattenseiten“ gehabt habe!?,  folgte die Ausstellung bei der Darstellung Westfalens vor der Säkularisation  einer zeitgenössischen, überaus polemischen Darstellung des späteren Berliner  Polizeipräsidenten Justus Gruners (1777-1820)'?!. So entstand ein durchweg  negatives Bild des „Ancien R&gimes“, das mit der Formel von den „Fesseln des  Schlendrians“ als tyrannisch und ineffizient gekennzeichnet wurde. Die Moder-  nisierungsbestrebungen in den geistlichen Territorien wurden ebenso unzurei-  chend thematisiert wie die problematischen Aspekte der Neuordnung im  19. Jahrhundert. Statt eines eigentlichen Ausstellungskatalogs erschien „vor-  bereitend und begleitend“ ein umfangreiches, reich bebildertes Sammelwerk'??.  "> H. Lüsze, Vortrag, in: Säkularisation (Anm. 110) 17-38, hier 38.  6_ K. TEepPE, Zum Geleit, in: G. WEIss — G. DETHLEEFS (Hgg.), Zerbrochen sind die Fesseln  des Schlendrians. Westfalens Aufbruch in die Moderne [Begleitbuch zur Ausstellung im  Westfälischen Landesmuseum Münster 27.10.2002 — 16.3.2003] (Münster 2002) 6f., hier 7.  ‘7 Weıss — DETHLEFS (Anm. 116). Die Formel „Aufbruch in die Moderne“ ist derzeit bei  nordrhein-westfälischen Museumsfachleuten sehr beliebt; v  gl. F. A. BAUMANN u.a. (Hgg.),  Cezanne. Aufbruch in die Moderne [Katalogbuch ... anläßlich der Ausstellung ‚Cezanne —  Aufbruch in die Moderne‘ vom 18. September 2004 bis 16. Januar 2005 im Museum Folk-  wang ... Essen] (Essen u.a. 2004).  “ KL. BussMAnn, Dank, in: WE1ss — DETHLEFS (Anm. 116) 8f., hier 8 zufolge bestand seit  1999 ein „wissenschaftlicher Beirat“.  ” TEePPE (Anm. 116) 6f.  “° H. NEsEkKER, Grußwort, in: WEIss — DETHLEFS (Anm. 116) 6f., hier 6.  * J. GRUNER, Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung oder Schilderung des sittlichen und  bürgerlichen Zustandes Westphalens am Ende des 18. Jahrhunderts, 2 Teile (Frankfurt/Main  1802-1803).  ” Weıss — DETHLEFS (Anm. 116) (4).anläßlich der Ausstellung ‚CezanneAutbruch 1ın die Moderne‘ VO September 2004 bıs Januar 2005 1m Museum Folk-
WansDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  263  Antwort: „In vollsäkularisierten Zivilisationen verschwindet mit dem Grad der  Modernität der Wissenschaften allmählich der alte Schein ihrer Unvereinbarkeit  mit unserem Selbst- und Wirklichkeitsverhältnis, das seinen kulturellen und  existenziellen Ort in der Religion hat“!5, Mit diesem Vortrag bewiesen die Ver-  anstalter, dass das Säkularisationsgedenken in der Tat Anlass zur Reflexion sein  konnte.  Dagegen fiel ihre „Auftaktausstellung“''°: „Zerbrochen sind die Fesseln des  Schlendrians — Westfalens Aufbruch in die Moderne“!”, hinter diesen selbst-  gesetzen Anspruch weit zurück, obwohl sie in dreijähriger Arbeit sorgfältig  vorbereitet worden war!!® Die Ausstellungsmacher hielten „1803 für ein Jahr  von großer, ja europäischer Tragweite. Die politisch-territorialen Veränderun-  gen waren begleitet von fundamentalen kulturellen und sozialen, wirtschaftli-  chen und mentalen Umbuchprozessen, eben den Aufbrüchen in die Moderne“  Die Ausstellung sollte einen Beitrag leisten „in der Debatte um ein ‚Europa der  Ca  Regionen  ‚ in der „die regionalen Identitäten neu diskutiert und definiert wer-  den“. Das Säkularisationsgedenkjahr diente also als Aufhänger, um sich „dem  gesamten Kontext, der Komplexität der Aufbrüche Westfalens in die Moderne“  zu widmen!”, Obwohl beteuert wurde, dass „jeder Fortschritt ambivalent“ sei  und auch „der Aufbruch in die Moderne seine Schattenseiten“ gehabt habe!?,  folgte die Ausstellung bei der Darstellung Westfalens vor der Säkularisation  einer zeitgenössischen, überaus polemischen Darstellung des späteren Berliner  Polizeipräsidenten Justus Gruners (1777-1820)'?!. So entstand ein durchweg  negatives Bild des „Ancien R&gimes“, das mit der Formel von den „Fesseln des  Schlendrians“ als tyrannisch und ineffizient gekennzeichnet wurde. Die Moder-  nisierungsbestrebungen in den geistlichen Territorien wurden ebenso unzurei-  chend thematisiert wie die problematischen Aspekte der Neuordnung im  19. Jahrhundert. Statt eines eigentlichen Ausstellungskatalogs erschien „vor-  bereitend und begleitend“ ein umfangreiches, reich bebildertes Sammelwerk'??.  "> H. Lüsze, Vortrag, in: Säkularisation (Anm. 110) 17-38, hier 38.  6_ K. TEepPE, Zum Geleit, in: G. WEIss — G. DETHLEEFS (Hgg.), Zerbrochen sind die Fesseln  des Schlendrians. Westfalens Aufbruch in die Moderne [Begleitbuch zur Ausstellung im  Westfälischen Landesmuseum Münster 27.10.2002 — 16.3.2003] (Münster 2002) 6f., hier 7.  ‘7 Weıss — DETHLEFS (Anm. 116). Die Formel „Aufbruch in die Moderne“ ist derzeit bei  nordrhein-westfälischen Museumsfachleuten sehr beliebt; v  gl. F. A. BAUMANN u.a. (Hgg.),  Cezanne. Aufbruch in die Moderne [Katalogbuch ... anläßlich der Ausstellung ‚Cezanne —  Aufbruch in die Moderne‘ vom 18. September 2004 bis 16. Januar 2005 im Museum Folk-  wang ... Essen] (Essen u.a. 2004).  “ KL. BussMAnn, Dank, in: WE1ss — DETHLEFS (Anm. 116) 8f., hier 8 zufolge bestand seit  1999 ein „wissenschaftlicher Beirat“.  ” TEePPE (Anm. 116) 6f.  “° H. NEsEkKER, Grußwort, in: WEIss — DETHLEFS (Anm. 116) 6f., hier 6.  * J. GRUNER, Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung oder Schilderung des sittlichen und  bürgerlichen Zustandes Westphalens am Ende des 18. Jahrhunderts, 2 Teile (Frankfurt/Main  1802-1803).  ” Weıss — DETHLEFS (Anm. 116) (4).Essen] (Essen U
118 Kır BUSSMANN, Dank, 1n WEISS DETHLEFS Anm 116) SEl hier zufolge estand se1it
1999 eın „WIissenschaftlicher Beırat“.
119 TEPPE (Anm. 116) 6
120 NESEKER, Grußswort, 1n WEISsS DETHLEFS (Anm. 116) 6f., hier
121 GRUNER, Meıne Walltahrt A uhe und Hoffnung oder Schilderung des sıttlichen undbürgerlichen Zustandes Westphalens nde des Jahrhunderts, Teıle (Frankfurt/Main803)
1297 VWEISss DETHLEFS (Anm 116) (4)
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Die ungewÖhnlıiche „Entkopplung VO Buch und hıstorischer Ausstellung“ !?machte deutlich, dass sıch die Veranstalter der Problematik der VO ıhnen VOI-

SCHOIMNMENEC Entgrenzung des Säkularısationsthemas, das 1mM Begleitbuch aum
och auftaucht!?*, 1n eıne Darstellung »” allen wichtigen Lebensbereichen“
dieser Epoche bewusst Allerdings sollte „das Projekt eın erstier Schritt

einem“ künftigen „Westfälischen Haus der Geschichte“ seın  125 uch C1-
klärt sıch der umtassende Anspruch der Ausstellung.Ahnlich W1e€e der „Rheinische Verein“ für das Rheinland publizierte auch der
Landschaftsverband Westfalen-Lippe eın „Reisehandbuch“ 12 das allerdings
VO  > einem einzıgen Autor verfasst worden W al. Es richtete sıch „kulturtou-
ristisch interessierte Bürgerinnen un! Büurger sow1e“ „Gäste AaUS aller elt  C
denen „informatıve und vergnügliche nıcht zuletzt aber auch nachdenkliche

Begegnungen mıt den hıistorischen Klöstern 1n Westtfalen-Lippe“ versprach‘'”.
„Von den eLwa2a 28% Klöstern, die bıs 1803 1ın Westfalen bestanden, «  sınd WI1€ der
Leser erfuhr, ‚heute 11Ur mehr mıt Ordens- un! Klerikergemeinschaften 1mM
weıtesteten Sınn besetzt.“ Zusätzlich tanden SIn diesem vorwıegend kunst-
geschichtlich Orlentlerten Führer“ auch die Niederlassungen einıger ach 1803
gegründeter Ordensgemeinschaften Aufnahme!?2s.

WEe1 Teilgebiete Westtalens gedachten der Sikularısation ın eiıgenen Ausstel-
lungen. Der Titel der Ausstellung „Vom kurkölnischen Krummstab über den
hessischen LOöwen UE preufßfischen Adler. Die Siäkularısation un: ıhre Folgen
1mM Herzogtum Westftfalen 1803—2003 ® 12° 1mM Arnsberger Sauerland-Museum be-
WwIeS, dass INan sıch bemühte, „das Thema ‚Säkularısation“ 1ın selner Vielschich-
tigkeit un:! seinem Facettenreichtum“ für eiınen überschaubaren Bereich Adare
zustellen un! auszuleuchten“. Dabe wollten die Veranstalter „Entstellungen
aufgrund emotionaler oder ideologischer Vorurteıle (jeder Art) verme1l-
den  c 130 Dıie Schirmherrin der Ausstellung und Arnsberger Regierungspräsiden-
tın Renate Drewke bezeichnete die Siäkularisation 1ın ıhrem „Grußwort“ VECI-
blümt als „Enteignung VO Kırchengütern“, W1€es aber auch darauf hın, dass sıch
die damals erfolgte „Neuregelung der staatlıchen Verwaltung264  Marcel Albert  Die ungewöhnliche „Entkopplung von Buch und historischer Ausstellung“!?  machte deutlich, dass sich die Veranstalter der Problematik der von ihnen vor-  genommenen Entgrenzung des Säkularisationsthemas, das im Begleitbuch kaum  noch auftaucht'“, in eine Darstellung „zu allen wichtigen Lebensbereichen“  dieser Epoche bewusst waren. Allerdings sollte „das Projekt ... ein erster Schritt  zu einem“ künftigen „Westfälischen Haus der Geschichte“ sein!?®. Auch so er-  klärt sich der umfassende Anspruch der Ausstellung.  Ähnlich wie der „Rheinische Verein“ für das Rheinland publizierte auch der  Landschaftsverband Westfalen-Lippe ein „Reisehandbuch“!®, das allerdings  von einem einzigen Autor verfasst worden war. Es richtete sich an „kulturtou-  ristisch interessierte Bürgerinnen und Bürger sowie“ an „Gäste aus aller Welt“,  denen es „informative und vergnügliche — nicht zuletzt aber auch nachdenkliche  — Begegnungen mit den historischen Klöstern in Westfalen-Lippe“ versprach'”,  „Von den etwa 288 Klöstern, die bis 1803 in Westfalen bestanden, sind“, wie der  Leser erfuhr, „heute nur mehr 21 mit Ordens- und Klerikergemeinschaften im  weitesteten Sinn besetzt.“ Zusätzlich fanden „in diesem vorwiegend kunst-  geschichtlich orientierten Führer“ auch die Niederlassungen einiger nach 1803  gegründeter Ordensgemeinschaften Aufnahme!?8,  Zwei Teilgebiete Westfalens gedachten der Säkularisation in eigenen Ausstel-  lungen. Der Titel der Ausstellung „Vom kurkölnischen Krummstab über den  hessischen Löwen zum preußischen Adler. Die Säkularisation und ihre Folgen  ım Herzogtum Westfalen 1803-2003“ ! jm Arnsberger Sauerland-Museum be-  wies, dass man sich bemühte, „das Thema: ‚Säkularisation‘ in seiner Vielschich-  tigkeit und seinem Facettenreichtum“ für einen überschaubaren Bereich „dar-  zustellen und auszuleuchten“. Dabei wollten die Veranstalter „Entstellungen  aufgrund emotionaler oder ideologischer Vorurteile (jeder Art) ... vermei-  den“ , Die Schirmherrin der Ausstellung und Arnsberger Regierungspräsiden-  tin Renate Drewke bezeichnete die Säkularisation in ihrem „Grußwort“ unver-  blümt als „Enteignung von Kirchengütern“, wies aber auch darauf hin, dass sich  die damals erfolgte „Neuregelung der staatlichen Verwaltung ... bis heute als  Erfolgsmodell von großer Dauerhaftigkeit“ erwiesen habe‘*. Diese Bewertung  3 KL. BussMmAnn, Vorwort, in: WEIss — DETHLEFS (Anm. 116) 8f.  ”4 Die Projektleiterin wählte folglich auch nicht das Jahr 1803 zum Ausgangspunkt, sondern  das Jahr 1801 als den Beginn des 19. Jahrhunderts; G. Weırss, Prolog. 1801 — vom Umgang mit  der Zukunft, in: ebd. 11-17.  ”5 BUSSMANN (Anm. 123) 8f., hier 9.  ”6 R. PıepEr, Historische Klöster in Westfalen-Lippe. Ein Reisehandbuch (= Kulturland-  schaft Westfalen 7) (Münster 2003).  27 K. TEeppeg, Vorwort, in: ebd. 7.  ”8 PIEPER (Anm. 126) 9.  ”? J. REIssLAND (Hg.), Vom kurkölnischen Krummstab über den hessischen Löwen zum  preußischen Adler. Die Säkularisation und ihre Folgen im Herzogtum Westfalen 1803-  2003. Ausstellung vom 21.9.2003 — 4.1.2004 in Arnsberg, Sauerland-Museum des Hochsau-  erlandkreises (Arnsberg 2003).  »0 D. Wurm, Zum Geleit, in: ebd. 10f., hier 11.  B1 R, DREWKE, Grußwort, in: ebd. 6.bıs heute als
Erfolgsmodell VO oroßer Dauerhaftigkeit“ erwıesen habe!?! Diese Bewertung
123 KL BUSSMANN, Vorwort, 1: WEISsS DETHLEFS (Anm 116)
124 Dıie Projektleiterin wählte tolglich uch nıcht das Jahr 1803 ZU Ausgangspunkt, sondern
das Jahr 1801 als den Begınn des Jahrhunderts; WEISS, Prolog. 1801 VO Umgang mıt
der Zukunft, 1: ebi
125 BUSSMANN (Anm 123) S hier
126 PIEPER, Hıstorische Klöster 1n Westfalen-Lippe. Eın Reisehandbuch Kulturland-
schaft Westfalen (Münster
127 TEPPE;, Vorwort, 1IN: eb
128 PIEPER (Anm. 126)
129 REISSLAND ( Vom kurkölnischen Krummstab über den hessischen Löwen ZU

preufßischen Adler. Die Säiäkularısation und ihre Folgen 1mM Herzogtum Westftalen 1803 —
2003 Ausstellung VO 21 1n Arnsberg, Sauerland-Museum des Hochsau-
erlandkreises (Arnsberg
1 30 WURM, Zum Geleit, In: eb. TOL: hıer Ql
131 DREWKE, Grußwort, 1n: eb
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konnte auch als Beıtrag ZUTF Dıiıskussion ber die Neugliederung der Regierungs-bezirke ın Nordrhein-Westfalen verstanden werden. Der Ausstellungskatalogenthält außer Zzwel orofßen hıstorischen Abschnitten un:! eıner Würdigung e1IN-
zelner Kunstgegenstände interessante Kapıtel über die Entwicklung 1n den e1IN-
zelnen Stiädten des Sauerlands un! fünf Lebensbilder der Landesherren un! iıhrer
Spiıtzenbeamten. Der erst 1mM Säkulariısationsgedenkjahr 1Ns Amt gekommenePaderborner Erzbischof Hans-Joset Becker!*? mochte 1n seiınem Grußwort
„nıcht iın den Jubelchor Jener einstımmen die unkritisch die Säiäkularisation
als Autbruch 1ın die Moderne tejern wollen. Dem möchten D  Wır schrieb CI,
„mehr Nachdenklichkeit und dıfferenzierte, vorurteılslose Sıcht ENTILZSEZENSETIZECN,die die negatıven Begleiterscheinungen nıcht ausklammert un die posıtıven
Folgen ANSCMECSSCH beurteılt. Sıcher wurde durch den Verlust der weltlichen
Macht“, meıinte der Erzbischof, „das kirchliche Erneuerungswerk des
19 Jahrhunderts befördert, oIne mıiıt der Konzentratıiıon auf das kıirchliche Leben
un:! die Seelsorge eın Zugewınn Spirıtualıität einher, W a4s die Glaubwürdigkeitder Kırche nachhaltıg steigerte. Allerdings“, schränkte Becker e1n, »”  al das
oroße Erneuerungswerk, das tief 1n der Auftklärung wurzelte, 1n vielen Fällen
och VO den Repräsentanten der alten Reichskirche inıtulert worden.“ !

Die Entwicklung 1m Emsland beschrieb ıne „kulturgeschichtliche Ausstel-
lung mıt dem Titel „Napoleon un: die Folgen“, die „zeıtgleich“ VO Aul Au-
Zzust bıs ZU November 2003 1mM Museum Kloster Bentlage un: 1mM Emsland-
INUSCUMmM Lingen gezeıigt wurde. Als besonderer Reız erwıes sıch, dass 1mM
Museum Kloster Bentlage eın „Orıiginalschauplatz“!* Z Verfügung stand.
Das 803 säkularisierte Kreuzherrenkloster diente bıs 158506 dem mıiıt dem urz-
lebigen Fürstentum Rheina-Wolbeck für seıne inksheinischen Verluste entschä-
digten Herzog VO  w 007 und Corswarem als Residenz. Hıer konnte „Geschich-

anschaulıich, mıterlebbar und nachvollziehbar autbereitet werden, nıcht 1Ur
1n Intormationen un! Beschreibungen, sondern iın vielfältigen Begegnungen und
Angeboten Zu eigenen Betrachten, Tun un! Entdecken. Im Miıttelpunkt“ der
Ausstellung standen „wenıger dıe oroßen weltpolitischen Ereignisse dieser Zeıt,
sondern das Leben un:! Handeln der Menschen VO damals 1n ULSCICTI Regıon:
‚Alltagsgeschichte der kleinen Leute  € &“ 135

132 Päpstliche Ernennung Juli, Amtseinführung September 2003
133 H.-J. BECKER, Grufßwort, 1: REISSLAND (Anm 129) 7
| 34 CHR. KERRUTT, Napoleon und die Folgen. Rheine und das Emsland 1mM Zeıtalter der
Säkularisation. Zur Ausstellung 1mM Museum Kloster Bentheim, 1n TIH (GIESSMANN (Red.)
Napoleon und die Folgen. Rheine und das Emsland 1mM Zeıtalter der Säkularisation [Begleit-heft ZUrFr Ausstellung „Napoleon und die Folgen“ Museum Kloster Bentlage und 1mM Ems-
andmuseum Lingen] Rheine pESLETN, heute, INOISCH 2003,3) (Rheine 10—27,
hıer
135 FR. GREIWE, Eın Wort o  9 1N: eb
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Nıedersachsen

Im heutigen Land Nıedersachsen tführte die Säkularısation ZU Ende der
Fürstbistümer Osnabrück un! Hıldesheim des Nıederstifts unster un:!
ZUuUr Aufhebung etlıcher Klöster Daher lud der „Vereın für Geschichte un! Lan-
deskunde VO Osnabrück Prof Anton Schindling Vortrag ber dıie
Säkularıisation C111 der allerdings nıcht publiziert wurde Miıt dem gleichen The-

beschäftigte sıch 2003 CINE sechsteıilige Vortragsreihe des „Kulturforums
Dom und des Landkreises Osnabrück Mit dem Titel „Vom Krummstah ZUr

Königskrone Das Diözesanarchıiv Hıldesheim Kooperatıon MITL der dorti-
gCnh Dombibliothek un:! dem „Vereın für Geschichte un:! Kunst Bıstum
Hıldesheim“ veranstaltete 1iNe Fachtagung der Fragestellung: 01805
Umbruch oder Übergang? Die Säkularisation ı Norddeutschland“. Aus den
beiden Veranstaltungen iı Osnabrück un! Hıldesheim SIN C111 2004 erschiene-
1ICT. anspruchsvoller Sammelband hervor  136 dem auch ber die Grenzen Nıe-
dersachsens geschaut wurde ach Maınz VOTr allem  137 das kölnische Rhein-
land!®® un:! Norden ach Hamburg‘” In den überwıegend protestantischen
Gebieten Norddeutschlands War die Siäkularisation „keine plötzliıche un! u1le1-
warteitfe Zäsur  e 14O aber doch „ CI“ fundamentaler Einschnitt W as den Zeıtge-
NOSsSenN zunächst als Katastrophe vorkommen USssfife un! tür die katholische
Kırche radıkalen polıtischen, gesellschaftlıchen un:! wirtschaftlichen
Kahlschlag bedeutete, hatte mıttel- und Jangfristig keineswegs NU:  — NSe1-
ten diverse Verkrustungen un! hıstorische Belastungen brachen auf und WwEeITt
reichende kirchliche Veränderungen, Ja C11EC grundlegende 1iLNEeTIEC WI1e außere
Erneuerung und Modernisierung konnten ANSCHANSCH werden Eın Auftrag,
der ach Ansıcht des Herausgebers 995 den 200 Jahren Aktualıtät nıchts
verloren hat letztlich gehört eben ZUu Grundauftrag der Kırche,
wıeder NEeu aUus und auftzubrechen ausgerichtet Evangelıum und Wıssen

dıe geschichtliche Entwicklung der Kırche

136 Ta SCHARF-WREDE (HegX Umbruch der Übergang? Die Siäkularısation VO  - 1803 ı
Norddeutschland (Hıldesheim Von den sechs Osnabrücker Vorträgen sınd hier Y-
dings 1L1UTE die Beıträge VO  - Christian Hoffmann, Woligang Seegrün, Heınric Bernhard Kra1-
enhorst, Helmut Jager und ermann Queckenstedt publiziert.
137 FR JÜRGENSMEIER, Die Säkularisation und ihre Auswirkungen auf die (Gsermanıa Sacra,
eb WDB
1355 (JEPEN Frömmigkeıt Zeitalter der Siäkularısatıon Das Rheinland und die Stadt
Köln, ın ebd 2097230
139 OLBERG Die Säkularısation Beıispiel des Hamburger Domes, ehı 405—414
140 TIH SCHARF WREDE Vorwort ebd XII hıer X
141 Ebd XII t
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eıtere Veranstaltungen
Di1e historische Erinnerung die Säkularisation erfolgt 1n erstier Linıe 1ın der

Landes- un Regionalgeschichte. Nur wenıge undesweit agıerende UOrganısa-tiıonen sahen daher einen Grund, sıch 2003 mıiıt diesem Thema beschäftigen.
Von kiırchlicher Seıte Bar das 1Ur die zweıte gemeiınsame Jahrestagung der Biblio-
theksverbände „Arbeıitsgemeinschaft Katholisch-Theologischer Bibliotheken“
und der evangelıische „Verband Kırchlich-Wissenschaftlicher Bibliotheken“
Tatsächlich besitzen viele kırchliche Bıbliotheken heute och oder wıeder Be-
stände AUS der eıt VOT 1803 Die Diözesanbibliothek Limburg 1St „eIn
Produkt der Säkularisation“ 142 Dıie Tagung tand 1mM ugust 2003 1ın einem saku-
larısıerten Kloster nämlıch der ehemalıgen Benediktinerabtei Benedikt-
beuern, die heute wıeder kırchlich ZENULZT wırd und dem Orden der Salesianer
Don Boscos für vieltältige Zwecke dient. Das Gesamtthema der Veranstaltungautete: „Konftlikt und Kooperatıon Bıbliotheken 1ın Kırche un! Staat  “ Di1e
einem Tag gebündelten Vorträge ber die Säkularisation handelten dem Anlass
entsprechend VOT allem ber das Schicksal VO  - Büchersammlungen!®. Dıie Baye-rische Staatsbibliothek vergrößerte ıhren Bestand 1ın der Säkularisation das
Fünffache. Ihr einem Reftferat eingeladener Generaldirektor ermann Les-
kıen konnte auf die Vorteile der zentralen Aufbewahrung der alten Bücher ın
München un ihre vorbildliche Erschließung verweısen.

uch die „Sektion für Geschichte“ der „Görres-Gesellschatt“ wıdmete sıch
be] ıhrer zweıtägıgen Sıtzung 29 und 30 September 2003 während der Ge-
neralversammlung in Bamberg einen Tag lang dem Thema „Säkularıisation der
Reichskirche“. Für die ler versammelten Wıssenschaftler War das Jahr 1803 ‚eın
tiefer Eıinschnitt 1n der deutschen Geschichte, der zugleich eınen Prütstein für
historisches Urteilsvermögen darstellt“ L Im Anschluss dreı Referate!* ELr
gab sıch“ daher „eıne ebhafte Dıskussion mıt den Refterenten, die sıch zumal auf

147 ST HARTMANN, uch eın Produkt der Säkularisation. Dıie Entstehung der Diözesan-
bıbliothek 1n Limburg, 1n Kırchliches Buch- und Bibliothekswesen. Jahrbuch (2003) S 9
163
143 Aus ökumenischer Sıcht bedeutsam ÄLTENBEREND, Säiäkularıisation und Büchersam-
meln Leander Van und der Autbau einer Privatbibliothek, 1 eb 105136 Die Folgenfür die Bibliotheken 1mM ehemaligen Fürstbistum Eıichstätt schilderte KI DBITTGER Zur
Säikularıisation 1ın Bayern Beıispiel des Fürstbistums Eıchstätt, 1N: ebZ Fın schwei-
zerisches Säkularisationsbeispiel lieferte KAMBER, » b solle die Bıblıothek VO: St. Urban
hieher translocıert, die Kosten 4aUus der Bibliothekscassa bestritten werden“. Dıie Bibliothek
der 1848 säkularıiısiıerten Zıisterzienserabtel St. Urban, 1: eb.  O 137157
144 SCHIEFFER, Sektion für Geschichte, 11 Jahres- und Tagungsbericht der Görres-Gesell-
schaft (2003) 160—165, hıer 160
145 Peter Claus Hartmann, Dıie Säkularisation VO  e} 802/03 Vorgeschichte, Durchführung,Bedeutung, Folgen. Publiziert: ÄSCHE, Kriıse und Untergang der alten Reichskirche 1n
den geistlichen Territoriıen Norddeutschlands. Formen und Verlaufstypen eines Umbruches,
1: H]J 124 (2004) 179—259; STICKLER, Reichskirche der Landeskirchen? Von der Zerstö-
rIuns Zu Neuautbau des Staat-Kırche-Verhältnisses 1n Süuddeutschland nach der Säiäkularisa-
t1on, m® eb 261—-289
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die prinzıpıiellen Aspekte der Bewertung aUus zeıtgenössischer un! heutiger Sıcht
DEZO2. U

In die Siäkularısationsdebatte oriffen auch Zzwel Stiftungen e1n, die polıtıschenParteıen nahestehen. Dıi1e CSU-nahe Hanns-Seidel-Stiftung, dıe ın der 1803 Sa-
kularısierten Benediktinerabtei anz eın Bıldungshaus besıtzt, veranstaltete eıne
Tagung ZUur „hıstorischen Bedeutung“ der Säakularısıerung!“, Bernd Rıll, „Re-
terent für Recht, Staat, Europäische Integration der Hanns-Seidel-Stittung“ hıelt
den Gedenktag des Reichsdeputationshauptschlusses für „den gyeeıgneten An-
lass, sıch ber den Prozess der Säkularisierung, der offensichtlich eın esent-
lıches Element der lateinısch-abendländischen Kulturentwicklung Ist; auf
orundsätzlıche Weılse klar werden  S1487 Es sprachen der Vorsiıtzende der
Grundsatzkommission der CSU, Aloıs Glück, ber die Problematik christlicher
Parteien 1ın einem säkularısierten Zeıtalter!?, Werner G0e7z AUS Erlangen ber die
„Legitimatiıon weltlicher Herrschaft VO  - Geıistlichen 1m Abendland“ ! der
Münsteraner Hıstoriker Harm Klueting ber die „Autklärung als Siäkularisie-
IunNng > SOWI1e die Erlanger Protessoren Heıinrich de Wall un: Roland Pietsch
ber die „Auswirkungen der Säiäkularısation auft das Staatskirchenrecht“! b7zw.
dıe „Postmoderne als Korrekturversuch der Sakularısierung“ ! Mıt diesem
etzten Vortrag Üar die Thematik m einen Horıizont e1ın, der ZUT Zukunft hın
och vollständig offen 1St. Ihre Bedeutung wırd also“ ach Ansıcht der Ver-
anstalter „VON ferner Vergangenheıt herkommend, auch INOTSCH och nıcht CI-

schöpft seiın.“ Es se1 also „nıcht dramatisch tormuliert WenNnn WIr die
Säkularisierung als eın Schicksalsthema der abendländischen Welt ezeıich-
nen.  « 154

Eın konkreteres Interesse verfolgte die „Akademıe der Politischen Bıldung“der SPD-nahen Friedrich-Ebert-Stiftung. Auf Anregung des „Internationalen
Bundes der Kontessionslosen und Atheisten Er beteiligte S1Ee sıch 1n Berlın

30. November/1. Dezember 2002 eiıner „Wwissenschaftlichen Fachta-
gung“ 155 der „Humanıstischen Unıion“ be1 der „Humanıstischen Akademıie“.
146 SCHIEFFER (Anm 144) 165
14/ Schwerpunktthema: Dıie Säkularısierung 1n ıhrer historischen Bedeutung, 11 Politische
Studien 54, Heftt 389 (Maı-Juni Z

149

148 RS Einführung, 1n eb 2 f7 hier 21
GLÜCK, Warum noch christliche Parteıen 1n einem säkularisierten Zeıtalter, ms ebd P

51
150

43
GOEZ, Legıtimation weltlicher Herrschaft VO Geistlichen 1mM Abendland, 11 eb/

151 KLUETING, Aufklärung als Säkularisierung, 1N: ebh:  Q 44—51
152 WALL, Auswirkungen der Säkularisation auf das Staatskirchenrecht, 1n ebı  O, 52—-60
153 PIETSCH, Postmoderne als Korrekturversuch der Säkularısierung, 1n: eb 61=/2

155

154 RILL (Anm 148)
Über diese Ausgabe, 11 Humanısmus ktuell Heft 12) Dıie Wıssenschafrtlich-

keit der Tagung 1St den veröftentlichten Redebeıiträgen nıcht erkennen. hne auf die
nhalte einzugehen, se1l hier I11UT auf diıe deutschen wıssenschattlichen Standards nıcht genu-gende Sorgfalt 1n der Bibliographie verwıesen. Johannes Neumann kennt die neueSstie Lıitera-
Lur seınem Thema offensichtlich nıcht. Das Liıteraturverzeichnis Anne-France Ketelaers
enthält uneindeutige Angaben (Z.B „Politische Notiızen für den Justizminıster“) und 1st
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Das TIThema autete ZO0 Jahre Säkularisation. Staat, Kırche, Recht und Welt-
anschauungsverbände heute un:! der Reichsdeputationshauptschluß VO
25 Februar 1803 %© 156 ach dem Vortrag des Staatskırchenrechtlers JohannesEUMAaNN ber „Ursachen, Durchführung un! Folgen des Reichsdeputations-hauptschlusses“!57 sprachen der Politologe Carsten Frerk ber „Kırchenfinan-
zierung heute un! der Reichsdeputationshauptschluß“ !® SOWIl1e der ehemaligeBerliner Bürgermeıster Wolfgang Lüder, Mitglied der FDP un: des Bundesvor-
stands des Humanıstischen Verbandes Deutschlands, ber „Juristisches ZuUur Ab-
lösung der Staatsleistungen vemäalßs Art 140 (Art 138 WRV)“ 157

Bılanz

Di1e Zahl der Gedenkveranstaltungen ZUu Reichsdeputationshauptschluss1803 1m Jahre 2003 beeindruckt. Schwerpunkte lagen 1in Bayern, Baden-Würt-
temberg un! Nordrhein-Westfalen. In den bıs Z Säkularisation ebenfalls klos-
terreichen Bundesländern Hessen'®), Rheinland-Pfalz, Saarland un: Nıeder-
sachsen dagegen verzichtete INa auf Ausstellungen diesem Thema un:
begnügte sıch, WeNn überhaupt, mıiıt Vorträgen und 5Symposıen. Manche dieser
Veranstaltungen Ww1e€e die Tagung der Katholischen Akademie ın Bayern 20
un! 21 Februar 2003 oder die Eröffnung des dezentralen Kultur- un! Ausstel-
lungsprojekts 1mM Münsteraner Schloss 25 Februar 2003 überaus gyutbesucht. Darın zeıgte sıch „mehr als 1Ur historische Neugıer. Be!1l den Vorträgen,den nachfolgenden Diskussionen W1e€e auch den vielen Pausengesprächen Lrat

unzureichend. arsten Frerk, Wolfgang Lüder und Mantred Isemeyer verzichten übe£hauptauf Nachweise. Woligang Proske verweIılst autf die Literaturangaben 1n einem seiner trüheren
Auftfsätze VO  - 1998
156 200 Jahre Säkularisation, 1n eb G  O Dort sınd außer den Te1 Hauptreftferaten uch die
Eıinleitungsbeiträge der Arbeitskreise dokumentiert: A:-Fr KETELAER, Finanzıerung der Re-
l1g10NS- und Weltanschauungsgemeinschaften 1n Europa und die gesetzliıchen Regelungen 1n
Belgien, 39—55; ]SEMEYER, Zur Fınanzıiıerung der Weltanschauungsverbände 1n Deutsch-

s1ıonslose, 6/—-/70
land, 63—66; PROSKE;, Dıie anhaltende Säkularisierung als Herausforderung tür Kontes-
157 NEUMANN, Der Reichsdeputationshauptschluss VO  - 1803 Voraussetzungen und Fol-
SCH, 1n eb 526
1538 FRERK, Kırchenfinanzierung heute und der Reichsdeputationshauptschluß VO 1803,1n eb D T
159 LÜDER, Überlegungen Z Reichsdeputationshauptschluß heute, 1nN: eb.  Q 5762
160 Die evangelische „Hessische Kırchengeschichtliche Vereinigung“ sl Junı2003 1n Bensheim 7Au0 Thema Z00 Jahre Sakularisierung in Hessen“ Die dort VO  — Pro-
testanten und Katholiken gehaltenen Vorträge un! eın weıteres Reterat sınd veröffentlicht:
Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung (2004) 15 Das Ergebnisfasst BRAUN, „Löschen und Defragmentieren“. Der Reichsdeputationshaupt-schluss VOT 200 Jahren, 1N: eb )—12, hıer wen1g Ww1e mıi1t einer Bereinigung der Fest-
platte Neues entsteht, wen1g wohnte den Prozessen VO  — 1803 eıne eigene Kreatıvıtät inneDie Gedenkveranstaltungen zum 200. Jahrestag der Säkularisation 1803-2003  269  Das Thema lautete „200 Jahre Säkularisation. Staat, Kirche, Recht und Welt-  anschauungsverbände heute und der Reichsdeputationshauptschluß vom  25. Februar 1803“'°%, Nach dem Vortrag des Staatskirchenrechtlers Johannes  Neumann über „Ursachen, Durchführung und Folgen des Reichsdeputations-  hauptschlusses“ !” sprachen der Politologe Carsten Frerk über „Kirchenfinan-  zierung heute und der Reichsdeputationshauptschluß“ !® sowie der ehemalige  Berliner Bürgermeister Wolfgang Lüder, Mitglied der FDP und des Bundesvor-  stands des Humanistischen Verbandes Deutschlands, über „Juristisches zur Ab-  lösung der Staatsleistungen gemäß Art 140 GG (Art. 138 WRV)“!®.  Bilanz  Die Zahl der Gedenkveranstaltungen zum Reichsdeputationshauptschluss  1803 im Jahre 2003 beeindruckt. Schwerpunkte lagen in Bayern, Baden-Würt-  temberg und Nordrhein-Westfalen. In den bis zur Säkularisation ebenfalls klos-  terreichen Bundesländern Hessen'®, Rheinland-Pfalz, Saarland und Nieder-  sachsen dagegen verzichtete man auf Ausstellungen zu diesem Thema und  begnügte sich, wenn überhaupt, mit Vorträgen und Symposien. Manche dieser  Veranstaltungen wie die Tagung der Katholischen Akademie in Bayern am 20.  und 21. Februar 2003 oder die Eröffnung des dezentralen Kultur- und Ausstel-  lungsprojekts im Münsteraner Schloss am 25. Februar 2003 waren überaus gut  besucht. Darin zeigte sich „mehr als nur historische Neugier. Bei den Vorträgen,  den nachfolgenden Diskussionen wie auch den vielen Pausengesprächen trat  unzureichend. Carsten Frerk, Wolfgang Lüder und Manfred Isemeyer verzichten übe£haupt  auf Nachweise. Wolfgang Proske verweist auf die Literaturangaben in einem seiner früheren  Aufsätze von 1998.  “ 200 Jahre Säkularisation, in: ebd. 4-70. Dort sind außer den drei Hauptreferaten auch die  Einleitungsbeiträge der Arbeitskreise dokumentiert: A.-FR. KETELAER, Finanzierung der Re-  ligions- und Weltanschauungsgemeinschaften in Europa und die gesetzlichen Regelungen in  Belgien, 39-55; M. ISEMEYER, Zur Finanzierung der Weltanschauungsverbände in Deutsch-  sionslose, 67-70.  land, 63-66; W. Proske, Die anhaltende Säkularisierung als Herausforderung für Konfes-  ‘” J. NEuMann, Der Reichsdeputationshauptschluss von 1803. Voraussetzungen und Fol-  gen, in: ebd. 526  ”® C. FRERK, Kirchenfinanzierung heute und der Reichsdeputationshauptschluß von 1803,  in: ebd. 27-37.  159  W. LöDEr, Überlegungen zum Reichsdeputationshauptschluß heute, in: ebd. 57-62.  '© Die evangelische „Hessische Kirchengeschichtliche Vereinigung“ tagte am 13.-13. Juni  2003 in Bensheim zum Thema „200 Jahre Säkularisierung in Hessen“. Die dort von Pro-  testanten und Katholiken gehaltenen Vorträge und ein weiteres Referat sind veröffentlicht:  Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 55 (2004) 9-157. Das Ergebnis  fasst zusammen R. BRAUn, „Löschen und Defragmentieren“. Der Reichsdeputationshaupt-  schluss vor 200 Jahren, in: ebd. 9-12, hier 12: ‚so wenig wie mit einer Bereinigung der Fest-  platte Neues entsteht, so wenig wohnte den Prozessen von 1803 eine eigene Kreativität inne  ... Über Recht und Verwaltung hinausgehende gestalterische Kräfte entfalteten sich erst in  den folgenden Jahren und Jahrzehnten“.Über Recht und Verwaltung hinausgehende gestalterische Kräfte enttalteten sıch erst 1n
den folgenden Jahren und Jahrzehnten“.
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ıne emotıionale Betroffenheit Tage, die“ Flori1an Schuller, der Direktor der
Katholischen Akademie Bayerns, „vorher 1ın dieser Intensıität nıcht erwartet
hatte. Immerhin vergingen se1t damals schon Z7wWe]l Jahrhunderte. och die BC-schlagenen Wunden sınd anscheinend och nıcht Banz verheılt; umgekehrt sucht
auch der aufklärerische Impetus VO  - damals seıne heutige Anerkennung. Wih-
rend die oftiziellen Keprasentanten VO  5 Staat un Kırche ziemlich gelassen -rückblicken können stellt die Jahreszahl 803 weıterhın für viele einen Re1iz-

Gründen.“ 161
begriff dar, und ZWar AUs den unterschiedlichsten, auch gegensätzlıchen

Tatsächlich scheint die Zusammenarbeit VO  a Staat un! Kırche be] diesen Ver-
anstaltungen ın tast allen Fällen gut geklappt haben Das „Bemühen Kon-
SCNS, Ja geradezu Harmonie zwıschen den Vertretern VO Staat und Kır-
Che“ 162 Walr nıcht übersehen!® un wurde bewusst gyesucht: „Mıt der“
Bayerischen „Akademie der Wıssenschaften, die damals als ideologischer Vor-
reıter der Siäkularisation wiırkte, und der Katholischen Akademie“ 1n Bayern „als
Nachfolger der Enteıigneten wırkten die beiden ehemaligen Gegner CNmen“ 164 Nach Kardınal Wetter 1St se1mt der Siäkularıiısation „auch eın NCUCS, ko-
operatıves Verhältnis VO Staat und Kırche Z Wohl der Kırche W1e€e der dem
Staat anveritirauten Menschen“ entstanden!®.

Nur be1 der Münsteraner Ausstellung „Zerbrochen sınd die Fesseln des
Schlendrians. Westfalens Autbruch 1n die Moderne“ fallen das Fehlen kirch-
lıcher Miıtarbeiter Begleitbuch SOWIe das fast völlige Ausbleiben VO  —_ Leih-
yaben AaUS kırchlichem Besıtz auf.

Dıi1e eher kleine Zahl VO  _ Ausstellungen 1ın Dıiözesanmuseen, -bibliotheken
und -archiven ZUu Thema Säkularıisation 1n Freising, Regensburg und Nord-
rhein-Westfalen 1St ohl mehreren Faktoren zuzuschreiben!®. Zunächst tehlen
den 1stümern oft oroße Ausstellungsräume. Zudem verstehen sıch die
Diıözesanmuseen stärker als Kunstsammlungen enn als historische Museen.
Und otftenbar stellt die Siäkularisation für die meılsten Bıstümer doch eiıne ber-
AaUs einschneıidende Zäsur dar. Daher umftasst das VO  — ITW1N (Gatz 2003 heraus-
gegebene hıstorische Handbuch der „Bıstümer des Heıligen Römischen Re1-

161 SCHULLER (Anm 25)
162 WEIGAND, Der Streıit dıe Siäkularisation. Zu den Auseinandersetzungen 1in Wıssen-
schaft und Offentlichkeit 1m und Jahrhundert, ims SCHMID (Anm. 36/-385, hier 384
163 hne Belege anders SCHMID, Einleitung, 1n eb JI—-XIV, hıer C: 1B der Beurte1-
lung“ der Säkularisation „stehen sıch bıs heute die Posıtiıonen VO  - Staat und Kırche mıiıt wen1gVerständnıis gegenüber. War die Säiäkularisation 1n erstier Linıe der 1n kırchlichen reisen laut
beklagte Kulturbruch, durch den viele Kulturwerte sınnlos und unwiederbringlich Zzerstort
wurden? der ber WAar s1e her der VO  - den Vertechtern säkularer Posıtionen betonte NOL-
wendige Befreiungsschlag“ ?
164 Miıchael Körner, zıtlert VO  - WALSER, 1n: Münchner Merkur, Februar 2003; ZUur de-
batte 33 Heftt 3); Ebenso SCHMID, Eıinleitung (Anm. 163)‚
165 WETTER (Anm 300
166 Zu erwähnen ware hıer noch, dass das Diıözesanmuseum und das Erzbistumsarchiv Bam-
berg den Veranstaltern der Ausstellung „Bamberg wiırd bayerisch“ (Anm 19) gyehörten.
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ches“ auch 11Ur die eıt »”  Ö: ıhren Anfängen bıs ZUur Sikularisation“1!7. Dıi1e
deutschen Bıstümer un:! Bischöfe des und 20 Jahrhunderts haben eben oft
IL1UTr wen12g mıiıt ıhren Vorgängern gemeın. Kardınal Wetter stiımmte 1mM November
2002 einem „Wort des Jenaer Jurısten Andreas Joseph Schnaubert 501 8255
Z „dass die deutschen Fürstbischöfe mehr Fürsten als Bıschöfe waren.“ 168

Erstaunlicher 1st jedoch, Ww1e schwach die Orden das Jahr 2003 ZUuUr Erinnerungdie Siäkularisation nutzten. Auf instıtutioneller Ebene tanden I11UTr Zzwe!Il ZTrO-ere Aktivitäten STa  'y nämlıch die Tagung der Hıstorischen Sektion der Bayerı1-schen Benediktinerakademie 1n Weltenburg und die Beteiligung verschiedener
Instanzen des Kapuzınerordens der Wanderausstellung „Frömmigkeıt und
Wıssen“. Allerdings stellten die Klöster remden Ausstellungsprojekten Expo-
hte ZUiT Verfügung‘!® un standen beratend Zur Seite!”9. Viele Artıikel einzel-
E  a Klöstern oder Orden 1mM „Württembergischen Klosterbuch‘ be] dem Abt
Norbert Stoffels OSB dem sechsköpfigen Wıssenschaftlichen Beırat angehörte,
STLamMmMen VO Ordensleuten!7!. Ferner meldeten sıch ın den bereıts gENANNTLENPublikationen einzelne Ordensmitglieder Wort!?. Der oroße Anteıl der Be-

167 GATZ, Dıi1e Bıstümer des Heıligen Römischen Reiches VO  - ıhren Anfängen bıs ZUr Sä-
kularisatıon (Freiburg/Breisgau Eın Folgeband wiırd die Entwicklung der Bıstümer
selt der Säkularisation bıs 1n die Gegenwart beschreiben: DERS., Vorwort, 1N!: ebi  Q
168 WETTER (Anm 5
169 Vgl z B „Leihgeber“, 1N: HIMMELEIN (Anm 36) I7n „Leihgeber“, 1: BRAUN WILD
(Anm 16)
170 Vgl z.B „Dank für Hılte und Anregungen“, 11 HIMMELEIN (Anm 36) 19221 Dem
24-köpfigen Kuratoriıum der Ausstellung gehörte als eINZIYES Ordensmitglied Abt Norbert
Stotftels OSB/Neresheim d eb. 5: Ar Rat und Unterstützung WITFr:! d gedankt“, 11 BRAUN

VWILD (Anm 16) &9  8
171 Vgl Dıie AÄAutorinnen und utoren der Beıträge den Klöstern, Stiften und Ordens-
gemeıinschaften, 1: IMMERMANN PRIESCHING (Anm. 44) 632636
1/2 ÄMRHEIN O , Das Domuinikanerinnenkloster Zur Katharına 1n Konstanz
ZENANNL Zoffingen 1n der eıt bıs ZUr Säkularisation, 1n Hegau 60 (2003) 41—48; FI,
BECKER OPraem, Dıie Praemonstratenser-Abtei Hamborn, 1N: ERMANS (Anm 93) A
198; FL BECKER UOPraem, Dıie Klöster 1n der Stadt Duisburg, 1N: eb 24 /-260; EWALD
(Franzıskanerin der FEwiıgen Anbetung Schwäbisch Gmünd), Erneuerungsbewegungen nach
dem Zweiten Vatikanischen Konzıil exemplarısch aufgezeigt der Klostergemeinschaft der
Franzıskanerinnen VO  _ der Ewiıgen Anbetung, Schwäbisch Gmünd, 1InN: ZIMMERMANN
PRIESCHING (Anm 44) 155—164; (GEISBAUER OCarm, Dıie Zıisterzienser-Abtei Kamp, 1N:
ERMANS (Anm 93) 199—224; SCHINDELE OCist, Ordenstreue staatliches Regle-
mMenLt. Auswirkungen der Säkularisation und ihre Bewältigung durch die Zısterzienserinnen
der Abtei Lıichtenthal, 1n RUDOLF (Anm 35) Bd 2, 062; ÄLBERT UOSB, Die W EeSL-
tälischen Benediktinerklöster Vorabend der Säkularisation, 1: KLUETING (Anm 108)339—364; FAUST OSB, Zweıl Allgäuer Klosterbibliotheken und iıhr Schicksal seılıt der Säku-
larısation Ottobeuren und St. Mang 1n Füssen, I: SCHIEDERMAIR (Anm. 21) 17/7-183;
DERS., Dıie Benediktiner/Benediktinerinnen, 1n eb Zn DERS.; Das Kloster Ottobeuren,1n eb 246—249; HERMES OSB, „Der Sturm auf dem Meer“ Die bekannteste Mınıuatur
des Hıtda-Codex und ihre bildhafte allegorische Aussage, 1: REISSLAND (Anm. 129) I8
116; KAUFMANN OSB, Das Kloster Metten als Opfter der Säkularisation. Der konkrete
Eınzelfall, 1° SCHMID (Anm 256-—271; KOCH UOSB, Wıeder IIC anfangen? Die ehema-
lıgen Benediktiner und die Neugründung VO Klöstern durch Könıg Ludwig I’ 1: RAUN
VWILD (Anm 16) 471—482; J. SCHMIEDL ISch, Dıie Auflösung der Klöster und Stitte 1m Bıstum
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nedıiktiner hängt ohl nıcht 1Ur damıt Z  IMMECN, dass der Benediktinerorden
VO der Säiäkularıisation besonders stark betroffen WAal, sondern 1sSt auch dessen
tradıtionel]l starkem Interesse historischer Forschung zuzuschreıben. Fünftf
der beteiligten Benediktiner sınd Miıtgliıeder der Hıstorischen Sektion der Baye-rischen Benediktinerakademie!”?. Für viele andere VOT 1800 gegründete Orden
un: Kongregationen oilt die Säkularıisation ÜAhnlich WI1€e ın den Bıstümern als tiefe
Zäsur. In der eıt des Wıederautbaus 1m bzw. O Jahrhundert knüpften die
Religi0sen annn oft stärker Reformbewegungen des Miıttelalters oder der
trühen euzeıt als die unterbrochenen Tradıtionen des 18 Jahrhunderts.

Di1e Gedenkveranstaltungen ZUr Säkularısation haben das iın der deutschen
Geschichtswissenschaft bereıts VOT 2003 bestehende Urteıil nıcht grundsätzlichrevıidiert!’*: Es handelte sıch ıne „Revolution VO  . oben  «“  9 die weıtgehendohne Beteiligung der Bevölkerung ablief. Der Reichsdeputationshauptschlussstellte eıne wichtige Etappe 1M Verlauf der Auflösung des Reiches dar. Der
Zertall der alten staatlıchen und gesellschaftlichen Ordnung machte Platz für
ME Strukturen, torderte aber auch eınen hohen Preıs: Vernichtung VO kei-
NCSWCPS morıbunden Staaten!”> SOWI1e der Verlust unersetzlicher Kulturgüter,jJahrhundertelang gewachsener soz1ıaler Strukturen und spırıtueller Zentren. In
Deutschland verfolgte dıe Säkularisation nıcht das Ziel, das Christentum
verniıchten. In der hauptsächlich betroffenen katholischen Kırche löste S1e eiınen
tıiefgreitenden Wandlungsprozess AaUS, AUS dem zentrale Autorıitäten W1e€e der

Stuhl und die Bischöfe zumındest 1mM iınnerkiıirchlichen Bereich gestäarkthervorgingen. Vor un! ach 1803 gelang der Kırche, ıhrem Auftrag, das
Evangelıum ın zeıtgemäßer Oorm verkünden, gerecht werden. Schwieri-
CI WAar für die finanziell 11U  — weıtgehend mıttellose Kırche, das 1m 18 Jahr-hundert erreichte Nıveau der Beteiligung kulturellen Leben wıeder C1I-
reichen.

Obwohl das Gedenkjahr also eın wesentlich Gesamtbild des Um-
bruchs VO 1803 erstellt hat, ann se1ın wıssenschaftlicher Ertrag doch nıcht hoch

eingeschätzt werden. Es entstanden zahlreiche lokale, regionale oder the-

Maınz. Kirchenhistorische und sozlalgeschichtliche Folgen, 1n: KRÖDEL. (Anm. /4) 319—334;
SCHMIEDIL ISch, Vor und nach dem Reichsdeputationshauptschluss. Bestimmungen und

konkrete Mafßnahmen ZUr Durchführung der Säkularisation Begınn des Jahrhunderts,1N: DECOT (Anm 7/6) /-106; SCHMIEDL ISch, Zwischen Säkularisationsbereitschaft und
Wıderstand die Klosteraufhebung. Zur Mentalıtätsgeschichte der Säkularisation 1n
Westfalen, 1N: KLUETING (Anm 108) 172-197; WINHARD OSB, Altbayerische bte und
Pröpste nach der Aufhebung ihrer Klöster und Stifte, ım® BRAUN WILD (Anm. 16) 287—303
173 Marce|l Albert OSB, Ulrich Faust OSB, Michael Kaufmann OSB, Laurentius och OSB
und Wolfgang Wınhard OSB
174 Dıie altere Diskussion schildern KOPPETSCH, Der Reichsdeputationshauptschluß 1m
Urteil der Nachwelt, 1n -‚ARTNER KOPPETSCH (Anm. 5) 302—306 und WEIGAND
(Anm. 162) 367385
175 Dazu VOT 2003 ÄANDERMANN, Die geistlichen Staaten nde des Alten Reiches, 1n
271 (2000) 593—619 und WÜST Hg.). Geıistliche Staaten 1n Oberdeutschlan: 1m Rahmen
der Reichsverfassung. Kultur Verfassung Wırtschaft Gesellschaft nsätze einer
Neubewertung Oberschwaben Geschichte und Kultur 10) (Eptfendorf
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matische Eınzeluntersuchungen. Gründlich ertorscht wurden 11U  = erst die Aus-
wirkungen der Sikularıisation 1mM lınken Rheinland für den Kunst- un:! Immo-
bilıenhandel. Erstmals gıngen Hıstoriker 1m Vorteld des Gedenkjahres für be-
stımmte Regionen systematısch der rage ach dem Schicksal der ehemalıgenOrdensleute nach!76. iıne 2003 veröffentlichte, aber bereits 2000 fertiggestellte
Freiburger Dıissertation thematisierte ın anspruchsvoller Weıse den Umgang der
Denkmalpflege mıt historischen Klosteranlagen!”. Unklar bleibt allerdings, W as
die Verfasserin mıiıt dem Schlusssatz ıhres „Ausblicks“ meınt: „Diese Studie ber
die Jüngere Vergangenheıt der Klöster ın Baden un:! Württemberg 1ın der eıt
ach 1800, ‚über den Umgang mıiıt Klosteranlagen ach der Säkularisation‘, soll
auch Denkanstöße für die planerische Auseinandersetzung mıiıt TICU NutLzZzeN-
den historischen Bauten geben.  178

iıne 2004 vorgelegte Stuttgarter Dıiıssertation handelt VO  ; der JosephinischenAufhebung der Terziarınnenklöster in Vorderösterreich!”? un! tührt auf bis-
her weıtgehend unbekanntes Terraın.

Obwohl keine Statistiken vorliegen, äßt sıch vermuten, A4ass die Gedenk-
veranstaltungen des Jahres 2003 \a beigetragen haben, das Thema „Säkuları-
satıon“ iın der breiten Offentlichkeit etwas bekannter machen. Dennoch 1st
anzunehmen, dass der allergröfßte Teıl der Bevölkerung Begrifte WwWI1e „Säkulari-
satıon“ un „Reichsdeputationshauptschluss“ auch weıterhın nıcht kennt!®. Zu
„deutschen Erinnerungsorten“!*! wurden S1€e nıcht. Das liegt wenıger der
zeıitlichen Ferne VO 200 Jahren oder daran, 4SS 1ın erster Linıe katholisch 5C-
pragte Regionen betroffen ] A Entscheidender dürfte se1n, dass sıch die Sä-
kularısation weder mıt eıner führenden Persönlichkeit och mıt einem symbol-
trächtigen Ort verbinden läßt, Ja, 4aSSs S1€e nıcht einmal auf eın bestimmtes Jahr
festzulegen 1St. Klosteraufhebungen erfolgten 1ın Deutschland Begınn des
19 Jahrhunderts Ja auch VOT un:! ach 1803

176 BETZ-WISCHNATH PRETSCH, Das nde VO Reichsabtei und Kloster Zwie-
falten. Berichte, Aufzeichnungen, Briefe und Dokumente. Heg und Bıographien der et7-
ten 50 Zwieftalter Mönche erweıtert Ulm> ÄLTENBEREND, Leander Van Bibel-
übersetzer und Biıbelverbreiter zwischen katholischer Aufklärung und evangelıkalerErweckungsbewegung Studien und Quellen Z westtfälischen Geschichte 41) (Paderborn

LLWARDT ÜLLER, Auf der Suche nach e1ıner berutlichen Zukuntt.
Neue Karrıeren ehemaliger Klosterangehöriger und bischöflicher Beamter, 1n Kirchengut(Anm 52) 144148
177 STOBER, Denkmalpilege zwıschen künstlerischem Anspruch und Baupraxıs. Über den
Umgang mıt Klosteranlagen nach der Siäkularisation 1n Baden und Württemberg Ver-
öffentlichungen der Kommissıon für Geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg152) (Stuttgart
178 Ebd 361
179 STRÖBELE, Zwischen Kloster und elt. Dıie Autfhebung südwestdeutscher Frauenklö-
ster Kaıser Joseph un Stuttgarter historische Forschungen 1) (Köln
180 Nur sıeben VO 107 Schulgeschichtsbücher zwiıischen [ und 1998 erwähnen dıe Ver-
mögenssäkularisation; KOPPETSCH (Anm 174) 304
181 Vgl FRANGCOIS SCHULZE e2:); Deutsche Erinnerungsorte, Bde (München
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Gelegentlich wurde das Thema 1M Anschluss frühere Forschungen!??Verbindung mıt den Klosteraufhebungen 1mM Gefolge der Reformation SCbracht!® Bedenklich erscheınt, A4ass dagegen nıe 1mM Zusammenhang mıt den
Klosteraufhebungen 1mM Kulturkampf und durch die Natıonalsozialisten edacht
wurde. Allzu leichtfertig erfolgt Hıstorikern „dıe Gleichsetzung Herr-
schaftssäkularisation mıt Modernisierung274  Marcel Albert  Gelegentlich wurde das Thema im Anschluss an frühere Forschungen!® in  Verbindung mit den Klosteraufhebungen im Gefolge der Reformation ge-  bracht'®. Bedenklich erscheint, dass es dagegen nie im Zusammenhang mit den  Klosteraufhebungen im Kulturkampf und durch die Nationalsozialisten bedacht  wurde. Allzu leichtfertig erfolgt unter Historikern „die Gleichsetzung Herr-  schaftssäkularisation mit Modernisierung ... Das“ unreflektierte „Moderni-  sierungscredo _ hat zu einer Art Tabuisierung jeglicher Kritik an der Herr-  schaftssäkularisation geführt“!*. Wer den Reichsdeputationshauptschluss als  entscheidendes Datum eines „Aufbruchs in die Moderne“ versteht, darf nicht  verschweigen, dass diese Moderne in Deutschland einen Totalitätsanspruch her-  vorgebracht hat, der Millionen Menschen das Leben kostete!®, So bleibt die  Säkularisation auch nach 2003 ein Element unbewältigter Vergangenheit!®®.  '# I. Crusıus (Hg.), Zur Säkularisation geistlicher Institutionen im 16. und im 18./19. Jahr-  hundert (= Veröffentlichungen des Max-Plank-Instituts für Geschichte 124; Studien zur  GermSac 19) (Göttingen 1996).  ' U. ANDERMANN, Säkularisationen vor der Säkularisation, in: ANDERMANN (Anm. 64) 13—  29; H. KLuETING, Säkularisation und Säkularisierung von der Reformation bis 1803, in: RUu-  DOLF, Alte Klöster (Anm. 35) Bd. 1, 65-76; KOPPETSCH (Anm. 174) 306; W. MÜLLER, Säku-  larisationen vor der Säkularisation von 1803. Vom Um  gang mit dem Kirchengut im Alten  Reich, in: KLUETING (Anm. 108) 67-85.  * WEIGAND (Anm. 162) 382f.  ‘5 Eine vorsichtige Ausnahme: „Demgegenüber hat die zweite Auflage des Lexikons für  Theologie und Kirche 1937 ..., offenbar unter dem Eindruck der NS-Repressalien, behaup-  tet, daß im Gefolge des“ Reichsdeputationshauptschlusses „‚der Polizeistaat ... in das Innere  2C6E  der Kirche eingedrungen se  1  ®  KOPPETSCH (Anm. 174) 305. Auch LüDER (Anm. 159) 57£.  stellt die Enteignungen von 1803 in eine Linie mit denen der Folgezeit.  ' Im Bericht über die Tagung der Katholischen Akademie in Bayern meldete die Münche-  ner Kirchenzeitung am 2. März 2003: „Die hohe Teilnehmerzahl bestätigte Professor Joa-  chim Wild in seiner Einschätzung, wonach die Säkularisation bis heute ‚gesellschaftspolitisch  nicht bewältigt‘ ist. Das gelte auch für die wissenschaftliche Forschun  g, die noch lange nicht  abgeschlossen sei“; zur debatte 33 (2003, Heft 3) 8.Das“ unreflektierte „Moderni-sıerungscredo hat einer Art Tabuisierung jeglicher Kritik der Herr-
schaftssäkularisation geführt“ !# Wer den Reichsdeputationshauptschluss als
entscheidendes Datum elnes „Autbruchs iın die Moderne“ versteht, darf nıcht
verschweigen, dass diese Moderne 1n Deutschland einen Totalıtätsanspruch her-
vorgebracht hat, der Millionen Menschen das Leben kostete!®5. So bleibt die
Säiäkularisation auch ach 2003 eın Element unbewältigter Vergangenheıt!®.

182 RUSIUS (Hg.), Zur Säkularisation geistlicher Instiıtutionen 1mM und 1m 18./1 Jahr-undert Veröffentlichungen des Max-Plank-Instituts für Geschichte 124; Studien ZUur
GermSac 19) (Göttingen
183 ÄNDERMANN, Säikularisationen VOT der Sakularisation, 1n: ÄNDERMANN (Anm 64) i58=
29 KLUETING, Säkularisation und Säkularisierung VO  s der Retormation bıs 1803, 1N: Raqay-
DOLF,; Ite Klöster (Anm 35) Bd ” 65—/6; KOPPETSCH (Anm 174) 306; MÜLLER, Säiku-larısationen VOT der Säkularisation VO 1803 Vom UmSang mıt dem Kırchengut 1m AltenReıich, 1n KLUETING (Anm 108) 6/-85
154 WEIGAND (Anm 162) 382
185 Eıne vorsichtige Ausnahme: „Demgegenüber hat die Zzweıte Auflage des Lexikons für
Theologie und Kırche 1937 > offenbar dem Eindruck der NS-Repressalıen, behaup-LEL, 1mM Geliolge des“ Reichsdeputationshauptschlusses „‚der Polizeistaat274  Marcel Albert  Gelegentlich wurde das Thema im Anschluss an frühere Forschungen!® in  Verbindung mit den Klosteraufhebungen im Gefolge der Reformation ge-  bracht'®. Bedenklich erscheint, dass es dagegen nie im Zusammenhang mit den  Klosteraufhebungen im Kulturkampf und durch die Nationalsozialisten bedacht  wurde. Allzu leichtfertig erfolgt unter Historikern „die Gleichsetzung Herr-  schaftssäkularisation mit Modernisierung ... Das“ unreflektierte „Moderni-  sierungscredo _ hat zu einer Art Tabuisierung jeglicher Kritik an der Herr-  schaftssäkularisation geführt“!*. Wer den Reichsdeputationshauptschluss als  entscheidendes Datum eines „Aufbruchs in die Moderne“ versteht, darf nicht  verschweigen, dass diese Moderne in Deutschland einen Totalitätsanspruch her-  vorgebracht hat, der Millionen Menschen das Leben kostete!®, So bleibt die  Säkularisation auch nach 2003 ein Element unbewältigter Vergangenheit!®®.  '# I. Crusıus (Hg.), Zur Säkularisation geistlicher Institutionen im 16. und im 18./19. Jahr-  hundert (= Veröffentlichungen des Max-Plank-Instituts für Geschichte 124; Studien zur  GermSac 19) (Göttingen 1996).  ' U. ANDERMANN, Säkularisationen vor der Säkularisation, in: ANDERMANN (Anm. 64) 13—  29; H. KLuETING, Säkularisation und Säkularisierung von der Reformation bis 1803, in: RUu-  DOLF, Alte Klöster (Anm. 35) Bd. 1, 65-76; KOPPETSCH (Anm. 174) 306; W. MÜLLER, Säku-  larisationen vor der Säkularisation von 1803. Vom Um  gang mit dem Kirchengut im Alten  Reich, in: KLUETING (Anm. 108) 67-85.  * WEIGAND (Anm. 162) 382f.  ‘5 Eine vorsichtige Ausnahme: „Demgegenüber hat die zweite Auflage des Lexikons für  Theologie und Kirche 1937 ..., offenbar unter dem Eindruck der NS-Repressalien, behaup-  tet, daß im Gefolge des“ Reichsdeputationshauptschlusses „‚der Polizeistaat ... in das Innere  2C6E  der Kirche eingedrungen se  1  ®  KOPPETSCH (Anm. 174) 305. Auch LüDER (Anm. 159) 57£.  stellt die Enteignungen von 1803 in eine Linie mit denen der Folgezeit.  ' Im Bericht über die Tagung der Katholischen Akademie in Bayern meldete die Münche-  ner Kirchenzeitung am 2. März 2003: „Die hohe Teilnehmerzahl bestätigte Professor Joa-  chim Wild in seiner Einschätzung, wonach die Säkularisation bis heute ‚gesellschaftspolitisch  nicht bewältigt‘ ist. Das gelte auch für die wissenschaftliche Forschun  g, die noch lange nicht  abgeschlossen sei“; zur debatte 33 (2003, Heft 3) 8.1n das Innere

«“der Kırche eingedrungen KOPPETSCH 174) 305 Auch LÜDER (Anm 159) 57stellt die Enteignungen VO 1803 1n ıne Linie mıt denen der Folgezeit.186 Im Bericht über die Tagung der Katholischen Akademie in Bayern meldete die Münche-
ner Kırchenzeitung März 2003 „Die hohe Teilnehmerzahl bestätigte Protessor Joa-hım ild 1n seliner Eınschätzung, wonach die Säkularisation bıs heute ‚gesellschaftspolitischnıcht bewältigt‘ 1St. Das gelte uch tür die wıssenschaftliche ForschunS die noch lange nıchtabgeschlossen se1“; ZUr ebatte Heftt



Zum Problem der Anpassung der Diözesan-
zirkumskription die deutsch-tschechoslowakische
Staatsgrenze zwıischen den Weltkriegen (1918-1939)

Dıie Gratschaft Glatz Blickpunkt der vatıkanıschen Diplomatie

Von MICHAEL HIRSCHFELD

„Di1e Grafschaft Gilatz 1ST ein Teıl der Erzdiözese Prag, deren Oberhıiırt diesen
Diö6zesananteıl behalten wünscht Ofrt 1ST ZUT: eıt der Verhandlungen ber
das Preufßische Konkordat un! das Reichskonkordat gefragt [worden], W 4S AUS

der Dıözesanzugehörigkeıt des Glatzer Landes Zukunft werden würde * 1 Mıt
diesen Satzen tafste der Vorsitzende der Fuldaer Bıschofskonferenz, der Breslau-

Fürsterzbischof Adolft Kardınal Bertram, Brief VO Frühjahr 1939
das Problem der Diözesanzugehörigkeıt der Gratschaft Als histor1-
scher Bestandteıl Böhmens War die Gebirgskessel gelegene, 640 gqkm
oroße Graftschaft Gilatz der Mıtte des 18 Jahrhunderts als Appendix Schle-

Preußen gelangt hatte aber ıhre kırchliche Zugehörigkeit 00 Erzbis-
u Prag bewahrt?

Obwohl INnan „schon WE 111C Angleichung der Kirchengrenze dıe
e 3 un! dieses Bestreben nıchtschlesische Teilungsgrenze VO 1/747) gedacht hatte

zuletzt während des preufßischen Kulturkampftes VO  S Regierungskreisen un!
nochmals Ende des 19 Jahrhunderts VO  - NSeıten des Prager Erzbischots aut-
gegriffen worden WäAaäl, blieb dıe VOL den Schlesischen Krıegen bestehende Bıs-

Im tolgenden Beıtrag werden über das Abkürzungsverzeichnis des LThK hinausgehend
folgende Abkürzungen verwendet

Archıiv für Kirchengeschichte VO: Böhmen Mähren Schlesien: JSEW Jahr-
buch der Schlesischen Friedrich Wılhelms Unhversıität Breslau: ASV Archivio Segreto
Vatıcano; AEFES Sagra Congregazıone deglı Aftarı FEcclesiasticı Straordinarı; ANB Archi-
VIO Nunz1ıatura Berlino; BArch Bundesarchiv

Bertram Prof Dr Adolt Kindermann (Prag), 1939 Briet ediert der Quellen-
sammlung STANZEL, Die Breslauer Bıstumsgüter 1 der TIschechoslowake:). Quellen
ZU Rıngen deren Erhaltung zwischen den beiden Weltkriegen, ı111.: (1978)
344—374, hıer 3493572

Zur Kirchengeschichte der Gratschaft Glatz allgemeın vgl (3ATZ Art Glatz, ı (JAT7Z
332335
WECZERKA, Kırchliche Gliederung Ost Mitteleuropas während der Neuzeıt Überblick

und kartographische Probleme, Zeitschrift für Ostforschung (1960) 275332 hıer 279
Dieser beruft sıch auf ] UNGNITZ Die renzen des Breslauer Bıstums Studien ZUur schle-
sıschen Kirchengeschichte (Breslau 18 hıer uch e1nNn Versuch der
Grenzregulierung 1808 kurze Erwähnung findet Nıcht berücksichtigt wırd diese Problema-
tik bei UBER, Bıstumspläne für Böhmen und Jahrhundert
(4973) 138 184

Vgl EGWER, Geschichte des Breslauer Domkapitels, hg VO  ; ENGELBERT Hıldes-
heim 2724
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tumsumschreibung erhalten. Die Ursache hierfür Jag nıcht zuletzt darin, da{ß eın
Teıl Schlesiens Jauernig un: Freiwaldau, ın dem das Fürstbistum Breslau
umfangreichen Grundbesitz hatte, österreichisch geblieben WATFr. Dessen 1mM (5e@e=-
SCHZUS erwartende Abtrennung VO  S der Mutterdiözese aber hätte die Dota-
tiıon der Breslauer Diıözese erheblich beeinträchtigt un! riıef starken Wıder-
spruch zunächst auch des preufßischen Könı1gs, VOTr allem aber des Breslauer
Biıschofs hervor.

Vor diesem Hıntergrund ıldete sıch eıne ZEWISSE kırchliche Eıgenständigkeitder Gratschaft Gilatz heraus, deren VO  en Prag AaUsSs TNannter türsterzbischöflicher
Vıkar zugleich die Posıtion eines königlich preußischen Dechanten seıt 1810
mıiıt dem Tıtel Grofßdechant bekleidete und 1b 1821 Ehrendomherr 1ın
Breslau war”°. esonders augenfällig erschıen die kirchliche Sondersituation die-
SCS Bezırkes hinsıichtlich des Klerus, der selit 1749 ın Breslau ausgebildet wurde,dort auch die Weıihen auf den Tıtel der Erzdiözese Prag erhielt und deshalb keine
Kontakte zZzu Prager Dıözesanklerus besaß ISst mıt dem Ende des Ersten
Weltkriegs und der Gründung der Ischechoslowakei wurde dıe Problematik
dieses Hıltskonstruktes 1n besonderer Weıse vırulent.

SO o1ing das diesem Zeıtpunkt 161.595 Katholiken 1ın 53 Ptarreien und
10 Kuratıen zählende Prager Bıstumsterritorium, für das 114 Diözesanpriester
Z Verfügung standen‘, 1mM August 1920 einen weıteren Schritt ZuUur Selb-
ständıgkeıit. Der( tschechische Erzbischof VO Prag, Frantısek Kordac’, hobhb
„dıe Schwierigkeiten hervor, die mıiıt der Verwaltung dieses 1n einem anderen
Staate gelegenen Sprengels verknüpft sınd, dafß wıederholt VO  e beiden Seıten
die Errichtung eınes Generalvikariates CI WOSCH worden se]l. Die Vorschlägewerden also gebilligt und ann die Ernennung des Gro{fsdechanten und A.posto-ıschen Protonotars, Pftarrer Dr. Edmund Scholz 1n Grafenort, ZU Generalvi-
kar ausgesprochen.“? Der Generalvikar erhielt weıtgehende Vollmachten eines
Ordinarıus, besetzte praktisch auch die Pfarreien und ahm der Fuldaer Bı-
schofskonferenz teıl? In den Augen des ersten Glatzer Generalvikars erwıes sıch
Jetzt „also die Korrespondenz mıt dem hochwürdigsten Konsıistorium bedeu-

Zu den Grofßfßdechanten vgl UNGRAD, Dıie Grofßsdechanten der Gratschaft Glatz, 1nN:
BARTSCH (Hg.), Dıi1e Gratschaft Glatz Der Herrgottswinkel Deutschlands (LüdenscheidO. J.) [1968] 53—97, zuletzt. JUNG, Dıie Kiırchengeschichte der Gratschaft Glatz VO: 1840—

1940, 1n HERZzIG (lg Glaciographia I1LOVa (Hamburg 250—263, wobe! hier
Zur Statistik

das Breslauer Ehrenkanonikat der Gro{fßsdechanten tälschlich auf das Jahr 1846 datiert wırd
gl Kırchliches Handbuch tfür das katholische Deutschland 920/21 (1922%Anhang

Vgl Kurzvıta Kordac (1852-1 934) be] ZELENKA, Die Wappen der Prager Biıschöfe,1: Tausend Jahre Bıstum Prag 973—1 973 (München 459—507, hiıer 503 f SOWIl1e MO
NZ, Eın Presse-Fall 1n der katholischen Kırche 1mM Jahre 1931 Erkenntnisse aus der AftäreKordaclirinci, 1IN: Kırche, Recht und and Festschrift KınderINann (Könıigsstein/Mün-hen 194-210

Dıie Erhebung der Gratschaft Glatz einem besonderen Generalvıkarıat, 1N: Glat-
ET Heımatblätter (1920) 12 Zum ersten Generalvikar vgl GATZ, Art. Scholz, Ed-mund, 1n JAUTUZ 1803, 6/0

Allerdings Wal für Pfarrerernennungen Jeweıls eın Spezıalmandat einzuholen. Vgl S,



ZZum Problem der Anpassung der Diözesanzırkumskription
tend herabgemindert un:! der Verkehr mıt dem Gratschafter Klerus wesentlich

erleichtert“ 1}
Dennoch blieb die Diözesanzugehörigkeit des nunmehrıgen Generalvikariats

Glatz 1n den folgenden beiden Jahrzehnten nahezu permanent Gegenstand -ohl der Diplomatie zwıschen Vatiıkan un:! Deutschem Reich als auch der öf-
tentlichen Diskussion. Der Breslauer Kırchenhistoriker Franz Xaver Seppeltsprach beispielsweise 937 1n seinem Glatz betreffenden Artıkel für das „Lex1-
kon für Theologie un:! Kırche“ davon, da{ß „dıe Gleichlegung der Diıözesan- mıt
den Landesgrenzen ın Aussıcht“!! gestellt sel, un auf eiıner Diıözesankarte der
Ischechoslowakei 1n einem Folgeband dieses Standardwerks wiırd och 938 die
bevorstehende Abtretung der Gratschaft Glatz das Erzbistum Breslau durch
Schraffur deutlich hervorgehoben‘?.

Das Generalvikariat Glatz stellt ein geeıgnetes Fallbeispiel dar, der A CH>-
sıblen rage der Diözesangrenzen“ 13 zwıschen Deutschem Reıich un:! Ischecho-
slowakei in der Zwischenkriegszeit nachzugehen!‘ un! hiıerfür bısher NZUuBang-liche Quellen aus den Beständen der Kongregation für die AuswärtgenAngelegenheiten und der Berliner Nuntıatur 1mM Archivio Segreto Vatıcano erst-
mals heranzuziehen. Im Zentrum des Interesses steht dabej dıe rage, weshalb
der ımmer wıeder projektierte un! ach 1918 zunehmend lautstark öftentlich
proklamierte Gebietsaustausch zwıschen den Erzbistümern Breslau un! Pragletztlich doch nıcht erfolgte und die Gratschaft Glatz ıhr Eıgenleben als Gene-
ralvıkarıat ber eın Vierteljahrhundert bıs ZUur Vertreibung der deutschen Be-
völkerung 945/46 weıterhın entfalten konnte.

Zu Begınn des Jahres 1919 erhielt der Apostolische untıus ın München,
Fugen10 Pacelli, VO  a} nıcht mehr näher ermıittelnder Seıite Intormationen ber
eın tschechoslowakisches Memorandum die Versailler Frıedenskonferenz,das die Anglıederung des Territoriıums der Gratschaft Gilatz forderte und heftigeGegenwehr nıcht zuletzt auf Seıten des Glatzer Klerus ausgelöst hatte?>. In orm

Dıie katholische Kırchenverwaltung 1n Ostdeutschlan: VOT und nach 1945, 1n
@957 /—39, hier f die einzelnen Rechte des Generalvıiıkars benannt sınd.
10 Scholz Regierung 1n Breslau 1920 1N: BArch Berlin, 5101/21951 Preu{fß An-
teıl der Erzdiözese Prag (Grafschaft Glatz), vol 11L

SEPPELT, Art. Glatz, 1n LIhK (1932) Sp 520 Ergänzend: HILGENREINER, Art.
Ischechoslowakei, 1n KB (1938) Sp 3148317
12 Vgl arte „Ischechoslowake:i: Kırchliche Einteilung“, 1n LIhK (1938) Sp 315%.
13 So die treffende Eiınschätzung bei ST SAMERSKI,; Der geistliche Konsultor der deutschen
Botschaft e1ım Heiligen Stuhl während der Weımarer Republık, 1: 991) 261-—278,hıer 263 Dıie Frage der Breslauer Bıstumsgüter kann hier 11UTr gestreift werden und ware eıne
gesonderte Untersuchung WEeTrtT.
14 ber die diplomatischen Beziehungen zwiıischen Deutschem Reich und Vatiıkan 1n diesem
Zeitraum vgl allgemein: ST STEHLIN, Weıimar an the atıcan:> (Princeton
'9 der die vatıkanıschen Bestände (noch) nıcht eingesehen hat. Vgl eb. „Sıince Va-
tican archives dIC closed tor the per10d covered by thıs work *  %  A Vgl ebentalls: ST. SAMERSKI,Ostdeutscher Katholizismus 1mM Brennpunkt. Der deutsche Osten 1m Spannungsteld VO
Kırche und Staat nach dem Ersten Weltkrieg (Bonn
15 Vgl JUNG (Anm 258 Entsprechende Ambitionen bestanden uch 1945 Vgl WOLNY,Dıie tschechisch-polnischen Auseinandersetzungen dıe Gratschaft Glatz 5-1  9 1N:
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eiınes Berichts ber „Die kırchliche Neuorientierung der Gratschaft Glatz“
rückten rel 1n einer 1919 „VOoON einem Gratschafter Geıistlichen“ ! AaNONYIMN her-
ausgegebenen Schrift diskutierte unterschiedliche Optionen 1ın das Blickteld der
kirchlichen Diplomatie, nämlıch a) eın Verbleib be] Prag Erhebung ZGeneralvıkarıat, ine Zuweıisung das Fürstbistum Breslau gleichem
Status SOWI1e C) ıne eıgene Diözese Gilatz. Dıiese zugleich pragmatısch und Lra-
ditionsbewußt argumentierende Stellungnahme, die als beste Lösung für ıne
Angliederung VO  e Gilatz Breslau Gewährung gröfßstmöglıcher Auto-
nomı1e plädierte”, entstand gleichwohl dem unmıttelbaren Eindruck der
Abwehr der 1mM November 1918 laut gewordenen tschechischen Gebietsansprü-che auf das Gilatzer Land‘!®. iıne Anpassung der kırchlichen Grenzen dıe
Staatsgrenzen die zeıtgenössısche Überzeugung be] führenden Persönlich-
keıiten in der Gratschaft Glatz würde tfür die Zukunft der tschechischen Seıte
ein gewichtiges Argument für dıe Durchsetzung ıhrer Okkupationsbestrebun-
SCH entziehen und dem 1n der Gratschaft begonnenen tschechischen „Infiltrati-
onsproze{s“ !” eınen Rıegel vorschieben. Dahinter stand ebenso die Abwendungder tschechoslowakischen natıonalkirchlichen Separationsbestrebungen, WwW1e S1e
sıch gerade in der Grenzregion Zur Grafschafrt Gilatz Begınn der 1920er JahreBahn brachen?.

Das Augenmerk VO  a untıus Pacelli gehörte iın diesem Moment allerdingsvielmehr den VO tschechoslowakischen Staat 1mM März 1919 ın Zwangsver-waltung FCNOMMECNCN und VO  S entschädigungsloser Enteignung bedrohten
Breslauer Mensalgütern Freiwaldau, deren knapp Hektar zumeıst
Waldfläche eiıne gewichtige tinanzielle Basıs für die Soz1al- un! Bıldungsein-

JSFW 47—44 (2001—-2003) 505519 Die Intormationen Pacellis der 1mM tolg ZIt. Art
VICTOR Pseudonym für Albert], Dıie kirchliche Neuorientierung der Gratschaft

Glatz, 1N Dıie Graftschaft Gilatz 5/6 1T SA 1: ASV ANB 21 Glatz 1919
16 Kırchliches A4UsS der Gratschaft Glatz Gedanken und Anregungen einer zeıtgemäißsenFrage VO einem Gratschafter Geıistlichen, Glatz Z 1: BArch Berlin 95 192
ert. dieser 15 Seiten umiassenden Schrift War wahrscheinlich der Glatzer Priester Maxımı1i-
lıan Ischitschke 8/7/5—1 940)
1/ Zwar heißt dort zunächst: „Die iıdeale Lösung ware ıne eigene 10zese Glatz Dıie
Gratschaft 1St grofß CNUß, denn Riesendiözesen sınd nıcht 1mM Sınne der Kırche, sondern eın
Notbehelf.“ Jedoch wırd 1m folgenden gefordert, „auf dem Boden des Erreichbaren“
JlJeiben. Vgl ebd.,
18 Zu den Befürchtungen eıner tschechischen Besetzung der Gratschaft Glatz vgl Deutsche
Gesandtschaftsberichte aus Prag 9721 (München 56, 110 5772
19 So die Sichtweise des deutschen Gesandten 1n Prag, Dr. Walter och Ders AuswärtigesÄAmt Berlin 29 1n: Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag I1 He926 (Mün-hen 116
20 So kam z.B 1n der Grenzstadt Nächod 2A0 Gründung einer nationalkirchlichen GE
meınde, die eıne katholische Kırche besetzte. Im Kreıs Nächod entstanden 1er weıtere (je=
meıinden. Vgl SCHULZE- WESSEL, Kontessionelle Konflikte 1in der Ersten Ischechoslowa-
ischen Republık: Zum Problem des Status VO  — Kontessionen 1mM Nationalstaat, 1: H.-CHR.
ANER/M SCHULZE-WESSEI. (Hg.), Religion 1mM Natıonalstaat zwıschen den Weltkriegen939 (Stuttgart hier 90 tt.
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richtungen 1ın der Diözese darstellten?!. Für die Wiıederherstellung VO
deren Status qUO ante setizte sıch der Breslauer Kardınal Bertram ın eiınem schar-
ten Protestbrief gegenüber dem untıus und den staatlıchen Behörden ın Berlin
vehement eın??. Dabe:i wandte sıch insbesondere die „durch nıchts
gerechtfertigte Gewaltmafßregel“? des tschechoslowakischen Staates und rekla-
mıierte die Bıstumsgüter als rechtmäßigen Besıtz des Fürstbistums.

och stärker als be] rüheren Überlegungen eiınen Gebietsaustausch gverletGlatz somıt quası als Junktim 1ın den S0g der Auseinandersetzungen das
SOgENANNTLE Breslauer Bıstumsland, WOZU nıcht zuletzt iıne 1mM Julı 1921 VO  a
Kardınal Bertram alle mafßgeblichen staatlıchen und kirchlichen Stellen VOI-
sandte, historisch und rechtlich argumentierende Dokumentation den TreSs-
lauer Bıstumsgütern beitrug**, Letzterer Aspekt hat damıt auch 1ın der bısherigenForschung ZUuUr ostdeutschen Grenzproblematık 1ın der Zwischenkriegszeitben Oberschlesien nahezu ausschliefßlich Berücksichtigung erfahren®, wäh-
rend der Schwebezustand der Glatzer Diözesanzugehörigkeıit nıcht thematisiert
wurde, obwohl diese rage durchaus eın Randproblem der vatıkanıschen Ver-
tragspolıtik der 1920er un 1930er Jahre darstellte.

So berührten die Verhandlungen 1mM Vorteld des 1929 abgeschlossenen Kon-
kordats mıt Preufßen?® auch die rage der Neuzirkumskription der preußischen
Dıözesen 1mM Osten des Landes, wobe1l sıch die preufßische Regierung gegenüber
untıus Pacelli klar für den Status qUO VO  a Breslau und damıt auch für dıe
weıtere Zugehörigkeit VO  —3 Gilatz Z Erzbistum Prag aussprach”. Ganz offen-
siıchtlich befürchtete INa  — 1ın Berlıin, da{fß der Heılıge Stuhl auch unabhängig VO

Vgl NEGWER (Anm 225; STANZEL (Anm 1) 346
2797 Vgl Bertram Pacellı Z  9 OT, 1: ASV ANB 42, U, 15 Pacellı: eıtete alle
Unterlagen den Stuhl weıter, der 1n der Frage der Beschlagnahmung der Bıstumsgüterunmittelbar Kontakt tschechoslowakischen Regierungskreisen aufnahm. Vgl eh!  Q Dıie
entsprechenden Quellen aus dem Polit Archiv des Auswiärt. Amtes be1 STANZEL (Anm
In der umfangreichen Literatur Bertram WIrF! d dieses 'IThema I1UT Rande angesprochen.Vgl STASIEWSKI, Dıie Errichtung der Breslauer Kırchenprovinz. Erzbistum Breslau Bıs-
tum Berlıin Bıstum Ermland Freıe Prälatur Schneidemühl, 1N DERS. Heg.). Kardinal
Bertram. eın Leben und Wirken auf dem Hıntergrund der Geschichte seiner eıt (Köln

//—98, hier 78
23 Vgl Bertram Nuntıius Regierung 1D  n L1 abgedruckt be1 STANZEL (Anm.
371
24 Diese umfangreiche Denkschriuft tindet sıch uch 1M ASV ANB 4 9 23—36, allerdingsohne Begleitschreiben. Ediert bei STANZEL (Anm 1) 253377
25 Vgl STEHLIN 14), der Akzent auf Oberschlesien lıegt a  > die Frage des
Breslauer Bistumslandes auf den Teschener Teıl reduziert wırd und der Name Glatz über-
haupt nıcht fällt. Ebenso wiırd auf der hier abgedruckten „Ecclesiastical Map otf Catho-
lıc Germany“ Glatz als Teıl der Erzdiözese Breslau dargestellt. Vgl ebenso STANZEL
(Anm. der Glatz kaum berücksichtigt.
26 Vgl GOLOMBEK, Dıie polıtische Vorgeschichte des Preufßenkonkordats (1929) (Maınz

insbes. 69—73 Hıer, Z heißt tfälschlich, die Gratschaft Glatz habe TSL „seıt mehr als
einem Jahrhundert“ dem Erzbischof VO Prag unterstanden.
27 Vgl Marx Pacelli 192 1N: ASV ANB Vgl uch (GOLOMBEK (Anm. 26)
Anm 37 auf dieses Schreiben kurz rekurriert wırd
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der Lösung der rage der Bıstumsgüter die Dıiözesan- die Landesgrenzenwerde. Dıies aber 1e Berlin ber Pacell: ach Rom mıtteıilen
würde „zweıtellos die allerungünstigsten Rückwirkungen auf die 1mM Gange be-
tindlichen Konkordatsverhandlungen“? haben Als Präzedenzfall wurde die
durch Errichtung Apostolıscher Administraturen de tacto erfolgte Verselbstän-
dıgung der die Ischechoslowakei gefallenen Teıle ungarıscher Bıstümer 927
angesehen”. Eın nıcht ungewichtiges Argument WAaTtr otfenbar auch, dafß ıne
weıtere Zugehörigkeit VO  z Gilatz Prag den Prozentsatz deutscher Katholiken
1n der Erzdiözese kräftig erhöhte®°. Da der Vatikan aber ebenso die Interessen
der Kırche ın der Ischechoslowakei 1mM Blick hatte, versuchte ber Pacell: eıne
Grenzveränderung zumiındest als Option 1n das Konkordat ıntegrieren, wäh-
rend dıe preußßische Regierung einen solchen Passus ablehnte?!. Diese Meınungs-verschiedenheiten „sollten die Verhandlungen bıs Z Vertragsabschlufß als
ständıges Moment der Unruhe un: der Ungewißheıit begleiten“, Und selbst
die endgültige Formulierung 1ın Artıikel A des 13 August 1929 ratıfizierten
Vertrages, da{ß nämlıch die gegenwärtige Diözesangliederung ın der katholischen
Kırche Preußens bestehen bleibe, 1eß Interpretationsspielraum. Während die
preußische Regierung damıt auch den Status JUO der Diözesangrenzen-tıert und „dıe Angelegenheit ach WI1e VOT der Verhandlung zwıschen Preufßen
und dem Apostolischen Stuhl‘ vorbehalten sah, verstand Pacelli hierunter le-
diglich eine Preußen, nıcht aber die außerhalb VO  e dessen Staatsgebiet lıegendenDıö6zesen betreffende Regelung und hatte tür diese Sıchtweise seıne Gründe

Denn diesem Zeıtpunkt WAar ach Jahrelangen Verhandlungen zwıschen der
Ischechoslowakei und dem Vatıkan bereits eın Abkommen ber kirchenpoliti-sche Fragen, der 508 Modus vıivendiı VO Februar 1928, zustande gekom-men . In dessen Artıkel stımmten beide Vertragspartner darın übereın, dafß
die Bıstumsgrenzen den Staatsgrenzen angepaft werden sollten. Weder dürfe
28 Note der Preufß® Staatsregierung Stuhl, (Juni 1: ASV ANB 4 9 192
29 So Koch gegenüber dem Auswärtigen Amt 19272 Vgl Deutsche Gesandtschafts-
berichte 11 19) 1413 Endgültig wurden die Diözesangrenzen zwıischen Ungarn und der
Ischechoslowakei TSLT 1937 geregelt. Vgl WECZERKA (Anm 288 {t.
30 Vgl Bericht Köster Auswärtiges Amt Berlin 28./.1924, 1n Deutsche Gesandt-
schaftsberichte 1{1 (Anm 19) 241

Zur Haltung der preußß. Regierung vgl die gyeheime Aufzeichnung des Mınısterialdirektors
3511 Anm. E
1mM Kultusministerium Friedrich Trendelenburg 9 ”ZIE. be] STANZEL. (Anm.
32 (GOLOMBEK (Anm 26)
373 Vgl Vertragstext des Preufßsenkonkordats, abgedruckt bei (GOLOMBEK 26) 119—-131,hıer 120; be] SCHÖPPE, Konkordate se1it 1800 (Frankfurt/M D 63—67, hier
34 So Kultusminister arl Heınrich Becker Pacell: 1929 1° ASV ANB 4 9 235
35 Vgl SCHLENZ, Die kırchenpolitische Gesetzgebung 1n der Ischechoslowakei, 1n Do-
NAT (Hg.). Dıie deutschen Katholiken 1n der Ischechoslowakischen Republık (Warnsdorf

JA0 9 ST GLÜCK, Rechtsgrundlagen für die Beziehungen zwiıischen Kırche und Staat
1n der Ischechoslowakischen Republık VO  - 938 Dıiıss 1ur. (Regensburg SE-
BEK, Der Ischechische Katholizismus 1m Spannungstel VO  S Kırche, Staat und Gesellschaft
zwıschen den Weltkriegen, 1N: MANER/SCHULZE-WESSEIL (Anm 20) 145—1 Der Wortlaut
des „Modus vıvendı“, 1: AAS (1928)
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eın l des tschechoslowakischen Staatsgebiets eiınem Bıschof unterstellt se1n,der seınen S1t7z nıcht iınnerhalb VO dessen Grenzen habe, och se1 CS künftigmöglıch, da{ß eine tschechoslowakische Dıiözese ber die Staatsgrenzen hinaus-
reiche.

Damıt schien das Ende der Glatzer Diözesanzugehörigkeit Prag besiegeltse1n. Mar wurde dıe Umsetzung dieses Vorhabens VO einem neuerlichen
Übereinkommen VO  S Heılıgem Stuhl un:! tschechoslowakischer Regierung 1b-
hängıig gyemacht, dessen Vorbereitung sowochl eine staatlıche als auch eıne
davon unabhängige kirchliche Kommıissıon gebildet werden sollte. Gleichzeitigverband der Modus vivendiı die Neuzırkumskription der Dıiıözesen jedoch de-
1Nıt1V mıiıt der Lösung der Frage die Breslauer Bıstumsgüter ın der Ischecho-
slowake]. Da{fß deren Zwangsverwaltung erst 1m Kontext der Delımitationsfrageaufgehoben werden sollte, stellte für die deutsche Selite eın starkes Druckmiuttel
dar. Vor dem Hıntergrund der als Schreckgespenst angesehenen Bodenretorm
erscheıint verständlıich, da{ß Kardınal Bertram autf ıne rasche Eınıgung drang.Da{ß das Abkommen des Heılıgen Stuhls mıiıt der Ischechoslowake:i iın Gilatz

der rage AIbOs VO ra durchaus abwägend diskutiert wurde, wäh-
rend sıch der Prager Erzbischof Frantısek Kordac gegenüber der Zentrumszei-
Lung „Germanıa“ Anführung der tunktionierenden kırchlichen Verwal-
tung un:! der oroßen Zufriedenheit der Gläubigen dezıidiert ıne
Entlassung der Gratschaft Glatz aus seinem Di6zesanverband aussprach”, fand
offensichtlich keine Berücksichtigung 1n der Nuntıiatur b7zw. 1mM PäpstlichenStaatssekretarıat. Wohl 1aber erreichte „Kardınal Paccelli“ (sıc!) 1mM Aprıl 9727
eine Eıngabe des Zentrumspolitikers Dr. Josef Goebel, Bürgermeıster des raft-
schafter Kurortes Bad Reıinerz®ß. Dieser sSeiztfe sıch nachhaltig für eıne zumındest
de facto vorzunehmende Anglıederung das Bıstum Breslau e1n, ındem er mıiıt
der Abgeschlossenheit der Gratschaft Glatz sowohl gegenüber der Bischofsstadt
Prag durch die Staatsgrenze als auch vegenüber Breslau durch die Dıözesan-
SICHZC argumentierte, weshalb „auf kırchlichem Gebiete nıcht Jenes pulsıerendeLeben herrschen kann, W1e CS eine oroße Dıiözese bietet“. Als Kernpunkt seıner
Ausführungen findet sıch 1er allerdings wıederum das AaUsSs den Erfahrungen VO  —
918/19 resultierende Moment der Gefährdung des Nationalstaats, da{ß namlıch
„diese Zugehörigkeit dem Bıstum eines iIremdstämmigen, dem Deutschtum
nıcht wohlgesinnten Staates für die deutsche Gratschaft eiıne ständıge Getahr“
bedeute.

Der VO untıus Stellungnahme diesem Vorschlag gebetene Kardınal
Bertram hielt eine ÄAntwort den Bürgermeıster ZWar für unnöt1g, 1eß Pacell:
jedoch umgehend wıssen, dafß „dıe Genesı1ıs der Gedanken des Brietschreibers

36 So der Eıntrag des Glatzer Stadtpfarrers Dr. Franz Monse BOZS: 1N: Chronik der
Stadtpfarrkirche Glatz —_9246, 1n Dekanatsarchiv Glatz, Klodzko, 296
37 Vgl Interview Kordacs 1n der (sermanıa 16  D 1928 Erwähnt be1 G OLOMBEK (Anm 26)Anm
38 Vgl Bürgermeıster Dr. Josef Goebel Pacelli 14  D TOZ%, In: ASV ANB 4 ‘9 Hıer
uch die beiden tolgenden Zıtate. Kardıinal wurde Pacell; erst 1936
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nıcht unvernünftig“ sel. Insbesondere habe Verständnis dafür, dafß „1N derGratschaft Glatz viele weıter blickende Männer &1bt, die aus dem eingeengtenGesichtskreise dieses Ländchens herauskommen möchten“. Allerdings stehe eın
Eıngreifen der Breslauer Diıözese 1in innere Angelegenheiten der GratschaftGilatz allein deshalb außer Frage, weıl damıt Begehrlichkeiten VO tschechischer
Seıte auf das Breslauer Bıstumsland geweckt würden.

Die 1m Rahmen eıner Vereinbarung („Dohoda“) zwıschen dem Bıstum res-lau un: dem tschechoslowakischen Bodenamt 1mM Aprıl 1934 schließlich be-schlossene Regelung der Mensalgutfrage 1m ehemaligen Österreichisch-Schle-
sıen berührte die Grenzirage ZWar N1Ur indırekt“, deren tehlende Lösung ırugjedoch mafßgeblich au beı, das Inkrafttreten dieser Regelung hinauszuzögern.Insofern W ar Intention des Heılıgen Stuhles, auch diese Streitirage abschlie-Rend lösen und endlich dıe gemafß Artikel 11 des iınzwiıschen mıiıt der eut-schen Regierung geschlossenen Reichskonkordats notwendiıge Verständigungmıiıt der Reichsregierung erzielen*!.

Dıi1e Fäden der Dıplomatie lıiefen be] dem se1mt 1930 iın Berlin amtıerenden Nun-
t1us Cesare Ursen1go ZUSaMMEN, der Ende Maı 1935 VO  e} einem Vertreter des
Auswärtigen Amtes auf Zeıtungsmeldungen angesprochen wurde, die 1mM Hın-
blick auf eıne erwartende päpstliche Bulle ber die Modilizierung der Diıöze-
SaNSTENZCN zwıschen Deutschem Reıich und Ischechoslowakei berichteten®.

Der Regierungsvertreter drückte seıne Verwunderung darüber AaUS, da{ß die
Reichsregierung ber diese Absıcht nıcht auf diplomatischem Wege 1ın Kenntnıiıs
DESETZL worden sel, worauthin Ursen1go Kardınalstaatssekretär Pacell; ber den
Vorfall iınformierte, nıcht ohne deutlich machen, da{ß CT diesem Zu einen
wen1g Bedeutung beimesse, Z anderen aber auch Sal nıcht näher mıiıt den
vatıkanischen Absıchten einer Lösung der Delimitationsproblematik
warte®.
se1 un: daher auf gee1gnete Verhaltensmaßnahmen seıtens des Heılıgen Stuhls

Immerhin emühte sıch der untıus gleichzeitig, entsprechende Pressebe-
richte sammeln un ebenfalls 1ın den Vatıkan senden, WI1e€e S1e ETW die
„Schlesische Volkszeitung“ verbreitete. Dort wurde vollmundig das „Ende elnes
tausendjährigen Zusammenhangs: Die Abtrennung der Gratschaft Glatz VO  e

39 Bertram Pacell; 1927 ebd, 96 Hıer uch das folgende Zıtat.
40 Gemäß der Dohoda“ 1934 ollten % der Breslauer Ländereien den Staatabgetreten, kleinere Teıle für 1stumsdotationen ZUr Verfügung gestellt, der est ber frei-gegeben werden mıiıt der Option, 1m Jahre 1960 eiınen der Ischechoslowakei genehmenKäufer veräußert werden. Ergänzend wurde 1934 eine Vereinbarung des BıstumsBreslau mıiıt dem tschechoslowakischen Aufßenministerium geschlossen. Vgl NEGWER(Anm 2261

In Art. i des Reichskonkordats heißt „Beı Neubildungen der Änderungen der IDı
Özesanzırkumskription], die über die renzen eines deutschen Landes hinausgreifen, erfolgtdie Verständigung mıiıt der Reichsregierung, ext bei SCHÖPPEFE (Anm 33) 29—34, hier

POS 6/9—683, tasc. 249,
4) Ursen1go Päpsıtl. Staatssekretariat 31  U 1955 1nN: ASV AES, Germanıa, DD
43 Vgl UOrsen1go Pacell; 1935, 1N: eb O mı1 SONO limitato rıspondere, che
NO  5 Gr 4] d; nulla, NeMMENO delle abitudiniı della Santa Sede 1n sımılı cası.“
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Kraett verkündet, hierin eın ber 200 Jahre hın angestrebtes Ziel erken-
NCIM, das die natıonalsozialistische Politik I11U endlich erreicht habe In Üıhn-lıchem Tonfall hatte das „Berliner Tageblatt“ unterstrichen, da{fß ach der gemäfsReichskonkordat ertorderlichen Zustimmung der Reichsregierung eiıne nde-
IUung der Bıstumsgrenzen 1n der Gratschaft Glatz erfolgen könne, womıt „end-ıch eın Anachronismus verschwinden [kann], der wenıgstens 180 Jahre altyeworden lSt  X45 (s3an7z offensichtlich War die Tagespresse, die Bewegung 1ın dietestgefahrenen Verhandlungen zwıschen Auswärtigem Amt un:! Heılıgem Stuhlrachte un:! sowohl dem Auswärtigen Amt als auch dem untıus Handlungs-bedarf verdeutlichte. Jedenfalls artıkulierte der Kardınalstaatssekretär bereıts

Junı handschriftlich das Interesse 1US A den Absıchten der Reıichsregie-
rIung und unterlie(ß nıcht hinzuzufügen, da{ß ın seiınen Augen „miglıore soluzio-
NE sembra unıone detti terriıtorı1 CO Archidiocesi Breslavia“ 46

och die Anfang Julı 1935 1ın der kirchlichen Dıplomatie gehegte Hoffnung,„‚durch einen Notenwechsel‘ 4 / W1e ıhn das Auswärtige Amt vorschlug als-bald die Voraussetzungen für eiıne CcCue Diözesanzırkumskription schaftfenkönnen, erwıes sıch als trügerısch, obwohl der untıus eılends 1ın einer der orm
entsprechenden Note Reichsaußenminister Konstantın VO  s Neurath die VOI-
gesehene Vereinigung der Gratschaft Gilatz SOWIl1e des für den deutschen Teılder Erzdiözese Olmütz eingerichteten Generalvikariats Branıtz mıiıt dem Erz-bıstum Breslau muiıtteılte*8ß. Vielmehr schwang ın der AÄAntwort des Staatssekretärs
VO Bülow“* Zurückhaltung mıt, WEeNnN CS Ort hiefß, „werde nıcht vertfehlen,die 1ın Frage kommenden ınneren Behörden mıiıt der Angelegenheıit Z betassenund weıtere Miıtteilungen vorbehalten“ . Eınıge Wochen spater,25 September, sıcherte das Auswärtige Amt dem untıus och einmal] Z das
Deutsche Reich se1l „bereit, 1ın Verhandlungen zwecks Anderung der bestehen-den Diözesanzırkumskription einzutreten und den kirchlichen Wünschen mMOg-lıchst entsprechen“*, schränkte aber gleichzeitig e1n, dıe Zuweisung VOoO
Gillatz Breslau musse erst 1m Gesamtkontext geprüft werden.

Angesıchts dieser Verzögerungen unterbreitete Ursen120 dem PäpstlichenStaatssekretariat den Vorschlag, das Generalvıkariat Gilatz ebenso WI1e€e Branıtz
nıcht endgültig VO  a der Mutterdiözese abzutrennen, sondern 1ın den Rang Jeeıner VO  e Rom abhängigen Apostolischen Administratur mıt dem bisherigenGeneralvıkar als Administrator erheben®. Gleichzeitig sollten auch dıe 11UN-

44 Schlesische Volkszeitung 1935 In Dekanatsarchiv Glatz, Klodzko, POS 1101067Abtrennung VO Prag.
45 Berliner Tageblatt 31  o 1955 1n ASV AES, DOS 683, 56
46 Pacell; Orsen1go 1 955, ebd.,
4 /

48
Auswärtiges Amt Orsen1go 1995 ebd.,

49
Vgl Ursen1go Neurath 21 035 ebd.,
Bernhard Wılhelm Bülow (1885—1936), ab 1930 Staatssekretär 1mM Auswärtigen Amt.Vgl Bıographisches Handbuch des Auswärtigen Dıienstes (Paderborn 39727%50 Bülow Ursen1igo 1955 m” ASV AES, P OS 6/9—683, tasc 249,Köpke Orsen1go 1955: eb: 102

»52 Vgl UOrsen1go Pızzardo Ul. 1.955: eb 105 L 108
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mehr ın der Ischechoslowakei gelegenen Breslauer Bıstumsanteıle Freiwal-
dau SOWI1e Teschen 1n Zzwe!l Apostolische Administraturen umgewandeltwerden. Damıt sSe1 dıe 1n den folgenden Wochen weıter ausgeführte Argu-mentatıon des untıus Zu einen die Vorgabe des Modus vivendı erfüllt, Z
anderen den deutschen Protesten eıne Fundamentierung der ın Versaulles
festgelegten Grenzen durch Einriıchtung provısorischer Jurisdiktionsbezirke
entgegengekommen. Pacell: 1e6 sıch VO  a diesem Kompromifßvorschlag dahın-
gehend überzeugen, da{ß Ursen1igo mıiıt den entsprechenden Verhandlungenbeauftragte®, die 1aber letztlich ber das Stadıum mündlicher Unterredungen

As mıt dem Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten, Hans Kerr/l,;
nıcht hinausgingen**.

Pacelli, der nıcht mehr eınen Erfolg der Gesprächsdiplomatie des untıus
glauben mochte, schlug 1b Julı 1936 gegenüber dem Leıter der Politischen Ab-
teiılung 1mM Auswärtigen Amt, Dieckhoff®, einen härteren Kurs e1n, iındem die
freje Entscheidung des Heılıgen Stuhls ber 1ne Änderung der Bıstumsgrenzenbetonte und gleichzeitig Stellungnahme des Auswärtigen Amtes bat> Dıiese
CC Gangart zeıtıgte augenscheinlich zunächst Ertolg, denn Dieckhoff, der 1m
August 1936 kommissarisch die Nachfolge des verstorbenen Staatssekretärs VO
Bülow ollte, bat Aufschub, da sıch ın die für ıhn zıiemlıch eCue
Thematik erst einarbeıten musse. Mittelfristig stellte sıch aber erneut nıcht der
yewünschte Fortschritt e1n, vielmehr hüllten sıch die Regierungsstellen 1n
Schweıigen, da{ß Pacell}; den untıus Anfang Dezember 1936 an wıes, beım
Mıiınısteriıum energischer als bisher auf einer definitiven Stellungnahme be-
harren „Iinsıstere energıcamente“)”. Orsen1go konnte Dieckhoff zunächst 1L1UT

der Aussage bewegen, da{fß „das Auswärtige Amt Zt och nıcht ın der LageIst, ıhnen ıne endgültige Antwort geben‘ 3: Anfang 1937 erhöhte der HeılıgeStuhl ann 1ın Oorm elnes Schreibens des Sekretärs der Kongregatıon für die
Auswärtigen Angelegenheiten, Erzbischof Giuseppe Pızzardo, den ruck autf
Orsen1go mıiıt dem Bemerken, da{ß die Publikation der päapstlichen Bulle nıcht
m?hr länger zurückzuhalten se1l  159 Di1e Nuntılatur Seiztie daraufhin dem Außen-
mınısterıum eın Ultimatum, sıch bıs ZU Februar 1937 definıitiv der An-
gelegenheıt außern.

Immerhin bezog das Auswärtige Amt letztendlich dahingehend Stellung,„dafß ach Ansıcht der Reichsregierung keine Veranlassung vorliegt, dem
bestehenden Zustand, der sıch se1t längerem ın jeder Beziehung bewährt hat,
53 Vgl Pacell: Orsen1go 1055 ebd., 1i
54 „Veramente la questione 110  — ha fatto alcun progresso.” Orsen1g20 Pızzardo 1936,ebd., 116
55 Der Katholik Hans Heıinrich Dieckhoff (1884—1952), 5.5.1936 Leıter der Polıit Ab:t.,
Q  0O 1936 kommissarıischer Staatssekretär 1mM Auswärtigen Amt, März 1937 Botschafter 1n
Washington. Vgl Bıographisches Handbuch (Anm 49) 4720
56 Vgl Orsen1go Pacell: 1956, 1n: ASV AES, POS 683—684, tasc 250;
5/ Pacelli Ursen1go 1936, eb;
55 Dieckhofft Orsen1g20 197536, In ebd.,
59 Vgl Pızzardo Orsen1go 199% ebd.,
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eLtwas aındern  «60 Dıiese aus vatıkanıscher Perspektive STarre Haltung konnte
untıus Ursen1go auch nıcht durch Zzwel persönlıche Unterredungen mıiıt dem
Reichsaußenminister 1m Frühjahr 1937 autweichen. Die Ursache für das staatlı-
che Festhalten gegenwärtigen Zustand lag jedoch keineswegs 1ın der VOISCSC-
henen Abtrennung der Gratschaft Gilatz VO Prag, die nach WI1e€e VOI Sallz 1mM
Sınne natıonalsozıalıstischer Politik W 3Aal. Vielmehr wandte 111a sıch 1ın Berlin

den vatıkanıschen Standpunkt, freje Verfügung ber den tschechischen
Bıstumsteıil VO Breslau haben®!. Damlıt machte sıch auch der natıonalsoz1a-
listische Staat die Posıtion des Breslauer Kardinals Bertram ach Autrechterhal-
tung des Status JUO e1gen. Im Wıssen das Dılemma der kırchlichen D1-
plomatie, einerseıts endlich einen Durchbruc hinsıchtlich der 1MmM Modus
vivendı zugestandenen Angleichung VO  e Dıiözesan- un: Staatsgrenzen erz1e-
len, andererseıits aber auch die berechtigten Interessen der deutschen Beteiligten

wahren, argumentıierte Bertram gegenüber Kardinalstaatssekretär Pacellı, die
Grenzanpassung se1 „bekanntlıch 11UT ıne polıtische Forderung der SR die
VO reiın kirchlichen Standpunkt nıcht als notwendıg betrachtet werden“  62 kön-

Als Beleg tührte das hohe Ma{ Zutriedenheit VO Klerus un:! Volk,
auch 1n der Gratschaft Glatz, mıt den gegenwärtigen Verhältnissen

Mıt der Posıtion Bertrams SOWI1e der Taktık der Reichsregierung, auftf eıt
spielen, den Status JUO möglıchst lange erhalten, korrespondiert auch die
ausgesprochene Höflichkeit der deutschen Behörden gegenüber dem der tsche-
chischen Nationalıtät angehörenden Prager Erzbischof Karol Kardıinal Kaspar®.
So hatte das Reichsministerium für die kırchlichen Angelegenheıiten beıispiels-
weılse 1935 anläfßslich eiıner Fırmungs- un Visıtationsreise des Kardınals 1ın der
Gratschaft 1ne dezidiert „zuvorkommende Behandlung““ angeordnet, WI1e S$1e
auch dem Erzbischof VO Breslau ın der Ischechoslowakei zukomme.

Sıcherlich spielte tür das triedvolle Mıteinander auch die Persönlichkeit Kas-
Pais eıne Rolle, der be] der Deutschen Gesandtschaft 1n Prag eınen Ruf
yenofs, da W1€ 1n eiıner Charakterisierung VO Januar 1936 hıefß „De-
strebt ISt, den Katholiken seıner Diözese, gleichgültig welcher Nationalıtät, 1L1UT
eın Seelenhirte seın  «65 Und och urz VOT dem deutschen Eiınmarsch
1mM Sudetenland meldete eın Mıtarbeıter der Deutschen Gesandtschaft 1ın Prag
das Reichsministerium für die kırchlichen Angelegenheıiten, 111a se1 „der Me1-
HNUNgS, dafß Kardınal Kaspar persönlıch bestrebt ISt,; deutschteindliche Tendenzen

innerhalb sel1nes Amtsbezirkes nach Möglıchkeıit unterbinden“®. eZog
60 Dieckhoff Orsen1go 199 eb

Vgl Neurath Orsen1igo W5 ebd., 0 43
62 Bertram Pacellı 1937, ebd., 5964
63 Vgl Kurzvıta Kaspar (1870—-1941) be] ZELENKA (Anm 504

Notiız, 1n BArch Berlıin 5101/21951, XV, 1r 1) vol Hıer uch Verweıls autf dıe VOT 191 ()  Ö
bestehende Praxıs, da{fß der König VO  - Preufßen dem Erzbischof VO Prag jede Eınreise 1n die
Gratschaft Glatz 1n Form e1nes „Allerhöchsten Erlasses“ gewährte.
65 Gesandtschaftsrat (Otto Frh Steıin, Prag, Reichsministerium für die kırchlichen An-
gelegenheıten 25 1996; eb
66 Deutsche Gesandtschaft Prag RK  z 1958 eb
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sıch dieses Urteil auch auf das Z Ischechoslowakei gehörende Kernland des
Erzbistums Prag, äflßst sıch hieraus gleichwohl ine posıtıve Grundeinstellungder deutschen Regierungsstellen gegenüber dem Erzbischof ablesen, wenngleıch
eLtwa die VO Kaspar 1M Februar 1938 Sanz vemäfß den kırchenrechtlichen
Vorgaben ohne vorherige Einholung eines staatlıchen Plazets vollzogene Er-
NCNNUNG eines Generalvikars für Glatz einer erheblichen dıplomati-schen Verstimmung gerade mıiıt dem Reichsministerium für dıie kırchlichen An-
gelegenheiten führte®.

Zu diesem Zeitpunkt hatte der Vatıkan seiıne Bestrebungen, ıne Eınıgung mıiıt
der Reichsregierung erzıielen, zunächst ad acia gelegt. Dıi1e Ursache hiıerfür Jagohl wenıger 1ın der 1gnoranten Haltung der deutschen als vielmehr ın der 11U11-
mehrigen Bereıitschaft der tschechischen Regierung, autf das Junktim zwıschen
Kırchengüter- und Zırkumskriptionsfrage verzichten®. In der Bulle
eccles1asticı regımınıs“ VO September 1937°? vermochte der Heılıge Stuhl
somıt zumındest die Angleichung der tschechoslowakisch-ungarischen Diıöze-
SAaNSICNZCN dıe Staatsgrenzen durchzuführen, stellte Ort allerdings Grenz-
änderungen 1mM deutsch-tschechoslowakischen Bereich weıterhın eXpress1Ss VCI-
bıs in Aussıcht. Welche Verunsicherung daher 1n der Gratschaft Gilatz herrschte,dokumentiert eine Anfrage des oreisen Generalvikars und Gro{fsdechanten Franz
Dıttert”® die Nuntıiatur ın Berlin, ob mıt der Neuumschreibung bereits
Jahresbeginn 1938 verechnet werden musse’/!. Orsen1go holte daraufhin e1gensdıe Auskunft Pacellis AaUus dem Vatıkan eın, der sıch dahingehend bedeckt hıelt,da{fß eine Glatz betreffende Zirkumskriptionsbulle 99  (0) VTa luogo presumıbil-ı] anno  “ 72 Aus diesen Worten sprach och immer vorsıich-
tıge Zuversicht auf einen Erfolg der Dıplomatie des Heılıgen Stuhls

ach dem Anschlufß des Sudetenlandes das Deutsche Reich 1mM September1938 stand das Generalvikariat Gilatz keineswegs weıterhiıin Z Disposıtion.Stattdessen wurde die Bıldung eines ach Ostböhmen un:! ın das Breslauer
Bıstumsland ausgreitenden Bıstums Gilatz erwogen””. Nıchrt zuletzt VOT dem
Hıntergrund des Krıiegsausbruchs yalten für das natiıonalsozialistische ro{fß-
deutsche Reich Jjedoch andere Prioritäten, da{ß 1ne Veränderung des Zu-
schnıiıtts der kirchlichen Jurisdiıktionsbezirke ohnehin nıcht denken W al. Eın
6/ Ausführlich den Problemen die Ernennung VO Monse ZUu Generalvikar vglHIRSCHFELD, Prälat Franz Monse (1882-1962). Grofßdechant VO  am} Glatz (Sıgmarıngen48—54; DERS.,; Art. Monse, Franz, 11 BEKL (2002) Sp 047
68 Vgl ÄDRIÄNYI, Geschichte der Kırche UOsteuropas 1m Jahrhundert (Paderborn u.

Vgl AAS (1937) 2366 f) SOWI1e VALASEK, Veränderungen der Diözesangrenzen 1n der
Ischechoslowake; seıt 1918, 1N: (1982) 2897296
7 Franz ıttert (1857-1937), Pfarrer 1n Mittelwalde, Generalvikar se1it 1921 Vgl STA-
SIEWSKI, Art. Dıttert, Franz, 1n JAUITZ 1803, 136

Vgl ıttert Ursen1go 1987, 1n: ASV ALS, POS 653—684, tasc 250, 100 Grund
für die Anfrage WAar die Bestellung VO Direktorien für das tolgende Kirchenjahr.2 Pacelli; Ursen1go 1957 ebd., 101
/3 Vgl KINDERMANN), Kırche 1m Sudetenland, 1939 10 $ Autgegriffen be1 HUBER
(Anm 154$*
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Übriges ZUur Beibehaltung des Status JUO tat sicherlich auch das Aprıil 1939
1U VOT dem Hıntergrund der deutschen Besetzung ganz Ischechiens och
einmal] deutlich artıkulierte Bekenntnis des Breslauer Kardınals Bertram AT W €1-

Zugehörigkeit VO Glatz Zur Erzdiözese Prag” YTSt als Folge des Zweıten
Weltkriegs sollte S Kongruenz VO  — Bıstums un! Staatsgrenzen dieser Re-
B101 erzielt werden nachdem dıe Gratschaft Glatz 945 zunächst de facto dem
polnischen Apostolischen Admuinistrator für Nıederschlesien Breslau Nier-
stellt un: 1972 auch de 1UIC der Erzdiözese Breslau eingegliedert worden war

Insgesamt äßt sıch konstatieren, da{fß die rage Anpassung der Diöze-
Sanl- die Staatsgrenzen Untersuchungszeitraum der Oftentlichkeit der
Gratschaft Gilatz per MaAaNeNtT virulent WAar un: die Einrichtung des Generalviıka-

1920 VO  - Begınn L11UTr als Übergangslösung gedacht W AarT. Auf der Ebene
der vatıkanıschen Dıplomatıe lassen sıch zudem dre1 Phasen erkennen, ı denen
C1iNeEe Lösung des Problems Gegenstand intensıven Austauschs des Heıilıgen
Stuhls MItL Regierungsstellen SCWESCH 151 Zum die unmiıttelbare ach-
kriegszeit 1918 bis 1920 welcher der Thematık A4aUus vatıkanıscher Warte
rückhaltend un! neutral begegnet wurde, ohne auf HS Veränderung des Status
qUO zıielen Zu anderen die Periode der parallelen Verhandlungen Vorteld
VO  — Preufßischem Konkordat un! tschechoslowakischem Modus vivendiı In dıe-
SC intensıven Bemühen des Vatıiıkans, die Beziehungen beiden Staaten auf
111e gesicherte vertragliche Grundlage stellen bıldete die rage der DIiöze-
SANSTCNZECN AA schwerwiegendes Hındernıis Dabe!] 151 durchaus 1NC besondere
Hınwendung des Heıligen Stuhls den Katholiken der TIschechoslowake;
konstatieren, deren Posıtıion dezidiert antıkatholischen Nationalstaat

werden sollte, auch WEEeNN dies Lasten deutscher Interessen gehen
könnte In diese Strategıe pafßt sıch auch das Verhalten Pacellıis Berlin C1MN
der schließlich als Kardınalstaatssekretär der drıtten, besonders ausgepragten
Phase der diplomatischer Aktiviıtäten VO  a 1935 bıs 1937 INSO deutlicher für 1inNe

Anpassung der Diözesan- die Staatsgrenzen agıerte Di1e Gratschaft Glatz
erschıen dabej allerdings zunehmend 1Ur als Spaelball der internationalen Dıiplo-
9W as sıch nıcht zuletzt darın wiıderspiegelte, da{fß ETWALZE Vorstellungen der
Generalvikare auf diesem Parkett keine Rolle spielten, Ja Sal nıcht angefragt
wurden Vielmehr konzentrierte sıch Pacellı: auf kleine Demarchen be1 der
Reichsregierung und sıch als handlungsaktivster DPart diesem Kapıtel
vatıkanıscher Deutschlandpolitik. Seine Intentionen allerdings WENLSCI
durch die vorsichtige und zurückhaltende Verhandlungsführung des Berliner
untıus Orsen1go, der MIL Unterstützung VO  ; Kardınal Bertram die Interessen
der deutschen Diözesen stärken versuchte, als vielmehr durch die betont
PaSsıvc Haltung der Reichsregierung und die schließlich jegliche Diplomatie
zuniıichte machenden Ereignısse der großen Politik Z Scheitern verurteılt

/4 Vgl Bertram Kindermann 1939 Briet Nachla{fß Kındermann, ediert STAN-
ZEL (Anm 3493572 hıer 351
/5 Vgl HIRSCHFELD (Anm 67) 81{ Seıt 2004 gehört das Glatzer and ZUur LECU errichteten
107zese Schweidnıitz/Swidnica



‚rheinisch-katholisch“
Zur Mentalıtät des rheinischen Katholizismus se1ıt der Aufklärung

Von MICHAEL KLOÖOCKER

Ausgehend VO der heutigen Konjunktur des Begritfspaares „rheinısch-ka-
tholisch“ wırd 1m tolgenden die „rheinısch-katholische Mentalıtät“ als —

spruchsvolles Forschungstfeld ın Hınsıcht auf Räume, Rahmenbedingungen/
Determinanten, Hauptfaktoren un inhaltlıche Rıchtungen vorgestellt. Dies
ann 1Ur ansatzweıse un:! mıt Beispielen erfolgen; Umbrüche 1in den Epochen
der Aufklärung und Restauratıon werden dabe1 betont. Nur knappe Hınweıise
können 1mM Schlussteil der Ausführungen einıgen ausgewählten Verhaltens-
dısposıtionen und Äormen gegeben werden.

Auslotung der „rheinısch-katholischen“ Mentalıtät als anspruchsvolles
Forschungsteld

K3 Angıger Wortgebrauch heute DETSAS kritische,
historisch fundierte Mentalitätsforschung

„Googelt“ INa heute 1mM Internet, bestätigt sıch, W 4S viele (nıcht nur)
Rheinländer Aaus Alltaggesprächen, vielleicht auch A4US Festreden kennen: „rheı-
nısch-katholisch“ 1St für Katholiken selbst W1€ auch tür Andersgläubige 1ne
gangıge Bezeichnung nıcht U  ar für Herkunft und Raum der Soz1ialısation bzw.
des Wohnens:; vielmehr dient S1Ee als Kennwort für enk- un! Verhaltensmuster,
die 1ın der Umgangssprache oft mıiıt dem Begriff „Mentalıtät“ zusammengefasst
werden. ine regionale Kontessionalıtät wiırd damıt bezeichnet, die Konturen
eıner spezıfischen Mentalıtät sıgnalısıert. In den „Gesprächen 1mM Kreuzgang“
ZYBE eınem „katholıschen Treftpunkt 1mM Internet”, berichtet 7.6.2004 eın
29 ähriger ARalt“ AaUs Remscheid ZUM Nachricht aDr Friedhelm Hofmann wırd
Bischof VO  S Würzburg“: Aun die Würzburger ann iıch 1Ur 04  > dass der
Mann eın echt sehr beliebter Bischof jer 1mM Norden der Erzdiözese öln W ar
und 1st (‚seın Bezırk‘). Sehr volksnah, antaßbar un! ımmer einem Gespräch
aufgelegt. In eıne Schublade annn I11all ıhn schlecht packen, aufßer da{ß eben
rheinısch-katholisch 1St (und seıne Buchveröffentlichungen zeıgen das Ja
A Im Pressedienst des Erzbistums öln ber relig1öses Brauchtum taucht
Z Fastenpraxıs das kennzeichnende Merkmal „schnoddrıg“ auf: „Das Fasten-
gebot hat se1mt jeher die Phantasıe der Menschen NSCrECYL, das Fasten, WEeNn

Vorgetragen Maärz 2005 1mM Rahmen des 5Sympos1ons „Vom Jurisdiktionsbezirk ZUur
Ortskirche“ e1ım Römischen Institut der Goörres-Gesellsc

http://www.kreuzgang.org/viewtopic.phb dt=1 start=4
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schon nıcht eiınem kulinarıschen Ere1ignis, ann aber doch eıner erträglı-
chen eıt werden lassen Auf ‚rheinisch-katholisch-schnoddrig‘ lıest sıch das
SO: ‚Wer schon tasten INUSS, soll wenıgstens gur essen!“?2. Als „rheinısch-katho-
lısch“ oilt auch Jenes katholisch-politische Verhalten, das 1n der Bonner Ara der
Bundesrepublık Deutschland herrschte, personifiziert iınsbesondere durch den
trickreichen Bundeskanzler Adenauer un! eiıne „rheinısch-katholiısch“ gepragte
CDU® Der ogen Spannt sıch bıs Z Selbstdarstellung der Huk Homo-
sexualıtät un Kırche)-Regionalgruppe Aachen, die 1m Internet die Entstehung
ıhrer ruppe vorstellt: „L[U Insere ruppe, die sıch anfangs prıvat traf, WAar

VO Anfang ‚rheinısch-katholisch‘ epräagt‘ Fazıt: Undogmatische Verhal-
tensweısen Jense1ts „tundamentalıstischer“ Eındeutigkeıit un! tinessereıiches
Taktieren aut katholisch-kirchlicher Grundlage schälen sıch als ANSCHOITLIMMECLLEC
Mentalıtät des rheinıschen Katholizısmus heraus. Der buüttenredende Dekan
Wıllibert Pauels aus öln bringt diese Mentalıtät be1 der Galasıtzung eiıner
Beueler Karnevalsgesellschaft Ende Januar 2005 auf die generelle Formel: „Rhei-
nısch-katholisch 1sSt nıcht entweder oder, sondern sowohl als auch“>

Gegenüber all den gangıgen Pauschalaussagen ber kollektive enk- un!
Verhaltensmuster auch denen ber die „rheinısch-katholische“ Mentalıtät
1st allerdings wache Vorsicht geboten. Etablierung un! Verstärkung VO Annah-
MG  e ber die eıgene kollektive Identität mogen iındıvıduellen Bedürfnissen ach
Selbstbehauptung dıenen; be] propagıerter und verinnerlichter Überlegenheit
der eıgenen ruppe und „Stigmatıisıerungen” / „Etikettierungen“ anderer Grup-
PCH als minderwertig drohen soz1ıale Vorurteıile 1n schädliche Konfrontationen

http://www.religioeses-brauchtum.de/fruehjahr/fastenzeıt_3.html (14.2.2005). Vgl 1mM
„Forum Kıirche der Ratınger Kirchen Peter Paul und Herz Jesu, Ausgabe 1/2003 die ıden-
tische Formulierung Z rheinıschen Fastenmentalıtät: www.st-peterundpaul.de/Forum
archiv/RZForumKirche103.pdf (14

Vgl http://www.bpp/publikationen,hiıer wırd das Wortpaar 1mM Artikel VO  -

BÖSCH ber dıe GDDU /GSU aut dem Weg 1Ns TLECEUC Jahrhundert verwendet, dieser Artıkel
1sSt zunächst erschienen 11 Beilage 5/2000 der Reihe der Bundeszentrale für politische Bildung
„Aus Politik und Zeitgeschichte“); bühler-hd.de/gnet/ebuch/zg/zweistaaten1.pdf (14.2
2005; Auszug AUSs Das Internet-Geschichtsbuch VO Bühler, 1er „Die Entstehung der
beiden deutschen Staaten”, 195 Passage ZUX Bundeshauptstadtfrage 1949 „In der Entsche1i-
dung Frankturt spiegelte sıch uch das Übergewicht der rheinisch-katholisch gepragten
@1  @ über die SPI) wiıder, die das ‚rote‘ Frankturt VOorzog.”); http://www.ekd.de/bevoll
macchtigter/berlin/stellungnahmen_griechisch-orthodoxe_metropolie.html 2005; hier
wiırd der Vortrag des Prälaten Dr. Stephan Reıimers, Bevollmächtigter des Rates der EKD bel
der Bundesregierung und der Europäischen Union, 1n Bonn Hi wıedergeben mı1t
der Passage: „Vor dem Umzug der Regierung und des Parlaments nach Berlin hıefß iıne bange
Frage, ob den Kirchen 1mM säkularen Berlin eın kälterer Wınd 1NSs Gesicht wehen wiırd als 1mM
rheinisc katholisch gepragten Bonn?“

http://www.huk.org/regional/history.htm (14
http://www.kamelle.de/news/artikel.phb?1d=84416 (14 2005; über die ede VO Pauels

berichten die „Narren-News“ des 1n Bonn verlegten „General-Anzeıiger“, und ‚WaTtr 1n der
uch 1 Internet dokumentierten Keportage VO 25.1. 2005 über die Galasıtzung der
Schwarz-Gelbe-Jonge 1mM Beueler Brückenforum).
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umzuschlagen‘®. Als soz1ıale Konstrukte sınd Mentalıtätsbehauptungen iıdeo-
logiekritisch „hinterfragen“, in den Fokus geraten die eigentlichen Zielset-
ZUNSCH und Interessen.

Di1e Jüngere „Mentalıtätsgeschichte“ tührt die Ansätze VO Durkheim und der
Hıstorikergruppe die „Annales“ fort, überholt S1€ 1ın vielerlei Hınsıcht”. Im
weıten Sınne (sO ETW: be] Dıinzelbacher) wiırd Mentalıtät als „das Ensemble der
Weısen und Inhalte des Denkens und Empfindens“ definıert, „das für ein be-
stimmtes Kollektiv 1ın einer bestimmten eıt prägend 1St. Mentalıität manıftestiert
sıch ın Handlungen.“* Als Resultat vernetz(tLer, komplexer Wiırkungszusammen-
hänge ertordert die Erforschung VO Mentalıtäten insbesondere Anknüpfungenbisher vernachlässıigte Ansätze, Methoden und Ergebnisse der kulturwissen-
schaftlichen Nachbardısziplinen. Haupttelder des Forschungsgebietes werden
sıchtbar, die als relevante Aspekte und dann 1ın ıhrem Wırkungszusammenhangrekonstruieren und analysıeren sınd: die determinıerenden Rahmenbedin-
SUNSCIL, die Hauptfaktoren ZUr mentalen Beeinflussung, Werte un: Normen, die
Prozesse der Indivyiduation un: Sozıalısation, schliefßlich der TIranster VO
Denkmustern iın Handeln. Abweichungen VO Stereotypen Rıchtungen un:
schichtenspezifische Eıgentümlichkeiten sınd beachten. Fur dıie historisch
tundierte Forschung ın den klassıschen Bahnen VO  - Quellenkritik un:! Multi-
perspektivıtät eröffnen sıch darauthin sehr anspruchsvolle Herausforderungenbe1 Auslotung un Auswertung der Quellen und Quellendetizıite.

Dıie Untersuchung der Mentalıtät des rheinıschen Katholizismus Nalı der Auf-
klärung kann, nımmt Ial die Mentalıtätsgeschichte als Forschungsprogramm
EeINSt jer also 11UT ansatzweıse und exemplarısch erfolgen. Umbrüche 1ın den
Epochen der Aufklärung un: Restauratıon werden dabe] betont: Be1 den Mo-
dernisierungen VO  - Geınst, Welt und Gesellschaft, die 1n Jenen „Sattelzeıten“ der
Makroperiode „Moderne  CC angebahnt wurden, rückten die 1mM Zweck/Mittel-
Kalkül operierende Vernunft als Motor für wıssenschaftlich-tech-
nıschen Fortschritt un eın damıt einhergehender sozıaler und mentaler Wandel

Zur Stilisıerung eiıner kollektiven Eigenidentität gehört(e) als Kehrseite der oft aggressive
Umgang mıiıt Fremden. Dementsprechend sınd Konzepte Vorurteıl, Fremdenhass, Frem-
denangst 1n Sozialpsychologie, Verhaltensforschung und Entwicklungspsychologie be-
rücksichtigen. Zu den vielen Impulsen AaUsSs Nachbardısziplinen, VO  - denen die Hıstorie hıer
profitieren kann, zählt uch die NCUCIC, für eıne krıitische Reflexion des übersteigerten «Kth:-
nozentrismus“ relevante Konzentratıon der Sozio0ologie abweichenden Verhaltens auf „St1g-matısıerungen“ mıiıt einer vorwiegend negatıven Gruppencharakterisierung und darauf basıe-
renden „Etikettierungen“ mıt kriminologischer Grundorientierung als Grundlage für
Verftfolgungsmaßnahmen. Etikettierungen mıt posıtıven Konnotatiıonen dienen nıcht 11UTr e1-
LIC ökonomisch profitablem Marketing und der polıtischen Propaganda, sondern uch (teilsdamıt korrelierend) der Propagierung bestimmter Mentalıtätsbehauptungen.Vgl DINZELBACHER (He.), Europäische Mentalıitätsgeschichte. Hauptthemen 1n FEın-
zeldarstellungen (Stuttgart MEDA Beispiel für GUETE theoretische nsätze: das
ıne Mentalıtätsgeschichte 1m (ze1lst der Kritischen Theorie enttaltende „Plädoyer für eine
dynamıische Mentalıitätsgeschichte“ VO GILCHER-HOLTEY 1: Geschichte und Gesellschaft
24 (1998) 4/7/6—497

DINZELBACHER (Anm Nl
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in den Vordergrund. Dıie damalıgen Weıichenstellungen der kırchlichen Hıer-
archie und maßgeblicher Laı1en zwıschen Aufklärung un:! Orthodoxıe, zwischen
Teilakzeptanz bestimmter moderner Entwicklungen un!:! scharter Ablehnung
relıg1öser und sıttliıcher „Entgleisungen“ markıerten eine Janusköpfigkeıt, die
bıs uUulNlserer „postmodernen“ Gegenwart gilt

Wıe Rudolf Schlögls Forschungen ber- un:! Mittelschichtgruppen 1ın
Köln, Aachen, unster exemplarısch erweısen, zeichnen sıch auch schon VOT

der Autfklärungsepoche gravıerende Bewusstseinswandlungen ab hın »”  —-
dernem“ Denken und Verhalten 1mM Koordinatenkreuz VO Funktion un! Ivel-

und ZWAaTr 1in Hınsıcht auf Buch- und Zeıitungslesen, auf den Irend ZuUur

geistlıchen Funktional-Kırche, auftf Hauptaspekte der Frömmigkeıt’).
Das Speziıfische der rheinisch-katholischen Mentalıtät 1mM Gegensatz Men-

talıtäten ın anderen Regionen des In- und Auslandes herauszufiltern, 1St
ehesten möglıch 1ın Hınsıcht auf die determinıerenden Rahmenbedingungen,
Odie Räume.

Z Aspekte der historischen Erforschung der rheinisch-katholischen Mentalıität
1 Geographischeral Räume

Der geographische Raum für „rheinisch-katholische“ Mentalıtät wırd aller-
dings unterschiedlich VerINECSSECIN.: 1n der Spanne zwiıischen dem Terriıtorıum der
Erzdiözese Köln, Konzentratıon auf Rheinpreufßen und CHNSCICH Fassungen, die
auf die „An-Rheiner“!° abheben. Zu der 1ın den etzten Jahren wiıeder —

schwellenden 508 „rheinıschen Literatur“ gehört der ese- und Bıldband
„Rheingold“> der Besonderheıten der rheinischen Mentalıtät vorstellt:
behaftet mıiıt „Assozı1atıonen VO  e} Karneval und Katholizısmus, Burgenromantık
und Bürgerstolz Man denkt den Weın un: die Loreley Kaum 1ne
deutsche Landschaft 1St mıiıt vielen Klischees behaftet WwW1e das Rheinland.
Dabe:1 wurde der überwiegende Teıl dieser Vorstellungen erst 1m Verlaut des

Jahrhunderts e  aL Das ach dem Wıener Kongress entstandene Rheıin-
preußen VO Saarbrücken 1M Süden bıs Emmerich 1mM Norden sel, konstatie-
FEn die Herausgeber, „Dbıs heute der Bezugspunkt des Rheinlandbegriffs «13'

U Vgl SCHLÖGL, Glaube und Relıgion 1n der Säkularısıerung. Dıie katholische Stadt
Köln, Aachen, Munster O840 (München m1t Forschungen Adel, Wıirtschafts-
bürgern, Funktionselıite und Handwerkern/Kleinhändlern mıiıt mental autschlussreichen
Auswertungen VO  - Testamenten, Totenzetteln, Bibliotheksverzeichnissen.
10 So lautet der Titel eıner 1mM WDR-Fernsehen selit Marz 1998 wöchentlich gesendeten Serle.
Diese „Anrheiner“ leben 1n öln

Vgl ENGELBRECHT/N. KÜHN/G. MÖLICH/T. OTTEN/K. VWIEMER (Hg. 1L Av des Rhe1-
nıschen ere1iıns für Denkmalpflege und Landschaftsschutz), Rheingold (Köln
12 Ebd Einleitung Vgl eb 4’ 151 be1 den Ausführungen VO ENGELBRECHT über das
Nordrheinland und seine Menschen die Hınweıise auf den regionalspezifischen Bıer-
geschmack und dıe sprachlichen Eigentümlichkeiten oln als Eintallstor des Hochdeut-
schen 1mM Rheinland).
13 ENGELBRECHT (Anm. 11) Eıinleitung
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Mentale Ausgeglichenheit annn sıch 1ın der Kölner Bucht angesıchts des mıiıldenKlimas mıiıt Jahreszeıtlichem Temperaturgang ohne Extreme einstellen.
Dıie spezıfisch rheinıische Mentalıtät wırd beständig, auch 1ın diesem Sam-

melband, mıt dem Rheinland als weltoffenem ‚ransıt= „Vermittlungsraum“und dem Rhein als „Lebensader“ un! „Kommunıikationsschiene“ erklärt. Weıt-
gyehender Konsens herrscht darüber, dass auch für dıie ın der engräumıgen Pro-vinzıalıtät läindlicher Räume Lebenden die Stäiädte als Orte der ‚eigentlichen rhei-
nıschen Lebensform“ yalten un velten, jer VOT allem das „Heılıge Köln“ als„unbestrittenes geistliches Zentrum des Rheinlands“!* „Kölsch-katholisch“wırd fast ZUuU Synonym für „rheinisch-katholisch“. Chrıistoph Schank hat
2004 die Ergebnisse intensıver Milieustudien BVOT: Ort“ über den Kölner Katho-lızısmus 1ın der Phase des industriellen Aufschwungs prasentiert‘”: Dıi1e Prägungdurch katholische Glaubenswerte-, T1Ormen un:! -rıtuale wırd detailliert 1m All-
tagsleben un! (0)01 der Wıege bıs Zur Bahre“ rekonstruiert und analysıert; „rhe1-nısch-“ bzw „kölsch-katholische“ Spezıfika verschwinden dabe; weıtgehendvegenüber dem hohen Gleichklang katholischer Mentalıtät ber Regionen un:
Orte hinweg. Im „Geleitwort“ kommentiert der erstaunte Martın Stankowsk:i:
„Nun 1st das Erstaunliche, un! für miıch völlig Überraschende, dass Geschlos-
senheıt, Autoriıtät un Gehorsam des Gesamtsystems Kırche iımgroßenundgan-
Z ın Öln nıcht anders tunktionierten als 1m Sauerland, 1ın Altötting oder
einem anderen katholischen Milieu.“ 16

Dıfferenzen ın Baustil un! Eindruckskraft otffenbaren sıcher die Kırchenbau-
ten un:! —raume; iıhre mentalıtätsprägende Bedeutung hält (wenn auch relativiertdurch die grassıerende Bılderwelt Medien) In der Moderne Wenn sıch
1mM Erzbistum öln Mıtte des Jahrhunderts die „Kölner Rıchtung“ mıiıt
dellartiger Wertschätzung des hochgotischen Kölner Domes gegenüber den 1Udenunzierten „Scheunenkirchen“ der klassızistischen Architekten durchsetzte,wiırd damıt eın asthetischer Wechse]l der lıturgischen Vorstellungen aUuUS-
gedrückt”: Weg VO  — einem übersichtlichen Kırchenraum mıt klaren Formen,eintacher Linienführung un! direkter Lichtgebung, 1n dem das Geftühl =über dem Verstand zurückzutreten hat. Hın einer Neubelebung persönlicher
14 Vgl ENGELBRECHT D (Anm 11)» Einleitung Se1it dem Jahrhundert führt öln dieBezeichnung „Sancta“ neben Jerusalem, Byzanz und Rom als einz1ge Stadt nördlich derAlpen) 1mM Stadtnamen: „Heılıges öln (Gottes Gnaden der römıiıschen Kırche peLrEuUETochter“.
15 Vgl bei . SCHANK, „Kölsch-katholisch“. Das katholische Miılieu 1n öln
karıatsakten überlieferten
(Köln systematısche und u  assende Auswertung der 1n Pfarrarchiv- und Generalvı-

Quellen (u Visıtationsberichte), Zeıtzeugenbefragungen.16 Ebd Geleitwort
1/ esüumee: HEGEL, Das Erzbistum öln zwıschen der Kestauratıon des Jahrhundertsund der Restauratıon des Jahrhunderts 962 (Köln 317355 Vgl VWEBER,Dıie pastorale Strategıe 1n Deutschland, dargestellt Beıispiel des Erzbistums Köln, 1nN:LAMBERTS Hg.) Eın Zeıtalter 1mM Umbruch. Dıie Wende der Kırche Z Volk 1mM nord-westlichen Europa (1890—-1910) (Leuven 200—-215, hiıer 203 „Noch 19192 lehnte derErzbischof Fischer VO  S öln andere Stile als den neugotischen und den selıt 1870 sıch ımmerstärker behauptenden neuromantiıschen] ab und wollte S1e I1UT ausnahmsweise gestatten.“
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Frömmigkeıit 1ın mehrschiffigen neugotischen Kırchen, ın denen das Mysteriıumbetont un! die Gemeinde als solche wıeder zurückgedrängt wırd. Zum rhei-
nısch-katholischen ach- un Nebeneinander VO Kirchenbauten, die er-
schiedliche Frömmigkeıtsvorstellungen repräsentieren un: einprägen, gehört

ın Nevıges (dem altesten Walltahrtsort ZUuUr „Immaculata“ nördlich der Ads
pen) die dichte Nachbarschaft VO  - alter un der och Jungen, zeltartıgen, VO
Gottfried Böhm als „Stadt (sottes auft dem Berg“ konzipierten Walltahrtskirche:
Orlentliert (darauf wırd auch 1mM Internet-Werbetext verwıesen‘®) Liturgischer
Erneuerung un! Weltoftfenheit 1mM Geılst des Vatikanıischen Konzıls.

In der Pfarrei als konstitutiver Raumeinheit 1m UOrganısmus der Kırche spieltesıch auch 1mM Rheinland die für die Mentalıtätsprägung wesentliıche Seelsorgeab!? 1ın der Moderne bedroht durch die rapıde wachsenden außeren un: iınneren
Mobilıtätserfahrungen hın Ausbrüchen AUS katholischer Milıeugeschlossen-
eıt. Di1e „altüblıche“, mıiıt Wegweısern un vermiıttelnden Brücken Za Jenseıts
versehene Wohnungseinrichtung schwand sukzessive, vVOrWCR anscheinend in
Grof{fsstädten?. Schank verweılst für dıe Metropole öln auf die Einschränkun-
SCH 1ın kleinen Stadtwohnungen WwW1e auch auf die och bıs 1n die 7zweıte Hältte
des 26 Jahrhunderts typische Bandbreite des Wohnens zwıschen üppıgem relı-
Z1Ösen Interieur und 11UT einem übriggebliebenem Kreuz?!.

162  N Politische, ökonomische, soz1ıale Rahmenbedingungen/ Determinanten
Dıe oft herautbeschorene Widerständigkeıit des rheinıschen Katholizismus

gegenüber Staatsomnıpotenz annn historisch zurückgeführt werden auf DIs-
kriminıerungserfahrungen un: darautfhıin Abwehrmechanısmen während der
tranzösıschen Fremdherrschaft?, VOT allem angesichts der restauratıven Staats-
kirchenhoheit Preußens. In den ach dem Wıener Kongress Preußen zugeschla-

18 Vgl www.marıendom.de (14.2.2005).
19 Vgl dementsprechend den Ansatz der Studıie VO  - Schank: SCHANK (Anm 15) 6") 1915
Die Neubelebung der Frömmigkeıt durch Onzentratıon auf dıe Ptarrmesse/das Pftarrleben
wurde 1n der Hälfte des Jahrhunderts angebahnt, 1m Ormarz durch die „Hermesıaner“
intensıvliert.
20 Vgl KLÖCKER, Katholisch VO der Wıege bıs 220e Bahre Eıne Lebensmacht 1m Zer-
tall? (München 3 ’ 355—359

Vgl SCHANK (Anm. 15) H-
27 Zur französischen Herrschaft 1n den Rheinlanden vgl eintührend BRAUBACH, Vom
Westtälischen Frieden bıs ZUuU Wıener Kongrefß 648—1 —  Ö 5 11 PETRI/G. DROEGE Hg.)Rheinische Geschichte, Bd (Düsseldorf 219—365, hıer 322-—365; (GRAUMANN, Fran-
zösısche Verwaltung Nıederrhein. Das Roerdepartement (Essen OE
214 Dıie Entchristlichungstendenzen der Revolution SOWI1e dıe umTiassende Säiäkularısation
der kırchlichen Ländereien stießen 1mM katholischen Rheinland auf heftige Ablehnung; ZUr

Beruhigung Iru VOT allem das Konkordat Napoleons VO Juli 1801 mıiıt der katholischen
Kırche beıi Dıie NECUC Rechts- und Gerichtsordnung wurde vorherrschend begrüßt, 1n PICU-ıscher elıt als „Rheinisches Recht“ energıisch verteidigt. Selbst mi1t der obligatorischen L1
vilehe fand INan sıch ab, nachdem sıch erwıes, dass der Staat damıt diıe kırchliche Trauung
nıcht abschaffen wollte
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N  Nn katholischen Rheinlanden herrschte ın der katholischen Bevölkerung C1I-

hebliche, anhaltende Erbitterung ber Auswüchse der protestantisch gepragtenPolitik, nıcht zuletzt ber die oft beklagte Tendenz der preufßischen Personal-
politık, in führenden Stellen der Rheinprovinz die einheimischen Katholiken
benachteiligen?. Kampf „Parıtat“ wırd Z eingeschliffenen polıtischen
Rıchtungs-Muster**. Dass auch ach dem Kulturkampft bıs MrZ VOT dem Ersten
Weltkrieg be] der Kölner Regjierung neben dem evangelıschen Regierungsprä-sıdenten auch die beiden Dırıgentenstellen evangelısch besetzt I, dass 1N-
nerhalb dieser tünfzig Jahre 62 Räte evangelısch un: 1Ur 23 katholisch
1es iın einem Bezırk, dessen Einwohner och 80 / AUS Katholiken bestanden

hat, konstatiert August Kleın, „nNaturgemäfßs viel böses Blut EIeRUT A Antı-
preußische Ressentiments, die sıch 1mM 19 Jahrhundert auch 1mM Karneval entlu-
den, sınd 1mM Rheinland och heute nıcht verschwunden?®.

Dıie Kölner Erzbischöte Spiegel un:! Droste exerzlerten unterschiedliche Mo-
delle reagıerender Kırchenpolitik VOTIL: einerseıts Spiegel durch geschicktes dıplo-matısches Taktieren mıiıt weıtgehender Kooperatıon und Vermeidung eines
Eklats miıt der Staatsspitze, andererseıts Clemens August Droste Vischeringdurch schrofte Konfrontation 1ın den virulenten „gemischten Angelegenheiten“
(Ehe, Schule)?. Drostes Kurs mündete 1n den „Kölner Wırren“, seine gewalt-
23 Vgl KLEIN, Dıie Personalpolitik der Hohenzollernmonarchie be1 der Kölner Regıe-
LUuNns Eın Beıtrag ZuUur preußischen Personalpolitik Rhein (Düsseldorf» LOK-
KER, Theodor Brüggemann (1796—1 866) eine Studie ZUr preufßischen Geschichte be-
sonderer Berücksichtigung der Kultuspolitik und des polıtischen Katholizismus (Ratıngen

1 9 Df 31—37, 102—-104, 209—216
24 Diese Verhaltensdisposition oilt überregional. Parıtät als eine der zentralen Kategorienkatholisch-politischer Wahrnehmungs- und Handlungsmuster durchzieht Ja nıcht LUr die
Geschichte der deutschen Zentrumspartel (vgl Pkt des fast eın halbes Jahrhundert gel-tenden Soester Programms 1876 Abheben auf die „tatsächliche Durchführung der
staatsrechtlichen Parıtät der anerkannten Religionsbekenntnisse“), 1St vielmehr als Leıtmotiv
hıistorisch schon angelegt angesichts der Herausforderungen durch den Westtälischen Frıe-
den, durch die VO Frankreich auf Deutschland übergreifende Säkularisation, durch die uch
nıcht L1UT in Rheinpreußen virulente Notwendigkeıit, siıch nach dem Übergang VO kontes-
s1ionellen“ Z „parıtätischen Staat  ‚& als Teıl des gesellschaftlichen (Ganzen begreiten und
1n eiınem neuartıgen politischen Krättefeld behaupten.
25 KLEIN (Anm 23 128
26 Das Parodieren des 1in Preußen hochgeschätzten milıitärischen Driülls spielt bıis heute
eiıne Rolle eiım Regimentsexerzieren der Roten Funken VO 1823, die dabe; die „gemütli-hen'  « alten Kölner Stadtsoldaten stilısıeren: vgl FuUucHs d.y Kölner Karneval (Köln
56, 205 Zu den 1802 VO  — Johann Christoph Wınters 1n Öln gegründeten Puppenspielen(seıt 1926 1n städtischer Trägerschaft), die noch heute vielbesucht sınd, gehört ein Polizist,
dessen Auftreten antıpreufßßische Ressentiments wach hält. „Schäuzerkowski heißt der Soldat
und seın Name verweılst auf seinen Schnäuzerbart gleichermaßen WI1e autf seine preußischeHerkuntft. eın zackıges Gehabe, der arsche Betehlston und der Formalıiısmus sınd wenı1gmıt kölschen Gepflogenheiten vereıinbar, da{fß schon mi1t dem unrheinischen Namen das Miıf(S-
behagen dem Amtsträger gegenüber deutlich werden soll“ (http//www.haenneschen.de/b_5.htm:; Zugriff
27 Vgl grundlegend die Bıographien (mıt unterschiedlichen Wertungen): LIPGENS, Ferdi-
nand August Graf Spiegel und das Verhältnis VO  - Kırche und Staat 85, Bde (Mün-
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S4a4mne Verhaftung wurde Sıgnal eıner überbordenden Flugschriftenliteratur(überragend: GOörres’ Idealisierung VO Droste als eınes zweıten „Athanasıus“).
1ıne Woge der Hero1sierung Drostes ergriff das katholische Deutschland,
deren anhaltende mentale Pragung für katholisch-politisches Engagement aum

unterschätzen 1St. August Reichensperger bekannte 1893 seinem spate-
He Biographen Pastor: „An der Gewaltthat VO 20 I 1837 sah ıch, wohiın das
preufßfische Staatskirchenthum tührt der gefangene Erzbischof hat miıch wıeder
Zur Kırche zurückgebracht.“?‘ Die eingewurzelte Verhaltensbereitschaft
energisch katholisch-politischem Engagement SCWaANN 1ın den tolgenden „Mega-Konflikten“ des un: 20 Jahrhunderts (Stichworte: Revolution 1848/49, Kul-
turkampf, revolutionäre Übergangsphase LI9/20 Abwehr natıonalsozialisti-
scher Omnıipotenzansprüche) hohe Bedeutung.

Di1e ökonomischen un:! soz1ıalen Rahmenbedingungen ottenbarten 1M und
26 Jahrhundert 1n Gesamtdeutschland generell (also mıt Ausnahmen) Defizıite
der Katholiken gegenüber Andersgläubigen (spezıell Protestanten, auch Juden),die oft als Manko wahrgenommen wurden: überproportionales Verharren ın der
lindlichen Sphäre, unterproportionaler Anteıl Besuch un! Abschluss höherer
Bıldungsanstalten, Unterrepräsentation ın den wiırtschaftlichen, sozl1alen, kultu-
rellen Führungsebenen”. Die Rheinlande boten für den frühen industriellen
Aufschwung ZWar günstıge Standortvoraussetzungen, doch auch jer zeıgte sıch
eiıne auffällige Unterrepräsentanz katholischer Unternehmer‘®. Dass Katholiken
überproportional die Souterra1ins der deutschen Sozialstruktur bevölkerten, da-
rauf reagıerte der Katholizismus mıt unterschiedlichen Verhaltensdispositionenun! —_formen: Dıies wurde teıls als Resultat spezıfisch katholischer Religi0sität,
Bıldungs- un:! Berutsmoral akzeptiert, andererseıts mıiıt energischer Nachhol-
bereitschaft beantwortet: Minderwertigkeitskomplexe nährten allerdings auch
Feinddenken Ideen un! Profiteure der Industrialisierung.

ster HÄNSEL-HOHENHAUSEN, Clemens August Droste Vischering. Erzbischot
VO Köln, 845, Bde (Egelsbach be] Frankturt Zu Genese und Bedeutungder „Kölner Wırren“ liegen relevante Studien VOTIL, VO  - Bastgen, Fonk, Hegel,Keiınemann, Klöcker, Lill, Schrörs, Irıp
28 PASTOR, August Reichensperger «  9 Bde (Freiburg Br. hier Bd 1,
29 Auf die beachtliche Fülle zeıtgenössıscher und spaterer Dokumentationen un Analysenkann hıer 11UT verwıesen werden. Vgl ü KLÖCKER (Anm 20) 239—250, 449; LIEDHEGE-
NER, Marktgesellschaft und Milieu. Katholiken und katholische Regionen 1n der wirtschaft-
lichen Entwicklung des deutschen Reıichs —_  ' 1n H]J 113 (1993) 2823154
30 Vgl BECKER-JÄAKLI/A. MÜLLER, Zur Religionszugehörigkeit Kölner Unternehmer

S10 bıs 1n Rheinisch-Westfälisches Wırtschattsarchiv öln Hg.). Kölner Unter-
nehmer und die Frühindustrialisierung 1m Rheinland und ın Westtalen (1835—-1871) (Köln

2 20R Die Überrepräsentanz protestantischer Unternehmer kann wen1gstens teil-
weıse mi1t den VO  - Max Weber und Ernst Troeltsch herausgestellten Zusammenhang VO
ınnerweltlicher protestantischer Askese und dem „Geıist des Kapıtalısmus“ erklärt werden.
Eınıge katholische Unternehmer beteiligten sıch den Versuchen, eine „Christliche Organı-
satıon der Fabrık“ etablieren, 1mM Rheinland der Mönchengladbacher BaumwolIltabri-
kant Franz Brandts (vgl. die einschlägıgen Studien VO  - Klinkenberg und Löhr)
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Vorsprünge und Intensıität der industriellen Fortschritte 1ın den Zentren der
Industrialisierung Rhein können wenı18gstens ZUuU Teıl erklären, dass die For-
mierung des soz1ıalen Katholizismus 1m Deutschland des 19. Jahrhunderts 1ın
beachtlichem Ausma(ifi VO Impulsen AdUu5 „Westdeutschland“ gepragt wurde.

Jenen rheinısch-katholischen Bürgern, die sıch 1mM Jahrhundert 1ın das 1be-
ral gepragte Großbürgertum einreıiıhten un:! eiınen entsprechenden „Habıtus“
(Bourdıieu) als Herrschafts-, Besıtz- un: Bıldungselite praktızıerten, wıdmet sıch
Thomas Mergel miıt Konzentratıon auf öln un: Oonn ın der zweıten Hälfte des
19 Jahrhunderts*!. Insbesondere für das Kölner rofßs- und Wırtschaftsbürger-
D betont Mergel den Verlust tieferer dogmatisch-ethischer Verpflichtungen,die Ablehnung Jjedes relig1ösen Fanatısmus einhergehend mıiıt Akzeptanz der
Kırche als Ordnungsfaktor. uch Wer Mergels VEr engtem Bürgertumsbegriffun: einıgen seiıner Eınschätzungen nıcht folgen INas, profitiert VO den Schlag-lıchtern, die auf die Gratwanderungen zwıschen „Klasse un! Kontession“ DC-worten werden. Der mentale Wechsel hın eiınem ‚aufgeklärten Pragmatıs-“  mus”, der die ökonomisch und so7z1a]l besser gestellten katholischen Bürgererfasste, wırd Jjer pomtiert ausgeleuchtet. „Rheinisch-katholisch“ yab un o1bt1n schichtenspezifischen Unterschieden Je ach soz1alökonomischen Bedin-
gUuNgSCH un:! davon gepragten Verhaltensoptionen. Mergels Studie leuchtet aus-

sagekräftig die Varıante typıschen Verhaltens der Kölner Wırtschaftselite au  N

1273 Hauptfaktoren
Schärfung VO Süundenbewusstsein un: Gewiıssensbildung gehören ebenso

W1e Sakramentenvollzug und Formenvieltalt der Rıtuale, Feste, Wallfahrten
Z Jahrtausendelang perftfektionierten Repertoire kollektiver Bewusstseinsbil-
dung der Kırche 1n das einzelne Indiyiduum hıneın. Welche w1e heute teıls
formuliert wiırd „Identitäter“, welche Sozıalisationsinstanzen und Medien
pragten die kollektiven Vorstellungen des rheinischen Katholizismus 1n der Mo-
derne, 1ın der iınsbesondere die Schule un! die (damalıgen) Massenmedien
mentalıtätsprägender Bedeutung gewannen?

Vorweg oilt CS, dıe Rıchtliniengebung durch die Kölner Di6zesanbıischöfe
analysıeren, deren überwiegende Herkunft AdUuS Westfalen schon mıt den Erz-
bischöfen Spiegel un Droste beginnt. Diese beıden vertraten wırkungsvoll kon-
kurrierende Rıchtungen der Theologie und Ethik (oft subsumiert nter der For-
me] „Aufklärung VCISUS Ultramontanismus“), die mental als unterschiedliche
Verortungen des relı21ös gebotenen Verhaltens 1mM Kontext moderner Wıssen-
schaft, Welt, Gesellschaft fundamentale Bedeutung hatten und och haben Die
Kernfrage autete un: lautet: lSt der Mensch eın durch die Vernunft sıch selbst
bestimmendes Wesen, das als Individuum ach seıner eigenen Erkenntnis han-
deln mulßß, oder 1St WMEerst. einmal 1ın eıne Gemeinnschaft eingebunden un!

Vgl MERGEL, Zwischen Klasse und Kontession. Katholisches Bürgertum 1mM Rheinland
914 (Göttingen
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bedarf der Führung durch ıne höhere, überindıiıviduelle Vernuntftt.“°? Auft der
eınen Seite standen damals iın den katholischen Rheinlanden die VOI Spiegelun: seinem Trıierer Suffraganbischof geförderten aufgeklärten un: hermes1a-
nisch gepragten Kleriker (spätestens se1lt Begınn der 1830er Jahre ımmer stärker

Gruppe zusammenwachsend), die pastorale Neuansätze (wıe: Zurück-
drängung der übertriebenen Walltahrts- un Andachtsfirömmigkeit ZUgUNSTIENdes Pfarrgottesdienstes, Bemühen 1ne verständlichere Liturgie un! WIr-
kungsvollere Predigt un! Katechese) verfolgten bzw. Laıen WI1e der Koblenzer
Regierungs- un:! Schulrat Brüggemann, dıe Bıldungsmodernisierungen er-
stutzten. Di1e „Katholische Spätaufklärung“ erhielt Rheıin wesentliche Im-
pulse durch den Bonner (schon damıt als Lehrer eıner VO Berlin AaUsSs 1n
Konkurrenz öln gegründeten Uniiversıität** verdächtigen) Dogmatıiker (SGe:
OI Hermes, der kantianısch argumentierte, dessen Lehre 835 päpstliıch VOI-
urteılt wurde. Gegen den „Hermes1ianısmus“ kämpften energisch, schließlich

Erzbischof Geıissel erfolgreich, die Vorkämpter des rheinıschen „Ultra-
montanısmus“, dessen konvergierenden Elemente Christoph Weber heraus-
gestellt hat „kurrheinısches Selbstbewußtsein Preußsen, theologische Or-
thodoxie der Bekehrten und der nNn1ı€e VO  - Aufklärung erschütterten Priıester un:
Laıen, romantiısches Organısmusdenken 1n der Lehre VO Kırche un! Staat,
mesmeriısche Naturphilosophie un! Wunderglaube“*,

Es 1sSt allerdings Erzbischof Spiegel SCWESCH, dem 1n den Rheinlanden gC-
lang, der Kırche ın der zentralen Sozlalısatiıonsagentur des modernen Staates, der
Schule, eiınen sehr weıtreichenden, tortwirkenden Eıintfluss siıchern: eiıne SOon-
derstellung des katholischen Religionsunterrichtes, „Wwıe S1e besser 1mM Rahmen
des preufßischen Gymnasıen-Prinzıips nıcht denkbar war  &37 und 1mM nıederen
Bıldungssektor eın ausgedehntes un! intensıves 5System kırchlicher Kontrolle
(im Rahmen der geistlichen Schulauftsicht un:! der Seminarausbildung)*®. ISt
1ın den 1960er Jahren schwanden 1m Rheinland WI1€e auch anderswo miı1t dem Ende
52 Vgl EBER, Autklärung und Orthodoxie Mittelrhein 850 (Paderborn
1850—183
33 Vgl WEBER (Anm 523 LVERTZ, Seelsorge 1M Erzbistum öln zwıischen Aufklärung
und Restauratıon 835 (Köln passım.
34 Zum Streıit den Universıitätsstandort, der 1819 eıner Bonner Univer-
S1tÄät endete, vgl LÖCKER (Anm. 29)
35 Der Bonner Dogmatıiker Hermes versuchte, 1n seıiner päpstlıch verurteilten) Lehre,
nach Darlegung der theoretischen Unerweislichkeit der Offenbarung deren moralısche Ge-
wiıssheıt ın Analogie Kants Begründung des ethischen Imperatıvs durch die praktische
Vernuntt erweIlsen. 7Zu Hermes und den „Hermesıanern“ vgl die einschlägigen Publika-
t1ionen VO K. Eschweıler, W. Evertz, L. Gilen, M. Klöcker, W. Lipgens, A. Schnütgen,

Schrörs, Schwedt, Thomas, Weber.
36 VWFEBER (Anm. 320 179
37 LIPGENS, Staat und Kirche 1n den rheinischen Volksschulen und Gymnasıen 1820—35
Erzbischof Spiegel und die Schulfrage, im® (1961) 6—128, hıer 1/ Vgl
LÖCKER (Anm. 23) VT Z
55 Vgl das esumee be1 H.-J APEL/M KLÖCKER, Schulwirklichkeit 1n Rheinpreudßen. Ana-
Iysen und HMEUE Dokumente ZUrFr Modernisierung des Biıldungswesens 1n der ersten Hältte des

Jahrhunderts oln
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der Volksschule un: der katholisch-konfessionellen Lehrerbildung fundamen-
tale iınstitutionelle Pteiler eıner kirchlich gepragten Mentalıtätsprägung 1mM Öf-
tentlichen Schulwesen. Dıie Grundlagen eıner „Volksaufklärung“ der katho-
ıschen Bevölkerung erfolgten 1mM Rheinland schon 1mM alten Kurtrier un:!
Kurköln. Wenn 1ın onnn der AaUsS Würzburg erufene Bonitaz Oberthür 786—
1/94 ın Normallehrerkursen eıne VO rıgıden Memorıierzwang abweıichende
eCue Lehrart 1m Anschluss Ignaz Felbiger un: Bernhard Heınrich Overberggrundlegte, wırd daran exemplarisch deutlich: Dıi1e ersten Weıchenstellungeneiıner „modernen“ Volksschulbildung für die rheinisch-katholische Bevölke-
I1UuNg (durch staatlıche Schulaufsicht, Lehrerprofessionalisierung, EUu«C Dıdaktık)entspringen autklärerischen Impulsen aUs anderen Teılen des katholischen
Deutschland und AaUus Osterreich?.

Von fundamentaler mentaler Bedeutung 1St die Kındererziehung ın der amı-
lıe ZUur Eiınübung 1ın „echt katholisches“ Leben Wenn sıch die Kırche ın der
Moderne Herausbildung und Sıcherung des Idealtyps der „bürgerlichen Fa-
miılie“ konstitutiv beteiligte, geschah 1€eS$s mıt theologischen Begründungenund nıcht zuletzt paralleler mäannlıch-hierarchischer Autorıitätsausrich-
tungen“”, Die primären Sozıalısationsinstanzen „Eltern und Verwandte“ öln
hat Schank untersucht: Hıer treten überregional bekannte Leıtmotive hervor; für
dıe Mutter WAar dabeı, wırd 1n der Kölner Kirchenzeitung 10 1913 och-
mals mıt Betonung der „Sekundärtugenden“ eingeschärft, die „Hauptauf-yabe der Erziıehung, dıe Kınder Fleißß, Gefälligkeit, Höflichkeit, anständigeHaltung un! Religiosität gewöhnen““.

Die spirıtuell zentrale Rolle des Ptarrers bzw. des Kaplans erhielten 1mM Rhein-
and ach der Autfklärung Konturen, dıe durchweg auch überregional valten; VOT
allem in Grofßstadtpfarreien W ar der Ptarrer mıt Funktionen überfrachtet*?. Den
rheinischen Weltpriesternachwuchs aus der Bonner Universıität hat Erwıin Gatz
VO 1818 bıs 1962 eingehend untersucht: dabej fällt Ü auf, dass der Priester-
nachwuchs bıs S/70O 1ın hohem Ausmafß AaUS rheinischen Stäiädten hervorging®.
39 Vgl H.-J ÄPEL, Volksautfklärung und Wıderstand. Der Kampf die Durchsetzung der

Lehrart 1n den kurkölnischen Landschulen VOT der tranzösischen Besetzung der liınks-
rheinischen Gebiete AA 7/94), 1n Bonner Geschichtsblätter 985 ö1—99; AÄAPEL/
LÖCKER (Anm 27) 141 Der letzte Kurfürst Max Franz unterstuützte damıit den Anschluss
Kurkölns die 1770 eingeleiteten Musterretormen 1n Osterreıch, Bayern, Schwaben,Kurmaıinz und die Schulretormen 1mM benachbarten Kurtrıer und 1mM Kurköln gehörigenWestfalen Normalschulen 1n Münster 1783, 1n Koblenz
40 Vgl LÖCKER (Anm 20) 515 (Schlagwort-Register); CH BERG, Familie, Kındheit, Ju-gend, 1N; DIES. (Hg.), Handbuch der deutschen Biıldungsgeschichte, Bd 91 (Mün-chen —14

SCHANK (Anm 15) 187
472 In etlichen nNeUETEN Studien WITF:! d die „Klerikalisierung“ 1n der Moderne beschrieben und
analysıert; als „intermedıuäre“, VOTLr Ort die Geschlossenheit des katholischen Miılieus sıchern-
de Instanz sınd die Ptarrer mıi1t einer sehr oroßen Aufgabenfülle belastet worden. Vgl 7z. B
SCHANK (Anm. 15) 30—40, s 1—99
43 Vgl GATZ, Der rheinische Weltpriesternachwuchs VO der Gründung der Rheinischen
Friedrich-Wilhelms-Universität 1ın Bonn (1818) bıs Zu Begınn des Zweıten Vatikanischen
Konzıils (1962) 1N? S (49953) 237-294, hier 250



„rheinısch-katholisch“ 299

Der VO  a Schank für den Zeıiıtraum dl03 %3 untersuchte Klerus 1mM rheinıschen
ölnFA meı1st VO Land (unter den städtischen Herkunftsorten überwog
Aachen):; erst Begınn der 1920er Jahre yab 6S iıne stärkere Amtsübernahme
VO  — Jüngeren Pfarrern“.

Beträchtliche spirıtuelle Prägekraft haben sıcher die regionalen un! okalen
Stärkungen tradıtioneller Frömmigkeitsformen CN. Diese VO  > den Köl-
1iCI Erzbischöten ın der Zzweıten Hältte des Jahrhunderts verstärkt betriebene
Pastoralstrategie“ schlug sıch nıeder . 1n den damals belıebten Formen der
eucharıistischen Frömmigkeıit mıt dem Weıihepriester 1mM Miıttelpunkt (spektaku-
lärer Höhepunkt War der Eucharıistische Weltkongress iın öln und 1n der
Verehrung der unbefleckten Empfängnis arıens: In Köln, ıne starke
theologische Tradıtion der Marıenverehrung xab, wurden ıhr A960 nıcht
wenıger als 60 Kıiırchen geweıht; der Kölner Erzbischof Fischer krönte 1904 das
bekannte Wallfahrtsbild VO  Z Neviges. An mentalen Eiınwirkungen der Kırchen-
rührung tehlte allerdings 1ın einer Reıihe V} Modernisierungen, denen auch 1mM
katholischen Rheinland eın effektiver kırchlicher Wıderstand ENISEZSCNZESETIZ
wurde. Akzeptiert wurden letztlich die Erosion kirchlicher Feste, die reduzierte
Praxıs des Fastens und der Abstinenz, schließlich auch Modernisierungen 1NS-
besondere der städtischen Bestattungskultur“*°. egen die zıviıle UÜbernahme der
Kırchhöte und damıt dem Ende einer besonders NSCH Beziehung zwıschen
Begräbnisplatz un! Pfarrei konnte sıch die Kırche auch ın öln letztlich nıcht
wehren. Allerdings sınd Ort auf den modernen Friedhöfen, eLtwa auf dem
schon 1810 eingeweihten Melatenfriedhof, anhand der Grabgestaltung durchaus
katholisch-kontessionelle Standpunkte erkennen. Inge Zacher stellt 1n ıhrer
Beschreibung rheinischer Grabmale test, Aass sıch „rheinısch-katholisch‘ BC-
pragte Anschauungen ın neugotischen un! neuromanıschen Formen maniftestie-
ren  Z

Die mentale Pragung durch das katholische Vereinsleben 1n der Spanne ZWI1-
schen Schützenvereıinen, Marıanıschen Kongregationen un:! Vereinstypen
selt der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1St aum unterschätzen. Hıer CI-

weIılst sıch das Rheinland als sehr ergiebiger Nährboden für Neugründungen.
Sehr eingehend erforscht un beschrieben sınd die so7z1a]l und spirıtuell WIr-
kungsreichen Impulse, die 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts b7zw. 1mM
Kaiserreich VO Rheıin bzw. „Westdeutschland“ au  CHh siınd#8

44 Vgl SCHANK (Anm 15) 1—100, 407—412 (Anfang der 1930erre wıeder Altersanstıeg).
45 Vgl das esumee be1 VWEBER (Anm 17)
46 Vgl STÖCKER, Bestattungskultur selmt dem ausgehenden Jahrhundert biıs AT Gegen-
WAartT. Kontinuıutäten und Wandel VO Räumen und Rıten Beispiel rheinıischer Bestattungs-
Orte, Päd Dıiıss masch.) (Köln passım. FEıne baldıge Publikation 1n den „Kölner Ver-
öffentlichungen AA Religionsgeschichte“ (Böhlau-Verlag, Köln) 1St geplant.
4 / Vgl ZACHER, Friedhofsanlagen und Grabmüäler der kommunalen Rheinischen Friedhöfe
(Düsseldort
48 Hıer 11UT Stichworte den bekannteren Vereinigungen: ın den 1 860er Jahren Gründung
„Christlich-sozialer Arbeitervereine“ mıiıt geringem Anteıl evangelischer Arbeiter: 1n den
1880er Jahren Gründung des Verbandes „Arbeiterwohl“ und starke Formierung der TECU-
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Vergessen wırd oft, dass sıch schon ın der Ersien Hälfte des 19 Jahrhunderts
eiıne Reihe wegweısender rheinisch-katholischer Vereinigungen konstitulerten,
die 1mM Katholizismus (bald weıt ber die Rheinlande hınaus) 1ın beachtlichem
Ausmafß Idee und Praxıs der „Assoz1atıon“, der freien Vereinigung, veranker-
ten.  A Zunächst 1ın der Verwaltungshauptstadt Koblenz, ber eın Jahrzehnt spater„Mutterplatz“ der rheinischen Grofßfßindustrie Aachen (damıit auf die „‚Fabrık-
arbeiterfrage“ reagıerend) wurde meı1st auf dem Fundament eıner ultramontan-
antıratiıonalıstischen „Ideologie“ (bewusst abgegrenzt Zur Pastoraltheologie der
Aufklärung, französische Modelle der Sozlalfürsorge aufnehmend) ın Karıtas-
kreisen neuartıge Sozıialarbeit vorexerzıert: durch mafßgebliches Engagementder Laıen, konkrete Analysen der soz1ıalen Missstände bıs hın explizierter Soz1ial-
kritik (insbesondere durch Aachener Pfarrer), konkrete Therapıemafßßnahmen
(wıe Spendenorganisierung, Reorganısatıon der Krankenpflege, Kranken- un:
Seelsorgehilfe ”  OI Oa Armenküchen, Armenschulen). Modellcharakter für
ine neustrukturierte katholische Carıtas und eiıne moderne Krankenpflege hat-
ten die damals sukzessive etablierten rheinısch-katholischen Genossenschaften
vinzentinıscher Praägung (Borromäerıinnen, Klemensschwestern, Vınzentinerin-
neNn)P Der Elisabethverein entstand 18540 1ın Trier®.

gegründeten katholischen Arbeıitervereine: 1890 Gründung des VO  - Mönchengladbach 4A4US
wirkenden „Volksverein für das katholische Deutschland“: bald mıiıtgliederstärkster La1ienver-
e1in des katholischen Deutschland, der als Schulungs- und Bıldungsverein soz1alpolitischeAkzente SEIizZtEe und uch integralistische Wıderstände wirkungsvoll als „Vereın der
ereine“ agıerte. Dıie Rolle des Volksvereins als „Katalysator“ des soz1ı1alen Vereinswesen
und „Mentor‘ der christlichen Gewerkschaften und katholischen Arbeitervereine 1st vieltach
untersucht worden: vgl grundlegend G. KLEIN, Der Volksverein für das katholische
Deutschland. Geschichte, Bedeutung, Untergang (Paderborn
öln war/wurde Zentrale eıner beträchtlichen Reıihe wichtiger katholischer Verbände,uch des 1903 gegründeten „Katholischen Frauenbundes“. Zur Formierung der Katholischen
Frauenbewegung 1m Deutschland des Jahrhunderts, be] der diıe vielen Impulsgebungen
aus den Rheinlanden ebentalls auffallen, vgl grundlegend Ka I; Katholische Frauenbe-
WCRUNg 1n Deutschland. Eıne Untersuchung ZUr Gründung katholischer Frauenvereıne 1M

Jahrhundert (Paderborn
49 Vgl die Resümees be1 GATZ, Kırche und Krankenpflege 1mM 19. Jahrhundert. Katho-
lische Bewegung und karıtatıver Autbruch 1n den preussischen Provınzen Rheinland und
Westfalen (Paderborn 351—366; KLÖCKER,; Der soz1ıale Katholizismus 1mM vormarz-
lıchen Deutschland Eıne Analyse der Wege, 1n KOCcCH/]. STANZEL, Christliches
Engagement 1n Gesellschaft und Politik (Frankfurt/M. 3—109; HEINEN, Autbruch
Erneuerung Politik. Rheinischer Katholizismus 1m Jahrhundert, 1n RhV (2000) 266—
Z80) hier Z67= 2 Zur Entwicklung des rheinisch-katholischen Vereinswesens VO Oormärz
bıs hın 00 Kaıserreich vgl grundlegend HERRES, Stäiädtische Gesellschaft und katholische
ereıne 1m Rheinland (Essen HEINEN, Katholizismus und Gesellschatft.
[ )as katholische Vereinswesen zwıschen Revolution und Reaktion 1848/49-1853/54) (Id-steın
50 Vgl grundlegend GATZ (Anm 49) 266—351 Ebd 1m Abschnitt uch Würdigung der
Reorganısation der alten rheinischen atholisch-karitativen Genossenschaften der Cellitin-
NneCN, Alexianer, Elisabethinnen.

Vgl LÜTTGEN, Die Elisabethvereine. Frauen 1m Dıienst Nächsten selit dem Jahr
1840, insbesondere 1in Rheinland und Westfalen (Sıegburg



„rheinisch-katholisch“ 301

Di1e 1850 ın Deutschland entstehenden katholischen studentischen Ver-
bände @ K V, sollten bald den Akademikernachwuchs wesentlich pragen
onnn „stand ate  “ Dıie Tradıtion des nıchtschlagenden begann dort 1847
mıt der Gründung der Verbindung „Bavarıa“ 1ne Reaktion aut dıe Polemik

die Irıerer Rockwallfahrt ZUr Verteidigung der katholischen Auffassung
VO Heılıgen- un:! Reliquienverehrung. 847 tanden sıch der Bonner Unıuver-
S1tÄt Studenten AUS dem Ruhrgebiet ZUTr Gründung des ErsSten UN(TITAS-Vereıines
ZUS

Der ebentalls 1n onn 1843 inıtılerte Borromäusvereın wurde 1mM Rheinland
(später darüber hınaus) ZzUu attraktıv zensierenden Dammwall das
kursierende populär-autklärerische Schrifttum. Das schon überall 1ın Deutsch-
and ach dem Londoner Modell tlorierende Leihbibliothekswesen wurde 1U
katholischerseıits (durch Subskriptionen, Kataloge, eıgenes Schrifttum, Leıih-
bıbliotheken) perfektioniert: ıne für die mentale Pragung der rheinıisch-katho-
ıschen Bevölkerung bis 1n die Postmoderne hıneın wırksame Neuerung. In der
Bekämpfung der sıttlıchen Geftfahren durch die Massenmedien sollte 1mM 26 Jahr-
hundert der Volkswartbund ıne besondere Rolle spielen: hervorgegangen AUS

hauptsächlich VO  e} Katholiken gertragenen Männervereınen ZUT Bekämpfung der
öffentlichen Unzucht, dıe sıch 907 1ın öln zusammenschlossen.

FEın etztes Beıispiel modernisıierter katholischer „Gesellung“, die 1mM Rhein-
and und VO da AaUuUs natıonal, Ja weltweıt mental prägende Bedeutung CWaNn:
Adolph Kolping wurde VO öln aUus Motor un:! prägende Kraft der Katho-
ıschen Gesellenvereine®?: einer Vereinsbewegung, die innovatorische Bedeu-
t(ung auch für zahlreiche Assozı1atıonen Jenseıts des Handwerkerstandes C1I-

langte: durch (1) die VO herkömmlichen Sodalıtäten sıch abhebende relere
Vereinsform, durch (2) den Aut- und Ausbau Formen der Geselligkeit
(mıt Gesang, port, Bıldung ın eıgenen Haäusern) als Reaktion auf das „völlig
zerruttete Famıilıenleben“, durch ®©) 1ne treiwillige Bıldungsarbeıit, die 1mM (Ge-
ZENSALZ Z staatliıch reglementierten Lernbetrieb tamılıenhaften Charakter ha-
ben sollte un! ber den kognitiven Bereich hınaus affektive un psychomotori-
sche Lernprozesse törderte, durch (4) den vorbildlichen Eınsatz publızıstischer
Medien für Vereinsmitglieder, potentielle Sympathisanten un: die Führungs-
kräfte des Verbandes. Für den VO der Erziehungslehre Johann Michael Sailers
gepragten Kolping WAar selbstverständlich alle Bıldungsarbeıit letztlich auf die
Nachfolge Christı 1er auftf Erden angelegt. Wenn die relig1öse Bıldung 11U1MN-
mehr ber dıe Kirche hinaus ın den Vereinssaal] verankerte einschlıefßlich abend-
licher Ansprachen die Gesellen als neuartıgem Iypus des „Religionsvortra-
ves”), der Prämisse, dass auch 1m Vereinsleben der Geıistliche „der
yeborene Volkserzieher“ 53 1St

52 Vgl  LE grundlegend dıe einschlägigen Publikationen VO  - H.-J. Kracht, Luttgen und
Wırtz.

ö4 KOLPING, Der Gesellen-Verein. Zur Beherzigung für Alle, die mMi1t dem wahren
Volkswohl zuL meınen (Cöln Neufß 15 (Sperrung 1mM Orıgıinal).
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Dıie bisherige Reihung VO  - Hauptfaktoren ZUWUE mentalen Beeinflussung des
rheinıschen Katholizismus se1ıt der Aufklärung dart und ann allerdings nıcht
Grenzen un:! Ohnmacht der Verhaltenskonditionierung verdecken. In den Vor-
dergrund rücken daraufhin eigenwillıge Verhaltendispositionen un:! -formen,
epragt durch Faktoren WI1e vyenetische Anlagen, Lebensalter, Bedürtfnisse und
Interessen, Schichtzugehörigkeit, Umweltbedingungen, Ja Tageslaune. Die Un-
tersuchung eigenwilligen Verhaltens 1Sst eıne der Kernaufgaben historischer
Mentalıtätsforschung. Im „Vorort“ des rheinıschen Katholizismus, Köln, stießen

hat Schank rekonstruilert eıne Reihe kirchlicher Weıisungen auf Desıinter-
CSSC bzw. Wıiıderstand 1ın erheblichem Ausma(f®ß. So blieb z B der angeordnetehäufigere Kommunıjonempfang 1m Anschluss das entsprechende päapstlicheDekret VO  a 1905 ohne die erwünschte deutliche Zunahme teılnehmender (Se-
meındemitglieder; selbst der Empfang der Osterkommunion WAar damals 1n
Öln relatıv ger1ing, be] einer stärkeren Beteiligung der Frauen wIıes CT Werte
zwıschen 25 und 60 % iın den einzelnen Pfarreien auf>* Grenzen kirchlicher
Einflussnahme zeıgten sıch auch be] der erheblichen Zunahme VO  a reinen Zivil-
ehen katholischer Paare und der wachsenden Zahl VO Mischehen, unterschied-
ıch Je ach Pfarrei (eine aus heutiger Sıcht och relatıv geringe Zunahme)>.Wenn CS Kardınal Schulte Mıtte der 1920er ın öln nıcht gelang, den Karneval

verbieten massıver Interventionen mıt ftast wöchentlichem „Sperr-teuer“ 1ın der Kırchenzeitung (dabei Verurteilungen des närrısche Treibens als
„Psychose“, als „Bolschewismus der Strafße“), starker Unterstützungdurch den Pfarrklerus ottenbarte sıch damıt eine bemerkenswerte Ohn-
macht der Kırche gegenüber der als „Leichtsinn“ un „Leichtlebigkeit“ etiket-
1erten Verhaltensdisposition der karnevalsfreudigen Kölner®.

E Inhaltliche Richtungen
Im Rahmen dieses Autsatzes ann das breite Spektrum untersuchender

inhaltliıcher Rıchtungen der Mentalıtät nıcht eingehend behandelt werden: alle
Hauptthemen iın Dınzelbachers „Europäischer Mentalıitätsgeschichte“” ordern

verstärkten Forschungsbemühungen heraus. Themen rücken ın den Vorder-
orund WI1e€e Gab, o1bt 65 WECNN Ja, 1n welchen reisen un! welchem Umfang

54 Vgl SCHANK (Anm 15) 156—169, 362, M Zum Besuch des Sonntagsgottesdienstes vglSCHANK, „Wıe eın Sonntag, eın Sterbetag“. Dıi1e Gottesdienstpraxis 1n Kölner Ptarrei-
1n den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts, In Geschichte 1n öln 50 (2003) 15

Zur mangelhaften Erhebungspraxis und den orofßen Unterschieden des Besuchs 1n den e1n-
zelnen Pftarreien (statıstısche Betunde zwıschen zut und knapp 60 Yo) vgl ebd 7
55 Vgl SCHANK (Anm 15) 331—340, 423—4728
56 Vgl SCHANK (Anm 15) 325—340
5/ Vgl dıe Hauptthemen be1i DINZELBACHER (Anm 7 Indıyıduum/Familie/Gesellschaft,Sexualıität/Liebe, Religiosität, Körper und Seele, Krankheıt, Lebensalter, Sterben/Tod, Ang-
STe und Hoffnungen, Freude, eıd und Glück, Arbeıt und Fest, Kommunikation, Das Frem-
de und das Eıgene, Herrschaft, Recht, Natur/Umwelt, Raum, Zeıt/Geschichte.
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den für die Jüngste eıt oft behaupteten „rheinısch-katholisch“ ıberaleren
Umgang mıiıt Sexualıtät?

Mentalıtätsbehauptungen können Mentalıtäten stimulieren bzw. verfestigen.Di1e ın Massenmedien (nıcht 1Ur anlässlich des Karnevals) verbreiteten Akzent-
setzungen der ‚rheinısch-“ bzw „kölsch-katholischen“ Mentalıtät als ıberal,
undogmatisch, pragmatısch haben 5 auch das 1St berücksichtigen,(Vor-)Urteıilen und ZUur Verstärkung (wenn nıcht überhaupt ErSsSt UT Konstitule-
rung) bestimmter Verhaltensdispositionen und —_tormen beigetragen.

Verwıesen werden ann ıer I11UTr auf die be1 kritischer Auswertung für die
Erforschung der Mentalıtät des (rheinıschen) Katholizismus mehr oder wenıgerwertvollen „Vermessungen“ des katholischen Mılieus 1in den Epochen der Mo-
derne un Postmoderne®.

Eınıge ausgewählte Verhaltendisposition und —_tormen sollen 1mM tolgenden—

knapp un: exemplarisch (ohne Anspruch auf systematısche Unter-
suchung und mıt Hınweisen auf Ansätze, Ergebnisse, Defizite der historischen
Erforschung) behandelt werden; damıt können vielleicht Anstöße einer inten-
s1vilerten un dıtferenzierten historischen Mentalıtätsforschung gegeben werden.
5 Kritisch au  } sınd Untersuchungsansätze und —ergebnisse WI1e

die VO preußischen Staat angeordneten medizinıschen Topographien;die Parıtätsstatistiken, die sıch Bildungsbenachteiligung und typisches Bıldungs-verhalten drehten;
die Untersuchungen nach dem selt den 1830er Jahren VO dem belgischen Mathematiker

Adolphe Quetelet entwickelten Paradigma der Moralstatistik, das quantifizierende Metho-
den auf sıttlıch-soziale Verhaltensweisen anwandte:

die Ergebnisse der Kırchen- und Religionsstatistik (von fundamentaler Bedeutung: das
Wıirken VO ermann Krose als Begründer der kiırchlichen Statistik der röomisch-katho-
lıschen Kırche 1n Deutschland);

die „sozlographischen“ bzw „Miılıeu“ -Forschungen, deren Methodeninstrumentarium
neben qualitativen und quantıtatıven Erhebungsverfahren die direkte, methodisch retlektier-

Beobachtung des Sozialtorschers gehört. Eın früheres, pädagogisch motivliertes, die VOI-

haltensprägenden Umweltfaktoren OT Ort“ umiassen! untersuchendes Beispiel dieser For-
schungsrichtungen 1St die Kölner, VO dem Reterenten Friedrich Schneider angeregteDıiıssertation des Stolberger Schulrektors Frıtz Deutzmann über Koslar be] Jülıch DEUTZ-
MANN, Milieutfaktoren e1nes rheinıschen Dortes [Paderborn 5D

die zahlreichen Umftrage-Ergebnisse (insbesondere des Instıtuts tür Demoskopie Allens-
bach) über dıe Religiosität der deutschen Katholiken seıt der zweıten Hälfte des Jahr-hunderts (zur kritischen Bewertung vgl die einschlägigen Studien VO Michael Ebertz,
arl Gabriel Vorsicht 1sSt geboten beı den massenstatıistisch erhobenen Umfragen pPCrTelefon: Sıe gyehen VO L1LUTr begrenzt ditfferenzierbaren Vorgaben dUs, spiegeln 1in iıhren Ant-
worttendenzen die vermutete Mehrheitsmeinung wiıder). Vgl neuerdings ZIEMANN, Auft
der Suche nach der Wirklichkeit. Soz10graphiıe und soz1ıale Schichtung 1mM deutschen Katho-
lızısmus A  9 1n Geschichte und Gesellschaft (2003) 409—440; ZIEMANN, Her-
INann Krose, 1N: BBKL XIV (2005) 283—986; ZI1EMANN, Vermessung eiınes Miılieus
Dıie katholische Kırche dem Einfluss der Humanwissenschaften, Habiıl Bochum 2004
(masch.; Publikation Göttingen 2005 geplant). Mentalıtätshistorische Autmerksamkeit VelI-
dienen die relıg1onssoziologischen Untersuchungen VO Gerhard Schmidtchen, uch
seıne Auswertungen VOT allem VO Allensbach-Umfragen typisch katholischen bzw. PTO-testantıschen Verhaltensweisen und seine Neuansätze der „Vermessung”; vgl LÖCKER
(Anm 20) 535 118
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Knappe Hınweıise einıgen ausgewählten Verhaltensdispositionen un:!

D Frömmaigkeıt: Ordensgemeinschaften, favorisierte spirıtnelle Formen
Im konturenreichen Spektrum der rheinisch-katholischen Spirıtualität haben

die unterschiedlichen Frömmigkeıtsformen der Ordensgemeinschaften mıiıt
ihrer Spannweıte zwıschen kontemplativer Einkehr un: öttentlicher Wırksam-
eıt 1mM Bıldungs- un: Sozialwesen auch 1n den „modernen Zeıten“ eıne oroße,
erst 1in der Postmoderne erheblich zurücktretende Bedeutung gehabt. Hıer 1Ur
eın Beıispıiel: Im Rheinland die Franziskaner, die HE Nıederlassungenach Aufforderungen AaUus der Bevölkerung oder VO Bischof gründeten, „eIn
sehr oroßes Ansehen be] der Bevölkerung Vielleicht spielt jer die Popula-rıtät un die Identifikation mıiıt den Idealen des Franzıskus 1ın weıten Teıilen der
Bevölkerung eıne orößere Rolle als das Wırken der Franziskaner selbst. Dıiese
mufßten durch die Gegebenheıiten der Industriegesellschaft ımmer wıeder A
striche ıhren Idealen machen, lebten aber 1mM Grunde 1mM Kontrast bürger-lıchen, gesellschaftlichen Ambitionen.“ Di1e 1M Rheinland selt der Mıtte des

Jahrhunderts SHOTTTINE Steigerungsquote der weıblichen Religi0sen ergab sıch
AdUus attraktıven Neugründungen un:! AaUsSs VO auswarts zugewanderten Gemeıln-
schaften®. Wenn der Eınsatz der karıtatıv tätıgen Schwestern 1ın der Bevölkerungbesonders populär W al un och 1St, sıgnalısıert das die anhaltend hohe Wert-
schätzung für eıne Spiritualıität, die 1ın aktıve Nächstenliebe mündet.

Dıie 1mM Rheinland der Moderne VO der Kırchenführung tavorisıerten Motive
un! Formen der Spirıtualität hat Eduard Hegel pragnant herausgearbeitet®,
(1) den Aufschwung der tradıtionellen Eucharistiefeier un! ıhren langsamenRückgang die Mıtte des Z Jahrhunderts, (2) die Modifizierung der Herz-
Jesu-Frömmigkeıt (Ablösung der 1m Jahrhundert intensiıven Herz-Jesu-Ver-
ehrung durch den Gedanken VO Könıgtum Christi 1m Anschluss 1ne
Enzyklıka 1US XI VO 1a I (3) dıie anhaltende Attraktıvıtät des Kreuz-
WCRCS, (4) die hohe Begeıisterung für die se1mt Mıiıtte des Jahrhunderts iıntens1-
vlerte Verehrung der Unbefleckten Empfängnis arlens. Zum Erliegen kam
©) das se1lIt Anfang der 1850er Jahre VO der Kırchenführung wıeder intens1v
geförderte Walltahren auch 1ın der Ara des Kulturkampftes nıcht:; die modernen
Verkehrsmiuittel ührten allerdings se1lt den 1860er Jahre eiıner dramatischen
TIrendwende WCS VO den reinen Fußprozessionen. Neben den spektakulärenWalltahrtsorten VO größerer, regionaler Bedeutung (also Nevıges bzw. Kevela-
CI, Bornhofen, Aachen, Walldürn, Irıer) wırd die lange anhaltende mentale Re-
levanz okaler Tradıtionen (etwa ZUur Hälfte 1n Marıenorten) oft wen12g be-
rücksichtigt“
60

»59 FLECKENSTEIN, Die Franzıskaner 1mM Rheinland—(Werl/Westtalen 328
Überblick und Untersuchung einzelner Gruppilerungen: HEGEL (Anm 17) 299—316

02
Vgl HEGEL (Anm. 17) 406—4725
Vgl HEGEL (Anm 17) 4721 Unter den vielen Studien 2A0 rheinischen Wallfahrtswesen

verdienen die einschlägigen Studien VO Dieter Wynands besondere Beachtung. Vgl Uu.
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Katholische Jugendverbände als relevante Instıtutionen der
Mentalitätsprägung

Eındringlich plädierte der Abt VO  - Marıa Laach, Ildefons Herwegen, auf der
Aachener Katholikenversammlung 1919 VOT katholischen Akademikern für die
„Erneuerung des relıg1ösen Lebens AaUsSs dem Geilst der Kituneie . doch erst die
katholische Jugendbewegung tırug entscheidend eiınem breiteren Erfolg der
„Liturgischen Bewegung“ 1ın der We1i1marer Ara be1® Als neuartıger Gebets- un
Biıldungsort hat das Haus Altenberg 1M Bergischen Land für viele katholische
Jugendliche un! zahlreiche spatere Kleriker mentalıtätsprägende Bedeutung gC-
W OLLNCIN (ın Jüngster eıt iınsbesondere durch die „Neuaussendung“ des Alten-
berger Lichts). 19720 wurde VO  — arl Mosterts (von Düsseldortf A4US Pıonier
un! Protagonist eiıner modernıiısıerten männliıchen Jugendseelsorge) be1 eiıner
Fahrt Z ehemalıgen Zisterzienserabtel neben dem Dom entdeckt. Ludwig
Wolhker, als Nachfolger VO  - Mosterts 1926—39 Generalpräses des Katholischen
Jungmännerverbandes Deutschlands, etablierte Ort ine Führerschule des Ver-
bandes, die effektiv „das Erbgut der Marıanıischen Kongregatıon mı1t den
Grundsätzen der Jugendbewegung und den Bestrebungen der Liturgischen Be-
WECSUNG (verband) O'

Die mentalen Unterschiede zwiıischen dem mehr aut Rationalıtät un! L 2i-
stungsbereıtschaft ausgerichteten Bund Neudeutschland (als Gründung des
Kölner Kardınals Hartmann 1mM Rheinland besonders gefördert) un:! dem mehr
auf bildhafte Anschauung und ıdeales Denken ausgerichteten Quickborn hat
Johannes Binkowski pragnant herausgestellt®.

26 Mentale Prägungen ım khirchlichen Leben Effektivitätsuntersuchungen
An historisch-statistischen Erfolgszahlen Zzu hohen „Rıtualgehorsam“ un:
eiınem dicht entftalteten kirchlichen Vereinsnetzwerk 1mM „klassıschen“ katho-

ıschen Miılieu der Rheinlande mangelt 6S nıcht. Dabei Lreten 1aber auch die (Gren-
zen des statıstischen Zugangs hervor®. Sıe geben überhaupt keine Auskünfte
ber das SCHAUC indıviduelle Ausmafß ernsthafter Religiosität bzw. der tatsäch-

BERS, Das Miraculöfß Marız Bildlein Aldenhoven. Geschichte einer rheinischen 'all-
fahrt (Jüliıch
63 Vgl KLÖCKER, Katholikentage 1m Erzbistum öln 919/20 Analysen und Dokumente
mIı1t besonderer Berücksichtigung des relises Jülich (Jülich 27%., 43, 68, 184, 206f.;
HEGEL (Anm 17) 374—3 79

FELLERMEIER, Wolker, Ludwig, 1n Bd 10, 5Sp A
65 BINKOWSKI, Jugend als Wegbereıter. Der Quickborn VO OE (Stuttgart
1 Vgl LÖCKER (Anm 63) 4727 (Register); SCHANK (Anm 15) 276—291
66 Dıie renzen des statistisch-empirischen Zugangs ergeben sıch Aaus der lückenhatten Quel-
lenlage, dem Mangel autbereıteten Daten und der beschränkten Aussagekraft statıstischer
Aussagen, spezıiell religionsstatistischer Komparatistik (Nichteindringen 1n die Tiete oder
Flachheıt der individuellen Religiosität; unterschiedlicher Stellenwert riıtueller Gewohnhe:ı-
ten WwWI1e Gottesdiensthäufigkeit der der Teilnahme Gemeindeleben zwischen den Kon-
fessionen, uch innerhalb einer Konfession; oberflächliche Interpretationen).
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lıchen Vereinsaktivitäten und werden oft durch Eriınnerungen (testgehalten ın
Autobiographien, Bıographien, Tagebüchern, Interviews, „Oral Hıstory“ Pro-
jekten) relativiert. Wıe sıch das katholische Mılıeu ın den Regionen Deutschlands
Salı dem trühen Jahrhundert bis 914/18 entwickelte, hat der Münsteraner
Arbeıtskreis für kırchliche Zeıtgeschichte 2000 anhand VO „Hauptkontliktlini-
en  «“ un: statıstiıschen Daten verglichen”. Eın Ergebnis: Am Nıederrhein erreich-
te un! behauptete das Mılıeu ıne ‚außergewöhnliche Dichte“8 Fuür das „heiligeKöln“ hat Schank ZWar ernüchternde Daten ZUuU Gottesdienstbesuch und AA
Osterkommunion ermittelt, verweıst aber auch auf intensıve mentale Prägungendurch die Fronleichnamsprozession (ein Zeıtzeuge erinnert sıch: „Die TYTon-
leichnamsprozession W al W as VO  e schön, das WAar einfach überwältigend, e1IN-
tach überwältigend“®), durch die Pfarrprozessionen (insbesondere, WeNn Ianl

der teierlichen Ausgestaltung beteiligt war), durch die Wallfahrten ach Ke-
velaer, Nevıges oder auch ınnerhalb Kölns, durch die ab 19272 verstärkten xer-
z1ıt1en”°.

Die Mentalıtätsprägung durch Volksmissionen 1st W1€e 1n Gesamtdeutschland
auch 1n den Rheinlanden selt der Zzweıten Hältfte des Jahrhunderts intens1-
viert worden!”! un: damıt eine Glaubensvermittlung, deren rıgıder, Ängsteweckender Hımmel-Hölle-Dualismus heute sehr kritisch retflektiert wird. Wıe
effektiv haben die Volksmissionen die Kölner Bevölkerung beeinflusst?”? Das
wurde Erfolgszahlen (wıe: Zahl der Predigtbesucher, Beichten,
Kommunıionen) 1ın den einzelnen Pfarreien (ın der Pftarrchronik bzw.-derten Akten) aufgezeichnet, anlässlich der Visıtationen durch den Dechant
bzw. (Weıih-)Bischof überprütft. Innerhalb der Pfarreien zeıgten sıch dabe] sroßeUnterschiede der Inanspruchnahme. Die Nachkriegsmission VO  - 1919 WUT-

6/ Vgl Arbeitskreis für kirchliche Zeıtgeschichte, Münster, Kontession und Cleavages 1mM
Jahrhundert. Eın Erklärungsmodell : regionalen Entstehung des katholischen Milieus

1n Deutschland, 1: HJb 120 (2000) 588—654 Als „Hauptkontliktlinien“, welche die Formie-
IUNS der Katholiken ZU Milieu bewirkten, hat der die be1i Überlagerungen sıch
verstärkenden „Cleavages“ Zentrum Peripherie, Staat-Kırche, Kapital-Arbeit heraus-
gestellt (Anknüpfung das Cleavage-Konzept der ahl- und Parteientorscher Martın Lıip-set/Steın Rokkan VO  a Solche Subsumierung kann ber 11UTr als orobe, Je nach and
Region /Ort differenzierungsbedürftige Kategorisierung tür milieubildende Konflikte die-
LI1CH (Schwerpunkte der Perspektive hier sozi1alökonomische und politische Prozesse/Struk-
turen) Als Determinanten der Milıeuentwicklung mussen darüber hinaus die deellen An-
trıebe (geistesgeschichtliche Perspektive: Defensive der Kırchenführung gegenüber dem
Wıssenschafts- und Weltverständnis der „modernen“ Zivilisation auf der Grundlage VO  - e1-
gensinnıgem Vernunftgebrauch, indıvidueller Autonomıie, subjektiver Handlungskom-petenz) und das Wıirken der katholischen Protagonisten und Gruppen (binnengerichtete kır-
chen- und sozlalgeschichtliche Perspektive) betont werden.
65 Vgl ebd 3/0
69 Zit. SCHANK (Anm 15) 110
Z7Ö Vgl SCHANK (Anm 54); SCHANK (Anm. 15) 1E Z D
/1 Vgl grundlegend GATZ, Rheinische Volksmission 1mM 19. Jahrhundert, dargestelltBeıspiel des Erzbistums öln (Düsseldorf
77 Vgl SCHANK 15) 1222131 Untersuchung der Volksmissionen 18589, 1904 P Odd
O19 1929
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de VO den Pfarrern Kölns U:  —_ einmal mıt gul und einmal mıt genügend bewer-
en die anderen Pfarrer schätzten den Ertfolg höchstens als mäßıg oder gering e1N.
Be!Il der großen Volkmission VO  - 1929 1in öln wiırd deutlich, WI1€e sehr die UOrga-
nısatıon (bıs hın ZUur neuartıgen Methode der Hausmıissıon) perfektioniert un
WI1€e weıt das 5System der Erfolgskontrolle ausdıitferenziert worden 1ISt. Aller-
dıngs: Die statistiıschen Erfolgszahlen konnten sıch möglıcherweise VO subjek-
tiıvem Erleben unterscheıiden; die unterproportionale Beteiligung der Männer
blieb eın konstantes Sıgnal geschlechtlich ungleicher Frömmigkeıt. Selbst dieje-
nıgen, die sıch unfter dem ıntensıven Eindruck scharter Worte einem nunmehr
TOMMEN Leben entschlossen, sınd vielleicht schon Tage oder aber Wochen Spa-
ter dem alten Schlendrian verfallen. Wıe hıer, ann dıe hıstoriısche Mentalıtäts-
forschung ber mıttel- und langfristige psychologische Wırkungen auf das indı-
viduelle Verhalten weıtgehend 1Ur begründete Vermutungen anstellen: An
selbstreflexiven Zeugnissen oder ECIw: autschlussreichen tıeftenpsychologischen
Interviews aus Jüngerer eıt mangelt allzu oft.

Die Verhaltensdisposition, sıch aktıv Vereinsleben der Pfarreı bete1-
lıgen, W alr 1ın Grofßtadtpfarreien das annn Beispielen WwW1e St gnes 1n der
Kölner Neustadt nachverfolgt werden”? schon 1m Kaiserreich und 1ın der
Weıi1marer Republık auf eiınen begrenzten Personenkreis beschränkt, der sıch
überproportional schichten- un! damıt interessenspezifisch engagıerte und
nıcht selten Doppelmitgliedschaften pflegte; die zusätzliche Mitgliedschaft
ın eıner Marıanıschen Jünglingskongregation konnte sıch dabe1 auf dıe mehr
oder wenıger gewıssenhafte Erledigung des täglıchen Vereinsgebetes SOWI1e den
Besuch der monatlichep Standesandacht beschränken.

Alternative Glaubensrichtungen 7zayıschen Abspaltung un Ausharren
ın der Kırche

Das Rheinland und Ort iınsbesondere die Universitätsstadt onn wurden
nıcht zufällıg Knotenpunkte alt-katholischer Separıerung und Formierung”*:
Ressentiments Syllabus Ww1e auch Untehlbarkeitsdogma un! Affinıtäten
ZU nationalen Liberalismus 1m rheinischen Katholizısmus VOL allem 1ın
bürgerlichen Kreıisen stark vertreten Zu den meiınungsführenden Bonner Theo-
logieprofessoren gesellten sıch Gelehrte AaUsS anderen Fakultäten Ua der 1873
wıeder die Bonner Universıität zurückgekehrte Jurist Johann Friedrich Schul-
te) onn wurde als Ort der Kıirchenleitung un der Priesterausbildung Zentrum
des rheinischen Alt-Katholizismus. Dıie 1n der Kırche verbleibenden rheinischen
„Reformkatholiken“ beeinflussten and der Kırche VOT allem das katho-

7% Vgl SCHANK (Anm 15) 213276
/4 Vgl HEGEL (Anm 17) 257 545—548; MERGEL (Anm 31) 282-307; SCHANK (Anm 15)
293798 Zum Rongeschen Deutschkatholizismus (ausgelöst durch Protest die Aus-
stellung des „Heıilıgen Rocks“ 1n Trıer) Rhein vgl STOLLENWERK, Der Deutschkatho-
lızismus 1n den preußischen Rheinlanden (Maınz HEGEL (Anm 173 497 f.; HouL-
ZEM, Kirchenretorm und Sektenstiftung. Deutschkatholiken, Retormkatholiken und
Ultramontane Oberrhein A—1 (Paderborn
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liısche Bıldungsbürgertum. Der VOT kurzem 1ın eiıner umfangreichen Edition Dwürdigte, 1947 gebildete „Rheinische Retormkreis“ verfitrat dem
„ultramontanen maınstream“ Reformimpulse, die ZU 'Teıl ach dem Vatıika-
I11U. 11 freigesetzt wurden un damıt biıs heute eine beträchtliche Bedeutungfür die katholische Mentalıtät haben’©°.

Da Das Verhältnis anderen Religionsgemeinschaften b7za.
vorrangıg bekämpften politischen Rıchtungen

1ne teıls heftige Protestantenteindlichkeit hat 6S 1m rheinischen Katholizis-
INUS vegeben, die ın verschiedener Hınsıcht erklären 1St S1e wurde gespelst
Aaus Diskriminierungserfahrungen durch die preußische Staatsführung, erreichte
darauthin Höhepunkte ach dem „Kölner Ereignis“ VO 1837 un! während des
„Kulturkampfes“. Gestärkt wurde S1€e durch die erst spater 1mM A0 Jahrhundert
zurückgefahrene scharfe Kıirchenapologetik und Mischehenbekämpfung, rela-
1viert durch berufliche Kooperatıonen un: Angleichungen 1mM modernen Le-
bensstil. Ihre mentale Hettigkeit erklärt vielleicht, 4SsSSs 1829 für den
zentralen Melatenfriedhof 1ın öln „ jede Störung vermeıden“ die
Regelung xab, die Leichen der nunmehr dort gleichermaßen bestatteten Pro-
testanten 1n der Regel INOTSCHNS zwıischen 10 un: 11 Uhr hinauszufahren?’®. IDIE
verbreiteten Vorbehalte den iıdeologischen und politischen Gegner SPI)
entluden sıch 1ın AusnahmeFtälle sehr heftig 1mM Aachener Raum, 1m
Kaiserreich eın kleiner (nıcht repräsentatıver) 'Teıl der katholischen BevölkerungLeichenzug und Beerdigungen VO SPD-Vertretern mıiıt hasserfüllten Ru-
fen un! Gesten schmähte?”.

/5 Vgl WOoLE/C ÄRNOLD (1Der einıische Retformkreis. Dokumente Modernis-
INUs und Reformkatholizismus, Bde (Paderborn
76 Vgl STÖCKER (Anm 46) Hıer 1Ur wel Beispiele HECUGCLET Forschungsergebnisse ZUr
Preufßfßenteindlichkeit 1mM rheinischen Katholizismus: EvVERTZ (Anm 33) 341 mıt dem Fazıt,ass 1m Spektrum der Seelsorgepraxis innerhalb der „Katholischen Spätaufklärung“ die
durchweg „auf Abgrenzung bedachte Haltung gegenüber den Protestanten auffällig“ und
die AÄngst VOT eiıner gezielten „Proselytenmacherei“ VOT allem 1n den traditionellen katho-
ischen Gebieten des Erzbistums Öln „grofßs“ WAäl, SCHANK (Anm 15) 298—302 welst aut
noch 1n der We1i1marer Ara demonstrativ antıprotestantisches Verhalten der Kölner Bevölke-
IunNng Karfreitag „schiedlich-friedlicher“ Linıe der Kirchenführung hın: Ul'ld resu-
miert eine verbreitete 1stanz Protestanten und ıne antıökumenische Eınstellung 1n Wwel-
ten reisen der katholischen Bevölkerung einschließlich des Klerus.
/ 7 Vgl KLÖCKER, Die Sozialdemokratie 1m Regierungsbezirk Aachen VOT dem Welt-
krieg (Wentort/Hamburg f) 353—361 Zum Wırken der katholischen Arbeıitervereine
1mM Kölner und Aachener Raum, die uch als Bollwerk die „sozlalıstischen Irrtümer“
fungierten, vgl JE BROCH, Katholische Arbeitervereine 1n der Stadt Öln
(Wentori/Hamburg BERS, Katholische Arbeitervereine 1mM Raum Aachen 1903—
1914 (Wentort/Hamburg Vgl grundlegend HANISCH, Konservatıves und CVO-
lutionäres Denken. Deutsche Sozialkatholiken und Soz1ialısmus 1MmM Jahrhundert (Wıen

FOCKE, Sozialısmus aus christlicher Verantwortung. Die Idee eines christlichen SO-
z1alısmus 1n der katholisch-sozialen Bewegung und 1n der CD  - (Wuppertal F.-J
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Di1e mentalen Pragungen un! Formen eiıner teıls auch emotional tiefgehenden
Gegnerschaft Protestanten un Sozıalısten (später Kommunisten) sınd suk-
Zess1Ive abgeschmolzen, reichen allerdings teıls och bıs 1ın die Gegenwart hıneın.
Es gab aber ımmerhın schon 1mM Kaiserreich 1ın den Rheinlanden eıne beachtliche
Reihe gegenläufiger (wenn auch umstrıttener) Kooperationen 1mM polıtischen
un:! soz1ı1alen Katholizismus (Stichworte: die ökumenische Ausrichtung der
„christlıch-sozialen Arbeıitervereine“; die Unterstützung der christlichen Ge:
werkschaften durch die „Mönchengladbacher Rıchtung  c  9 das Spektrum der P —
lıtıschen Kooperationen „VOTF o c() Insbesondere VO der rheinıschen Reg_iqnher erfolgte eın strategischer un:! taktıscher Wechsel hın ökumeniıschen Off-
nungen aus strikter Milıeugeschlossenheit heraus; Z geflügelten Wort wurde
die Überschrıft, die der Kölner Kölnische Volkszeiıtung)-Redakteur Julı-
us Bachem Jjenem „Iurmartıikel“ vgegeben hat, der den „Zentrumsstreıt“ stimu-
herte: „Wır mussen aus dem urm heraus“’8.

Wer sıch 1Intens1v mıt dem Verhältnis der rheinıschen Katholiken den Juden
iın der Epoche der Moderne beschätftigt, stOößrt auf eıne Spannweıte zwıischen
verbreitetem virulentem/latentem Antısemıitismus bıs hın auch Zur Praxıs eınes
Miıteinander:; Wiıederbelebungen un:! Erweıterungen des Feindbildes orassıerten,
wobel Identifizıierungen des Judentums mıt abgelehnten „modernen“ Ideen und
Erscheinungstormen Bedeutung WaNNCH. In seınem Jüngeren Überblick
ber die Frömmuigkeıt 1m Rheinland 7zwischen Spätantike und Postmoderne hat
Walter Rummel die Wiıederbelebung einer „trommen“ Judenteindschaft 1mM

Jahrhundert U, A, anhand der kursıerenden, sıch teıls ın Tätlichkeiten nıeder-
schlagenden Rıtualmordgerüchte hervorgehoben”. Rummel kritisiert auch „dıe
relıg1öse Begründung eıner angeblichen Erbfeindschaft der Juden, die (GOÖrres 1n
seinem berühmten ‚Athanasıus‘ hinter der Verhaftung des Kölner Erz-
bischofs 1837 vermutete“, SOWIE, dass „Görres 1n seinem Hauptwerk ‚Christlı-

STEGMANN/P. LANGHORST, Geschichte der so7z1alen Ideen 1mM deutschen Katholizismus, 11}
GREBING Hg.) Geschichte der soz1ıalen Ideen 1n Deutschland (Essen 599—866

/8 Veröffentlichung 1mM März 1906 1n den „Historisch-politischen Blättern“ (mıt Abwägung
der Chancen, breitere protestantische Kreıse für ıne Miıtarbeıt 1n der Zentrumsparteı
gewıinnen). Der „Zentrumsstreıt“ WwI1e uch der „Gewerkschaftsstreit“, der „Literaturstreıit“
und der „Modernismusstreıt“ sınd als Ausbrüche 4US einem verabsolutierten kirchlichen
„Integralismus“ 1n vielen Studien untersucht und analysıert worden. Mentalıitätsvorwürte

den rheinıschen Westen bZzw. Köln, welche die relig1öse Standfestigkeit bezweıfelten,
verfestigten damals innerkatholische Dissonanzen: Publik wurden private Aufßerungen des
Breslauer Kardinals Kopp 1mM Gewerkschattsstreit die „Verseuchung des Westens”;
ZU „geflügelten Wort“ wurde der Tıtel der 1mM Maı 1910 VO  - FEdmund Schopen veröfftent-
lıchten Schrift Bachems Linienführung „Köln ıne innere Getahr Hır den Katholi1-
zısmus“. Zur Genese der Zentrumsparteı 1M Rheinland vgl EBER, „Eıne starke,
enggeschlossene Phalanx“. Der politische Katholizismus und die deutsche Reichtags-
tagswahl 1871 (Essen mıiıt Charakterisierung des Zentrums als Kontessionspartel, die
VOTLT allem kirchliche und konservatıve Interessen vertrat; SCHANK (Anm. 15) DE
/9 Vgl RUMMEL, Frömmuigkeıt 1mM Rheinland. 7Zwischen Spätantike und Postmoderne, 1N:
ENGELBRECHT (Anm. 1%) 14/-254, hıer 218+%
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che Mystıik‘ die Geschichte der Jüdıschen Rıitualmorde Christen ‚W1ssen-
schaftlich‘ aufwärmte“ 5!

2.6 Einstellung zur Arbeit
Die Jüngst edierten Texte den rheinıschen Katholikentagen ach dem
Weltkrieg wıderspiegeln typısche Konturen der mentalen Praägung 1mM „klassı-

schen“ katholischen Miılıeu®!, auch ın Hınsıcht auf die Eınstellung Z Arbeıt
1n der Moderne. Dıie auf diesen „Eınzelkatholikentagen“ vorgebrachten Rıcht-
linıen ZU Arbeıitsverhalten erweılsen sıch mıiıt den theologischen und ZEeIStES-geschichtlichen Begründungen W1€e auch den intensıven Appellen strikter
christlicher Arbeıtsethik allerdings als durchweg iıdentisch mıt überregionalenAkzentsetzungen®; ach dem Weltkrieg dienen S1e auch ZUur Betonung der -
verzichtbaren Rolle der Kırche als Garant wiırtschaftlicher Gesundung der Ze1-
ruüutteten Volkswirtschaft. Auf der Aachener Katholikenversammlung ponintıerte
Max Scheler 1919° die ıdeologischen Dıfferenzen ZUur Arbeitsethik des
Luthertums, des lıberalen und aufgeklärten Protestantiısmus SOWIEe der ıbe-
ralen Lehre VO dem „alleinseliıgmachenden Selbstinteresse“, das der moderne
Soz1ialiısmus T auf das Klasseninteresse aus[gedehnt]“ habe: dagegen DESECTZLwırd als mentalıtätsprägende Eınstellung die christlich-katholische Auffassungder Arbeıt als „nıcht 1Ur trafe, sondern auch Heıilmittel] und eine Läauterungs-mediı7zın für den gefallenen Menschen“, weıterhin als „Opfer“ un „Schule der
Demut“. Der KKV-Generaldirektor Generaldirektor des Verbandes Katho-
ıscher Kautmännischer Vereinigungen Deutschlands) Wılhelm Tewes beschwor
1n seıner ede VOT Ortsvereiınen 1ın Essen®* die mıttelalterliche Tradıtion
dem Motto „Ehrliıch 1m Handel, christlich 1m Wandel“ herauf un: orderte

Gewinnverlust un:! damıt Verstärkung der größeren Armut des „katho-
Ebd 218 Vgl eb  O — D den Verweıs autf den Bonner Theologen Konrad Martın (späterPaderborner Bischof), der 1848 die VO der Frankfurter Natıonalversammlung geplan-Emanzıpatıon der Juden mentale Argumente lieferte. Vgl die quellengesättigte und auf-

schlussreiche, mıiıt iıhren Thesenbildungen allerdings umstrıittene Studıie VO BLASCHKE,
Katholizismus und Antısemitismus 1m Kaiserreich (Göttingen WDE Auftfl Zu den
wenıgen Kıirchenführern, die sıch den Antisemitismus engagıerten, zaählte der Kölner
Kardinal Krementz Erzbischof 1885—1899). Hınweise autf ein wen1gstens relativ „gutes“”Auskommen zwıschen Katholiken unden o1bt SCHANK (Anm 15) 303—307 Zur Integra-t10N der Kölner Juden 1n die christliche Stadtgesellschaft Kölns 1n der ersten Hälfte des

Jahrhunderts vgl MÜLLER, Dıie Geschichte der Juden 1n öln VO der Wıederzulas-
SUNng 1789 bıs 1850 (Köln 22959240 Eıne ANSCINCSSCHNEC Behandlung des katholischen
Antısemitismus 1n den Rheinlanden überschreitet den Rahmen dieses Aufsatzes. Dıie VO
Holländer in Hınsıcht auf das Ruhrgebiet herausgestellten Fragen ZUuU Verhältnis Katholiken

Juden smd uch für die rheinische Geschichte VO:  3 Relevanz: OLLÄNDER, Katholiken
und Juden 1mM Ruhrgebiet. Vıer otfene Fragen, 1N: J- BARBIAN (Hg.), Juden 1mM uhr-
gebiet. Vom Zeitalter der Aufklärung bıs 1n die Gegenwart (Essen 491—-501

82
Vgl KLÖCKER (Anm 63)
Vgl LÖCKER (Anm 20) 360—363, 514 (Schlagwort-Register).

83 Dokumentation: LÖCKER (Anm 63) 203—205
S+4 Vgl LÖCKER (Anm 63) 146%
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ıschen Volksteils“ VO katholischen Kaufmann 1im „Westen“, die „Kraft“ auf-
zubringen, „auf eın Geschäft verzıichten, weıl 6S der Allgemeinheit ZUu Scha-
den se]l. Di1e Technik des modernen Kapıtalısmus könne INa  e gelten lassen,
nıcht aber den mammonistischen Geıst, der 1n diesem Kapıtalısmus gesteckt hat
Dieser Geilst der Ich-Sucht, der Gewıinngıier musse Aaus dem Leben des katho-
ıschen Kaufmanns ausgeschaltet bleiben“: Appelle W1€e diese dokumentieren
eiıne typische mentale Orıentierung weıthın als „vormodern“ geltenden
Denkkategorien, die Barrıeren Auswüchse (auch 1mM eigenen Lager)
des „Kapıtaliısmus“.

Politisches Engagement, politische Akzentsetzungen
Di1e „Sondersıituation Kulturkampft‘ hat 1ın den katholischen Mıiıttel- un! Un-

terschichten der Rheinlande, darauf verweısen dıe Forschungen VO  3 Eleonore
Föhles, An beträchtlichem Ausma{fßs“ überhaupt erst polıtisches Bewusstsein CI-

ZEUZgT, das sıch 1n ngagement nıederschlägt®.
Bıschöfe, auch dıe führenden Laıien des polıtıschen un:! sozıalen Katholizis-

IN1US propagılerten polıtische un! gesellschaftlıche Präferenzen, deren Inhalte
auf den rheinıschen Katholikentagen 918/19 pragnant tormuliert wurden.

Rıchtungen wurden da sıgnalısıert, die als Optionen die polıtische Mentalıtät des
rheinıschen Katholizısmus 1ın der Moderne lange, teıls bıs heute epragt haben®®:
(@) Frontlinıen teindliche Ideologien und Bewegungen (insbesondere DC-
SCHl Liberalısmus und Soz1alısmus/ Sozlaldemokratie); (2) Vorbehalte die
Autbrüche Demokratisierung un! lıberalisıerter Gesellschaft als bedrohliche
Herausforderungen für katholisch-kirchliche Autoriutätsmuster un! VWerte bzw.
Normen:; (3) sozıalethische Neuorientierung (auf diesen Katholikentagen schon
mıiıt auffälliger Betonung des Solıdarısmus-Konzeptes®); (4) Konzentratıon auf
bıldungs-, gesellschafts- un! wirtschaftspolitische Hauptzıele, nämlıch: Erhal-
Lung der kontessionellen Schule, Bekämpfung der öffentlichen Unsıittlichkeit
ZU Schutz der christlichen Erziehung un! der christlichen Famıulıie, Okonomie
1mM Geılste christlicher Nächstenliebe. Wenn auf diesen Katholikentagen Wılhelm
Marx (damals Volksvereins-Generalsekretär, spater Reichkanzler) die pragmatı-
sche Berliner Schul- un Verfassungspolitik verteidigte, WE OrIt eiıne Reıihe
VO  5 Plädoyers für pragmatische Akzeptanz der demokratischen Verfassung gvab,
rat damıt hervor, W as in der Jungen Weıi1marer Republık typısch wurde: das
Auftreten rheinıscher Zentrumspolitiker auf dem Boden der 1m Katholizismus

85 Vgl FÖHLES, Kulturkampf und katholisches Miıliıeu 6—1 1n den nıederrhei-
nıschen reisen Kempen und Geldern und der Stadt 1ersen (Vıersen dort Nachweis
anhand der soz1ialen Zusammensetzung der politischen remıen des Zentrums (Wahlvereine,
Wahlkomitees, Wahlmännergruppen, Vertreter der Fraktionen 1n den Kommunalparlamen-
ten); vgl esumee 369—3/0

Vgl KLÖCKER (Anm 63) passım. Pazıfistische Posıtionen wurden auf dıesen Katholiken-
n nıcht vertrefifen.
X / Vgl LÖCKER (Anm 63) 435 (Register). Zur geistesgeschichtlichen Einordnung vgl e1In-
ührend STEGMANN/LANGHORST (Anm Z
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keineswegs allseıtig gelıebten We1marer Republık. Der Kölner Oberbürgermei-
ster Adenauer verteidigte als Präsıdent des Münchener Katholikentages 1927
1n seiıner Schlussrede die Verfassung als organısch vewachsen®?. Später sollte IN
als Kanzler 1ın onnn ZU Prototyp eıner pragmatıschen Republıkbejahung und
generell einer pragmatıschen Mentalıtät polıtischen Verhaltens werden, die nıcht
selten als typısch für „rheinısch-katholischen“ Pragmatısmus (Ja auch für Kölner
„Klüngel“) apostrophiert wurde und och wiırd.

Hör- un: sıchtbar 1ın Messen un! Festzügen, hör- un: lesbar 1ın Reden un
Resolutionen zeıgte sıch auf den rheinischen Katholikentagen ach dem Welt-
kriıeg geradezu musterartıg eine Mentalıtät, die auch überregional typisch für den
Katholiziısmus WAal, großenteils och 1St: die inszenıerte Konstruktion un! Ver-
haltensbereitschaft einer „einmütıigen“ Geschlossenheit® ine Konstruktion,
die WIr heute be1 Wahlkämpfen 1ın Demokratien westlichen usters als Ziel
durchweg aller Partejen och dauernd erleben. Resolutionen wurden be] diesen
Katholikentagen ohne auch L1UTr eıne Gegenstimme verabschiedet. Die Dıiıskussıi-
onskultur verlief generell 1m Rahmen onsensorientierter Friedtertigkeit. Kon-

Dıskussionen ber strategische/ taktısche Organısationsalternativen
blieben in der Offentlichkeit die Ausnahme. Das kritische Ansprechen theologi-scher Fragen un Alternativen, W1e€e 65 heute 1ın eliner sukzessive entwickelten
innerkirchlichen Streitkultur möglıch geworden Ist, lag damals och außerhalb
des allgemeinen Vorstellungsvermögens der (nıcht nur) rheinischen Katholiken.

Fazıt

Be1 der Erforschung VO  } Faktoren, Verhaltensdispositionen und _tormen SPC-zıtisch katholisch gepragter Mentalıtät schälen sıch durchaus Eıgentümlıichkeiten
katholisch-rheinischer Mentalıtät heraus: sıcherlich 1n den Umweltbedingungenund —erfahrungen, teıls be1 den Faktoren, teıils auch 1mM Verhalten überwölbt
allerdings VO weltweıt geltenden vatıkanıschen Weıisungen, die (wenn auch
mıt Modifikationen, Verzögerungen, eigensinnNızEmM Verhalten) weıtgehenden
Analogien mıiıt katholischer Mentalıtät 1ın anderen Regionen und Orten führen.

88 Vgl das Gegeneinander der Eröffnungsrede des Münchner Kardıinals Faulhaber und der
Schlussansprache Adenauers als Katholikentagspräsident: Die Reden gehalten 1n den öffent-
lıchen und geschlossenen Versammlungen der Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands München bis August 1927 (Würzburg 1—5 (spezıell 31 A
59 203—206; STEHKÄMPER, Konrad Adenauer als Katholikentagspräsident 19727 (Maınz

ÜRTEN, Deutsche Katholiken 1918 bıs 1945 (Paderborn 59-—62
&O Vgl LÖCKER (Anm 63) passım. Diese Mentalıtät kann relıg1onshistorisch zurückgeführtwerden auf ur)alte Vorstellungen über eıne Gruppeneıinheıit, die göttlichen Eingebungen und
gyöttlich bestimmten relig1ösen Führern/„religiösen Viırtuosen“ bedingungslos folgt Vgl die
einschlägigen Studien der „klassıschen‘ Religionswissenschaftler oachım Wach und Gustav
Mensching, des Philosophen Helmuth Plessner und neuerdings HUMMEL, Guru1ls-
INUS, 1n Lexikon neureligiöser Gruppen, Szenen und Weltanschauungen (Freiburg ı. Br.

51/7-524; KAROW, Religiöser Extremıiuisksmus: Religionswissenschaftliche Analyse und
Kritik, 1N: KLINKHAMMER (Hg.), Kritik Religionen (Marburg



Bistumsjubiläen und Identitätsstiftung 1im
Jahrhundert Beispiel der Diıözesen
Rottenburg-Stuttgart und Limburg

VO ARNOLD

ach der „unheimlıchen Konjunktur“ der kollektiven Identität iın den LECUIN-

zıger Jahren!, scheinen Identitätsdiskurse 1U eher 1m Abklıngen se1n. uch
1ın der Wırtschaft hat INan bemerkt, da{ß das Konzept der CoOrporate iıdentity me1st
die Identitikationsbereitschaft der Miıtarbeiter übersteigt un: insgesamt nıcht
törderlich 1St, weıl ıne Fırma, se1 S$1e auch och orofß und bedeutend, doch
nıcht sovıel Lebensgehalt bıeten kann, als dafß S1e die Ganzhıngabe ıhrer
Miıtarbeiter eintordern könnte?. Nun sınd die Diözesen der katholischen Kırche
nıcht als Fiırmen verstehen, obwohl solche Vergleiche zuweılen angestellt
werden. ber auch 1er 1St die rage erlaubt: Braucht ıne einzelne Diözese iıne
bestimmte Identität, die ber das allgemeın Christliche un Katholische hınaus-
geht un 1ne spezıfische Identifikationsbereitschaft un! eın besonderes Wır-
Gefühl weckt? Kirchenrechtlich gesehen 1St die Identität eiıner Diözese keıine
wesentliche rage ach Canon 3269 des Codex lurıs Canonıicı VO  5 1983 1St 1ne
Diözese „eın Teıl [porti0] des Gottesvolkes, der dem Bischof ın Zusammenarbeıt
mıiıt dem Presbyterium weıden AMVertrauUur ISt; iındem S$1e ıhrem Hırten anhängt
und VO ıhm durch das Evangelıum un: die Eucharistie 1M Heılıgen Geılst
sammengeführt wiırd, bıldet S1e ine Teilkırche, iın der die eine, heılıge, katho-
lısche un:! apostolische Kırche Christı wahrhaft gegenwärtig 1St un! wirkt“.
Obwohl der Kanon die bischöflich-kollegiale und die eucharistische egrün-
dung der Würde der Ortskirchen durch das I1 Vatıkanum wiıderspiegelt, 1St dıe
kontingente Verwirklichung Je nach Natıon oder Eıgentradıtion gesamtkırchlich
gesehen zunächst ırrelevant: das Gottesvolk Orlentlert sıch seınen jeweıligen
Hırten. Kıirchenhistorisch 1St die rage ach der Identität treilich sehr re1izvoll},
zielt S$1e doch auf das Besondere un! Kontingente, das Ja das eigentliche Metier

Ortskirche“ e1m Römischen Instıtut der Görres-Gesellschatft.
Vorgetragen März 2005 1mM Rahmen des 5Sympos10ns „Vom Jurisdiktionsbezirk ZUT

NIETHAMMER, Kollektive Identität. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur
Reinbek vgl DORNHEIM/S. (JREIFFENHAGEN (He.), Identität und politische Kul-
CUur, Festschrift Hans-Georg Wehling (Stuttgart

DEEKELING, Corporate Identity Idäe tixe und Sackgasse. Als ganzheıtliche Lösung 1St
das Unternehmenskonzept klar gescheıitert, 11 Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Juni
2003 (Wırtschaft).

Vgl das VO JACIUZ herausgegebene Themenheft „Vom Jurisdiıktionsbezirk Z Ortskir-
che“, 99 (2004), Heftt Q Das weıte dogmatısche Thementeld der Theologie der (Orts-
kırche mu{fß hıer ausgeSspart Jeiben; vgl ber ALTER, Eın Blick zurück und nach OTr 4aUus

dem Abstand VO tast vierz1g Jahren Beispiel des Verhältnisses VO  - Orts- und Unıiver-
alkırche, 11} WASSILOWSKY (He.), welıtes Vatıkanum Vergessene Anstöße, gegenwärt1-

Fortschreibungen Quaestiones Dısputatae 207) (Freiburg Br. 116—-136
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des Hıstorikers 1St. Wıe erhebt INan aber historisch korrekt die Identität einer
Dıözese? Man könnte anfangen, eın Identitätsmosaik entwerten: An erster
Stelle natürliıch die besonders prägenden Bıschöfe, annn die Bedeutung der TY1e-
sterausbildung, überhaupt der Klerus, zumal das Domkapıtel un: das Ordinari-
at, aber natürlich SCHNAUSO das gläubige Volk, seine VWalltahrten, seine Frömmig-keıitspraxis, dann die Orden und Gemeıinnschaftten iın der Diözese, die Carıtas die
Kunst, die kirchlichen Medien, das Gesangbuch, der Kırchenbau, nıcht zuletzt
die katholische Akademie USW. Iso eLwa eın Bıld, W1€e WIr 658 iın aktuellen D1-
özesanbroschüren tinden* un WI1e selner Stelle Ja auch seine Berechtigunghat

Dıiıeser synthetisch-konstruierende Weg hat sıcher auch wıssenschattliche Be-
deutung WeTr würde EITW.: bestreiten, da{ die gemeınsame Ausbildung der
Funktionseliten eiınen wiıchtigen Kıtt für jede Körperschaft ıldet, und die -
binger katholisch-theologische Fakultät ZUu Beıispiel wurde deshalb auch schon
als eigentlich iıdentitätsgebender Faktor der Diıözese Rottenburg-Stuttgart be-
zeichnet). Da die Synthetisierung aber immer auch Züge persönlıcher Vorlieben
oder aktueller Strategiıen tragen wiırd, soll Jer eher „dekonstruiert“ un Ort
aNgESELIZT werden, historisch gyesehen tatsächlich die diözesane Identität als
fraglich empfunden und zugleich ZU Projekt gemacht wurde Als Ansatzpunkteıgnen sıch hıerzu VOT allem die Bıstumsjubiläen, un das nıcht HNUL, weıl das
abendländische Jubiläum“® iıne römisch-katholische Erfindung 1STt. Dıi1e CEUGTIE

Jubiläumsforschung betont, da{ß durch Jubiläen „du>S dem Gesamtkomplex der
überlieferten Geschichte 4aUs Anla(ß der jubıläumszyklischen Wiıederkehr des
durch Quellen belegbaren oder auch I11UT fiktiven Inıtıums oder Ereignisses eın
indıvidueller Geschehensablauf als Eıgengeschichte“ herauspräparıert wırd?.
Dıie Inszenierung VO Jubiläen soll Tradıtionsbewußtsein und damıt Identität
Öördern. Teılweise werden 1m Sınne einer Erinnerungspolitik dabej TIradıitionen
auch erst ‚erfunden“ „Die 1mM Jubiläum inszenierte Geschichte 1sSt eın auf eın
Vertallsdatum zulaufender Nıedergang, sondern mıt Hoffnungen und Wuün-
schen besetzter Merkposten“®. Dıi1e Vergangenheıit soll 1n die Zukunft hınein
verlängert werden. Insotern tragen Jubiläen auch projekthaften Charakter. Dıi1e

Gott und den Menschen nahe Diözese Rottenburg-Stuttgart, hg. VO Bıschöflichen Or-
dinariat Hauptabteilung Medien und Offentlichkeitsarbeit (Stuttgart 200311); vgl WOLF,Schwäbische Kathol:izıtät. „Erinnerungsorte“ einer Rottenburger Dıözesanıdentität. Fest-
vortrag ZU 175-Jährigen Bıstumsjubiläum, 1N: GROSS/E. RAABE (Heg.), Dokumentation
des Jubiläumsjahres 20023 175 Jahre 1Özese Rottenburg-Stuttgart, Band Texte (Rotten-burg

MÜHLBACHER, Zum Geleıit, 1n Das Katholische Württemberg. Dıi1e 10zese Rottenburg.Zeıten. Zeichen Zeugen Ulm 9f
SMOLINSKY, Jubeljahr, 1: IRE (1988) 280—285
ULLER, Das historische Jubiläum. Zur Geschichtlichkeit einer Zeitkonstruktion, 1N;

DERS b (He.), Das historische Jubiläum. Genese, Ordnungsleistung und Inszenıerungs-geschichte eines instıtutionellen Mechanismus (Münster 1—/5, hıer
Ebd Vgl uch MÜNCH (He.), Jubiläum, Jubiläum314  des Historikers ist. Wie erhebt man aber historisch korrekt die Identität einer  Diözese? Man könnte anfangen, ein Identitätsmosaik zu entwerfen: An erster  Stelle natürlich die besonders prägenden Bischöfe, dann die Bedeutung der Prie-  sterausbildung, überhaupt der Klerus, zumal das Domkapitel und das Ordinari-  at, aber natürlich genauso das gläubige Volk, seine Wallfahrten, seine Frömmig-  keitspraxis, dann die Orden und Gemeinschaften in der Diözese, die Caritas, die  Kunst, die kirchlichen Medien, das Gesangbuch, der Kirchenbau, nicht zuletzt  die katholische Akademie usw. Also etwa ein Bild, wie wir es in aktuellen Di-  özesanbroschüren finden* und wie es an seiner Stelle ja auch seine Berechtigung  hat.  Dieser synthetisch-konstruierende Weg hat sicher auch wissenschaftliche Be-  deutung — wer würde etwa bestreiten, daß die gemeinsame Ausbildung der  Funktionseliten einen wichtigen Kitt für jede Körperschaft bildet, und die Tü-  binger katholisch-theologische Fakultät zum Beispiel wurde deshalb auch schon  als eigentlich identitätsgebender Faktor der Diözese Rottenburg-Stuttgart be-  zeichnet*. Da die Synthetisierung aber immer auch Züge persönlicher Vorlieben  oder aktueller Strategien tragen wird, soll hier eher „dekonstruiert“ und dort  angesetzt werden, wo historisch gesehen tatsächlich die diözesane Identität als  fraglich empfunden und zugleich zum Projekt gemacht wurde. Als Ansatzpunkt  eignen sich hierzu vor allem die Bistumsjubiläen, und das nicht nur, weil das  abendländische Jubiläum® eine römisch-katholische Erfindung ist. Die neuere  Jubiläumsforschung betont, daß durch Jubiläen „aus dem Gesamtkomplex der  überlieferten Geschichte aus Anlaß der jubiläumszyklischen Wiederkehr des  durch Quellen belegbaren oder auch nur fiktiven Initiums oder Ereignisses ein  individueller Geschehensablauf als Eigengeschichte“ herauspräpariert wird’.  Die Inszenierung von Jubiläen soll Traditionsbewußtsein und damit Identität  fördern. Teilweise werden im Sinne einer Erinnerungspolitik dabei Traditionen  auch erst „erfunden“. „Die im Jubiläum inszenierte Geschichte ist kein auf ein  Verfallsdatum zulaufender Niedergang, sondern mit Hoffnungen und Wün-  schen besetzter Merkposten“*. Die Vergangenheit soll in die Zukunft hinein  verlängert werden. Insofern tragen Jubiläen auch projekthaften Charakter. Die  * Gott und den Menschen nahe - Diözese Rottenburg-Stuttgart, hg. vom Bischöflichen Or-  dinariat Hauptabteilung Medien und Öffentlichkeitsarbeit (Stuttgart [2003]); vgl. H. WowLr,  Schwäbische Katholizität. „Erinnerungsorte“ einer Rottenburger Diözesanidentität. Fest-  vortrag zum 175-jährigen Bistumsjubiläum, in: W. Gross/E. RAAse (Hg.), Dokumentation  des Jubiläumsjahres 2003. 175 Jahre Diözese Rottenburg-Stuttgart, Band 1: Texte (Rotten-  burg 2004) 98-115.  > E. MÜHLBACHER, Zum Geleit, in: Das Katholische Württemberg. Die Diözese Rottenburg.  Zeiten. Zeichen. Zeugen (Ulm 1988) 9f£.  ° H. SMOLINSKY, Jubeljahr, in: TRE 17 (1988) 280-285.  7 W. MüÖLLER, Das historische Jubiläum. Zur Geschichtlichkeit einer Zeitkonstruktion, in:  DERS. u.a. (Hg.), Das historische Jubiläum. Genese, Ordnungsleistung und Inszenierungs-  geschichte eines institutionellen Mechanismus (Münster 2004) 1-75, hier 2f.  ® Ebd. Vgl. auch P. MüncH (Hg.), Jubiläum, Jubiläum ... Zur Geschichte öffentlicher und  privater Erinnerung (Essen 2005).Zur Geschichte ötftentlicher und

privater Erinnerung (Essen
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Eigengeschichte wiırdZ „Erinnerungsort“” weıteren Sınne, eiınem locus,
der Orıentierung geben soll

Die diözesane un: klösterliche katholische Jubiläumskultur 1n Deutschland
bezog sıch schon ın der Frühen euzeıt auf die vielhundertjährigen, Ja
tausendjährıgen Gedenktage, die zumal 1mM 18 Jahrhundert begehen
und auch 1ın kontessionspolitischer Hınsıcht ausgewertet wurden‘!°. Irotz aller
Umbrüche un Umgestaltungen ın der Siäkularısation kennt auch das ZWaNZ1g-
STEe Jahrhundert ausgesprochen geschichtsstarke Bıstümer mi1t altehrwürdigen
Kathedralkırchen, ıdentitätsstärkende Geschichte leicht abrutfbar 1St (Z.B5
Münster, Paderborn oder auch München-Freising)"' und alte, WenNnn auch immer
wıeder 13(A0| belebte Walltahrten (Telgte, Triıerer Heılıg-Rock-Wallfahrt, Korbi-
nıanswallfahrt)!? die Diözesen regelmäfßıg mobilisieren. Obwohl auch be] diesen
ausgesprochen geschichtsstarken Bıstümern un! ıhren Walltahrten interessante
„geschichtspolitische“ Umformungen testzustellen waren”, sol] hıer der Blick
VOT 3‚11€1'1'1 auf Z7wel Bıstümer gerichtet werden, be1 denen die diözesane Identität
VO  — vornhereıin prekär un:! schwier1g stıtten W ar auftf Rottenburg un! Lım-
burg!*, Beide Bıstümer verfügen nıcht ber gewissermaßen natürliche „zentrale
Orte“ (obwohl der Limburger Dom dem Rottenburger kunsthistorisch gesehen
weıt voransteht) un! als Landesbistümer des Jahrhunderts relatıv 1N-
homogen iın iıhrer Zusammensetzung. Die Schaffung VO Bistumsiıdentität und
Einheit stellte sıch jer als besondere Herausforderung dar.

Hundertjährige Jubiläen 1n der Oberrheinischen Kırchenprovınz
A) Zur Rottenburger Vorgeschichte:

Krıse UN Befestigung der Diözesanıdentität
Eın Problem der Diözese Rottenburg schıen se1n, da{fß 1ne starke un

selbstbewußfte Peripherie (vor allem Oberschwaben un: der Gmunder/Ellwan-
CI aum auf eın wen1g attraktıves Zentrum blickte. Rottenburg als Bischofs-
stadt verkörperte VOIL allem den geschichtlich kontingenten Charakter der 1)ı-
Ozese als württembergisches Landesbistum un:! entsprach damıt mıtunter wen12g
dem sıch wandelnden Lebensgefühl der schwäbıschen Katholiken. Es 1St eın
Zufall, da{ß diese atente Spannung 1ın dem Augenblick wiıeder aufbrach,

FRANGCOIS/H. SCHULZE, Deutsche Erinnerungsorte, Bde München
10 MÜLLER (Anm 30 ıt.

Aus der Fülle der Lıiteratur vgl die Geschichte des Bıstums Münster, hg. VO ÄNGEN-
ENDT, bisher Bde. (Münster
12 Exemplarisch: FREITAG, Volks- und Elitenirömmigkeıt 1ın der trühen Neuzeıt. Marıen-
wallfahrten 1mM Fürstbistum Müunster (Paderborn (V. Telgte).
13 Etw: STAMBOLIS, Libori: das Kirchen- un! Volkstest 1n Paderborn. Eıne Studıie
Entwicklung und Wandel historischer Festkultur (Münster
14 Vgl die entsprechenden Beıiträge 1N: (GATZ e Die Bıstümer der deutschsprachıgen
Länder VO der Siäkularısatiıon bıs ZUTr Gegenwart. Eın historisches Lexikon (Freiburg Br.
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als das Königreich Württemberg seinen AbschiedShatte. Im Jahr 191
kam ine ernsthafte öffentliche Diskussion ber dıe Verlegung des Bischotssitzes
1Ns oberschwäbische Weıingarten auf, in die eıne autorıtatıve Gestalt des schwä-
ıschen Milieukatholizismus eingriff: Prälat Konrad Kümmel, se1lit Jahrzehnten
Herausgeber des Sonntagsblattes'>, propagıerte iın sehr engagılerter orm die
Verlegung des Bischotssitzes ach Weıngarten, die wirklich repräsentatıve
Martinskirche des Bıstums stehe. Dıies geschah 1in sechs Leıtartıkeln des Deut-
schen Volksblatts, dem UOrgan des schwäbischen polıtischen Katholizismus.
Kümmel stellte fest: „Die W.ahl oder vielmehr die Bestellung der Stadt Rotten-
burg ZUur Bischotsstadt 1St nıemals als eıne vollständige un! ausreichende Lösung
der rage angesehen worden. Unter allen deutschen Bischofsstädten steht Rot-
tenburg Salz entschıeden etzter Stelle. Seine SOgENANNLE Domkirche 1st

aller Verschönerungs- un! Erneuerungsarbeıten schließlich doch nıcht
mehr als 1ne Stadtpfarrkırche V mıttlerer Größe Mag auch das Lob und die
Anerkennung der Diıözese Rottenburg 1ın Beziehung auf ıhre tılle, Kırch-
iıchkeıit, auf ihre: unerschöpfte Opferwilligkeit, 1n materieller Unterstützung
aller Werke, W1€e 1n ıhrer Beteiligung Ordensberutfe, 1n der Tüchtigkeit
un:! Gewissenhaftigkeit ihres Klerus un 1n dem verhältnismäßig Stande
iıhrer katholischen Gemeıilnden se1ıt Jahrzehnten unbestritten und weıthın be-
kannt se1IN: Mıt ıhrem Bischotfssitz Rottenburg und mıt dessen Domkıiırche,
dem berühmten templum peramplum der altwürttembergischen Kırchenräte,
haben die katholischen Schwaben nıemals Staat machen können och wollen  «1(‚.

„50 hat CS Altwürttemberg gewo.llt; se;in.e‘ Bischofsstadt sollte ıh 'den Bıschof)
stundlıch daran erınnern, W1€ ıhren ugen galt Sıe WTr zugleich 1ne
warnende Belehrung dıe Katholiken des Landes, ıhren Bischof nıcht höher
stellen wollen, als iın den Augen der Regierung stand“ !7 Kümmel schlofßs,
INa  ; habe den Bischoft bewußt ftern VO  e der Mehrheıt selıner Diözesanen un!
klein 1mM Schatten Tübingens un! Stuttgart halten wollen. Dıi1e W.ahl Rottenburgs
se1 eın Unrecht, das 1U rückgängig gemacht werden musse.

Im Jahr 1919 vab also ernstzunehmende Bewegungen, das württembergische
Erbe der Diözese ZU Teıl abzustoßen und 1ın Weingarten gewıssermaßen HE

anzufangen. Das Vorhaben barg freilich oroße praktische, VOIL allem finanzielle

15 Über iıhn HAGEN, Gestalten AaUus dem schwäbischen Katholizismus, Bd (Stuttgart
412-—472; SEILER, Typisch katholisch Geschichte, Gestalt und Bedeutung des Katho-

ıschen Sonntagsblattes, 1: WOLEF/DERS. e Das Katholische Sonntagsblatt 8 5( —
Württembergischer Katholizıismus 1mM Spiegel der Bıstumspresse (Osttildern

11—60, hıer 19—28; AÄRNOLD, „Sı1e vergehen und Du Jeibst Das Katholische Sonntags-
blatt und der württembergische Katholizismus der Jahrhundertwende 1900, 1N: eb 2766—
23 1t
16 C[ONRAD KÜMMEL|., Der Bischofssitz 1n der 10zese Rottenburg 1 Deutsches GL
blatt Nr. 228, Oktober 1919 Die weıteren Folgen der Serı1e, dıe ıne bemerkenswerte (Se=-
samtabrechnung MmMI1t 100 Jahren „katholischem Landesbistum“ darstellte: I1 Nr. 229° Ok-
tober OT: 11L Nr. 230; Oktober HOL Nr. 242, 20. Oktober 1919: Nr. 243,
/L Oktober HOO VI Nr. 244, Oktober 1919
17 Der Biıschotssitz 1n der 10zese Rottenburg VI 1N: Deutsches Volksblatt Nr. 244,

Oktober 1919
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Schwierigkeiten 1ın sıch. Di1e Verteidiger Rottenburgs bemühten bezeichnender-
weılse zuerst die Verdienste der Stadt 1n der Gegenreformation, iıhre Katholi-
”Z1ıtät betonen: S1e wılıesen zudem darauf hın, da{ß sıch durch das Anwachsen des
Diasporakatholizısmus der Schwerpunkt der Diözese VO Osten ach Westen
verschoben hatte, un:! schliefßlich mahnten s1€, gerade 1ne kurze TIradıtion nıcht
schon wıeder ber Bord werten!®. Gleichzeıitig meldeten Schwäbisch Gmünd
und Ellwangen Ansprüche Letztlich yab VOI allem Bischof Keppler den Aus-
schlag für das Bleiben ın Rottenburg‘?. Vielleicht gyonnte als Gmuüuünder den
Weingärtlern diese Ehre nıcht oder sah andere, wichtigere Aufgaben, gerade
iın der expandıerenden Diaspora, die GT als Stadtpfarrer VO (CCannstatt kennenge-
lernt hatte un deren bessere seelsorgliche Betreuung stet1g törderte.

Festzustellen bleıibt, da{ß Keppler eiınerseılts dıe mıt den Städten Rottenburg
und Tübıngen verbundene württembergische Kontinultät nıcht kappte (am Wil-
helmsstitt und der Fakultät rüttelte 1m übrigen ohnehin nıemand), anderer-
se1ts aber den Diözesancharakter 1m Siınne alter normalultramontaner Forderun-
SCH nachbesserte?°. An erster Stelle 1St jer die zielgerichtete Ansıedlung der
UVO verbotenen Männer- und beschaulichen Frauenorden ach 1919 LIC11-

nen*!. Die Förderung des Ordens- un! des Walltahrtswesens verband siıch: Za
denken 1st eLtwa die Franzıskaner 1m Wegegental, die Benedıktiner, dıe sıch
in Weıingarten der Heıiligblutwalltahrt besonders annahmen, oder die Salvato-
rlı1aner 1ın Wurzach, dıe das dortige Blutfest belebten. Im gleichen Zug forcılerte
111l die Verehrung der heimıschen Heılıgen und Selıgen: das tünthundertjährige
Sterbejubilaum der „Guten Beth“ 1921 wurde mıiıt Keppler als GrofßÖßveranstal-
tung begangen; die Verehrung des Jesuiten Phıilıp Jenıngen wuchs mıt Förderung
Kepplers und Sprolls; freıliıch Aartfet INanll och heute auftf die Seligsprechung.
Unter Keppler seiztie sıch zudem der schon ab 900 begonnene Kurs der.katho-
ıschen Mobilisierung 1ın der Breıte der Diözese fort, un! gerade ach 1919
wurden zahlreiche Gaukatholikentage abgehalten, der oröfßte 19720 1ın Stuttgart““.
Zugleich wurde die Dıiözese och stärker auf die Person des Bischots als Identi-
fkationsfigur ausgerichtet, der schon VOILI, etwa durch die Einrichtung der
Dekanenkonferenzen, die Kommunikation VO oben ach verbessert hat-
te un! auch als massenwırksamer geistlicher Schriftsteller iın den Famılien pra-
sent W ar („Mehr Freude“) Beides kulminierte 1m Katholikentag 1925 1n Stutt-

18 NONYM|, Rottenburg als Bischofssitz, 1ın Rottenburger Monatsschritft 3! 191 MAQ20: il
19 HAGEN, Geschichte der 107zese Rottenburg, Bd (Stuttgart 101
20 Zum Folgenden, wenn nıcht anders angegeben, eb passım.

Vgl zusammenITassen: WEISS, Dıie Auterstehung der Klöster 1n Württemberg, In
W ZIMMERMANN/N. PRIESCHING (Hg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte
111'1d Ordensgemeinschaften VO  - den Antängen bıs 1n die Gegenwart (Osttildern 139—
154, hier 148
272 KÖHLER/G OT Autfbruchsbewegungen der Laıien nach dem Ersten Weltkrieg 9i 8
1955 1n: KÖHLER He.). Katholiken 1n Stuttgart und ihre Geschichte (Ostfildern B0)=
fZ hiıer 60—65 Iiese „kleinen“ Katholikentage tellen eın diözesenübergreifendes Zeıtphä-

dar KLÖCKER, Katholikentage 1M Erzbistum öln 919/20 Analysen und Doku-
MmMIıt besonderer Berücksichtigung des relses Jülıch (Jüliıch



318

gart, dem ersten ın der Diözese, der ın Anwesenheıt VO untıus EKugen10 Pa-
cell; als Doppelteier VO gelungener katholischer Mobilisierung 1m Schwaben-
and und als Jubelfeier Kepplers (25Jähriges Bıschofsjubiläum und tünfzigJäh-rıges Priesterjubiläum) begangen wurde. Das neugefundene Selbstbewußtsein
verwirklichte sıch ın der Aktıivıtät ach aufßen: Nıcht UMmMSONST ırug der Katholi:-
kentag den Titel „Die katholische Liebe un die Schäden der Zeit“?2 Der Aus-
richtung der Diözese auf den Biıschof entsprach die gleichzeitige Betonung der
Rombindung: 19724 wurde 1n der Dıözese der Krönungstag des Papstes test-
ıch begangen, »” den Glauben den Prımat stärken und die Liebe ZU
gemeınsamen Vater vertieften“2*.

Dıie Rottenburger Feierlichkeiten UoNn 71928
Die Bıschotsstadt Rottenburg konnte sıch ach al dem 1928 unbestritten 1mM

Glanz des 100)Jährigen Dıözesanjubiläums SONNECN. Pünktlich Zu Jubiläum W al
die neugotische Ausstattung des Domes durch 1ne neubarocke EHSEetzZt worden.
Die Rottenburger Zeıtung stellte dazu befriedigt fest: „Der Dom Rottenburg,ber den Ian bislang die Nase gerümpit hat, 1St Jetzt eiıne Sehenswürdigkeit
unNnseres Landes, würdıg des Bischofssitzes“?>.

Der außere Verlauf der Feıern ın Rottenburg WAar aufwendig, WECNN auch kon-
ventionell, oylanzvollen Charakter verlieh iıhnen VOT allem das Auftreten des
päpstliıchen untıus Pacelli. Interessant, Wenn auch nıcht überzuinterpretieren1st die interne Eınladungsliste?®, deren Spitze selbstverständlich das frühere
könıgliche Haus, mIıt seiınem nunmehr katholischen hef Herzog Albrecht
stand, annn folgte die Regierung mıt dem katholischen Staatspräsıdenten Bol-z

der Spitze. ach dem hohen Klerus un den Domkapıteln rangıerte bereıts
die Unihversıität Tübingen mıt der Katholisch-Theologischen Fakultät und ann
erst der katholische de]l un ach ıhm der Landtag”. Insgesamt spiegelt sıch
1er eın nıcht zuletzt durch die Zentrumsparteı stärker katholisiertes urttem-
berg wıeder, das sıch W1e€e das Bıstum gewandelt hatte un:! ın dem INnan sıch NUunNn
heimischer fühlen konnte.

Welche Akzente Sseiztife 1U  - der Junge Diö6zesanbischof Joannes BaptıstaSproll*®, der „Oberländer“ selt Bischof Keller, WI1e der Katholische Volks-

7 KÖHLER/OTT (Anm 22) 65—69
24 HAGEN (Anm 19) M6
25 BUHL, Dıie St Martıinskirche. 100 Jahre bischöfliche Kathedrale. Beilage ZUr Rottenbur-
CI Zeıtung VO Junı 1928, 12—-14, hier
26 Vgl ZUuU Folgenden allgemein den unfolierten, mıt Zeıtungsausschnitten angereicherten

dl 1272
Faszıkel „100)Jähriges Jubiläum der 10zese Rottenburg“. Diözesanarchıv Rottenburg
27 Be1 der Martinustestwoche Biıschof Leiprecht rückte der katholische Adel wıeder
Banz die Spiıtze; DAR 145, ftol 254—7238 Sproll hatte sıch der Patronatsrechte
mMi1t dem Adel angelegt Leiprecht pflegte dagegen eın ENISPANNTES Verhältnis, mıt dem
ıhm heimatlıich nahestehenden Haus Waldburg-Zeil.
28 Über ıhn zuletzt KOPF, 11n (JATZ 1945, 46/-—4 70u
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un Hauskalender betonte?, beıim Jubiläum? In Freiburg hatte Erzbischof Frıitz
eın Jahr seınen Diözesanen eın lebhaftes Bıld des „harten Kampftf{[es]“die Freiheit un!:! Unabhängigkeıt der Kırche iın den etzten hundert Jahren VOI

ugen gestellt. Dıi1e Jugend solle mıt der Geschichte des Erzbistums, seınen
Kämpften un:! Leiden un: seiıner segensreichen Wırksamkeit gemacht
werden?. Wenn Frıtz eın engagıertes Verhältnis ZUrFr objektiv bewegter VeI-
laufenen Freiburger Geschichte eiıngenommen hatte, zeıgte Sproll wenıger
Interesse hıstorischer Identitätsfindung. Am Schluß selnes Aufrufes ZzUuU

Jubiläumsjahres hiefß merkwürdig distanzıert: „Die hochwürdigen Herren
Katecheten und Vereinspräsides werden nıcht versaumen, 1mM Lauf des Jubi-
läumsjahres VOTL allem die Jugend mıiıt der Geschichte der Diözese
machene“ 31 Seine eigene Aufgabe sah aber anderswo: Im Hırtenbriet ZU

Dıözesanjubiliäum ” bewies eın merkwürdiges Desıinteresse denea
NCN hundert Jahren. Die Gründungstakten werden ZW ar einleitend benannt,
annn kommen 1ın einem kurzen Abschnitt dıe einem ultramontanen Geschichts-
bıld In!  mMenen Hemmungen dieser un! der folgenden eıt 1ın den Blick; S1e
werden N1NUr mıt Stichworten benannt: die Obertlächlichkeit der Autklärung, das
Staatskırchentum, der Deutschkatholizismus, die Kämpfe die päpstliche
Unfehlbarkeit, das Rıngen die Ordensniederlassungen und der Moder-
nıstenstreıt. Posıtıives Moment der Vergangenheıt 1st L1L1UT dıe entsagungsvolle
Wırksamkeit der Bıschöfe, die ebenfalls 1Ur Sanz 1InZz charakterisiert werden,

ausführlichsten natürliıch Keppler. Be1 Heftele wırd 11Ur seiıne Gelehrsamkeit
und Leutseligkeıt benannt, seıne Gegnerschaft 200 Untehlbarkeitsdefinition ple-
tätvoll übergangen. Es 1st eın merkwürdig abgeklärter Blick 1ın die Vergangen-
heıt, iın eine Vergangenheıt, die eben wirkliıch VErgansSCcCh 1st un:! Aaus der keinerle]
Rottenburger Proprıa abgeleitet werden, die für die Gegenwart relevant se1ın
könnten, 1L1UI eines: Entscheidend W alr un:! 1St die Anhänglichkeıit des Bıstums

den Felsen Petr1 un! analog die Anhänglichkeit der Diözesanen den Bı-
schof Sıeben Päpste, sechs Bischöfe, das 1St die Kurzformel, auf die Sproll die
Vergangenheit bringt: Eın kompromiislos papal-episkopales Programm. Mıt ıhm
ruft die Eltern, die Jünglinge un:! Jungfrauen ZU „Trohgemuten heiligen
Krıeg alles Niedrige un: Gemeıne, Ehrlose und Schamlose 1ISCTET as
ge«33 auf. Anders formuliert: Dıie Diözesangeschichte lıquidiert sıch 1n das Pro-

der Katholischen Aktıiıon hıneın.
Passende Beigabe ZUur römischen Engführung der Diıözesanıdentität die

päpstlichen Ehrungen, dıe mMI1t dem Hırtenbrief verkündet wurden?*: Fünf Geılst-
liche der Diözese wurden Prälaten bzw. MonsıgnorI1 ETNANNLT, LICUN Orden
und Ehrenkreuze, meı1st für Laıen, unfter ıhnen „Frau Staatspräsıdent Dr. BOolze.
29 Unser Biıstumsjubiläum, 11 Katholischer 'olks- und Haus-Kalender 1928 (Stuttgart
351
30 Anzeigeblatt für die Erzdiözese Freiburg, Nr. 97 Aprıl 1927
31 Kırchliches Amits-Blatt für die 107zese Rottenburg Nr. 1 9 Jun1 1928, 2725
37

33
Ebd Nr. J Junı 1928,Z

34
Ebd 230
Ebd D
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kamen hinzu. Geplant W ar auch eıne römıiısche Ehrung VO Mitgliedern der
Tübinger Fakultät, dıie 1aber Johann Baptıst Saägmüller 1MmM Namen seıner Kollegenbedauernd ablehnen mußrte, und ZWAar „angesichts der Verhältnisse der hiesi-
pCn Uniiversität“>. Zumindest aus Saägmüllers Briet sprach eın Stolz autf die
„Prälatenreinheıt“ der Tübinger Fakultät

Vor diesem Hıntergrund mufßte das Auttreten des päpstliıchen untıus Kuge-N10 Pacell: den Glanzpunkt un zugleich das symbolische Zentrum der Fejiern
darstellen: Seine teierliche Eınholung und Begrüßung Vorabend und eine
nächtliche Feierstunde erötfneten das Jubelfest Junı 1928 Dıie Bilder
VO  a Pacellıis Begrüfßung sınd ımmer wıeder abgedruckt worden und haben sıch
1n das kollektive Gedächtnis der Diözese eingeprägt?®. Pacell: selbst yab sıch
bemerkenswerterweise mehr auf schwäbische Identität gestimmt als der Diöze-
sanbıschof selbst:; Sprolls Festpredigt beim Pontitikalamt beschäftigte sıch VOT
allem mıt der dogmatischen Bedeutung des Bıschofsamtes, AaUsSs dessen Weihe-
handlungen letztlich die Eıinheıit der Diözese tließe?. Pacellis erster Grufßß galt
hingegen allen „Gläubigen des Bıstums Rottenburg und dem SaANZCH Schwaben-
lande, das mıt seinen ernstien Schwarzwaldbergen un:! sonnıgen Tälern, selinen
lachenden Auen un! dunklen Wiäldern die Natürlichkeit un! den Frohsıinn, die
Treue und die Gemuültstiefe des Volkscharakters Innıg wıderspiegelt‘ S Be]l
seinem Grufßwort be] der Feierstunde Nachmiuittag erkannte CI die and
der Vorsehung 1ın der Geschichte der Diözese?. Er erinnerte überraschend aUSs-
führlich den schmerzlichen Untergang der altehrwürdigen Diıözese Kon-
STaNZ, betonte aber, da die eusaat aufgegangen sel. Wohl mıi1t Blick auf aktuelle
Konkordatsabsichten prıes in Anwesenheıit VO  ; Staatspräsıdent Bolz das Eın-
vernehmen VO  a württembergischem Staat und Kırche Zeıten Bischof Hefteles

eın Topos, den das Sonntagsblatt 1ın selıner Berichterstattung übrıgens wegließ.
Dann schwenkte Pacell; aber Sanz auf die parawürttembergisch-schwäbische
Identitätskonstruktion e1ın. Nachdem GT den hochseligen Bischof Keppler als
„Verbindung bodenständiger schwäbischer Eıgenart und höchster Kultur mıt
tiefer und echter katholischer Frömmigkeit“ gepriesen hatte, Nannte als „Ster-

1M Ehrenkranz“ der Diıözese ausgerechnet rel Jesulten: nämlıich Phılıpp
Jeniıngen, den Jesuintengeneral und Kanonisten Franz Xaver Wernz AaUs Rottweıl

35 Sägmüller Bischoft Sproll, Maı 1928 DAR 1U R2 Zum allgemeinen Hınter-
orund MAY, Mıt Katholiken besetzende Protessuren der Uniuversıität Tübingen
VO  5 1817 bis 1945 Eın Beıtrag ZUr Ausbildung der Studierenden katholischer Theologie,
ZUr Verwirklichung der Parıtät der württembergischen Landesuniversität und ZUur katho-
lıschen Bewegung KStT 28) (Amsterdam
36 Das Katholische Württemberg. Die 1Öözese Rottenburg. Zeıten. Zeichen. ZeugenUlm 162%
37 Vgl Schwäbischer Merkur, Morgenblatt Nr. 295 Juni 1928

Süddeutsche Zeıtung Nr. 2988 Juni LO28: vgl Deutsches Volksblatt Nr. 145, Juni
1928; Rottenburger Zeıtung Nr. 145, Junı 1928%
39 Der Wortlaut der ede Pacellis findet sıch 1n der (Germanıa (Berlin) VO: Juni 1928; vgl
RANZ ST[ÄRK], Der Freudentag der 1özese Rottenburg. Dıie Jubelfeier 1n der Bischots-
stadt Junı, 1N: Katholisches Sonntagsblatt Nr. 2 9 Julı 1928, 469—471, hier 4/70; Rot-
tenburger Zeitung Nr. 146, Junı 1 928: Ipf- und Jagstzeıtung Nr. 146, Junı 1928
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un: Kardınal Franz Ehrle, den Prätekten der Vatiıkanıischen Biıbliothek. Pacell:
wußfte ohl D W as CI CaLl, WECNN diese Reihe mıt dem Namen Konrad
Kümmels beschlofß und den „verdıenstvollen Apostel der katholischen Presse
des Schwabenlandes lobte], dessen unermüdlıchem, wahrhaft priesterlichemWırken das relıg1öse Leben den Katholiken des deutschen Südwestens
reiche Förderung un! Erstarkung verdankt“. Mehr auf historisch begründeteIdentität, auf die wörtlich „besondere Eıgenart“ zielte auch die eigentlıcheFestrede VON Generalvıiıkar Max Kottmann ab , der bekanntlich tlexibler
als se1ın Bıschof Sproll agıerte und lange eıt Mitgliıed des Kırchenrats
SCWESCH W Aar. Er yab eiınen ziemliıch umftänglichen un! scheinbar eLtwas ermu-
denden UÜberblick Zur Diözesangeschichte ZW ar miıt den normalultramontanen
Eınschätzungen, doch Betonung des Kulturkampf-Friedenstopos He-
tele, W as Ja eın württemberg-freundliches Element darstellte. Be1 Kottmann
kamen auch die kırchliche Reaktion autf die soz1ıale rage, z B die Arbeıiterver-
eine, SOWI1e die Zentrumspartei mıiıt Adolf Gröber ın den Blıck, un:! vergafßauch nıcht die vielen ungeNannten „großen und kleinen Opfterseelen“, die die
Diözesangeschichte mıtgeprägt hatten. Seine Schlußanwendung ahm treilich
Banz die Vorgaben Sprolls auf: Di1e Katholiken sollten VOT allem Lreu Papstund Bischof stehen und den Aufgaben der Zukunft Zu Wohle VO  $ Kırche
und Vaterland arbeiten.

Mıt besonderer Begeisterung elerte Franz Stärk 1mM Sonntagsblatt das Grufß-
WOTIT von Staatspräsıdent Bolz, der das gyule Verhältnis VO  e Staat un! Kırche ın
Württemberg würdigte und eiıne Festgabe VO  S 50 01010 Mark überreichte: „Wer
hätte das VOL hundert Jahren für möglıch gehalten, die protestantıschen Räte
1ın Stuttgart allmächtig WAarIcCh, nıcht eın e1nz1CI katholischer Ministgr 1n der
Regierung sa{fß‘ 41

Di1e Diıözese 1ın iıhrer Breıte wurde durch lokale Jubiläumsfeiern mobilisıert.
Für Peter und Paul bzw. den folgenden Sonntag entsprechende och-
amter angeordnet un: weıtere außerkirchliche Feıiern wurden VO Ordinariat

Dıi1e gesteigerte Bedeutung der mächtig gewachsenen Stuttgarter Ge-
samtgemeınde, die sıch schon beım Katholikentag gezeıgt hatte, dokumentierte
eiıne Grofßveranstaltung, der angeblich 10 01010 eilnehmer 1n die Stadthalle
stromten. In Anwesenheiıit VO  a} Bischof Sproll tand Domkapitular Emil Kaım
jer ıne besonders schöne Erklärung für das Gedeihen der Diıözese: Ihr ersier
Bischof Keller habe 1816 1n der Laterankıirche die Bischotsweihe durch 1US VII
erhalten un:! dieser besondere Segen habe annn dıe Junge Diıözese begleitet?.

Zusammentassend aßt sıch CN; e1ım Jubiläum 1928 bıldetet der Kepp-er’sche Kompromıiifß die Grundlage der Feierlichkeiten. uch be] den auf Zal=
kunft gerichteten Identitätsprojekten konnte INnan Keppler anknüpfen und
iıhn zeıtgemäß weıterführen. Sproll propagıerte die starke Zentrierung auf Papst

40 Wortlaut 1n Rottenburger Zeıtung Nr. 146, Juni 1928, 2—4
STÄRK, Freudentag (Anm 39) 470

472 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 2 9 Julı 1928, 468
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und Bıschof® und ZWAar Sanz 1mM Geılste der Katholischen Aktıion, also geradenıcht diözesanspezifisch. Der Biıschof blickte damıt VOIL allem ach o  3 histo-
riısche Identitätssuche W alr seıne Sache nıcht. Sein weıteres Schicksal sollte ıhn
ann in besonderer Weıse ZU wahren Führer“* und Z Identitikationsgestaltder Diözese machen, der sS1e AaUsSs dem Exıiıl heraus durch die Marıenweıihe
mobilisıeren konnte®.

C) Das Limburger Jubiläum DOonNn 79721
ast och Irapplerender 1St eın vergleichender Blick auf das Limburger Jubı-

läum, das bereits sıeben Jahre UVOo stattgefunden hatte. In Limburg bezog INan
sıch dabe: auf die Bulle Provida so/l]lersque Zl Gründung der oberrheinischen
Kırchenprovinz VO 1821 %* un: ine damıt einen Sonderweg gegenüber Yrel-
burg un! Rottenburg, INan sıch dominicı greg1s custodiam VO  - 1827
bzw. die nachfolgenden Bischofseinsetzungen un! den Vollzug der staatlıchen
Fundationsinstrumente hielt Das LimburgerJubiläum” verlief den eıtumstän-
den entsprechend weniıger glanzvoll und wurde 1Ur mıt okalem Personal be-
strıtten“®, Walr aber ın seıiner polıtıschen Ausrichtung och eindeutiger. Nassau
und die Freıe Stadt Frankfurt 1921 schon lange VELSANSCHIC politische
Größen: bewußtseinsbildend WAar aber iımmer och die Kulturkampferfahrung
AaUus preufßfischer Zeıt? Posıtives Moment der Identifikation mıiıt der Vergangen-eıt 1st VOT allem der Kampf, der früher W1e€e gegenwärtıig 1mM Schulstreit be-
stehen WAal, un dıe Zentrierung auf den Biıschof als Moment der Eıinheıt. Das
geistlich-adelig-bildungsbürgerlich USaMMENESELIZLE Komıitee für die Bıs-
tums-Jubiläums-Spende des Priesternachwuches brachte 1ın seiınem
Aufruf auf den Punkt „Die Gründung des Bıstums Limburg zab den Katholi-
ken uUNseICcsSs Landes wıeder eınen Oberhıirten, dem katholischen Glaubensleben
Leıtung, alt und Schutz Katholiken! Heute ach dem Zusammenbruch
uULNScI1ICcsSs Vaterlandes oalt C3y das VOL hundert Jahren Geschaftene LIeEU 1W EI-

43 Entsprechend wurde 1m offiziösen „Festbuch“ die Diözesangeschichte als Bischofs-
yeschichte dargestellt: STÄRK (He.), Dıie 1Özese Rottenburg und ihre Bischöfe RDE
1928 Eın Festbuch ZU hundertjährigen Jubiläum der 1Özese (Stuttgart Nüchtern
fiel 1mM Festbuch uch Sprolls Geleitwort aus, das, wen1g identifikatorisch, die Kenntniıs der
Diözesangeschichte VOT allem als (Negatıv-)Folie für das Verständnis der Gegenwart prasen-
tıerte; ebd.
44 Zu den deutschen Bischöten als christlichen „Führern“ des katholischen Volkes siehe

STAMBOLIS, Natıionalısıerung Ultramontanisierung oder „Alles für Deutschland.
Deutschland ber für Christus“. Mentalıtätsleitende Wertorientierung deutscher Katholiken
1M und Jahrhundert, 11 269 (1999) 5/-98, hier 79
45 Ih HANSTEIN, Marıienverehrung 1n der 1özese Rottenburgz951 ÖOUrte, Personen,
Mentalıtäten, kath.-theol. Diplomarbeit (Tübingen
46 Ordinarıjatserlafß 3166, 1n Amtsblatt des Bıstums Limburg Nr. 97, Julı 1921°
47 Sıehe den entsprechenden Faszikel 1 Diözesanarchiv Limburg 559
48 Vgl die Berichterstattung 1mM St. Lubentiusblatt Nr. 35, 28 August 19210 DA
49 Zusammentassen: SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg (Maınz 1732



Claus Arnold 3723

ben  50 Wıederum haben Krıeg un: Revolution auf relig1ösem un! moralıschem
Gebiete ungeheure TIrümmer geschaffen. Neue gewaltige Getahren drohen dem
Glaubensleben uUNseres Volkes Au der geplanten Entchristlichung der Schule>!
Da bedarf die Kırche mehr enn Je zahlreicher un: tüchtiger Arbeiter 1mM Weın-
berge des Herrn. Sıe bedarf 1n dem Kampt mıiıt dem vordringenden Neuheiden-
u  3 eınes starken un! seeleneifrigen Priesterstandes“>. Bischof Augustinus K
han betonte VOT diesem Hıntergrund, da{ß die bestandenen Kämpfte der
Vergangenheit Optimısmus für die Zukunft geben könnten®*. Ahnlich W1€e 1ın
Freiburg stand also die Kontinuıltät der Ecclesia milıtans 1m Vordergrund des
Selbstverständnisses.

Identitätsprojekte ach dem I1 Weltkrieg
Die 1mM Zeichen der Resistenz stehende Mobilisierung der Katholiken auf

Bischof und Bıstum hın 1n der NS-Zeıt 1st schon öfters betont worden®. Neben
der schon erwähnten Marıenweihe der Dıözese Rottenburg VO 1943 se1l 1er VT
allem auf das Limburger Domtest VO  a 1935 anläfßslich des 700 Weihetages VCI-

wıesen, das die srößte Massenveranstaltung ın der Geschichte der Stadt über-
haupt darstellte und VO  — und Gestapo entsprechend beobachtet wurde*®®. Di1e
Kathedralen und Dome, die Walltahrten und kirchlichen Feste wurden ber-
haupt Rückzugsräumen un: Bezugspunkten katholischer Identität”. Eınes
der wichtigsten Jubiläen ach dem I1 Weltkrieg dürfte das Kölner Domtest VO  e}
1948>® SCWESCHL se1N, dem 1m gleichen Jahr der aınzer Katholikentag trat>??.
Das Kölner Jubiläum vermuıiıttelte nıcht 1Ur NENIE christlich-abendländische Or1-
entierung und spezıell den Kölnern UOptimısmus un! Autfbauwillen, SOIM1-

50 Goethe wiırd dieser Stelle N bemüht, uch VO Erzbischot Frings e1im Kölner
Domtest 1948 (S u.)

Vgl SCHATZ (Anm 49) 231

»53
ext des Aufrufs mıiıt Unterzeichnerliste 1N: St Lubentiusblatt Nr. Z Junı 1 A 199

54
SCHATZ, Kılıan, Augustinus, 1N: JATSZ 1803, 2381—383

55
Ansprache be] der Festversammlung, 1: St Lubentiusblatt Nr. J9 August I9ZT 279
H. HÜRTEN, Deutsche Katholiken EFE (Paderborn Vgl STAMBOLIS

(Anm. 44) s4—89
56 HILDEBRANDT, Das Limburger Domjubiläum 1935 1n der Auseinandersetzung Z7W1-
schen Kırche und NS-Staat, Dıie Berichterstattung VO und Gestapo, 11
(1980) 127206 Vgl uch das 1100)jährige Liboryubiläum VO 1956, die Xantener Viktor-
stracht VO: 1936 und die Aachener Heılıgtumsfahrt VO  — 1937
5 / Vgl die Photographien Nr. 5 ‚9 58, be] HÜRTEN (Anm 55)
5 TRIPPEN, Das Kölner Domtest 1948 Rückbesinnung auf die mıittelalterlichen urzeln
1n der Not der Gegenwart, 1: HONNEFELDER/N. TIRIPPEN/A. WOLEFF He.). Dombau un:
Theologie 1mM mıiıttelalterlichen öln Festschrift D: 750-Jahrfeier der Grundsteinlegung des
Kölner Domes undZ65 Geburtstag von Joachım Kardıinal Meısner (Köln 3497—366;
vgl DERS.; Joseph Kardıinal Frings (1887-1978). eın Wirken für das Erzbistum öln und
tür die Kırche 1n Deutschland 94) (Paderborn “2003) 2152726
59 ROoMMEeL/K. LEHMANN, Stationen der Hoffnung. Katholikentage 1n Maınz Ka498

Maınzer Perspektiven aus der Geschichte des Bıstums (Maınz 1t.



3724

ern W ar auch innerkiırchlich gesehen programmatiısch. Die Stärkung des Bandes
zwıschen dem römiıschen un: dem deutschen Rom stand selbstverständlich 1mM
Miıttelpunkt und wurde durch die Anwesenheıt des päpstlichen Legaten latere
eindrucksvoll bezeugt; Kardınal Frings verband damıt 1aber auch Z7wel andere
Ziele ZU eiınen die Stärkung des Bıstumsbewulßstseins, das schon tast mıiıt
der Ekklesiologie des Vatiıkanum 1{1 begründete: „Mittelpunkt des Bıstums 1sSt
die Domkıirche, WwWI1e der Biıschof als der Vater aller Gläubigen anzusehen 1St
Wo ımmer sıch ine christliche Gemeıinde den Altar versammelt, versinn-
bıldet S1€ die Gesamtkirche un das Bıstum. Darum werden Papst un! Bischof
gleichsam als anwesend betrachtet und ım Kanon| ZENANNLT, un:! werden Fürbit-
ten für S1e eingelegt  CO Zum anderen wollte Frings durch die Eınladung zahlrei-
cher ausländischer Bischöfe, das „christlıche Abendland“ für einıge Tage ME
erstehen lassen, und Völkerverständigung, europäıische Einheıit un: Okumene
Öördern. Dadurch kam zusätzlich ZUuUr römiıschen Zentralachse auch die Welt-
kırche 1in den Blick

In den Dıözesen Limburg un:! Rottenburg wurden 1946 bzw. 1953 keine
Jubiläen begannen. Ahnliche Impulse W1€e 1ın öln 1948 lassen sıch 1aber be1 Z7We!l
Sonder- bzw. Ersatzveranstaltungen teststellen: der Martinustestwoche iın Rot-
tenburg 1961 un der Kreuzwoche iın Limburg 1959 Beıde Veranstaltungen
stellten Projekte diözesaner Identität 1mM Rahmen eıner bewußfßten Seelsorgsstra-
teg1e dar.

A) Rottenburg als Martinusdiözese die Festwoche 79617
Dıi1e Umwälzungen des Zweıten Weltkriegs und der Neubegınn ach 1945

schuten eigentliıch auch für die Diözese Rottenburg Identifikations- un:!
Integrationsbedarf. Das alte Land Württemberg als polıtische Größe VeOEI-
schwand endgültig VO  5 der Landkarte, auch WL 6S ın den Landesnamen
semantiısch weıterlebte und se1ın Erbe VO Stuttgarter Kultureinrichtungen wel-
tergepilegt wurde. ach der Ankunft VO  e} Hunderttausenden katholischer Ver-
triebener konnte I11all eigentlich auch nıcht mehr umstandslos VO schwäbıi-
schen Katholizismus sprechen. Keıne Probleme barg hingegen die episkopale
Mıtte der Diözese: Dıi1e vielfach gefeıierte Rückkehr des Bekennerbischotfs
Sproll®' oine 1ın das kollektive Gedächtnis der Dıözese eın und stärkte die Rolle
des Bischofs als symbolischer Mıtte. uch Sprolls Nachfolger Leiprecht®, der
VO sıch 1ın der drıtten Person als „der Bischof sprach“, hatte keine Mühe,
se1n Amt autorıtatıv wahrzunehmen un: die Diözese eLtwa 1mM Schulstreit
mobilisıieren. Dıi1e oroßen Aufgaben der Nachkriegszeıt begünstigten die weıtere

60 Hırtenwort A0 DomyJubiläum, 1: Kirchlicher Anzeıger für die Erzdiözese öln 88
(1948) 157—162, hier 160

Vgl ELTW: KAIM, Der Bischoft 1st wiıeder da Verbannung und Heıimkehr des Bischofs VO

Rottenburg Dr. Joannes Baptista Sproll (Rottenburg “1945)
62 Über ıh zuletzt WOLF, 1N: VAUIEZ 1945, 470—473
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Episkopalisierung un:! Zentralisierung der Diözese, die Ja eın übergreifendesPhänomen darstellte®.
Darüberhinaus wurde die (D Sıtuation aber zunächst nıcht mıt zusätzliıchen

diıözesanen Identifikationsangeboten aufgefangen. Man stand ZW ar VOT oroßenAufgaben, W alr aber 1n seınem Selbstverständnis keineswegs verunsıchert. Das
Gesang- un! Andachtsbuch der Dıözese VO  e} 1949, tederführend VO ber-
schwaben Domkapitular Wılhelm Sedlmeier®* betreut, sSseizte bewuft Sanz auf
die schwäbiıisch-heimatliche Tradıtion un:! machte keine Konzessionen die
Vertriebenen®. uch für die Diözesansynode VO 950 solche Angeboteeın Thema:; Zing CS eintachhin eiıne mehr organısatorısch aufgefaßte Eın-
gliederung der Vertriebenen un! ıhrer Priester, klerikale Standesfragen un
die Fortsetzung der naturständischen Seelsorge®. Die Sondertraditionen der
Vertriebenen konnten allerdings be1 Wallfahrten, VOTI allem der Z Schönen-
berg gepflegt werden, un:! wenıgstens punktuell 1mM diözesanen Be-
wulfstsein prasent. Das 125)ährige Diözesanjubilium VO 953 wurde nıcht 1n
besonderer orm begangen.

Der Ansto(ß für eın Identitätsprojekt kam SM passenderweıise aus$s
Rom Johannes hatte das Jahr 1961 ZAUE Martinusjahr ausgerufen, 1mM
Gedenken daran, da{fß Martın 1600 Jahre UVO se1ın erstes Kloster 1n Liguge be1
Poıintıiers begründet und da{ß I11all 100 Jahre NO seıne Gebeine wıederaufgefun-
den hatte. Biıschof Leiprecht ahm die römische nregung bewußt auf un:
beauftragte Sıgnatur eıner veränderten eıt das Seelsorgeamt mıt der Aus-
arbeitung eiıner Agende für das Martinus)Jahr. In eiınem Schreiben das rdı-
narılat VO 1961 entwickelte Dıiırektor Eduard Scheel] die Programmatık des
Jahres. Es folge dem Wıillen des Papstes un des Bischofs un:! se1l keine Zuftalls-
iıdee, sondern „‚durch dıe Martinusverehrung ın unNnserer Diözese solle] all das
aufgegriffen un:! zusammengeta(ßt werden, W 4as als Erneuerungsbestrebung 1ın
der Diözesansynode sichtbar geworden 1St. Dıi1e Gestalt uULNsSsSeICS Diıözesan-
Patrons darf nıcht 11UTr auf das carıtatıve Gebiet (Mantelteilung) eingeengt WOCI-
den Die Carıtas 1St die Frucht des Glaubens. Das Ziel des Martınusjahres sollte
darum se1N, das Glaubensleben ın Famliılıie un! Gemeıinde verlebendigen“”,

Be1 der Diözesansynode VO 1960 hatte sıch dıe Erkenntnis verbreıtet, da{fß
INan 1n eıner Sıtuation des Mılhlieuzertalls nıcht mehr mıt den Methoden der
naturständıschen Seelsorge zurande kommen wüurde. Zunehmender Atheismus
un! Materialiısmus WAaTlr die Zeıtdiagnose; ıhnen wollte INan durch (nıcht ganz
GCu«e Seelsorgsstrategien begegnen, nämlich die konsequente Eiınführung der

63 Vgl ELWa DAMBERG, Abschied VO: Milieu? Katholiızısmus 1mM Bıstum Münster und 1n
den NıederlandenZ 79) (Paderborn
64 ber ıhn WOLF, 1n JASITZ 1945, 478
65 GROSS/B. SCHMID, Das Gesang- und Andachtsbuch für das Bıstum Rottenburg A4US
deme 1949, 11 RoJKG (1988) 12/-149, hier 139
66 SCHMITTER, Dıie Rottenburger Diözesansynode VO  - 1950 Ziele Durchführung Er-
gebnisse, 1: RoJKG (1986) 1415155
6/ DAR 145 „Martıinusjahr 1961°, tol 2271—3729
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Frühkommunion 1mM Geıste 1US und die lebendige Gestaltung der Eucharı-
stieteier 1mM Geilste der lıturgischen Bewegung®?.

„Rottenburg als Martinusdiözese“ W alr also als seelsorgsstrategisches Identi-
tatsprojekt intendıiert. An Rottenburger Proprıa konnte dabe;j insofern ANSC-knüpft werden, als Martın der Patron VO damals sıebzig Kırchen der Diözese,allen des Domes Rottenburg und der Basılika Weıingarten, WAaTr und
natürlich schon ın der Liıturgie un! iın Medien WI1€e dem Sonntagsblatt als
Dıözesanpatron prasent W al. Die Diözese wurde I11U aber auf einem
Nıveau erfolgreich mobilisiert: durch lokale Martınswallfahrten, durch Trıduen,durch die Martınusandacht und eine NEUE Martıinustfeierstunde, durch das VCI-
stärkte Sıngen des Martıinusliedes und nıcht zuletzt durch ıne Dıiözesanwall-
tahrt ach Tours, Liguge und Lourdes®. In seiınem Fastenhirtenbrief erinnerte
Leiprecht die Anliegen der Synode un präsentierte Martın als den Heıligendes unerschütterlichen Glaubens, als den gottinnıgen Beter und als den kraft-
vollen Erneuerer”.

Zum Abschluß des Martıinusjahres lud Leiprecht einer aNZCH Martınus-
testwoche ach Rottenburg e1n, die Züge eınes nachgeholten Diözesanjubiläums
Lrug, dabe; die Feierlichkeiten VO  — 1928 zumiındest Ausführlichkeit be] we1l-
te  3 übertraf. Leiprecht blickte be] der Eıinladung mıt Freude auf die zahlreichen
Walltahrten VO Dekanaten un! Gemeıinden ZUur Bischofskirche 1mM Martinusjahrzurück un:! stellte test: „Das C Verhältnis, das dabej Zu Dıiözesanpatronwurde, hat auch die Verbindung Z Diö6zesanbiıischof ITICUu gestärkt.SO 1St das Martıinusjahr nıcht ohne geistliche Frucht geblieben“”. Man 1sSt VCI-
sucht, zusammenzuftassen: DPer Martınum ad Epıiscopum. Und 1mM Rahmen der
Martıiınustestwoche verkündete Leiprecht den Rottenburgern auch, da{ß S,willt sel, weıter 1ler resiıdıeren, denn S1€ hätten die Sproll 1938
Schmach längst wıeder gul gemacht”?.

Das Programm der Festwoche” verband tradıtionale W1€ zukunttweisende
Omente: Zum einen hıelt die gegliederte Schlachtreihe des katholischen Volkes
iıhren Eınzug ın dıe Bıschotsstadt. ach der Martıinusteier für die Bischofsstadt

Sonntag, dem November, folgte die zweıtägıge Dekanenkonferenz, dann
der Wallfahrtstag der Welt- un:! Ordenspriester, ıhm tolgend der Wallfahrtstagder Ordensschwestern, der Martinusritt mıt folgendem Wallfahrtstag der Jugendund den krönenden Abschluß ıldete die Martıinusteier für die Diıözese
Z November mıiıt untıus Batıle. Unter der Woche hielt och eın Münchener

KESSLER, Dıie Diözesansynode VO  > 1960 Zielsetzung Durchführung Ergebnisse, 1n
RoJKG (1986) 155175
69 Vgl den Erlafß Nr. 808 „Martınusjahr“, 1n Kırchliches Amtsblatt für die 1öÖzese Rot-
tenburg, Nr. Z Januar 1%61, 2725
70 Ebd Nr. 4, Februar 1961; Z __Da

Erlafß Nr. 464 „Ankündigung der Martinustestwoche“, 1N eb Nr. ZZE Oktober
1%61, 335%. hier 335
72 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 4/, November 1961,
73 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 43, Oktober 1968 33 eb  O, Nr. 4/, November 1961,
T
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Jesunt eın Irıduum für die „Männerwelt der Bischofsstadt“, eın eıgenes Frauen-
gab nıcht, ımmerhın durfte 1ne Laun den Festvortrag VOI den

Ordensschwestern halten. Die Person des Bischofs wurde durch die Verleihung
des oroßen Verdienstkreuzes der Bundesrepublık Deutschland mıt Stern durch
Minıisterpräsident Kıesinger 1mM Rahmen der Festwoche besonders gewürdigt.
Zum anderen zeichnete sıch 1mM unmıttelbaren Vorteld des I1 Vatikanum schon
die spatere weltkirchliche Mobilisierung der Diözese ab, die undesweiıt durch
Mısereor grundgelegt WAal. anwesend W ar Bischoft Pichler VO  5 der Partnerdiöze-

Banya ucCa und Zzwel schwäbische Miıssıionsbischöfte, W1e€e überhaupt die orge
dıe Katholiken ın den Missionsgebieten eın wichtiges TIThema WAr. Dıie VOI-

äÜnderte Zeıtsıtuation kam ın Z7wWel protessoralen Festvorträgen ZUr Geltung:
Franz X aver Arnold sprach ber den „Weltauftrag des Christen 1ın der pluralı-
stischen Gesellschaft“ und Altons Auer ber den „Menschen VO  e} heute ın der
pannung 7zwıischen christlichem Glauben un: modernem Atheismus“. uch
die Ansprache des untıus gemahnte die Zukunftt: Bafıle „bat arım dem
bewundernswerten organısatorischen Autbau der katholischen Kırche 1n der
Bundesrepublık einen innerlichen Autbau folgen lassen. uch die Hılte, die
Deutschlands Katholiken anderen Völkern angedeihen lassen, 1St ıne orofßzüg1-
SC Tat ber auch S1€ 1st och nıcht alles Man mu{( sıch selbst geben eıt
Zu Gebet, NT: reliıg1ösen Weıterbildung, ZUuU ApostolatD

Die Idee, Rottenburg als Martinusdiözese bestimmen, 1st se1ıt 1961 ımmer
wıeder aktualısıert worden. Dieses Projekt 1St insotern sympathısch, weıl j1er 1in
der Gestalt artıns das unterscheidend Christliıche ın den Vordergrund gestellt
wird. Dieses annn allerdings 1pSO tacto letztlich nıcht zugleich das unterschei-
dend Rottenburgische se1n. uch 1St Rottenburg eben nıcht ın der Weıse die
Diözese des Martın w1e€e Augsburg die Diözese des Ulrich 1st”> Die
Martinusıidee blieb deshalb als eın wertvoller Bausteın, vielleicht 03 als Eck-
ste1ın der Dıözesanıdentität erhalten. Andere Steine mußten freiliıch dazu kom-
iINnen

Dıie FEinführung der Limburger Kreuzwoche durch Bischof Kempf H5E)
Im Gegensatz ZUr Martiınuswoche, die Episode blıeb, gelang 6cS Bischof Wil-

helm Kempf”® VO Limburg 1mM Jahr 1959 mMı1t der Kreuzwoche eine Jahrlıche
Diözesantestlichkeit einzuführen, die ederführend VO Seelsorgeamt betreut
wurde, die Idee auch ursprünglıch durch Generalvıkar Dr. eorg Höoöhle”
geboren worden W al. Aus dem Nachla{ß Kempt 1m Diözesanarchiv Limburg”®
erg1bt sıch, da{fß der Bischof dabe1 sehr bewußt eın iıdentifikationsstiftendes An-

/4 Ebd
/5 Vgl die Diözesanbroschüre: (GRÜNWALD g.)/D Voss (Red.), LDas Bıstum des he1-
ligen Ulrich (Augsburg
/6 SCHWEDT, Kempft, Wiılhelm, 1N: (GATZ 1945, 119—321
77 SCHWEDT, Höhle, Georg, 1n eb 39751
/8 DAL, Nachla{ß Kempf Nr. 149 Limburger Kreuzwoche v [ Dıie tolgenden Aus-
zuge werden gegeben nach treundlicher Auskunft VO  - Frau Martına Wagner M Diöze-
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lıegen verfolgte, Einheit und Vielheıt, Zentrum un Peripherie der „Jungen“Diözese zusammenzubinden. In eiınem Iyposkrıipt ohne Datum: „Die Lımbur-
SCI Kreuzwoche‘“ berichtet Kempft „Sıe wurde VO  e MI1r eingeführt 1mM Jahre 1959
un! sollte ZWe!l Anlıegen mıteinander verbinden: Eınmal erstrebte ich dıe Eın-
führung elınes gemeınsamen Diözesantestes, das der verschiedenartigenIradıtiıonsströme der Diözesangebiete bısher tehlte, un: Z anderen hatte iıch
eiınen alljährlich stattfindenden diözesanen Katholikentag 1mM Sınn Verme ı-
dung dieser Bezeichnung, dıe den allgemeınen Deutschen Katholikentagen VOI-
behalten leiben sollte. Als Diözesanfest bot sıch das est Kreuzerhöhung(14 September) 1MmM Hınblick auf die ‚Staurothek‘ des Limburger Domschat-
ZCe5 Sıe W alr bıs dahın] 1mM Grunde eın Museumsstück des Domschatzes ohne
pastorale Bedeutung für das Leben der Diıözese.“

War wiırkt Kempfis Aussage insotern WwAas übertrieben, als 1935 das schon
Domtest mıt Kreuzprozession stattgefunden hatte, aber INa Mal dem

Bischof insgesamt recht geben: Dıi1e Feıierlichkeiten VO 935 nıcht 1U  ar ein
einmalıges Ere1ign1s; S1e auch BalNz Kırchweihjubiläum des Domes
orlentiert. Dıi1e Staurothek des Domschatzes WAar gewıssermalisen eın sekundäres
Akzıdenz geblieben. Kempf machte S1e 1U selnerseıts ZU Nucleus eines Zanz

Festes, dem S1€e mıt ıhrem gzut tausendjährıgen Alter un:! iıhrem unmıttel-
baren Christusbezug 1n geradezu idealer Weıse christlichen und historischen
Tradıtionsbezug veben konnte. Um diesen zentralen Anknüpfungspunkt gelangKempf NUu weıtere Anlässe eiınem integratıven Ganzen gruppieren:Bısher schon übliche Diözesantage verschıedener Zielgruppen, dıe bısher
ber das Jahr verteılt> werden seıtdem bestimmten Wochentagen der
Kreuzwoche Jeweıls auch mıt einem Gottesdienst gehalten. Dabej hat sıch
iınzwıischen dıe folgende Z eıt übliche Ordnung herausgebildet: Der Eröff-
NUuNgsSsONNTLASY 1sSt der Dıiözesantag der Pfarrgemeinderäte, der Montagnachmait-
Lag eın TIreffen der Priester, der Mıttwoch Diözesantag der Frauengemeinschaf-
vCM; der Donnerstag Diözesantag der Carıtasarbeit un:! Freıtag tindet
nachmittags eiıne Veranstaltung für die Religionslehrer Der Ort für alle
diese Dıiözesantage 1St die Biıschofsstadt Limburg, jedoch nıcht tür die ab-
schließenden Kreuzfteiern Samstag und Sonntag. Be1 der ersten Kreuz-
woche 1mM Jahre 959 yab mMI1r Kardınal Döpfner, damals och Bischof VO  ; Berlin,
wıllkommene Starthilfe. Der Rückblick auf die Jahre se1t ıhrer Eınführung Aft
hoffen, da{fß mıt der Kreuzwoche eıne eigenständıge Tradıtion 1m Kommen 1st
VO  - oroßer Bedeutung für eiıne Stärkung des Dıö6zesanbewußtseins. Für
den wechselnden Abschlußort der Kreuzwoche hatte INan sıch laut einer hand-
schriftlichen Notız VO  > Domdekan Löhr VO Maı 1960 entschıeden, „weıl 1mM
Gegensatz den meılsten Bıstümern 1ın D([eutschland] die Bıschotsstadt Lım-
burg nıcht zugleich eiıne Capıtale des Landes Ist, WIr also durch die Sıtuation auf
eıne YEWISSE Dezentralisierung ıne Art Föderalısmus hingewlesen sınd. Lım-
burg als Zentrum erzwıngen wollen ware unrealıistisch.“

sanarchıv Limburg, der uch dieser Stelle für ihre vielfache Hilfestellung gedankt se1l Vgluch DA 780 1959-—61
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Bemerkenswert ISt; da{ß 1ın Limburg die Mobilisierung nıcht durch den Dıiöze-
Sanp atron St. Georg””, sondern durch ıne Reliquie erfolgte, die passend Z
abnehmenden Marıanısmus der Vorkonzilszeit die Christozentrik der TrOom-
migkeıt Z Ausdruck brachte. Zugleich hatte das est Kreuzerhöhung den
angenehmen Vorzug, 1m Gegensatz ZU Georgstag 1n der WAarliillel Jahreszeıt

lıegen.

Die hundertfüntzigjährıgen Jubiläen VON 977/78

Die beiden hundertfüntzıgJährigen Jubiläen VO 977/78 spiegelten die rch-
lıche Sıtuation ach dem I Vatikanum SOWIEe iıne veränderte gesellschaftliche
Rahmenlage wıeder, die sıch treilich teilweise schon VOT dem Konzıl abgezeıch-
net hatte.

Im Zentrum des Rottenburger Jubiläums stand der Ausstellung 1n Lud-
wıgsburg“ nıcht die Diözesangeschichte, un:! Bischof eorg Moser®! hat das
selbst Ende des Jubiläums als ZEWISSES Defizit bezeichnet®!. Der Blick rich-
tete sıch vielmehr VOI allem auf die aktuelle Herausforderung un:! die Zukunft:
„Gottes Ja WNSEIE Hotffnung“ Wal das Motto des Jubiläums. Bemerkenswert 1Sst
einerseılts die Regjonalısıerung der Jubiläumsteiern fand etwa eın eigener
Oberschwabentag dem Motto „Gelebte Tradıtion“ die ımplızıt
eın Zugeständnıs die diözesane pannung VO Zentrum un! Peripherie SCWC-
SC  - se1ın Magy, zugleıch aber eın u  9 wenıger hierarchisch-zentralisiertes Kır-
chenbild ZU Ausdruck rachte. Andererseıts fällt die Dıfferenzierung der zahl-
reichen Einzelteiern ach kırchlichen und gesellschaftlichen Gruppen, seılen
11U die Senı0oren oder die ausländischen Arbeıtnehmer, SOWI1e ach Aufgaben-
eldern, also eLwa Carıtas, Religionsunterricht und weltkirchliche Mobilisierung
(„Rottenburg weltweıt“) auf. Das aktuelle Bıld der Diözese entsteht ZeEW1SSeEr-
maßen als Mosaık, dessen Kıtt das gemeınsame Glaubenszeugnis 1St. Natürlich
yab auch eın Martıinustest, das durch die Reden VO  - Bischof eon Arthur
Elchinger AaUus Straßburg un:! Prälat ermann Rıess VO der württembergischen
Landeskirche zugleıich konziliar-weltkirchlich und ökumenisch aufgewertet
wurde®. Das zugrundeliegende addıtıve Prinzıp spiegelte sıch auch 1M

/9 Insofern unterscheıdet sıch die Kreuzwoche uch VO  - der vergleichbaren, 1964 VO Bı-
schof Rudolft Graber eingeführten Regensburger „St Woligangs-Woche“; (CHROBAK, Be-
mühungen und Inıtıatıven ZUT Förderung des Woligangs-Kultes 2-1 In SCHWAI-
GER/). MaI (Heg.), Lob des Heıilıgen Woligang. Mönch Bischof Bıstumspatron Patron
uch für Europa (Regensburg 15—45, hier H921

SEILER/P. KOPF Hg.) 150 re 10zese Rottenburg, Ausgewählte Dokumente Lud-
wigsburgÜber ıhn WOLEFE, 1n GATZ, 1945, 41 3—47/5
82 OSER, DDer Herr verläfßt seıne Kıirche nicht, 11 DERS He) (Gottes Ja 1SCIEC off-
NUung 150 Jahre 10zese Rottenburg —]978 Ansprachen und Predigten 1mM ubıläums-
jJahr (Osttildern 155—158, 1er 156
x $ Ebd 148—1
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Diö6zesantılm wıeder, dessen reıl Teıle die Untertitel Württembergs ka-
tholische Kırche (Leitung Verwaltung) Gemeıinde mıiıt vielen Gesichtern
(Diakonia, martyrıa, leıturg1a) und ber den Kırchturm hinaus (gesellschaft-lıche Wırksamkeit). Der Film WAar ber 60 Drehorten entstanden und das
Sonntagsblatt Oommentierte begeistert: „Ehrlich, INan wulßte Sal nıcht, W as sıch
auf diesen 20 000 Quadratkılometern schwäbisch-alemannischer-fränkischer
Ortskirche run: die Bischofsstadt Rottenburg alles tUuL. Man ann das
Salz 1n der Suppe nıcht photographieren und die efe 1mM Teıg nıcht abbilden.

Eınes aber Z I11all: verdeutlichen, welche Energıen Jene Kralft, die diese
Gemeıinschaft Kırche namentliıch ın Uulnllserer Diıözese 1mM Innersten —
menhiält, freizusetzen VELIMAS. Das hat dieser Fılm geschafft“ %. Aus diesem Mo-
saık sprach auch das Selbstbewußtsein einer Diözese, die ach der erfolgreichenAutbauarbeit der Nachkriegszeit 1U mıt 2,1 Miıllionen Katholiken den üunften
Rang den deutschen Dıözesen eiınnahm und VO  a} der eorg Moser 1MmM
Geıiste des Hl Vatıkanums als der Kırche VO Rottenburg-Stuttgart sprach.Zum addıtiven Selbstbild paßte auch gul die Erhebung VO St Eberhard ZUr
Konkathedrale eıne Lösung die letztendlich auf der Lıinıe des Keppler’schenKompromıisses lag Interessant 1st allerdings die hıistorische Perspektive, 1n die
Bischof Moser diesen Vorgang stellte: interpretierte die Erhebung St Eber-
hards gewıssermaßßen als etzten symbolischen Vollzug der Befreiung der Diö6ze-

VO  — staatskırchlicher Bevormundung®. Das W alr zumındest eın ımplızıter Hın-
weIls auf den entsprechenden Symbolwert des Bıschotssitzes Rottenburg. Mosers
Geschichtsbild 1st auch frappant: e1ım zentralen Jubiläumsgottesdienst 1ın
Rottenburg tormulierte 1m Blick auf die Höhen und Tieten der Dıözesan-
geschichte: „Aber Gott blieb derselbe: eIN Fels mıtten ın allen stürmıschen Krı-
SCIMN. Er W arlr und bleibt der Zuverlässige. Er W al der alt dieser Diıözese 1mM
Rıngen ıhre Eıgenständigkeıt und 1mM Kampf die gefäahrlichen Verirrun-
Cn eınes blo{(ß ratiıonal-ınnerweltlichen Denkens 5 Hıer 1sSt INan 510550 modo
wıeder beıim Geschichtsbild Sprolls angelangt, auf dessen Ausführungen Z

Hundertjahrfeier sıch Moser auch ogleich 1mM Anschlufß berief. Offtensichtlich la-
SCH S1e ıhm VOT un haben ıh bıs 1ın die treiliıch entpapalisıerte Wortwahl hineıin
inspiırıert. Das yleiche, letztlich ultramontan besetzte Geschichtsbild?7 reıterlerte
übrıgens auch untıus Gu1do del Mestriı: Hemmung 1n der ersten Hältfte der
Diözesangeschichte durch Staat und Aufklärung, katholische Mobilıisierung da-
nach®?. Vor diesem Hıntergrund stellte die Festrede VO  ; Rudolf Reinhardt be] der
zentralen Festakademıie Junı 1978 1ın Rottenburg eıne Provokation dar.
Reinhardt rehabilierte den Wessenbergianiısmus, Warnte VOT eiıner kliıscheehaften
Beurteilung des Staat-Kırche-Verhältnisses, Nannte Hefteles sacrıtıcıum intellec-
w4 i MÜLLER, 10zese Rottenburg 1n Bıld und Ton, 1n: Katholisches SonntagsblattNr. 5) Januar 1978,
85 OSER, Rückblick und Neubeginn, 11 DERS (Anm 82) 116—119

MOSER, Woher WIr kommen wohiın WIr gehen, 1n eb I3—58, hıer 53
w / Breitenwirksam und knapp tormuliert 1N: VWILLBURGER/H. TÜCHLE, Geschichte der
katholischen Kırche 1ın Württemberg (Rottenburg

DEL MESTRI,; „Ströme werden dich nıcht wegreılßen“, 1n MOSER (Anm. 82) 6265
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LUSsS fragwürdig un:! demontierte den „Jubelbischof“ Keppler®” als Antımoder-
nısten. Diese ede Reinhardts, publızıert iın der Theologischen Quartalschrift
WOZ8ER wurde treilıch nıcht 1ın die offizielle Dokumentatıion des Jubiläums auf-
g  INCN, Dort findet sıch ımmerhın 1ne Predigt Reinhardts z Thema
„Glaubende Gemeinden leben“91.

Unter dem Moaotto „Unser gemeınsamer Weg 150 Jahre Bıstum Limburg“
wurde 1977 eın Jubiläum)jahr begangen, das VO der Datıerung her den Sonder-
WCS VO  3 1921 verlie{(%°2. Dıie Limburger Jubiläumsveranstaltungen
stärker auf dıe Domstadt Zzentriert als dıe Rottenburger. Obwohl für die einzel-
HE  e Gruppen und Stiände verschiedene Tage (Ordenstag, Tag der Religionslehrer,
Carıtastag ete;) vorgesehen9 hatten die Feijerlichkeiten durch den Gedan-
ken der „Bistumsgemeinde“ un:! des „pilgernden Gottesvolkes“ eiınen deutli-
chen iınhaltlıchen Schwerpunkt: Das Jubiläum stand panz 1mM Zeichen der Diöze-
sansynode VO  - 1977 und der dort beschlossenen Limburger
Synodalordnung”. Obwohl Hans Maıer 1ın seinem Festvortrag be]1 der zentralen
Schlußteier och einmal die katholische ewegung des Jahrhunderts un! den
Kampft die Freiheit der Kırche austührlich würdiıgte?*, markierte die offiziel-
le Festschritt des Bıstums „Unser gemeınsamer Weg“ auch eıne deutliche Um-
wertung 1mM hıstorischen Selbstbild. Nüuchtern wurde hıer ın der Eınleitung test-
gestellt, dafß 65 historisch gesehen keine E1g enHart: des Jungen Bıstums gebe,
doch weıter: „Wenn 1114l iragt, welcher VO  3 den verschiedenen Traditionsströ-
INnenNn sıch 1mM Bıstum meılsten durchgesetzt hat, MU: INa  = SapcCH, da{ß sıch
der kleinere Partner be1 der Bistumsgründung die Freıie Reichsstadt Frankfurt

sıch gegenüber dem größeren nassauıschen Anteıl als der gewichtigere erwıe-
secmnı hat Nıcht der Bischotsdom der Kleinstadt Limburg, sondern der Kaı-
serdom und Bürgerdom ın der Metropole Maın wurde Symbol für eınen
aufstrebenden, weltgeöffneten, umanıtären Katholizısmus, der sıch 1n der Of-
tentliıchkeıt Achtung verschaffte und auch 1n einer Zzuerst ıberal yesinnten un:!
annn dem Sozialstaat zuneigenden Bürgerschaft sıch nıcht LLUT behauptete,
sondern sıch auch 1mM städtischen GemeLnnwesen Einflu{ß verschafftfte. Diese (ze-
sınnung breıtete sıch mehr und mehr 1mM PanNzZChH Bıstum aus“ > Anders als ın

Vgl die VO  - Reinhardt betreute Diplomarbeıt VO KENTSCHLER, Paul Wılhelm VO

Keppler (1852-1926). Der sechste Bischof VO Rottenburg 1 Urteil seiner Zeıtgenossen,
1N: RoJKG ((1993) HAL Z (Zusammentassung).
4O KEINHARDT, 10zese Rottenburg Antworten und Fragen, 1n ThQ 158
(1978) 2437256

DERS., Glaubende Gemeinden leben, In MOSER (Anm 82) DA
“ 150 Jahre Bıstum Limburg. Bistumsjubiläum. Berichte Dokumentatıonen, hg VO Bı-
schöflichen Ordinarıat Limburg (Frankfurt Maın Vgl uch die Berichterstattung
1n der Kirchenzeıitung „Der Sonntag”, Nr. 4 9 November 1977
u 3 Vgl PIESCHL Ho Unser gemeinsamer Weg 25 Jahre Synodale remıen 1mM Bıs-
tum Limburg (Limburg
94 MAIER, Dıie Freiheıt der Kırche und dıe Zukuntt des Menschen, 1n 150 Jahre (Anm. 92)
96—1
95 150 Jahre, nıcht mehr als eıne Sekunde, 1N: K AMPE (Mıtarb.)/W. BRÖCKERS (Red.),
Unser gemeiınsamer Weg. 150 Jahre Bıstum Limburg (Franktfurt Maın 6_, 1er
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Rottenburg konnte Jjer eın progress1ives Geschichts- un Selbstbild quası off-
ziellen Rang erreichen. Di1e Auseinandersetzungen des 19 Jahrhunderts wurden
ZWar nıcht verschwiıegen, spielten aber für die Gegenwart keine Rolle mehr. Dıi1e
Zusammengehörigkeıt wurde wenıger AaUus der Geschichte als A4aUS der aktuellen
Weggemeinschaft begründet.

Resümee

Unser kleiner Überblick ber Jubiläen un! Festwochen in Limburg un! Rot-
tenburg offenbart einen sehr tlexiblen Umgang mıiıt der Diözesangeschichte als
iıdentitätsstifttendem „Erinnerungsort“. Das Gegenwartsıinteresse, das kirchliche
Selbstbild oder die Pastoralstrategie, bestimmen das Ma{ß un die Art, 1ın der die
Vergangenheitsbestände aktualisıert oder zuweılen auch werden. Die
Jubıiläen bıeten Momentaufnahmen des jeweıligen Selbstverständnisses mıiıt
schwankender Konstruktion der „Eigengeschichte“ . Dauernden alt un:!
wırksame Selbstversicherung geben ohl eher regelmäfßige Festveranstaltungen
W1€ dıe Kreuzwoche oder starke Diözesanwallfahrten W1e€e die ach Telgte un:
Freising, und auch diese mehr durch ıhre Regelmäßigkeit als durch eıne kon-
tinumerliche inhaltlıche Füllung. Wırksame, mMIıt programmatıschem Inhalt gC-
füllte „Ereijgnisse“ W1€ das Kölner Domtftest VO 1948® (oder auch schon die
Heılig-Rock-Wallfahrt VO lassen sıch HOMEG bedingt „machen“ un: och
wenıger leicht wıederholen. Sıe gelingen 1ın bestimmten hıstorischen Konstella-
tiıonen. Dıie „Identität“ eıner Diözese bleibt damıt 1mM Flu{fß ıhr instıtutioneller
Bestand wırd eher durch die strukturellen Elemente etwa ın der Priesterausbil-
dung gesichert als durch die bewufßten Identitätsprojekte, die Jubiläen un: Feste
Und doch brauchen nıcht T: Natıonen, sondern auch Dıiözesen un! Gemeın-
den das „|sonn-| taglıche Plebiszıit“ Ernest Renan), die Identitikationsbereit-
schaft ıhrer Glieder, die den Wıllen AA Zusammengehörigkeit 1ın Christus kon-
ret »”  OI Ort“ ZUT Ausdruck bringt”.

746 Diese diachrone Entwicklung kommt den jeweıiligen Durchschnitts-Teilnehmern Y-
dings nıcht Bewußfltsein.
\ / Diesem Bedürtnis tragt U1® Rechnung: DREWS/CH. SCHLÜTER Hege.). Unsere Dıiözesen.
Die deutschen Bıstümer. Geschichte und Gegenwart (Augsburg *2005)
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SUZANA HODAK, [ )IETER KOROL, DPETER MASER (He.), Zeugnisse spätantıken und
trühchristlichen Lebens 1m römiıschen Reich Beıträge VO  — Studierenden der Früh-
christlichen Archäologie Beständen des Archäologischen Museums der Westfäli-
schen Wilhelms-Universıität unster. Veröffentlichungen des Archäologischen
Museums der Westtälischen Wıilhelms-Universität Müuünster, hg VO  S Dieter Salz-
INAal, Z Oberhausen: Athena 2005 148 Seıten, Tar., Farbtaf. SBN
3-89896-223-_7

Mıt dem vorliegenden Band nehmen Lehrende und Studierende der Frühchristlıi-
chen Archäologie dem Reigen VO Ausstellungen ZUur Feıjer des 1200)jährigen Ju
ıliums des Bıstums unster teıl. Die Ausstellung enthält Gıipsabgüsse und Or1g1-
nale AUS dem Alltagsleben, die zutreffender als die Präsentatiıon VO aufwendıgen und
kostbaren Objekten die Wirklichkeit des Lebens 1M Al Jh wıedergeben. Jle Be1-
trage, dıe meılst VO Studierenden geschrıeben wurden, sınd nach allen Regeln der
Kunst vertafßt und konsequent durchdacht. Für die Sorgfalt ihrer Arbeıt und dıe
Durchdringung des Stoffes wiırd 1114nl den Studierenden un ıhren Betreuern hohe
Anerkennung aussprechen.

Von den ausgestellten Objekten 1st für einen orößeren Interessentenkreis die bron-
CC Sıtzstatuette des Apostels Petrus VO  =) Interesse, der ın seıner Linken eiınen
Schlüssel halt und dıe Rechte 1mM Redegestus erhoben hat ® 66—/2, Taf 14—16,

Fourlas). Zu dieser Statuette AaUS dem sınd Wwel antıke Wiıederholungen
ekannt. Jle drei Fıguren sınd CS mıteinander verwandt, dafß S1e auf eın berühm-
ECS rundplastısches Werk zurückgehen mussen. Sıe entsprechen namlıch der berühm-
CC mıittelalterlichen Sıtzstatue des heilıgen DPetrus ın ST Peter 1ın Rom und weılsen
darauf hın, dafß diese ıhrerseıts eın trühchristliches Vorbild yehabt haben könnte. Eın
solches wiırd ın eıner Schrift des Jhs leider ohne nähere Nachweise apst Leo
(441—461) zugeschrieben, der während se1nes Pontitikats W1€ keiner seıner Vorgänger
den Prımat der römıschen Kırche propagıerte und aus der Schlüsselübergabe
DPetrus dıe mafßgebliche Autorität des römiıschen Bischofs ın Glaubensfragen herle1-
TEr

Erstmals publıiziert wiırd 1ın dem vorliegenden Katalog auch ıne kleinasıatiısche
Ampulle, dıe wahrscheinlich AaUus Herakleıia Latmos SLaMMTL S 82-—-84;, Tat. 18,2—

Escher). Diese Ampullen, die 1mM Unterschied den 1ın der Ausstellung ebenfalls
Ve und zahlreicher belegten Menas-Ampullen bisher keinem estimmten
Pılgerheiligtum oder Produktionszentrum sıcher zugewlesen werden können, tragen
meıst tigürlıche Darstellungen. Das Müunsteraner Stück zeıgt auf Vorder- und Rück-
seıte iıne männliche bärtıge bzw. unbärtige Gestalt, die mMIı1t eınem langen Gewand
und zusätzlıch mıt einem Mantel bekleidet 1ST. Beide halten einen runden Gegenstand
ın den Händen, be1 dem sıch iıne Märtyrerkrone handeln könnte. Leider sınd
AaUuUs dem Latmosgebiet 11UT wenıge Martyrer und Bischöfe bekannt, und auch diese
lassen sıch mangels eindeutiger Attrıbute nıcht miıt den auf der Ampulle Dargestell-
ten verbinden. Der Beıtrag schliefßt mı1t dem Fazıt, da{fß iıne Untersuchung des ons
auf das Herkunftsgebiet bzw. den Produktionsort der Ampullen hinweisen und ıne
Identifizierung SOWI1e Datıerung des Stückes ermöglıchen könnte.

Unter den Gıpsabgüssen 1st e1in Weihrauchgefäfß des S Jhs eNNEN ® 86—95,
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Farbtaf. 2,1—2, Taf 19—24, Fischer), dessen Orıgıinal se1lt 1945 verschollen 1St und
das bisher noch nıcht detailliert veröftentlicht wurde. Im Katalog werden dıe zahl-
reichen Darstellungen des Weihrauchgeftäßes, das He Szenen VO  S} der Verkündıi-
SUuNg der Geburt Jesu Marıa hıs den Frauen leeren rab Christı ze1gt,
erstmals vollständıg abgebildet. Dıie Darstellungen gehen auf eiınen Zyklus christolo-
gischer Szenen zurück, welcher 1mM Jh. in Palästina entstand. Diesen Weıihrauchge-
täßen, die eher für den gehobenen Bedarf angefertigt wurden, wurde WwW1e€e auch ande-
CN Pilgerandenken iıne symbolische Schutzfunktion 1m Hause zugeschrıeben.
Daneben stand ohl auch hre Verwendung in der Liturgıie.

Von Interesse 1st ebentalls eın seltener Gıipsabguißs eınes bedeutenden Chalzedon-
Kameos, dessen Orıgınal In der Dumbarton aks Collection iın Washington
autbewahrt wırd S 25—33, Taf 4_, Umschlagabb., Stanke), der den durch ıne
Inschriüft bezeichneten Kaıser Diokletian und seınen Mıtregenten Galerius zeıgt und
ohl 7zwıischen 293 und 305 entstand. Dıie ungewöÖhnlıche Fibelung des Mantels auf
der linken Schulter kommt auch auf (semmen VOT und 1St durch den Gebrauch dieser
Stücke als Siegel erklären, dıe eın spiegelverkehrtes Bild als Negatıv ertorderten.

Der Katalog kann als eın sehr gelungenes Beispiel praxısnaher Ausbildung gelten.
Jutta Dresken-Weiland

GIROLAMO ZAMPIERI,; La tomba dı San ucCa Evangelısta. La dı p10ombo l’area
funerarıa della basılica dı Santa Gıiustina ın Padova. Rom: Bretschneider 2003 4172
Seıten, zahlreıiche, T tarbıge Abb ISBN 88_87265-250-5

Der Autor unterzieht die bisher bekannte Forschung Zzu Friedhoftfsbezirk VO  S

Gıiustina in Padua eıner gründlıchen Revısıon und kann auf der Grundlage VO  e

uCIl, bisher unpublızierten Funden eın Bild dieses bedeutenden Komplexes
gewınnen. Der Friedhofsbezirk lıegt W1€ 1ın der Antike üblich außerhalb der Stadt
un: ‚Wal sudlich entlang der Vıa Annıa. Bestattungen verschiedener Art wurden
VO bıs 1n das 24 Jh VOrSCHOINIL (S 131) Eın kleines römisches Grabgebäude
A4US der Miıtte des Jhs enthält Brand- und Erdbestattungen (D 129—1 82) Dem Jh
lassen sıch keıne Funde zuweısen; der Autor nımmt deswegen d da{ß der Friedhof 1n
dieser eıt aufgelassen wurde, bıs 1m Jh die frühchristliche Kırche und das S1e
angebaute Oratoriıum des Opılio über dem Friedhof errichtet werden.

Das besondere Interesse des Autors oilt den kaiserzeıtlichen Sarkophagen, die
wiederverwendet in Giustina aufgefunden wurden. Hıer se1l LL1UT auf den mıiıt MgÜr-
lıchen Darstellungen versehenen Sarkophag hıngewılesen, der für die Bestattung des

Prosdocımus wiederverwendet wurde und se1lt 1564 ekannt 1St (D 195 Von den
Reliefs sınd Reste VO  - den Füßen VO ohl dreı Gestalten erhalten, VO  a eıner stehen-
den (?) Frau, einem nach lınks schreitenden Mann ohne Sandalen und eiıner 1n die
gleiche Rıchtung bewegten Frau Abb 3/7—39, 43) Da der Mann barfuß Ist, MU der
Sarkophag eın mythologisches Thema gehabt haben, das sıch aber anhand der erhal-

Sarkophage nıcht nachweısen aflßt Vielleicht STammt das Stück A0 eıner oka-
len, oberitalıschen Werkstatt.

Von besonderem Interesse für dıe frühmuittelalterliche Kunstgeschichte, die L11Ur

wenıge Beispiele figürlicher Reliefs besitzt, 1St die bekannte Platte MIt der 1mago
clipeata des heilıgen Prosdocimus, die VO  = 7Wel Palmen gerahmt 1St. Zu Recht weIlst
der Verfasser darauf hın, dafß die Buchstabentypen mı1t denen verwandt sınd, die der
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Prätorianerpräfekt Venantıus Opılıo ın dem VO ıhm gestifteten Bau anbrıingen aflßt
(D 184) Da ın den Inschritten dieses Baus das Consulat des Opıulıo, das dieser 524
bekleidete, nıcht erwähnt ISt; mu{ der Komplex VOT diesem Datum entstanden se1In.
Zutreftend legt der Verfasser da, da{fß dıe ursprünglıche Verwendung dieses Reliets
nıcht sıcher geklärt 1St. Da dıe Rückseıite der dünnen, offensichtlich tür die Anbrıiın-
Sung des Heiligenbildnisses wiederverwendete Platte unregelmäßig behandelt 1St

186 Abb.89), 1st wen12 wahrscheıinlıch, da{fß diese Z Ausstattung des Altar-
verwendet wurde und damıt sıchtbar W AaTl. Das Bıld des Heılıgen, das mıiıt einer

Namensbeischrift und ep(1)s(copus) und confess(or) versehen ist, älßt eher anneh-
INCI), da{fß rab des Heıiligen angebracht Wl und den dort verehrten Bischof der
Paduaner Frühzeıt sıchtbar machen sollte

Die 7zweıte Hältte des Buches (D 199—384) oilt „dem rab des Evangelısten e
kas“ Be!]l eıner Rekognition VO Gräbern 1M Jahre 117 stiefß 111all anderem auf
eiınen mıt Stierköpfen versehenen Marmorsarg, der SCH selnes tigürlichen
Schmuckes sotort auf den Evangelısten Lukas bezogen wurde. Iieser Sarkophag
enthielt eiınen Bleisarg mıiıt einem auf der Nebenseıte angebrachten sternförmıgen
Ornament, das IiNan christlich deutete. In dem Bleisarkophag befand sıch eın kelett

ob ıhm der Kopf tehlte, 1ST nıcht siıcher bezeugt; die äAlteste Quelle erwähnt, 1mM
Unterschied spateren Texten, iın dieser Hınsıcht nıchts. Mıt diesem Befund brach-

die lokale Forschung ıne Textstelle be] Prokop VO  —_ (Caesarea (aed. INMEC,
die davon spricht, dafß dıe Reliquien des Lukas 547 ın der Konstantinopler AÄpoO-
stelkirche ın eiınem Holzsarg (!) gefunden wurden. Der kritischen Haltung des Anı=
LOTFrS kann och ein weıteres Argument die Seıte gestellt werden: Daiß diesem
Zeitpunkt ein vollständiges kelett des 1Jbs 1ın eiınem darg aufgefunden wurde, 1st
wen12 wahrscheinlich. Aus anderen Quellen 1St bekannt, dafß die Reliquien des ILu-
kas w1e€e auch die anderer Apostel 356 dem Altar der Grabeskirche! beigesetzt
wurden, sıch also ohl diesem Zeıtpunkt eher 1ın eiınem Kästchen befanden.
Solche Kästchen sınd auch On 1n der £rühchristlichen Welt als Reliquienbehält-
nısse bekannt?. uch un diıesem Aspekt können die be] Prokop erwähnten Reste
nıcht miıt den iın Gıiustina aufgefundenen iıdentisch se1n.

Der Vertasser behandelt ausführlich den Bleisarkophag, den mıiıt anderen Stük-
ken dieser Gattung 1ın Hınblick auf Form, Herstellungstechnik und Schmuck VeI-

oleicht. Es erg1ibt sıch zweıtelsfrei, da{fß 1mM An Jahrhundert in eıner westlichen
Werkstatt hergestellt wurde, und da{fß der auf der Schmalseıte dargestellte Stern inner-
halb dieser ruppe 1ın Pagancm Kontext zahlreiche Vergleiche tindet ® 266—-312).
Eıne Radiocarbon-Untersuchung des Skelettes datıiert dieses 1ın den Zeıiıtraum ZW1-
schen 240 und 470 S 268 und welıst sSOMIt auf einen Menschen der Antike, der ın

Heıisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche. 7wel Basıliken Konstantıns (Leipzıg
1L, Tl

In Maıland das berühmte Kästchen VO San Nazaro, das den trühesten datierbaren
Reliquiaren gehört Alborino, I )as Sılberkästchen VO  - San Nazaro 1ın Mailand |Bonn
1981 ]); 1ın Salona sıeht die Anlage für die Aufbewahrung VO Märtyrerreliquien 1n der Bası-
1ıka VO Manastırıne die Aufnahme VO leinen Kasten VOT Duval/E. Marın/C. Metzger,
Salona H Manastırıne. Etablissement preroman, necropole basılıque paleochretienne
|Rom 415 Abb.184—1 85), und 1n dem wohl 1n das Jh datierenden Elfenbeinreliet
1n Trıer (W. Volbach, Eltenbeinarbeiten der Spätantike und des trühen Miıttelalters |Maınz

Nr. 143 Taf. 76) werden die Reliquien ebentalls 1n einem Kästchen transportiert.



336 Rezensionen

dem kaiserzeitlichen b7zw. spätantıken Gräberteld bestattet wurde. Die Bestattung ın
einem Ble1- und einem Marmorsarkophag stellt allerdings eınen besonderen Auftf-
wand dar und 1St 1Ur selten ekannt. Die wenıgen Beispiele ın Großbritannien und
Afrıka und 1ın der Türkel erlauben keine Rückschlüsse autf den soz1ı1alen Status des
Toten?. Da ın Italien die Kombination VO  — Marmor- und Bleisarkophag meınes Wıs-
SC1S5 nıcht ekannt ist, könnte se1n, da{fß der ote diese Bestattungsmöglichkeitaußerhalb VO  S Italıen kennengelernt hatte oder vielleicht O: nıchtitalischer Her-
kunft W Aarl.

Insgesamt 1St ınteressant und lehrreich, die zahlreichen Heılıgen der Kırche
Danıel, Prosdocimus, Justina, Matthias und ıhre antıken und neuzeıtlichen arge
präsentiert bekommen. Sıe sınd über den KRang VO archäologischen und kunst-
geschichtlichen Denkmälern hınaus spannende Zeugnisse für dıe jJahrhundertelangeund immer NeEUE Suche nach Heılıgen und ıhre Verehrung.

Jutta Dresken-Weiland

Dıie Domkapitel des Deutschen Ordens ın Preufßen und Livland, hg RADOSLAW
BISKUP und MARIO (3LAUERT Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde
Ermlands Beiheft 1 unster: Aschendorff 2004 3165 ISBN
2:-402=005412/
MARIO (GGLAUERT, Das Domkapıtel VO Pomesanıen (  -527%) Prussıa Sacra
Hıstorische Beschreibung der Kırche 1mM Deutschordensland ın Preußen Thorn
Verlag der Nıkolaus-Kopernikus Universıität 2003 621 Seıten. SBN 83-231-1681-4

Das Hochstift des 1243 gegründeten altpreußischen Bıstums Ermland hatte sıch
über die eıt der Reformation hinweg als katholıische, VO lutherischen Herzogtum
bzw. spater VO Königreich Preufßen umklammerte Enklave 1mM heutigen Ustpreu-
en erhalten. Se1it 1479 dem Königreich Polen ınkorporiert, hatte doch seınen
überwiegend deutschen Charakter ewahrt und auch ın der Abgrenzung gegenüber
seinem lutherischen Umland eın ausgepragtes Landesbewusstsein entwickelt. Das
ın Braunsberg bıs 1773 bestehende Jesuitenkolleg WAar über das Bıstum hinaus durch
das dort bestehende päpstliche Semiıinar für die Nordischen Mıiıssıonen und als Aus-
bildungsstätte der lıtauischen Jesuiten VO  - Bedeutung SCWESCH. Der durch dıe Jesu1-
ten gegebene Romkontakt wurde zusätzlıch durch 1ıne 1631 VO ermländischen
Domhbherrn Johann VO Preuck errichtete Studienstiftung („Preucksche Stiftung“)
unterstutzt, die bıs tfünf ermländischen Priestern, darunter auch Kıirchenhistori-
kern, einen römischen Studienautenthalt ermöglıchte und damıt die kontessionelle
Isolierung des entlegenen Landes zumındest ockerte. Dıe Stiftung oing TYST 1m WEe1-
ten Weltkrieg

Im Rahmen des damals allenthalben ın Deutschland einsetzenden landesgeschicht-
lıchen Interesses kam 1mM Ermland 1856 dem Vorsıtz VO  S Domkapitular
Anton Eichhorn ZUT Gründung des Ermländischen Geschichtsvereins, als dessen
rgan selıt 1858 1ın Braunsberg die „Zeıtschrıift für dıe Geschichte und Altertums-
kunde Ermlands“ (ZAGV) erschıen, die während des Zweıten Weltkrieges 1943 VeI-

sandete, selit 1956 1aber als rgan der Ermländer ın der Vertreibung weıter erscheınt.

Dresken-Weıland, Sarkophagbestattungen des . D Jhs 1m Westen des Römischen Re1-
hes (Freiburg Anm 5 9 355 Nr. 10, 2356 Nr. 1 9 410 Nr.G
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Ist sıch schon bemerkenswert, dass dıe Zeitschrift überhaupt durchgehalten hat,
obwohl hre Basıs schmäler wurde, 1sSt noch bemerkenswerter, dass S1Ee sıch
mittlerweiıle weıt der polnıschen Geschichstorschung geöffnet hat Nur hat S1€e ıne
Zukuntt. Damıt eistet S1e aber auch eınen Beıtrag ZUT: deutsch-polnıischen Verständi-
gun Eın Ergebnis dieser usammenarbeıt bıldet das Beiheft ZUTr ZGAEF mıt
sechs Beıträgen den Domkapıteln des Deutschen Ordens 1n Preuflßen und in 1Liv=
land, darunter wWwel bısher 1Ur maschinenschritftlich erhaltene Arbeıten, davon iıne
Königsberger Dissertation VO 1943

Dıie zweıte hiıer angezeıigte Arbeıit 1st ıne VO  —_ Marıo Glauert ın Berlın be1 Dietrich
Kurze vorgelegte Dıiıssertation ZUT Geschichte des ın der Reformationszeıt unterge-

pomesanıschen Domkapıtels. Deren Abfassung WAar möglıch, weıl das KO-
nısberger historische Staatsarchiv Ende des Zweıten Weltkrieges ın den Westen
evakınert worden Wal. Es befindet sıch heute 1M Geheimen Preufßischen Staatsarchiıv

Berlin Diese außert sorgfältige Arbeıt aber, und das 1St das Besondere, wurde VO

der Uniuversıität Thorn veröftentlicht und eröffnet damıt die NECUC Reihe der Prussıa
Sacra. ehr freundliche usammenarbeıt über die renzen hinweg kam 111all sıch
schwerlich vorstellen. Es bleibt hoffen, dass dıe Prussıa Sacra die wissenschaftliche
Welt noch mıiıt manchen weıteren Bänden beschenkt.

Erwın (s3atz

(GISELA FLECKENSTEIN ]OACHIM SCHMIEDL (Hg.) Ultramontanısmus. Tendenzen
der Forschung Einblicke Ergebnisse Berichte Reflexionen AUS Tagungen der
Katholischen Akademıie Schwerte Paderborn. Bonitatıus 2005 279 Seıliten. ISBN
3_89710-306-0

Das Faktum des Ultramontanısmus 1St se1lt dem Autkommen des Begriftes 1mM
19. Jahrhundert VO ungebrochenem Interesse tür dıie kirchengeschichtliche For-
schung, und das nıcht 1Ur aus historischen Gründen, sondern SCHh der sStTteien Ak-
tualıtät eines austarıerten idealen Verhältnisses zwischen Ortskirchen un: römischer
Zentrale. Dıi1e Herausgeber skizz1eren 1m Eingangskapitel die unterschiedlichen Deu-

und Bewertungen des Phänomens Ultramontanısmus, sıch selbst ehe-
sten für dessen Beschreibung als „Selbstbehauptung des Katholiziısmus ın eıner als
durchweg teindlich ertahrenen eıt und lt“ durch Thomas Nipperdey eNTt-

scheıiden. Als Geburtsurkunde des Ultramontanısmus sıeht der Rezensent das Na-
poleonısche Konkordat VO 1801 d. das die Gallikanısche Kıirche 1n eiınem Staats-
streich VO oben lıquidierte und die umgebaute, nunmehr die Staatsverwaltung
angelehnte Kırche Frankreichs dem Staat auslieferte. Größerer Freiheitsraum WAar

angesichts dieser Sıtuation 1Ur durch Anlehnung das Papsttum zewınnen. So
wurde Frankreich Z Ursprungsland des Ultramontanısmus. Be1 dem keineswegs
monolithischen und schillernden Phänomen Ultramontanısmus o1ng und geht
einerseılts die entschiedene Orıentierung römischpäpstlicher Lehre und Praxıs,
ferner UÜbernahme VO  - der römischen Zentrale geförderten Lebenstormen und
nıcht zuletzt die Überwindung staatliıcher Kirchenhoheit durch CNSC Anbindung

Papst und Kuriıe. Gerade dieser letzte Aspekt hat noch der Herrschaft der
totalıtären Regıme des Jahrhunderts oröfßte Bedeutung yehabt. Der hiıer aNSC-
zeıgte Sammelband bildet eınen höchst schätzenswerten Annäherungsversuch
das facettenreiche Phänomen. Be1 der Lektüre drängt sıch freilich dıe rage auf, ob
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alles, W as hıer dem Begritff Ultramontanısmus behandelt wiırd, tatsächlich ül-
TamontLan WAar.

Den Auftakt des Bandes, der AUS eiıner Tagung des Schwerter Arbeitskreises Ka-
tholizismusforschung hervorgegangen Ist, macht die informatıve Eiınführung der be1-
den Herausgeber. Es folgen lebensgeschichtliche Beıträge der Ultramontanısmusfor-
scher Vıctor Conzemius dieser hat auch den Artikel Ultramontanısmus ın der
etzten Ausgabe der TRE vertasst und (Otto Weıß, deren Arbeıten se1lt Jahrzehnten

diese Thematık kreisen. esonders intormatıv sınd auch die Beıträge VO  - Vıincent
Vıaene ber den belgischen und VO  e Viktoria Pollmann über den polnischen Ultra-
montanısmus. allerdings die Eiınbeziehung VO  S Seherinnen w1€e Marıa örl 1ın das
Ultramontanısmus-Phänomen gerechtfertigt ist, möchte der Rezensent bezweıteln.
Diese und andere apparte Frömmigkeitsphänome scheinen eher das zentrale Anlıe-
CIl des Ultramontanısmus disqualifizieren. Dıies bestätigt,wıe unscharf die Kon-

des Schlagwortes Ultramontanısmus nach W1€ VOI sınd.
Erwıin (3atz

NATHALIE RENOTON-BEINE, La colombe et les tranchees. Benoıit elt les tentatıves
de palx durant Ia Grande Guerre. Parıs: Cert 2004 405 ISBN 220400730951

De deutschsprachıige Historiographie hat dem sıeben Jahre und fünf Monate dau-
ernden Pontitikat apst Benedikts 1914 bıs 19272 wen1g Interesse gewıdmet, ob-
ohl dieser apst eiınen wichtigen Abschnitt der deutschen Geschichte begleitete und
der deutschen Kırche hohe Wertschätzung entgegenbrachte. Deutsche Hıstoriker
aber ınteresslerten sıch verständlicherweise stärker für dıe beıden folgenden Papste
und deren Auseinandersetzung miıt dem Nationalsozialismus. In Frankreich dagegen
wırd dıe Bedeutung Benedikts tür die kirchenpolitischen Posıtionierungen des

Stuhls 1m Jahrhundert bereıts se1mt Mıtte der neunzıger Jahre Intens1ıv ertorscht.
Nun lıegt 1n tranzösischer Sprache erstmals ıne auf breitem Quellenstudium beru-
hende Darstellung der Friedenspolıtik dieses Papstes VO:  $ Besonderes Gewicht gC-
wıinnt die Arbeıt, weıl die Vertasserin nıcht 1Ur die Vatikanischen Archive, sondern
auch das Politische Archiv des Auswärtigen AÄAmts ın Berlıin, das Koblenzer Bundes-
archıv, das Archiıv des Mınıiıstere des Attaires Etrangeres in Parıs sSOWIl1e das Wıener
Haus-, Hof und Staatsarchiv durchforscht hat Renoton-Beıines Darstellung folgt den
Ereijgnıssen und hält sıch CNS die Quellen, dıe scharfsınnıg ın Zusammenhang
gebracht werden. So entsteht eın lebendiges Bild der vielfältigen Motiıve und Ziele
hınter den polıtischen und diplomatıschen Inıtıatıven des Stuhls 1mM Ersten Welt-
krıeg.

19720 gestand Benedikt In der Enzyklıka „Pacem“ das Scheitern selıner rIe-
densbemühungen e1in. Mıt Recht bezweıtelte CI, dass dıe ın Versauilles geschaffene
Nachkriegsordnung dauerhaft se1n könnte. Renoton-Beıine relatıviert die deprimierte
Sıcht des Papstes, ındem s1e auch dıe Erfolge seıner Polıitik herausstellt. Benedikt
gelang nıcht 1UL, neutral bleiben, sondern 1ne Annäherung des Vatıkans den

Krıeg beteiligten Staaten herzustellen. Der Rückkehr des HI Stuhls 1n die Welt-
polıtiık tolgte der Aufnahme dıplomatischer Beziehungen zahlreichen europäl-
schen Staaten und als oröfßter Triıumph der Abschluss der Lateran- Vertrage 1929
Dennoch bleibt der Gesamteindruck zwiıespaältıg: Im Grunde verfolgte der Stuhl
1m Zweıten Weltkrieg Pıus au der schon Benediıkt wichtige Schlüs-
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selposıtıonen einnahm, ine ganz Ühnliche Politik, die gekennzeichnet W ar durch
diplomatiısche Demarchen, öftentliche Proteste, Hılfsaktionen und den Wıllen, die
eigene Institution reiten. uch 1m Zweıten Weltkrieg erreichte der Stuhl se1ın
Hauptziel, den Frieden, nıcht, SINg aber doch politisch gestärkt aus der Katastrophe
hervor. Aut dem Hintergrund dieser Erfahrungen 1St dann der Eınsatz der tolgenden
sehen.
Papste für die Schaffung internationaler Institutionen un:! besonders dıe AgIN!  S

Bedauerlich sınd allerleı Rechtschreibtehler und Nachlässigkeiten 1M wI1ssen-
schaftlıchen Apparat Im Quellenverzeichnis 6F sollte Abteilung des Poli-
tischen Archivs (niıcht Archıives politiques) des Auswärtigen AÄAmts „Bayern”
„Bavıere” heißen und „Großes Hauptquartıier” „U-Bootkrieg“ „Uboots-
krieg“. W Ee1 Grammatikfehler tinden sıch 1ın der bibliographischen Angabe den
„Quellen ZUr Geschichte des Parlamentarısmus un:! der polıtischen Parteien“ 379
Der 3823 frühere Bonner Protessor für Kirchengeschichte heißt nıcht
Gl0rg10, sondern Gabriel Adrıänyı. Von diesen lässlichen Sünden abgesehen fehlt
dem Buch eın Regıster, das dem Benutzer grofße Dienste erweısen wurde. Es hätte
allerdings dıe Identitizıerung der zahlreichen genannten Personen vorausgesetZt. SO
iragt I1lall sıch, WeTlr der „pere capucın Colestin“ ISt, dessen Name
vermutlich doch ohl „Coelestin“ autete.

Marcel Albert OSB

BIRGIT MITZSCHERLICH, Diktatur und Dıiaspora. Das Bıstum Meifßen
Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, 101) Paderborn

Schöningh 2005 725 ISBN 3-506-71799-5

1921 wurde das Bıstum Meiıfßen mıiıt dem Bischofssitz ın Bautzen durch die Zu-
sammenfassung der Apostolischen Administratur in der Lausıtz und des Aposto-
ıschen Vıikarıats Sachsen wiedergegründet. Das Diözesangebiet erstreckte sıch 1mM
wesentlichen auf den Freistaat Sachsen und auf östliche Teıle des Freistaates Thürıin-
SCIl Mıt einem Katholikenanteıl VO 955 Prozent War Meifßen eın ausgesproche-
1165 Diasporabıistum, das un grofßem Priestermangel und Finanzproblemen hıtt.
Lediglıch einıge sorbische Ortschaften be1 Bautzen wıesen 1ıne überwiegend katho-
lısche Bevölkerung auf. Der Zeıtraum, der VO  - Bırgıt Mitzscherlich 1n ıhrer VO  - der
Fakultät für Geschichte, Kunst und Orientwissenschaften der Universıität Leipzıg 1
Wıntersemester 2003/04 aANZSCNOMMENE Dıiıssertation behandelt wiırd, 1St iıdentisch
mıt der Amtszeıt Bischof Petrus Legges, der nıcht zuletzt SCh se1nes Organısatı-
ONsvermOgens und seıner Diasporaerfahrung als Bischöftlicher Kommissar ın Magde-
burg nach Meißen beruten worden W al. eoSE WAar der einzıge deutsche Bischof, der
1935 während des Drıtten Reiches dem Vorwurtf VO  a Devisenvergehen inhaf-
tlert und verurteılt wurde. Dıiese Erfahrung wirkte sıch nach Mitzscherlichs Darstel-
lung ın den tolgenden Jahren auf die Verwaltung der Diözese durch egSZEe auUs, dem
zuweılen Inıtiatıve und Energıe tehlte.

Dıie Verfasserin legt ıne außerordentlich informatiıve Studie VOI, die auf eıner
soliden Quellengrundlage beruht werden Archivalıen der Diözesanarchive
VO  Z Dresden-Meıßen, Berlıin, Erfurt, Görlıtz und Magdeburg, des Vatikanıischen
Geheimarchivs, des Bundesarchivs Berlin und des Siächsischen Hauptstaatsarchivs
Dresden ausgewertet; S1e wırd ıhrem Anspruch, Forschungslücken der Landes- und
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Bıstumsgeschichte und der Diasporaforschung üllen, durchaus verecht. Dıie Ze11-
trale Fragestellung betritft dıe Auswirkungen beider deutscher Dıktaturen auf das
Bıstum Meißen. Dabei lıegt der Schwerpunkt auf Bereichen W1€ kontessionell be-
stımmte Bıldung und Religionsunterricht, Jugendarbeıit und Vereıine, kirchliche
Kommunikationsmittel, Seelsorge und Gottesdienst SOWI1e Verhältnis VO  . Kırche
und Staat ın achsen. Miıtzscherlich geht VO einer weıtgehend iıdentischen kiırchen-
polıtischen Zielsetzung des nationalsozialistischen und des kommunistischen Re-
/1mes AUS, diese estand vornehmlıc 1ın der Ausschaltung der Kirche als gesellschaft-ıch relevanter Faktor. uch die Vorgehensweise VO Natıonalsoz1ialısmus und
Kommunıismus wIıes orofße Ahnlichkeiten auf, wobei die Machthaber der SBZ/
DDR SCHh der Auflösung der Kontessionsschulen und der Zurückdrängung des
Religionsunterrichtes als ordentliches Lehrtfach VOTr 1945 ıhre schulpolitischen Ziele
ohne erhebliche Schwierigkeiten erreichen konnten. WÄiährend den Nationalsoz1ia-
lısten Hınvweıs auf die Ausnahmesituation des Zweıten Weltkrieges gelang, das
kirchliche Pressewesen vernıichten, wurde der kommunistischen Herrschaft
wenıgstens eın Sonntagsblatt 1ın der 10zese Meißen zugestanden, das allerdings eın
relig1ös gyehalten werden MUSSTIE Weıitgehend unangetastet blieb beiden Dıkta-

der eigentlich innerkirchliche Bereich der Seelsorge und des Gottesdienstes.Sensibel reagıerten die Machthaber allerdings 1mM Grenzbereich ZuUur Offentlichkeit,
VOT allem bei der kirchlichen Verkündigung durch Predigt und Hırtenbriefte. Wäh-
rend das NS-Regime auf kritische Außerungen VO  a Geıistlichen mıt Verhaftungen
reagıerte, kann INa  } ine vergleichbare Verfolgung während der BZ/DDR ın Sach-
SCI] nıcht teststellen; dagegen versuchte 1119  ’ iın einem stärkeren aße Vertreter der
Kırche für propagandıstische Zwecke des kommunistischen Regimes einzusetzen.

TIrotz der Bedrängnisse gelang weder dem natıonalsozialistischen noch dem
kommunistischen Staat, dıe Kırche iın der VO Miıtzscherlich untersuchten Periode
ın der Ertüllung ıhrer Aufgaben dauerhaft storen. Die Seelsorge auf der pfarr-
gyemeındlıche Ebene erfuhr ine Ausweıtung und Intensivierung. Die Begrenzung
des Untersuchungszeitraumes 11U55 dıe rage unbeantwortet lassen, ob nıcht doch
die lange Dauer des SED-Regimes den Säkularısationsprozess auf dem Gebiet der
ehemalıgen DDR erheblich beförderte und auch dem Bıstum Meiıfßen durch die all-
mähliche Entfiremdung VO Gläubigen erheblichen Schaden zufügte.

ans-Georg Aschofft
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